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Dr.  Heinrich  W.  Schott, 

k.  k.  llolgärten-  und  Menagerie-Directnr 

zu    S  ch  0  II  b  V  u  II  n. 

JNachdem  durch  sieben  Jahre  mein  botanisches  Journal  als 
Wochenblatt  erschienen  ist,  gab  ich  es  im  achten  in  der  Form 
einer  Monatschrift  heraus.  —  Indem  ich  die  ersten  sieben 
Bünde  meiner  Zeitschrift  meinen  geehrten  Mitarbeitern ,  die 
mir  uneigennützig  und  aus  Liebe  zur  Wissenschaft  bisher  so 
treu  zur  Seite  standen,  dedicire,  kann  ich  den  achten  Band, 
mit  welchem  meine  Zeitschrift  eine  neue  Aera  begonnen  hat, 
wohl  nicht  gemässer  schliessen,  als  wenn  ich  denselben,  als 
ein  schwaches  Zeichen  meiner  Dankbarkeit  einem  Manne 
zueigne,  der  meinem  Unternehmen  seit  dessen  Begründung 
sein  freundliches  Wohlwollen,  seine  erfolgreiche  Theilnahme 
zu  schenken  so  gütig  war. 

Gestalten  Sie  mir  hochverehrter  Herr  Director ,  Ihnen  ! 
diesen  Bond,  den  achten  meiner  botanischen  Zeitschrift  wid- 
men zu  dürfen.  Ihnen!  der  Sie  gelassen  aber  rastlos  den 
Schwingen  Ihres  hehren  Genius  folgen,  ohne  Andere  in  deren 
Bestrebungen  zu  beirren,  ohne  Anderer  Verdienste  zu  unter- 
schätzen oder  zu  verkennen;  Ihnen!  der  Sie  neben  den 
vielseitigen  und  zeitbeanspruchenden  Ol)licgenheilen  einer 
ebenso    ehrenvollen     als    viii-aiiUviirl liehen    Belrauunff   noch 


Lust  und  Muse  zu  erringen  wissen ,  sich  botanischen  For- 
schungen mit  solch'  einem  Erfolge  zu  weihen,  dass  Ihr 
gefeierter  Name  denen  der  hervorragendsten  Botanilver  zur 
Seite  gereiht  und  in  der  Geschichte  der  Botanik  unter  den 
Epoche  Bezeichnenden  angeführt  werden  muss  ;  Ihnen! 
dem  die  Wissenschaft  so  werlh,  so  culminirend  ist,  dass  alle 
lautere  Bestrebungen  in  derselben  Ihrer  Theilnahme,  Ihrer 
Unlerstiitzung  stets  versichert  sein  können. 

Genehmigen  Sie  hochgeehrter  Herr  Doctor  nebst  diesen 
Zeilen  dankbarer  Widmung  auch  noch  die  Bitte,  sich  manchmal 
erinnern  zu  wollen,  dass  in  Oesterreich  eine  österreichische 
botanische  Zeitsclirift  erscheint,  deren  Herausgeber  es  stets 
zu  einer  besonderen  Genugthuung  gereichen  wird,  auserlesen 
zu  sein,  die  glanzvollen  Reflexe  Ihrer  Forschung  und  Ihrer 
Studien  den  Zeitgenossen  mittheiieu,  der  Nachwelt  bewahren 
zu  sollen. 

Wien,   i.  Deceiiilter  1858. 

Der  Herausgeber. 
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l'cbcr  die  Aroicloeii-Gattiing'  TlieriopUoiiuin  Blume 

und   i  li  r  e   Arte  n. 

Von  II.  W.  Schott. 

Als  Blume  im  Jahre  1835  die  Gatlung  T/iertophonnm  von  Typho- 
nium  au.szuclK'idcn  für  nüthig  erachtete,  entnahiii  er  die  Charactere 
(iii'ser  neuen  Gattniifr  sowohl  der  Abliildiing-  und  ßeschreihung-  jener 
Pflanze,  welche  Hook  er  unter  dem  Ps'amen  W  i  g  h  l's  ,^Arnm 
crenatum'^''  gegeben  (.Exotic  Flora'),  wie  aucli  (\g\\  Exemplaren,  die 
B  e  1  a  n  ger  an  der  lüisle  Coromandel  gesammcll  halle.  VVeiingleich 
nun  aber  »iie  gcnerische  Uchereinslimmung  derselben  ausser  Zweifel 
war,  so  gelang  es  doch  nicht,  die  Idenliläl  beider  zu  erweisen,  wie 
Blume  in  naciishdienden  \>'oilen  diess  aiis.sj)iielil : 

^Imjens  est    shiiililiuh    cum   illa  ^    (jitatn    Wit/Iit   repererat !    Cum 

Wiglit  autem   foliorum    lohos   ut   rolutidalos  et  ohtusissimos    desiribat 

et  Ovaria  ternu  modo  ovula  forere  dient,  quardm  unum  ad  miilurilatem 

perveniat  ,  planlae  rero  Belanijerianae  ftilii  lohos  lialieaiit  pieruinque 

arulos   et    Ovaria    siut  Q—^-orulata,   dubiiis   adliuc   haereo    atrawque 

spei  ie  esse  dirersam  e.vistimcm^'' 

Wir  müssen  gesieiicn,  dass  diese  Worte  B  1  u  in  e's  so  grossen 

Einfluss  auf  uns  geübt,  dass  sie  den  Vorsalz   in  uns  erzeugten,  allen 

zu  Theriopliomim  gehörigen  Gewächsen  hinfiiro  die  möglichste  Aiif- 

merksamkeil  zu  widmen. 

Die  Specimina.  welche  das  königliche  Herbar  zu  Schoeneberg 
bei  Berlin  zuerst  von  ähnlichen  Gewächsen  uns  zur  iJeobachlung 
gewährte,  konnten  eben   nur  erweisen,  dass  Wilidenow's  Aruni 
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minvtnm  ni<lit  Annn^  od,  wie  B  I  lun  o  dicsolMlanzo  ri(lilifj('r  hcnaniite, 
iiirhl  Cnliplrorori/ne  ininuta,  sondern  zuvorlassig^  dm-  Gallnny  The- 
riiipliotium  iinifi'liöre.  Us  war  bei  der  von  Blume  nicht  anjfewandten 
ii(Miaut'ii  Anoabo  \on  Verhallnissen  der  verschiedenen  Thcih;  des 
Spadix  niclil  woiil  niitglicii  über  die  Art  zu  entscheiden.  Die  Exemplare 
dort  siliieiUMi  Theriophoniim    crcnalum. 

Erst  das  Materiale,  welches  uns  die  Herbarien  der  beiden  Hoo- 
ker, so  wie  dasjenioe  des  kaiserl.  botanischen  Gartens  zu  Petersburg 
etc.  zuführten,  machte  es  möolich,  genauere  Vergleichungen  v  •zuneh- 
men, und  es  ergab  sich,  dass  auch  wir  trotz  aller  Aehnlichkeil  der  Exem- 
plare deren  vollkommene  Uebereinstimmung  nicht  gelten  zulassen 
vermochten. 

Allein  bei  Kenntniss  der  Wandelbarkeil  der  Blaltformen  der 
Aroideen,  so  wie  jener  des  Verhältnisses  des  Kolbens  zur  Spatha 
konnten  wir  die  sich  hier  bielenden  Unterschiede  keiner  specifischen 
Bedeutung  werlh  schätzen.  Wir  verglichen  daher  die  Exemplare  und 
Abbildungen,  die  wir  schon  früher  fertigen  Hessen  (aus  den  Samm- 
lungen Klein's,  Heyne's,  Wight's  und  Anderer)  in  ihren  Blüthen- 
theilen  aufs  sorgfällligsle.  Die  Gattungscharaktere  waren  überall  ganz 
genau  dieselben,  ohne  dass  es  uns  jedoch  bei  aller  gefühlten  Un- 
gleichart igkeit  mancher  Exemplare  alsogleich  gelingen  wollte,  ent- 
sprechende Artenmeikmale  darzustellen. 

Vergleichung  jedoch  der  Verhältnisse  jener  Theile  am  Spadix, 
die  die  verschiedenen  Organe  ausscheiden,  welche  an  vielen  Exem- 
plaren vorgenommen  und  erprobt  wurde,  bestimmte  uns  endlich,  der 
Gattung  Theriophonum  drei  Arten  zuzuschreiben ,  deren  Geltung 
wohl  auch  die  fernere  Forschung  bestätigen  dürfte. 

Unter  diestMi  war  Theriophomim  crenatum  Blume,  wie  schon 
oben  angedeutet  ist,  zuerst  durch  Wi  gh  t  bekannt  geworden,  jedoch 
halle  Heyne,  wie  dessen  im  Herbario  des  kais.  botanischen  Gartens 
zu  St.  Petersburg  ohne  andere  Bezeichnung  bewahrten  Exemplare,  die 
aufs  Genaueste  milder  von  Hooker  gegebenen  Abbildung  im  Ein- 
klänge sind,  beweisen,  schon  lange  vorher  diese  Pflanze  aufgefunden. 
Es  ist,    wie    es   scheint,  das   hervorragendste    Theriophonum.    Wir 
lassen  nachstehend,  nachdem   wir  die  genauen  Gattungs-Charaklere 
vorausgeschickt   haben,    für    Th.    crenatum  die  erweiterte,  für  die 
anderen  beiden  Arten  die  neu  entworfenen  Diagnosen  folgen. 
Vhei'iophonutn  Blume.  Spatha  tubo   ventricoso,   basi  triin- 
cato,  breci.  Spadix  interriipte-androgijnus,  supra  ovaria  inter- 
stitio  nudo  brevi.  Organa  nentra  inferiora    aggregata  antheris 
spiratim  collocatis  contigua;  superiora  antheris  appo  ita  minus 
ernluta.  spnrsioro,  in  stipitrm  appendicis   ns(/ue  progredientes. 
Anfherne    ronnerfirum     rostratum.     Oruta    in    caritafe   ornrii 
phisrula,  partim  tlioli-,  partim,  fundißxa. 
Th.  creniituin  B  1  u  m  e  {Rumphia  I.  p.  /2<'i,  1835}.    Foliifamina 
hastato-  trianyiilaris.  margine  cretmlato-crispula,  renisinter- 
lobaris  sotitariis.     Spathae    lamina    el/iptica,    ohtu  inscula, 
crispato-crenviala,    rubra  •  marginata      Spadix   spatha    duplo 
brerior.  Interstitium  nudum  et  organorum  slerilium  mferiorunt 
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rhnrhis  ,  ornrm  aequantia.  Anthcrarnm  breriter  ar  debiliter 
rosfraldi'i/iif  spica  sicut  < t  illa  pars  organis  neutris  superiori~ 
bus.  brerihiis,  (f/raJativKjne  brerioribiis)  occvpdta,  oi'ariis  quin- 
iiiji/o  fcre  loiiyior.  Appendix  subry/indroidea.  —  Ind.  or. 

Th.  lE'if/titii  S.  Fulii  lamina  finstafo-friangularis  ,  niargine  cre- 
iiuldla.  rcvis  intir/obdiiis ,  dudhus,  tribus.  Spnthtie  Idinina 
eloinjotn-etlipliro,  obtiisu/a,  margh^e  crispuld  ?  nibro-margi- 
natiie.  Spadix  spatlia  plus  dujilo  brevior.  Interstitium  nitdum 
ovariis  svbaeqnans.  Orgnnonitn  nevtroium  inf'eriorum  rhdchis 
oi'ariis  duplo  et  ultra  longior.  Atitherarvm  lange-  et  robuste- 
rostratartan  sicut  et  organornm  sterilium  supreniorum  longu- 
loruni  spica  ovariis  triplo  tantum  longior,  Appendix  clavato- 
cylindvoidea.  —  Madras  (Wliig-t). 

Th»  JUeinii  S.  Folii  lamina  hastato-triangularis,  margine    cre- 
nu/dta.  venis  interlobariis  solitdriis  ?  Spathae  lamina  obotalo- 
elliptica,  cvKpidato-apiculafa,  nidrgine  crispato  rubra.    Spadix 
spatlia  duplo    brevior.     bderstitium   nudum    ovarls    subsesqni 
longius.  Orgavorum  neutrorum  inßmonim  rhachis  orariis  bre- 
vior. Anthcrarvm  bremter  ?  et  temiiler  ?  —  rostrataruni   spica 
otariis  fere  quadrnplo ,  organorum  sterilium  supremorum  rha- 
chis rero  i'ix  triplo  longior.    Appendix  conoideo-cylindroidca. 
S  ynon.  Anini  minutum  Will  d.  Herb.  Nr.  1 7729  (K  lein  i  u  s 
mi.'^it^. 
Therioph.  crenatnm  Schott   Aroid.  I.  p.  15.  t   21* 

Seh  ö  n  1)  r  u  n  n  ,  im  November  1857. 


Ueber  die  Art  und  Weise, 

Avie   bolanischo  Excursionen    nutzbringender    für  die 

W  i  s s e  II s  c h  a  f  I  zu  machen  a\' ä  r e n. 

Von  Dr.  S.  Reissek. 

Die  Zahl  der  Ausflüge,  welche  alljährlich  im  botanischen  Interesse 
unternommen  werden,  ist  so  gross,  dass  sie  kaum  eine  anniihornde 
Schätzung  zulässt.  Liegt  auch  den  meisten  dieser  Ausflüge  einzig  der 
Zweck  desSammolns  und  des  g('leg(>nheillichen  Vergnügens  zu  Grunde, 
so  hüben  docii  auch  viele  derselben  eine  höhere  Teiuienz  und  ein 
ernsteres  wissenschnrUiches  Ziel.  Wie  verschieden  indess  die  vor- 
gesetzten Zwecke  im  Einz(diien  sind,  und  in  wie  verschi(Mlener  Weise 
sie  rcalisirt  werden  ,  zeigt  am  besten  ein  Blick  auf  die  Persönlich- 
keiten, denen  wir  auf  diesen  Kxcursionen  begegnen.  Da  ist  zunäciist 
der  botanische  Novize,  meist  in  Gestall  eines  leicht füssigeii  (iymna- 
siasten  oder  Realschülers ,  der  seelenvergnügt  und  mit  freudestrah- 
lendem Antliz  die  grüne  Kapsel  schwingt,  und  beflügelten  Schrittes 
den  Berg  hinaneilt,  um  auf  Orchideen,  Enziane  und  Sleiiibri'che  .lagd 
zu  machen.  Wie  die  höchsl(;  WissenschafI,  mehr  als  jedes  halhi^  und 
unreife  Wissen,  dem  Siu'nticisnuis  sich  zuneigt,  so  ist  auch  bei  ihm, 
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in  Ueboroinslimmniifj  mit  dorn  Sprüchwort ,  dnss  dio  Exfremc  sich 
berühren,  der  Zweifel  zu  Iliuise.  Denn  schwer  nur  wird  man  iiin 
ühcrzenoen,  (hiss  die  üreliis,  welche  er  in  Händen  hall  und  nach 
Curie  als  Orchis  pyramidalis  bestimmt  hat,  nicht  diese,  sondern 
0.  Mario  sei.  Er  findet  nur  Seltenheilen,  gewöhnliches,  alltägliches 
Gekraut  und  Gesläude  scheint  ihn  geflissentlich  zu  meiden.  Unendlich 
höher  steht  der  strebsame  Jünger,  der  bereits  mehrere  Jahre  hin- 
durch in  den  Tempel  Florens  gewallfahrtet,  und  von  den  meisten  der 
Schätze  desselben  seinen  Theil  sich  angeeignet  hat  Für  ihn  ist  nur 
Weniges  in  dem  massigen  Bereiche  einer  Landesflora  zu  erwerben, 
und  auf  dieses  Wenige  ist  sein  unausgesetztes  Streben  gerichtet.  Er 
kennt  die  Seltenheilen  seiner  Flora  genau,^  und  weiss  im  Tausche  sie 
angcMuessen  zu  verwerthen.  Noch  biWier  siebt  der  eigentliche  Florist, 
durch  gründliche  Kenntniss  der  Flora  seines  Landes  ausgezeichnet, 
und  ausserdem  hervorragend  durch  Rasllosigkeit ,  wo  es  gilt,  kleine 
Lücken  auszufüllen  und  Versäumtes  nachzuholen.  Mit  unermüdetem 
Eifer  hat  er  sein  Gebiet  Jahrzehente  lang  durchforscht;  er  kennt  jede 
Species  desselben,  ihre  Sitte  und  Lebensweise,  ihr  offenes,  wie  ihr 
verstecktes  oder  gar  verstocktes  Wesen.  Mit  scharfblickendem  Späher- 
auge ist  er  dem  abenteuernden  Hieracienvolkc  auf  seinen  Schleich- 
wegen gefolgt,  und  hat  die  wechselnden  Verkleidungen  desselben 
ausgespürt,  und  mit  unerbiltlicher  Hand  zieht  er  dem  verlarvten 
Flüchtlinge  die  gleissende  Maske  vom  Gesiebt.  Still  und  bedächtig, 
unbeirrt  und  ungerührt  von  den  Reizen  verführerischer  Gestalten,  die 
seine  Pfade  umgaukeln,  geht  er  dem  eheschänderischen  Treiben  ple- 
bejischer Cirsien  nach,  und  zieht  sie  ohne  Schonung  und  Erbarmen 
vor  seinen  drakonischen  Ricblerstuhl.  Doch  auch  er,  der  Mann 
der  eisernen  Strenge  und  Gerechtigkeit,  hat  seine  trüben  Stun- 
den trotz  all  dem  Bewusstsein  treuer  Pflichterfüllung  in  seinem 
schweren  und  schwierigen  Berufe.  Ein  lichtscheuer  Rubus,  der,  lief 
eingehüllt  und  vermummt  in  ein  haariges  Gewand,  einsiedlerisch  im 
Felsgeklüfle  lebt,  bereitet  ihm  manch'  schlaflose  Nacht.  Wess' 
Stammes  ist  der  Fremdling,  woher  ist  er  gekommen?  Weit  und 
breit  lebt  kein  ähnlicher  Genosse  in  Wald  und  Flur.  Mit  jedem  neuen 
Jahr  erscheint  der  geheimnissvolle  Gast  in  dem  Thal  bei  armen 
Hirten,  wo  er  ihn  zuerst  gesehen,  und  noch  immer  hat  er  keine 
Auskunft  überstand  und  Namen!  —  Eine  zarle  Rose  wiegt  jugend- 
frisch ihr  bethautes  Haupt  im  Hage  vor  seiner  Thür,  sie  nickt  und 
winkt  ihm  zu,  aber  sie  bleibt  stumm  und  nennt  nicht  ihren  Namen, 
und  so  bleibt  auch  er  zagen  Schrilles  stehen  ,  und  hat  nicht  den 
Mulh,  sich  zu  nähern  und  an  ihren  Reizen  sich  zu  ergötzen.  Oft  ist 
er  auf  seinen  Ausflügen  an  einem  WcMdenbaine  voriibergekommen, 
dessen  Schallen,  da  ringsum  das  nackte  Feld  sich  dehnt,  ihn  mächtig 
anzog.  Damals  galt  es  zu  eilen,  doch  heute  hat  er  .Müsse,  und  tritt 
in  die  kühlen  Hallen,  Aber  es  ist  kein  erquickendes  Gefühl,  welches 
aus  dem  saftigen  Grün  in  seine  müden  Glieder  strömt,  ein  leichtes 
Frösteln  wandelt  ihn  an,  in  der  fremdartigen  Atmosphäre,  die  um  ihn 
quillt.  Das  dehnt  und  regl  so  eigcnlhümlich  die  Arme,  und  weist  mit 
grünem  Finger  auf  ihn  !    Nicht  Salix  alba  ist^s,  nicht  fragilis,  noch 
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amygdalina,  und  doch  von  Allom  etwas.  Arg  vcrslinimt  vcrlässt  er 
den  Ort,  wo  solch  niiissi^cs  Zwitlerding  anderem,  rechtmässigem 
Geschlecht  den  IMalz  entzieht. 

Während  der  Florist  nnverdrossen  seinem  Geschäfte  nachging, 
wird  unterdessen  der  Pllanzenoeograpli  die  Aufnahme  der  Gegend 
vollendet  haben  können.  \^le  spiegelt  sich  da  die  Vegelalion  in 
einem  ganz  anderen  Hilde!  Die  Art  tritt  znrück,  sie  gehl  oft  unter 
in  der  Masse  des  Ganzen,  sie  hat  eben  nur  Werth  und  Bedeutung 
als  Theil  dieses  Ganzen.  Nichts  erscheint  isolirt,  Alles  tritt  in  har- 
monische Verbindung.  Ob  eine  Pflanzenart  gut  oder  schlecht,  nach 
der  gewöhnlichen  Bezeichming,  sei,  ob  viele  oder  A^enigo  solcher 
Arten  vorhanden  sind,  lliut  dem  Ganzen  keinen  Eintrag,  weil  eben 
das  Ganze  seiner  selbst  und  nicht  derTlieile  wegen  da  ist.  Mit  weit- 
umfassendem Blick  steht  der  Pflanzengeograph  und  Pflanzerdiistoiiker 
auf  seinem  hohen  Standpunkte  ,  und  sieht  herab  auf  die  F^ande  zu 
seinen  Füssen.  Mit  sicherer  Hand  fixirt  er  das  Pflanzengemälde  der- 
selben in  seinen  grossen  und  wesentlichen  Zügen,  gibt  dem  Bilde 
Farbe  und  Ton,  verleiht  ihm  Licht  und  Schatten.  Sein  Geist  dringt 
der  Natur  Rechenschaft  ab  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  das  Ge- 
mälde entworfen,  wie  sie  es  im  Detail  durch  Jahrhunderte  und  Jahr- 
tausende ausgeführt  hat,  und  wie  sie  im  Laufe  der  Zeiten  es  ver- 
ändern und  umgestalten  wird.  So  findet  die  Forschung  ihr  Ziel, 
ihren  naturgemässen  Abschluss,  und  so  finden  endlich  auch  all'  die 
mannigfaltigen  Bestrebungen,  von  den  ersten  Intentionen  des  Samm- 
lers an,  bis  zu  den  eindringenden  Studien  des  Floristen,  ihre  Ver- 
mittlung durch  die  Hand  des  Pflanzengeographen. 

Wenn  wir  im  Vorstehenden  die  Stellung,  welche  der  Florist 
dem  Pflanzei\geographen  gegenüber  einnimmt,  scharf  hervorgehoben 
haben,  so  glauben  wir  hiermit  der  Wahrheil  nicht  allein  nicht  nahe 
getreten  zu  sein  ,  sondern  sie  im  Gegenlheile  dem  Leser  in  ihrer 
ungeschminkten  Gestalt  vor  das  Auge  geführt  zu  haben.  Wir  glauben 
damit  zugleich  die  Entwicklungsphasen  bezeichnet  zu  haben,  die  mehr 
oder  weniger  Jeder,  der  auf  diesem  Felde  sich  bewegt,  durchgemacht, 
oder  doch  mindestens  berührt  hat.  Allerdings  gibt  es,  und  wir  müssen 
diess  besonders  hervorheben,  der  Floristen ,  die  zugleich  pflanzen- 
geographische  Studien  betreiben,  gar  viele;  nichtsdestoweniger  wird 
aber  kaum  in  Abrede  gestellt  werden  können,  dass  zur  Zeit  zwischen 
den  pflanzengeographischen  und  floristischen  Bestrebungen  eine 
gewisse  Scheidewand  bestehe.  Die  Florenlitcralur  liefert  uns  zalilreiclic 
Beweise  dafür.  Und  doch  ist  es  im  höchsten  Grade  wünschenswerth, 
dass  diese  Scheidewand  falle,  dass  die  Bestrebungen  sich  vereinigen, 
Florist  und  Pflanzengeograi)h  einander  die  Hand  reichen,  und  fortan 
in  stetiger  Verbindung  bleiben.  Am  Pflanzengeographen  liegt  in 
diesem  Falle  nicht  die  Schuld.  Er  hat  den  floristischen  Interessen 
und  Ergebnissen  seit  jeher  Rechnung  getragen.  Wohl  aber  ist  ein 
Entgegenkommen  von  der  anderen  Seile  zu  wünschen,  und  es  kann 
dieser  Wunsch,  als  im  höchsten  Interesse  der  Wissenschaft  liegend, 
nicht  laut  genug  betont  werden. 
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Die  pfliinz«'ii<r<'OfJ''"p'"'^<'''t'  Forschurtfr  erfordert  neben  Hilfs- 
mitteln, die  nicht  Jedem  «»('bolen  sind,  ancli  ein  «rrosses  Ausmass  an 
Zeit.  Der  I*llanzen<reoyrapli  kann  leicht  in  dii;  Laire  konunen,  einen 
einzelnen  Ber<friicken  uochenlang  stndiren  und  im  Detail  anfnelnnen 
zu  müjisen,  ehe  er  von  seinem  Slandpunkle  ans  den  Verhältnissen 
der  Veg'elalion  erscliitpl'ende  Uechnuntr  zu  trafen  im  Stande  ist.  Auf 
diese  Art  wird  aber,  bei  der  «reringen  Zahl  von  Kriiflen,  die  für  den 
angegebenen  Zweck  in  Thaligkeit  sieben,  die  Erforschung  eines 
Gebietes  oft  in  sehr  weile  Ferne  gerückt,  und  erst  in  einer  Zeit 
möglich  gemacht,  wenn  niiulerweile  die  Verhältnisse  sich  so  sehr 
geändert  haben,  dass  die  ursprün«:liche  BeschaJrenheit  der  Vegetation 
kaum  mehr  zu  erkennen  ist.  Der  Florist  hat  in  der  Zwischenzeit 
öfter  Gelegenheit,  die  Gegend  zu  besuchen,  weil  seine  Ausflüge 
weniger  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  und  befindet  sich  in  der  Lage, 
mit  nur  geringer  Mühe  und  ohne  besonderer  Hilfsmittel  zu  bedürien, 
schätzbare  Aufzeichnungen  über  die  Vegetation  zu  machen,  die  seiner 
Zelt  dem  Pflanzengeographen  den  willkommensten  Anhalt  zu  gewähren 
im  Stande  sind. 

Die  Veränderungen  der  Vegetation  gehen  in  unserer  Zeit,  unter 
dem  täglich  fühlbarer  werdenden  Einfluss  des  Menschen,  und  Aveil 
sie  bereits  in  so  grosser  Ausdehnung  und  Intensität  eingetreten  sind, 
in  progressiv  gesteigertem  Verhältnisse  vor  sich.  Es  lässt  sich  gegen- 
wärtig in  vielen  Gegenden  schon  mit  Bestimmtheit  absehen,  bis  zu 
welcher  Zeit  die  Vegetation  so  verändert  sein  v\  ird  ,  dass  man  di-n 
ursprünglichen  Charakter  derselben,  trotz  aller  Bemühung,  mit  einiger 
Verlässlichkeit  nicht  mehr  anzugeben  im  Stande  sein  wird,  Es  gibt 
sehr  viele  Gegenden  unseres  Vaterlandes,  wo  wir  gegenwärtig  den 
ursprünglichen  Zustand  der  Vegetation  nur  mehr  annähernd  zu  be- 
stimmen im  Stande  sind;  andere,  wo  ihn  eine  genauere  Erforschung 
noch  genügend  feststellen  könnte,  werden  in  Jahrzehenten  so  ver- 
ändert sein,  dass  man  kaum  Spuren  der  ehemaligen  BeschafFenheil 
wird  entdecken  können.  Ich  nenne  beispielsweise  die  Theissgegenden, 
wo  die  grossartigen  Entwässerungsarbeiten  eine  Strecke  Landes,  das 
in  seiner  Ausdehnung  dem  Königrei-^he  Württemberg  nahe  kommt,  der 
Cultur  zuführen  werden.  Wer  wird  dann  in  diesen  Gegenden,  bei  den  so 
ganz  veränderten  äusseren  Bedingungen  der  Vegetation,  den  Character 
der  ursprünglichen  Flora  noch  irgendwo  zu  erkennen  im  Stande  sein? 
Weggewischt  und  verflogen,  wie  Spreu  von  der  Tenne,  wird  der 
Pllanzenwuchs  jener  Gegenden  auch  nicht  einen  Anklang  mehr  zu 
seiner  primitiven  Gestalt  zeigen.  Hat  aber  Jemand,  fragen  wir,  die 
dortigen  Vegetations Verhältnisse  pflanzenge.igraphisch  aufgenommen, 
oder  besitzen  wir  auch  nur  Schilderungen,  welche  uns  ein  deutliches 
Bild  der  dortigen  Vegetation  geben? — Wir  müssen  mit  Nein  ant- 
worten. Wirft  man  einen  Blick  auf  die  grossen,  zum  Tlieil  in  Angrifl" 
genommenen,  zum  Theil  ihrer  Eröffnung  harrenden  Entsumpfungs- 
Arbeiten  in  andern  Theilen  der  Monarchie,  in  der  Lombardei,  im 
Venetianischen,  in  Krain  und  Kärnten,  so  wird  man  leicht  absehen, 
dass  in  kurzer  Zeit  manche  Striche  in  den  dortigen  Ländern  einen 
durchaus  veränderten  Character  darbieten  worden,  der  mit  dem 
ursprünglichen  kaum  eine  Aehnlichkeit  mehr  haben  wird. 


Ein  gleiches  Verliiilliiiss,  wie  wir  es  im  Siiinpflaiule  trelfeii, 
findet  im  Waidgebiele  stall.  Welch  bedenleflde  Sirecken  Waldes  der 
Axl  zum  OpIVr  yefullen  und  sammt  der  innewohnenden  Vegetation 
für  immerwjilii'ende  Zeiten  vertiliil  worden  sind,  weiss  Jeder  von  uns. 
Unser  Aekerlian  ,  ol»  bliilieiid  oder  karr»,  ob  lioirnnno;svoll  oder  im 
^'e^^all,  er  erhebt  sich  mehr  oder  minder  auf  den  Ruinen  des  Waldes 
Aus  den  Hunmslayern,  die  der  Wald  zu  S(Mner  eigenen  Existenz  durch 
Jahrtausende  aufgespeichert,  sieigl  die  goldene  Saat  eitipor,  und  schlügt 
ihre  Wellen,  gestaut  uridfiehoben  durch  die  Kraft  im  Boden,  iiber  die 
weile  Flur.  Schmale  Streifen  L^rwaldes  nur,  durch  viele  Tagreisen 
breite  Landstriche  von  einander  getrennt,  lagern  noch  im  f(M-nen 
Gebirge,  und  bald  wird  auch  ihre  Stunde  geschlagen  haben,  wo  sie 
dem  nüchtern  berechnendcMi  Waldwirth  zum  Opfer  fallen.  Was  sich 
als  Wald  im  fortlaufenden  Bestand  erhalten,  ist  nur  ein  maller  Ab- 
klatsch des  gewalligen  Bildes  von  ehemals,  und  wie  dem  Bilde  die 
wuchtige  Kraft  und  Grösse,  so  geht  ihm  auch  jener  zarte,  jungfräuliche 
Reiz  ab,  der  in  feinen  und  verborgenen,  aber  unerschöpflich  reichen 
Zügen  über  dasselbe  ausgegossen  lag.  Ob  der  Wald  als  Hoch- 
üder  Niederwald  ,  als  reiner  oder  gemischler  Bestand  gezogen  w  ird, 
immer  ist  sein  Character  mehr  oder  weniger,  in  den  meisten  Fällen 
aber  wesentlich  verändert  worden,  und  wie  die  Zus  unmenscizung 
des  Gehölzes  sich  geändert  hat,  so  ist  auch  das  Aussehen  der 
Schaltenfiur  ein  durchaus  verschiedenes  geworden.  D\e  Verände- 
rungen, welche  unsere  Walder  in  dieser  Beziehung  erlitten  haben, 
sind  unglaublich  gross,  und  man  wird  ihrer  erst  recht  inne,  wenn 
man  irgendwo  eine  von  der  Axt  noch  verschont  gebliebene  \\'ald- 
oase  findet,  die  von  künstlich  angezogenem  Walde  rings  um- 
schlossen ist. 

Diese  Thalsachen,  welche  Jedem,  der  einen  tieferen  Blick  in  die 
Natur  gcthan,  vielfach  vor  das  Auge  getreten  sind,  müssen  wohl  die 
ernste  Aufmerksamkeit  des  Botanikers  auf  sich  ziehen.  Sie  können 
nicht  anders,  als  zum  Sporne  dienen  für  Jeden,  der  im  wissenschall- 
lichen  Kreise  thälig  ist,  möge  er  auch  er.sl  in  denselben  eingetreten 
sein,  in  seiner  Sphäre  möglichst  dahin  zu  wirken,  dass  die  Ueber- 
liel'erungen  <l(>r  Natur,  so  lange  sie  noch  in  lesbariM- Schrift,  Iren  und 
unverfälscht  sich  uns  bieten,  gereltet  und  vor  dem  Unlergange  bewahrt 
werden.  Welch  schönes  und  reiches  Feld  der  Forschung  bietet  in 
dieser  Beziehung  in  unserm  Valerlande  sich  dar!  Wie  dringend  heischt, 
wie  erwartungsvoll  harrt  manche  Gegend  des  Forschers,  dei'  die 
\'('getalion,  wrnii  auch  nur  in  fliichtigen  Umrissen,  skizzirt !  Gewiss, 
der  Lohn  solcher  Bestrebungen  wird  niemals  ausbleiben,  und  ist  das 
gewonnene  Resultat  auch  scheinbar  klein  und  unbedeutend,  die  Wissen- 
schaft wird  es  zu  verwOrlhen  wissen,  und  wenn  auch  der  Name  (\ci> 
lorschers  längst  vergessen  ist,  seine  geistige  Thal  wird  fortleben, 
und  als  holTnuugsreiche  Blüthe  zur  Frucht  sich  entwickeln  am  grossen 
Baume  der  ^^  issenschafl. 

Wenn  ich  im  Folgenden  einige  Andeutungen  zu  geben  versuche, 
in  welcher  Weise  Kxcnrsionen  ,  die  vorzugsweise  nur  das  Sammeln 
zum  Zwecke  haben,  im  pnanzengcographischen  Interesse  nutzbringend 
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zu  machen  wären,  so  habe  ich  dahei  vor  all(>m  die  grosse  Zahl  jener 
Jiinyer  der  Wiss(MischaTt  im  Aiif^e,  die;  alljährlich  solclic  AuslUigo 
unlernelunen,  luid  doch  auch  nicht  versänuuMi  wollen,  Schilderun<ren 
«lariiher  zu  »^eben ,  und  die  gemachten  Heobachluiigen  mitzutheilen. 
Kiir  diesen  Zweck  nun  könnte  es  allerdings  scheinen,  sIs  ob  man  in 
den  so  vielfach  und  in  den  verschituienslen  Werken,  namentlich  in 
Avu  Fachzeitschriften,  beschiiebenen  Excursiunen  genügende  Musler 
uu(\  Anhaltspunkte  für  derartige  Schilderungen  halle.  Doch  dem  ist 
nicht  so.  Man  kann,  ohne  der  Wahrheit  nahe  zu  treten,  behaupten, 
dass  die  wenigsten  dieser  Schilderungen  ihrem  mehr  oder  minder 
vorgesetzten  Zwecke,  ein  Bild  der  Vegetation  einer  Gegend  zu  geben, 
entsprechen.  Sie  sind  in  den  meisten  Fällen  entweder  viel  zu  allgemein 
gehallen,  oder  rhapsodisch  und  lückenhaft,  wo  es  das  Detail  gilt.  In 
der  Beschränkung  zeigt  sich  der  Meisler,  wie  Altmeister  Göthe,  der 
ja  auch  Botanik  trieb,  sagt.  Würde  man  sich  auf  Weniges  und  leicht 
Ausführbares  beschränken,  so  würde  man  Vollkommneres  leisten. 
Ein  kleiner  Wiesenfleck ,  von  wenig  Schritten  im  Durchmesser,  am 
geeigneten  Punkte  gewählt,  und  in  der  Zusammensetzung  der  Vege- 
lalion  getreu  geschildert,  gibt  ein  viel  besseres  Bild  der  Localität,  als 
die  Aufzählung  all  der  Seltenheiten,  die  man  dort  auf  seinen  Slreif- 
zügen  mühsam  zusammengebracht  hat. 

Es  ist  Jedem,  der  einen  Ausflug  unternimmt,  anzuralhen,  neben 
dem  Papierfascikel  oder  der  Pflanzenkapsel,  die  er  führt,  dasNolizen- 
buch  nicht  zu  vergessen,  und  dasselbe  nicht  etwa  nur  bei  eintretender 
Rast,  sondern  die  ganze  Zeit  über  zu  Aufzeichnungen  zu  benütz«*n. 
Ist  man  einmal  so  weit  vorgeschritten,  dass  man  das  Herbarium  nicht 
als  Zweck,  sondern  als  Hilfsmittel  zum  Studium  ansieht,  so  wird  man 
auf  Excursionen  d(Mn  Noiizenbuch  gern  die  erste  Stelle  einräumen. 
Wenn  man  bei  Aufstosseu  jedes,  wie  immer  gearteten  Verhältnisses 
der  Vegetation  eine  Anzahl  von  Fragen  bereit  hält,  und  sie  auf  den 
speciellen  Fall  anwendet,  so  wird  man  sich  auch  oft,  und  nicht  selten 
vielleicht  zu  seiner  eigeniMi  Verwunderung,  Rechenschaft  über  Er- 
scheinungen zu  geben  im  Staude  sein,  die  man  sonst  übergangen 
hätte,  und  die  ohne  Aufklärung  geblieben  wären.  Es  gibt  in  der  Thal 
eine  Menge  Fragen  in  der  Wissenschaft,  welche  nur  darum  unbeant- 
wortet bleiben,  weil  der  Beobachter,  der  in  der  Lage  ist,  sie  zu 
lösen,  sie  sich  zu  stellen  untcriässl.  Diess  gilt  namentlich  in  Bezug 
auf  die  pflanzengeographischen  und  pflanzengeschichtlichen  Verhält- 
nisse der  einzelnen  Arten.  Wenn  jeder  Forscher,  der  die  Gelegen- 
heit hat,  eine  Art  auf  ihrem  Standorte  zu  beobachten,  alle  in  die 
berührten  Verhältnisse  einschlägigen  Fragen  sich  stellen  würde,  so 
wäre  es  ihm  oft  leicht,  eine  oder  die  andere,  oft  viele  derselben 
zu  beantworten.  So  aber  wird,  bei  Unterlassung  der  Frage,  auch 
«lie  Beobachtung  nicht  angeregt,  die  Tliätigkeit  des  Geistes  verliert 
ihr  Ziel,  und  damit  zugleich  den  Erfolg,  der  ihr  sonst  nicht  aus- 
geblieben wäre. 

Wie  selten  stellt  man  sich  die  Frage:  Warum  ist  diese  Pflanze 
hier,  warum  nicht  eine  andere?  —  Warum  ist  sie  häufig,  warum 
selten? —  Wie  langfe  ist  sie  hier?  —  Wie  lanffe  wird  sie  hier  bleiben? 
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—  Wird  sie  häufiger,  n  iril  sie  scllenor  werden  ?  —  War  sie  immer 
so  häufig-,  war  sie  selltMier,  war  sie  häufiger'?  —  Ist  sie  urspriinglieh? 

—  Ist  sie  eingewandert?  —  Wann,  woher?  —  Welchem  Zuge  lolgl 
sie?  —  Welche  sind  die  Ursachen  ihrer  Einwanderung?  u.  s.  1".  Diese 
Fragen,  die,  so  wie  sie  die  einzelne  Arl  helreflen ,  ebenso  gut  auf 
ganze  GrupjKM)  und  Vegelalionsformen  Anwendung  finden,  sind  sowohl 
für  die  bestellenden  Verhältnisse  der  Vegetation,  als  auch  für  die 
Enlwicklungsgeschichte  derselben  und  die  Zustände  früherer  Zeilen 
von  der  grosslen  Wichtigkeit. 

Eine  besondere  Ijerücksichtigung  und  eine  genaue  Angabe  ver- 
dienen die  Standortsverhältnisse.  In  den  meisten  Fällen  lassen  diese 
Angaben  vieles  zu  wünschen  übrig.  Die  Bi^zeichnungen  z.  B.,  dass 
eine  Pflanze  in  Wäldern  oder  aufwiesen  wachse,  sind  so  vag  und 
so  allgemein  gehalten,  dass  sie  in  den  meisten  Fällen  geradezu  nichts 
sagen.  Denn  Wald  und  Wiese  sind  keine  Formalionen,  die  sich 
ausschliessen ,  wie  etwa  sfagnirende  Gewässer  und  Fhigsandfelder. 
Die  Wiese  dringt  ebenso  häufig  in  den  \^'ald  ein,  wie  der  Wald  in 
die  Wiese,  und  in  j(!der  Flora  findet  man  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  I'flanzen,  welche  beiden  gemeinschaftlich  sind.  Es  ist  also  eine 
genauere  Bezeichnung  nölhig.  Es  ist  aber  bei  den  vielen  speciellen 
Unterschieden,  welche  ein  Standort  nach  Alter,  Entwicklungsgrad 
undEinflnss  äusserer  Verhältnisse  darbieten  kann,  auch  eine  möglichst 
genaue  Angabe  von  dieser  Seile  zu  wünschen.  Welche  Unterschiede 
zeigl  nicht  der  Wald!  Er  kann  Nadelwald,  Laubwald  oder  Laub- 
NaiKHwald,  immergrüner  oder  sommergrüner,  gemischter  oder  homo- 
gener Laubwald,  hochstämmiger  oder  niedrigslämmig(M",  unterholz- 
reicher oder  unterholzloser,  dunkler  oder  lichter,  natürlicher  oder 
künstlicher,  ein-,  melirmal  oder  vielmal  bereits  zum  Abtriebe  gelangter 
Wald  mit  wenig-  oder  vieljährigein  Turnus  sein,  es  kann  Hochwald, 
Niederwald  oder  Plänterwald,  mit  Kahl-  oder  Halbschlägen  betriebener, 
durch  Samen,  Setzlinge  oder  Stecklinge,  in  reiner  oder  mit  Ackerbau 
gemischter  Wakhvir'hschal'l  angezogener  u.  a.  Wald  sein.  Diess  ist 
aber  für  das  Vorkomnjen  der  meisten  darin  wachsenden  Pflanzen  gar 
nicht  gleichgiltig;  ja  es  gibt  Fälle,  wo  die  Angabe  des  Vorkommens 
nur  unter  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  überhaupt  von  Werlh 
ist.  Nocli  grösser  sind  die  Unterschiede,  die  in  dieser  Beziehung  die 
Wiese  darbietet.  Sie  kann,  was  übrigens  mit  Ausnahme  des  Hoch- 
gebirges und  der  Steppe  nur  in  beschränktem  Massslabe  der  Fall  ist, 
eine  reine  ursprüngliche  Trift  sein,  oder  aus  Wald,  Haidi;,  Ackerland, 
aus  wüsten  Plätzen,  Sandfeldern,  Sümpfen  oder  Mooren  entstanden 
sein;  sie  ist  oft  entsumpit  und  ausgetrocknet,  während  sie  in  andern 
Fällen  unter  künstlicher  Bewässerung  steht,  sie  kann  sich  natürlich 
(Mitwick(!ll  oder  durch  künstliche  Ansaat  hervorgebildel  haben,  sie 
kann  bei  ursprünglichem  Bestand  durch  letztere  mehr  oder  minder 
verändert  worden  sein,  sie  kann  unter  dem  Einflüsse  noch  zeitweilig 
slallfindenden  oder  ehemals  beslandenen  Viehganges,  durch  Düngung. 
Gi|)snng  oder  Beaschung  eine  V(>ränd('rung  ihrer  Znsammensetzung 
(Mlillen  haben:  sie  kann  auf  Waldboden  unter  allmäliger  oder  jäher 
Ausholzung  sich  gebildet,    sie  kann  im  Nadelwald-,  Laubwald-  oder 
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Liiul)-\a(lehval«lliü(len  enlslanclon  sein,  sie  kann  in  dor  Nacliharsehaft 
(liT  SIrassru  uml  der  Voikelirsplälze  oder  abstiil  von  densellten  liegen, 
und  im  crslen  Falle  viele  fremde  Elemenle  aufgenommen  oder  ihr 
urjiprünglich  eigenlhümliehe  ausgeschieden  liaben,  sie  kann  ein-, 
zwei-  oder  mehrscliürig,  mit  frühe  oder  sj)iil  einirelender  Schur  sein 
u.  s.  f.  Alle  diese  Verhällnisse  haben  aber  auf  ihren  Character  den 
entschiedensten  Einfluss,  und  man  ist,  ohne  denselben  Uechnung  zu 
lra«:en ,  niclil  im  Stande,  die  ursprüngliche  Zusatninensetzung  der 
\'egetation,  die  ja  für  die  Pflanzengeographie  den  Hauptwerth  hat, 
zu  bestimmen.  Genauerer  Lhnblick  an  Ort  und  Stelle  und  an- 
gestellte Vergleichung  werden  in  vielen  Fällen  den  ursprünglichen 
Character  erkennen  lassen,  in  anderen  Fällen  werden  Erkundigungen 
beim  Volke,  in  unsern  Gegenden  insbesondere  bei  den  Gemeinde- 
vorstiinJen  und  Forstleuten,  manchen  wünschensvverthen  Aufschluss 
geben. 

Aber  es  handelt  sich  auch  um  die  Nuancen  des  Standortes  und 
die  Anknüpfungspunkte,  welche  die  Standorte  unter  einander  dar- 
bieten. In  dieser  Beziehung  wird  in  jeder  Gegend  mancherlei  zu 
beobachten  und  aufzuzeichnen  sein.  Diess  gilt  insbesondere  für  das 
Alpengebiet.  Unterschiede,  wie  sie  Heer  in  Bezug  auf  den  Felsen- 
boden und  dessen  Veränderungen  in  den  verschiedenen  Stadien  der 
Verwitterung  und  Humusdurchdringung  gemacht  hat,  dürfen  nicht 
unbeachtet  bleiben. 

Es  sind  in  neuerer  Zeit,  und  zuletzt  von  Schnizlein  und 
Sendlner,  verschiedene  Methoden  vorgeschlagen  und  auch  durch- 
geführt worden,  um  eine  klare  Vorstellung  von  der  Vertheiluiig  und 
dem  Häufigkeitsgrade  einer  Art  innerhalb  eines  bestimmten  Gebietes 
zu  geben.  Diese  Methoden  zeichnen  sich  durch  ihren  Scharfsinn  aus, 
und  empfehlen  sich  dadurch,  dass  das  Resultat  in  einer  Art  von  Formel 
ausgedrückt  werden  kann.  Die  nähere  Prüfung  dieser  Methoden  lässt 
indess  ihre  praktische  Brauchbarkeit  nicht  in  jenem  Grade  hervor- 
treten ,  der  zur  schnellen  Beurlbeilung  des  V^erhältnisses  und  zur 
Anschaulichmacluing  desselben  geeignet  ist.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  die  Angabe  aller  Standorte,  in  ihren  Verzweigungen 
und  Abstufungen,  und  die  Bezeichnung  des  Veget  a  ti  on  sce  n  tru  ni  s, 
d.  i.  jenes  Slandorles,  auf  dem  eine  Art  vorherrschend  auftritt,  ein 
besseres  Bild  von  ihrer  Vertheilung  zu  geben  im  Stande  ist,  als  die 
bis  jetzt  befolglen  Metiioden.  Wenn  man,  unter  der  Vurausseizuno, 
dass  das  Areal  für  eine  Kategorie  von  Standorten  bekannt  ist,  zuerst 
den  Staiidort,  auf  dem  eine  Art  im  Vorkommen  sich  conc(Mitrirt, 
nennt,  und  daran  di(?  übrigen  Standorte,  nach  dem  Grade  der  Häufig- 
keit, in  welchem  die  Pllanze  darauf  erscheint,  reihi,  so  erhält  man 
eine  sehr  übersichiliclie  und  für  alle  Fälle  auch  genügende  Vorstellung 
ihrer  Vertheilung  in  einem  bestimmten  Gebiete. 

Wünschenswerlh  vor  allem  sind  Aufzeichnungen  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Vegetation  an  Orten,  wo  diese  ihren  Character 
am  vollkommensten  spiegelt.  Diese  Aufzeichnungen  sind  für  jede 
einzelne  Formaiion,  für  den  Wald,  die  Trift,  den  Sumpf,  die  Wasser- 
flora etc.  durchzulühreu.    Gebricht  es  an  Zeil,  so  ist  wenigstens  die 
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Ncnmitiir(l('r('fiaracl('rp(l'.iiiZ('ii,  d.  Ii.  der  dori  Toialciiidruck  Ix-sliinrrioii- 
dfii,  zu  eiiiprclileii.  SolU'iilieileii  (iiidcii  hier  mir  iiisowoil  i'iiu'  Slcllc, 
als  sie  auf  den  Cliaracler  Ijcsliniriu'nd  (.'inwiikon.  Wenn  niöyliili,  isl 
die  Delailaufiialune  der  den  Cliaracler  der  (Jej,^('nd  sell)sl  beslinmuMi- 
deii  Forniafion  vor/.uncluneii.  t'iillurland  hat  hier,  \\ie  ülierall,  ein 
uiileryeordneles  Interesse.  Sciniiale  Streifen  ursiMünj^licIier  Vege- 
tation sind  für  den  Pllanzengeügraphen  wichtiger,  als  nieilenweile 
Ciilturstrecken. 

Die  Delailaufnalitne  anlangend,  ist  vor  a'leni  auf  ein  niögliciisl 
vollständiges  Verzeicliniss  der  Arien  einer  Formation  zu  selien.  Wenn 
die  Ausflüge  in  eine  Gegend  mehrnial  des  Jahres  oder  mein  ere  Jahre 
hindurch  und  zu  verschiedenen  Zeilen  slallfinden,  wird  ein  solches  Ver- 
zeicliniss leicht  nerzuslellen  sein.  Kann  man  aber  eine  Gegend  nur  ein 
einziges  Mal  besuchen,  so  wähle  man,  wie  es  ohnehin  meist  geschieht, 
i\v\\  Zeilpunkt,  wo  die  Hauptmasse  der  Pllanzen  im  entwickelten,  die 
übrigen  im  noch  leidlich  bestimmbaren  Zustande  sich  befinden.  Mit 
d(MM  Entwürfe  des  Verzeichnisses  hat  man  aber  nur  einen  Theil  der 
Arbeit  gethan  und  die  ersten  Linien  zu  dem  Bilde  gezogen.  Es  han- 
delt sich  darum,  auch  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  des  Pflanzen- 
wuchses,  den  Häufigkeitsgrad  jeder  Species  und  den  physiognomischen 
Cliaracler  der  Vegetation  zu  bezeichnen.  Man  ^vird  diess  am  besten 
aul  die  folgende  Weise  zu  Ihun  im  Stande  sein. 

Was  zunächst  die  Anordnung  der  Arten  im  Verzeichnisse  betrifft, 
so  kann  man  sie  nach  dem  Eintritt  der  Blülhezeil  zusammenstellen, 
und  in  Gruppen  nach  den  Monaten  abtheilen.  Jede  Gruppe  wird  dann 
überdiess  syslemalisch  geordnet,  mit  Zugrundlegung  irgend  einer 
llanpiflora,  für  Dentschlaiul  am  besten  der  Koch"sclien  Synopsis, 
Diese  Methode,  die  auch  [mehrfach  Anwendung  gefunden,  erweissl  sich 
jedoch  minder  brauchbar,  als  eine  andere,  die  ich  hier  zum  ersten 
Male  vorschlage  und  durch  Jahre  erprobt  habe.  Sie  ge\vährt  eine 
Einsicht  in  die  Zusammensetzung  und  den  physiognomischen  Character 
der  Vegetation  wie  keine  zweite,  und  steht  in  so  innigem  Zusammen- 
hange mit  der  Natur,  dass  sie  gewissermassen  nur  auf  einem  Al»lesen 
der  natürlichen  Verhältnisse  beruht.  Es  ist  die  Methode,  welche  aus 
der  Betrachtung  der  Sc  h  i  eh  t  un  gs  v  c  rh  ä  1 1  n  i  ss  e  der  Veg<'tation 
hervorgehl.  Ich  will  diess  näher  erläutern.  Jede  Pflanze  erhebt  sich 
bekannilich  zu  einer  gewissen  durchschnittlichen  Hohe.  Sie  bildet 
dadurch  im  Complex  mit  ihres  Gleichen  eine  Schicht  im  Beslande 
einer  zusammengesetzten  Pllanzenmasse.  So  bietet  uns  z.  B.  ein  Kar- 
lolfelfeld,  welches  von  Maispflanzen  durchsetzt  isl,  zwei  Schichten 
dar,  deren  obere  vom  Mais,  dtr(>n  untere  von  der  Kartofl'el  gebildet 
wird.  Im  Walde  finden  wir  mehrere  solcher  Schichten.  Das  Ober- 
holz bildet  die  erste  Schicht ,  das  höhere  Unterholz  die  zweite,  das 
niedrigere  <lie  dritte,  die  höheren  Stauden  die  vierte,  die  massig 
hohen  die  fünfte,  die  kleinen  Kräuter  die  sei;hste,  die  Moose  und 
Flechten  die  siebente  Schicht.  Geht  man  tiefer  ins  Detail  ein  ,  so 
lassen  sich  der  Schichten  noch  mehr  unterscheiden. 

Auf  Grund  dieses  Schichtungsverhältnisses  nun  hat  die  Anord- 
nung der  l'llanzen  einer  Formation  zu  geschehen.    Alle  Pflanzen,  die 
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L'iiior  und  dorselboii  Sdiiclit  aiigoliürcn ,  bilden  eine  Gruppe.  Die 
(iruppon  loljjen  aufeinander,  wie  die  Schiclilen  in  der  iValur,  so 
dass  z.  B.  liir  den  Wald  die  Bäume  crsler  Grösse  auch  die  ersle  Gruppe 
bilden.  In  den  (iruppen  selbst  ist  die  sysicnialistlic  Anordnung  die 
/wecknjilssitrsle.  Man  gewinnt  durch  sie  eine  leichte  Uebersicht  der 
Yerlheiluno-  der  einzelnen  Familien  in  den  verschiedenen  Schichten. 

Hat  man  die  Scliichtungsverhällnisse  aufgenommen,  wodurch 
schon  ein  wesentlicher  Einblick  in  die  pliysiognomischen  Verhältnisse 
der  Vegetation  gewonnen  wurde,  so  notirt  man  dem  Häufigkeilsgrad 
<ler  Arten.  Es  ist  dabei  hinreichend,  drei,  höchstens  vier  Grade  zu 
unterscheiden,  etwa  sehr  häufig,  massig  häniig,  sparsam,  selten. 
Durch  Unterstreichen  oder  sonstiges  Bezeichnen  im  Nolizenbuche 
und  durch  verschiedene  Schrift  im  Drucke  werden  diese  Unterschiede 
genügend  hervorgehoben  werden  können. 

Die  Geselligkeit  der  Arten  kann  durch  ähnliche  Zeichen  aus- 
gedrückt werden,  etwa  durch  Beisetzung  von  Ziffern  in  Klammern 
oder  durch  Exponenten.  Die  Haupluntcrschiede,  die  zu  machen 
wären,  sind:  vereinzelter  Stand,  nest-  und  gruppenweises,  trupp- 
weises, heerdenwHMses  Vorkommen.  Nächsidem  ist  der  geschlossene 
oder  ungeschlossene  Stand,  als  besonders  wichtig,  zu  bezeichnen; 
der  erstere  als  derjenige,  wo  eine  Art  ausschliesslich  oder  doch  weit- 
aus überwiegend  den  Platz  einnimmt,  der  zweite,  wo  die  Individuen, 
obwohl  im  Alliremeinen  gesellig  stehend,  doch  durch  zahlreiche  andere 
Pflanzen  unterbrochen  werden.  Ein  g-utes  Beispiel  geschlossener  oder 
ungeschlossener  Bestände  bieten  uns  Getreidefelder,  je  nachdem  sie 
entweder  im  üppigen  Gedeihen  stehen  ,  oder  durch  Auswinterung, 
Mäusefrass  etc.  auf  zerstreut  stehende  Büsche  und  Halme  reducirt 
sind.  Endlich  wird  noch  zu  bemerken  sein,  ob  eine  Art  nur  strich- 
weise und  sporadisch  vorkomme^  oder  ob  sie  allgemein  verbreitet  sei. 

Erübrigt  Zeit  und  kann  man  eine  genauere  Erforschung  an  Ort 
und  Stelle  vornehmen,  so  werden  die  Extreme  d  er  Ver  gese  11- 
schaftung  zu  berücksichtigen  sein.  Unter  dieser  Bezeichnung  sind 
«lie  V\M-bindiingen  zu  verstehen,  welciie  eine  Art  mit  andern  nur 
ausnahmsweise  eingeht.  Diese  Verbindungen  sind  meist  von  Pflanzen 
gebildet,  welche  verschiedenen  Formationen  angehören  und  eine  ver- 
schiedene Lebensweise  besitzen.  So  ist  z.  B.  die  Verbindung  von 
Phragmites  communis  mit  Dianthns  Cartlm^ianorum  ^  Viola  hirta, 
Hieracium  Piloselta,  Bromus  erectus,  Brachypodium  pinnatum  eine 
extreme,  und  bezeichnet  die  äusserste  Grenze  in  der  Vergesellschaf- 
tung mit  Arten  des  trockenen  Bodens.  Dieses  Extrem  kommt  in  den 
Donangegenden  häufig  vor.  Ein  Extrem  anderer  Art,  die  äusserste 
Grenze  in  der  Verbindung  mit  Wasserpflanzen  bezeichnend,  bildet  die 
Combinalion  von  Cirsium  arvensc  mit  MyriopliyUum  spicatiim,  Ra- 
nunculus  oquatilis,  Butomus  umbellatus  vAc.  Viele  Arien  haben  solche 
Extreme  in  der  Vergesellschaftung  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  aufzuweisen,  so  z.  B.  in  der  Richtung  des  Waldes,  des  Sumpfes, 
des  gebauten  Landes,  der  Wiese. Sandtrift  etc.  Für  die  Enfwickhings- 
gcschichle  der  Formationen  sind  die  Extreme  in  der  Vergesellschaftung 
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von  Wichtigkeit.  M;iii  eiliiilt  durch  sie  Aufsclilüssc,  zu  doiion  jiiaii 
auf  keinem  andern  Wege  gelangen  kann. 

Auf  die  \N'eise,  wie  sie  im  Üliig(Mi  geschii(h'rt  wurde,  wird  man 
ein  vollständiges  und  für  den  pdanzengeograpliisclien  Zweck  hraucli- 
harcs  Bild  der  Vegetation  einer  tJegend  zu  enlweifen  im  Stande  sein. 
Dieses  Bild  dient  als  Anhalt  für  viele  weitergehende  IJetrachtungen. 
Es  wird  in  vielen  Fällen  eine  gute  Basis  für  die  Beurllieiluny^  der 
Veränderungen,  welche  im  Lauf  der  Zeiten  in  einer  Gegend  eln- 
g-etrelen  sind,  abgehen. 

Es  Hessen  sich  noch  mancherlei  Punkte  bezeichnen,  die  Beachtung- 
verdienen,  und  der  Beriicksichtig'ung  auf  Excursionen  zu  empfehlen 
wären.  Doch  will  ich  für  jetzt  nicht  weiter  g-ehen  und  mich  auf 
«las  Gesagte  beschränken.  Miigen  die  hier  gegebenen  \V^inkc  y^nklang 
finden  und  zum  Vorgehen  in  der  angedeuteten  Richtung  veranlassen, 
der  Erfolg  wird  dann  sicher  nicht  ausbleiben! 

Wien  im  NovemI)er  1857. 


IJ  e  b  e  r  n  ii  r  i  c  li  t  i  g  c   A  r  t  c  ii  -  S  y  ii  o  ii  y  iii  e 

der  Flora  Nieder-Oesterreichs. 
Von    Augu.st  Neilreicb,    k.  k.  Oberlandesgerichtsrathe. 

Die  Botaniker  haben  zw^ar  stets  den  Grundsatz  ausgesprochen, 
eine  Art  sei  nach  dem  Autor  zu  benennen ,  der  sie  zuerst  auf- 
gestellt, allein  von  dieser  Regel  wurde  oft  und  zu  allen  Zeiten 
abgewichen  ,  und  theilweise  mit  Recht.  Der  Ursachen  hiervon  gab 
es  mancherlei.  Die  meisten  Abänderungen  in  der  Benennung  der 
Pflanzen  geschahen  wohl  absichtslos  aus  Versehen,  was  in  früherer 
Zeit  bei  der  Schwierigkeit  des  Gedankenaustausches ,  in  neuerer 
Zeit  dagegen  bei  der  nicht  mehr  zu  bewältigenden  Masse  des 
Materials  leicht  erklärlich  ist.  Einige  änderten  die  ihnen  wohl 
bekannten  älteren  Namen  mit  Grund  ab ,  weil  sie  sie  unpassend 
fanden,  z.  B.  Ainelanchier  in  Äronia,  Seseli  annuum  in  S,  colo- 
ratum ,  Tetrngonolobus  Scandalica  in  T.  siltquosus;  Andere  ohne 
irgend  eine  Ursache  ersichtlich  zu  machen,  z.  B.  Cerastium  cnrin- 
thiacum  in  C.  ovatum,  Orobus  punnonicus  in  0.  albus,  Ranunculus 
sardous  in  R.  Philonotis;  wietler  Andere  tauften  zahllose  Arten 
blos  desshalbum,  weil  sie  hierin  so  zu  sagen  ein  besonderes  Ver- 
gnügen zu  finden  schienen,  wie  Crantz  und  L  a  in  a  r  c  k.  Oft 
verfielen  zwei  verschiedene  Autoren  zu  verschiediMien  Zeiten  zu- 
fällig auf  denselben  Namen,  z.  B.  Corydalis  cava  Swartz  und 
S  m  i  t  h ,  Lactiica  viiiiinea  P  r  c  s  1  und  Schultz,  Libanutis  montana 
Crantz  und  Allioni  und  wieder  zufällig  kam  gerade  der 
jüngere  Autor  in  Uebung,  wobei  es  dann  blieb  Auch  aus  Pietät 
wurde  manchmal  der  jüngere  Artenname  einem  älteren  vorgezogen, 
z.    B.     Fesluca   Scheuchzeri   statt    F.   pulchella    (vergl.    M.   u.    K. 
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DjMitscIil.  Fl.  11.  p  «>fi« — fifi»),  Drnha  Jolinnnis  stall  D.  carinthiaca 
(viM-yl.  Iv  ()  »•  li  Dciilsclil.  Fl.  IV.  p.  öö.'J — 5ö4J;  jii  es  ti-cscliali  sogar, 
lisiss  durt'hflus  iiniiclilige  Cilato  (lurch  ein  VerscIuMi  in  einom 
allifcmein  aoarhlelon  Werke  aufgenommen,  durch  ganze  Mensclien- 
aller  fori  beibeliallon  wurden,  weil  Jeder  die  Rieliligkeil  des  Ciiales 
vorausselzte,  wie  Al/iiini  fallax  Don  und  Veronica  saxatUis  Jaccj. 
Der  Umsland,  d.iss  die  ersle  Ausgabe  von  Linnö's  „Species  plan- 
larnm"  und  Hudson 's  „Flora  anglica"  ,  dann  Crantz  „Slirpes 
ausiriaeae"  nielil  inuner  gehörig  berücksichtigt  wurden  oder  schon 
sehr  selten  geworden  sind,  mag  viel  zu  den  Unrichtigkeiten  in  der 
Synonymic  der  Arten  beigetrajoen  haben.  Indem  ich  die  auffallend- 
sten dieser  Unrichligkeilen,  insofern  sie  die  Flora  iNieder-Oeslerreichs 
betreffen  und  nicht  schon  anderswo  besprochen  wurden,  hier  zusam- 
menstelle, bezwecke  ich  keineswegs  die  Prioritätsrechte  der  Autoren 
ausnamslos  und  unbedingt  zur  Geltung  zu  bringen  und  gute  bereits 
zur  Gewohnheil  gewordene  Namen  durch  andere  längst  verschollene 
oft  minder  passende  zu  verdrängen.  Es  wäre  wenig  gewonnen, 
wenn  man  in  Zukunft  z.  B.  Lolhnn  remotum  statt  L.  lintcolum,  Carex 
echinata  statt  C.  stellulata,  Orobanche  purpvrea  statt  0.  arenaria 
sagen  müsste.  Ich  wollte  nur  auf  diese  im  Laufe  der  Zeilen  ein- 
geschlichenen Fehler  aufmerksam  machen.  Niemanden  in  einer  Sache 
ladein,  wo  Jeder  so  sehr  selbst  der  Nachsicht  bedarf. 

Ahies  alba  MiU.  Gard.  Dict.  (1768)  n.  1,  ist  älter  als  Ahies 
vulgaris  Poir.  Encycl  VI.  (1801)  p.  514  und  als  Ahies  pectin ata 
D  C.  Fl.  fran<?.  III.  (1805)  p.  276.  Dasselbe  gilt  von  Ahies  Picea 
MiU.  1.  c.  n.  2  gegenüber  von  Ahies  excelsa  Poir.  1.  c.  p.  518. 
Die  nordamerikanische  Ahies  alha  Mich.  Fl.  bor.  amer.  II.  p.  207, 
abgeleitet  von  Pimts  alha  Ait.  Hort.  Kew.  III.  (1789)  p.  371,  ist 
jünger  und  muss  dem  die  Weisstanne  so  sehr  bezeichnenden  Namen 
Mille  r's  weichen. 

Altium  fallax  Schult.  Syst.  VII.  p.  1072,  nicht  Don  All.  p. 
61  No.  77,  wie  gewöhnlich  citirt  wird,  denn  Don  hat  in  seiner 
Monographie  über  die  Galtung  Allium  in  Memoir.  of  the  Werner, 
nat.  bist.  soc.  vol.  VI.  nirgends  ein  Alliinn  fallax.  die  p.6lNo.77 
angeführte  Pflanze  wird  von  ihm  Allium  angulosum  genannt. 

Arahis  hispida  Mygind  in  L  Syst.  nat.  ed.  XIII.  (1774) 
p.  501,  nicht  L.  fil.  Suppl.  (1781)  p.  298.  Uebrigens  wird  diese 
Art  jetzt  allgemein  Arahis  petraea  genannt ,  obschon  dieser  Name 
jünger  ist  (Lani.   Encycl.  1.  1783  p.  221). 

Atriptox  nitens  Schk.  Handb.  HI.  (180-3)  p.  541  t.  348,  nicht 
Rebentisch  Prodr.  Fl.  Neomarch.  (1804)  p.  126,  woSchkuhr's 
Abbildung  ausdrücklich  cilirt  wird. 

Arena  pubescens  Huds.  Fl.  angl  ed.  I.  (1762)  p.  42,  nicht 
li.  Spec.  pl.  ed.  II.  (1763)  p.  1665.  Linne  beruft  sich  auch  aus- 
drücklich auf  Hudson. 

Carex  alpeatris  Allion.  FI.  pedem.  II.  p.  270  et  Auctuar. 
p.  48,  nicht  Carex  gynohasis  V  i  1 1.  Hist.  des  pl.  de  Dauph.  II.  p. 
206,  denn  V  i  1  I  a  r  s  cilirt  selbst  A  1  I  i  o  n  i's  Werk. 
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Carex  echinata  Murr.  Prodr.  stirp.  g-olling-.  (1770)  p.  7«, 
nicht  Carex  stellulota  Goüdcn.  in  Transacl.  of  tlie  Linn.  soc.  II. 
0794)  p.  144,  wenn  aiicli  letzter  Name  zw(Hkniiissiger  ist. 

Carex  flacca  Sclirel).  Spicil,  lips.  (1771)  app.  No.  669,  nicht 
Carex  glauca  Scop.  Fl    carn.  II.    (1772J  p.  223. 

Carex  obtnsangnia  Ehrh.  Caiam.  No.  50  (1786),  nicht  Ca/vx 
ampullacea  Go  od  en.  in  Transact.  of  Ihe  Linn.  soc.  II.  (1794)  p,207. 

Carex  pendula  Huds  Fl.  ang-I.  ed.  I.  (1762)  p.  352,  nicht 
Carex  maxlma  Scop.  Kl.  carm.  II.  (1772)  p.  229. 

Cerastium  carintliiacum  Vest  in  Hoppe  Taschcuib.  1808 
p.  22:^,  nicht  Cerastium  oratum  Hoppe  in  Willd.  En.  hört,  be- 
rol.  I.  (1809)  p.  493.  Hoppe  selbst  bemerkt  im  Taschenb.  p.  233, 
dass  er  diese  Pflanze  früher  irrij^  als  Cerastium  alpinnm  aiisg-egeben 
habe,  es  ist  also  nicht  einzusehen  ,  warum  er  spater  den  Nauien 
geändert  hat.    Passender    ist   seine  Benennung  aucli  nicht. 

CorydaUs  solida  S  w  a  r  t  z  in  Sv.  Bot.  t.  531  (1819),  nicht 
Sm.  Engl.  Fl.  III.  (1825)  p.  253. 

Crocus  vermis  >yulfen  in  Jacq.  Fl.  anstr.  V.  (1778)  p.  47 
t.  36  Append.,  nicht  A  1 1  i  o  n.  Fl.  pedem.  I.  (1785)  p.  84. 

Cijnoglosavm  germanicnm  Jacq.  Observ.  II.  (1767)  p.  31 — 2, 
nicht  Cynoglossum  jnoiitaninn  La  in.  Fl.  fran<^.  11.(1778)  p.  277  und 
noch  weniger  Cynoglossum  silvaticum  H  ü  n  k  e  in  Jacq.  Collect. 
II.  (1788)  p.  77. 

Cytisus  capitalns  Scop.  Fl.  carn.  II.  p.  70,  nicht  Jacquin, 
der  in  den  Fl    anstr.  I.  p.  22  Scopoli  ausdrücklich  citirt. 

Dipsacus  silvestris  Huds.  Fl,  angl.  ed.  I,  (1762)  p.  49,  nicht 
Mill.  Card.  Dict.  ed.  VIII.  (1768)  n.  1.  In  den  frühern  Ausgaben 
Miller's  kommen  keine  Speeies-Namen  vor. 

Erysimum  pannonicum  Crantz  Stirp.  austr.  I.  (1769)  p.  28, 
nicht  Erysimum  odoratnm  Ehrh.  Beitr.  VII.  (1792)  p.  157. 

Gtaucium  flaviim  Crantz  Stirp.  austr.  11.  (1769)  p.  141,  nicht 
Glaucium  luteum  Scop.  Fl.  carn.  I.  (1772^  p.  369. 

Gnaphalium  Leontopodium  L.  Spec.  ed.  I.  p.  855,  nicht  Sco- 
poli Fl.  carn.  II.  p.  150,  wie  fast  immer  citirt  wird,  auch  Gnapha- 
lium arvense,  montanum  und  germanicum  kommen  schon  in  L.  Spec. 
ed.  I.  p.  856 — 7  vor,  und  es  ist  sich  daher  nicht  auf  Lamarck 
und  Hudson  zi  berufen. 

Hieracium  huniile  Jacquin  in  Murr.  Syst.  ed.  XIV.  (1784) 
p.  717,  nicht  Host,  der  nirgends  ein  solches  Hieraciutn  aufgestellt 
hat,  sondern  in  der  Syn.  p.  432  sich  einfach  auf  Murray  bezieht. 
Hieracium  Jacquini  V  i  1 1.  Fl.  delpb.  p.  84  (1785)  ist  eine  jüngere 
Benennung. 

Lactuca  viminea  Presl.  Fl.  cechica  (1S19)  p.  160,  nicht 
Schultz    B  i  p  0  n  t.  in  Koch  Syn.  p.  495. 

Libanotis  montana  Crantz  Stirp,  anstr.  III.  (1769)  p.  222, 
nicht  All  ion.  Fl.  pedem.  II.  (1785)  p.  30. 

Lolivm  remotum  Schrank  Baier.  Fl.  1.(1789)  p.  382  ist  iilter 
als  Lolinm  arrense  Host  Gram.  IM.  t.  25,  als  Lolium  linirofiim  A. 
Braun   in  der  Flora  1834  I.  p.  258  und  »\s  Lolium  linicula  Sond. 
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in  Koch  Syn.  p.  957.  Lolium  arrcnse  Willi  er.  Arrang-.  cd.  III. 
p.   I6S  gcluMi  mich  der  Enjrl.  Ik)l.   p.  2955  zu  Lntiuin  lemvtentum  L. 

Liizifla  silvatica  Gaud.  Agrost.  II.  (1811)  p.  240,  nicht  Ei- 
chen o  in  Transact.  of  Ihc  Linn.  soc.  XII.  (1817)  p.  331  ist  der 
Bciicniuing^  Lu:>vla  maxima  0  C.  Fl.  Iran«;.  III.  (1805)  p.  IfiO  gleich- 
wohl vorzuziehen ,  <lenn  Jiincus  silraticus,  von  dem  ohige  Art 
ahslamnit,  kommt  schon  in  H  u  d  s.  Fl  angl.  ed.  I.  (1762J  p.  132, 
Jiincus  maximus  dagegen  erst  in  Reichard  Fl.  moen.  IVanc.  II. 
(1778)  p.  1S2  vor.  Auch  Luztila  albida  D  C.  Fl.  fran^.  III.  p.  159 
sollte  der  Priorität  nach  Liiznla  nemorosa  E.  Meyer  in  der 
Linnaea  1819  p.  394  heissen,  weil  Juncus  nemorosus  Poll.  Hist. 
pl.  Palat.  I.  (i776)  p.  352  älter  ist  als  Juncus  albidus  Hofl'm, 
Deutschi.  Fl.  I.  Ausg.  (1791)  I.  p.  126.  Juncus  nemorosus  Host 
Gram.  III.  t.  97  gehört  zu  Luzula  campestris  DC. 

Myosotis  palustris  Roth.  Tent.  I.  p.  87  (1788)  nicht  W  i  t  h  er. 
Arrang.  ed.  III.  p.  225  (1796). 

In  der  Familie  der  Orchideen  ist  die  Synonymie  sehr  compli- 
cirt.  Allein  da  Reichenbach  fil.  diesen  Gegenstand,  in  der 
Iconographia  vol.  XIII.  et  XIV.  erschöpfend  behandelt  hat,  so  genügt 
es  zu  bemerken,  dass  man  statt  Orchisvariegala  A  1 1  i  o  n.  richtiger 
0.  tridentata  S  c  o  p.  (p.  23 — 4),  statt  Orchis  fusca  ,1  a  c  q.  richtiger 
0.  purpurea  H  u  d  s.  (p.  31),  statt  Piatanthera  chlorantha  C  u  s  t. 
richtiger  P.  montana  Reichenb  fil.  (p.  123),  statt  Cephalanthera 
pallens  Rieh,  richtiger  C.  grandiflora  ßa  hingt,  (p.  136)  und 
statt  Cephalanthera  ensifolia  Rieh,  richtiger  C.  Xiphophyllum 
Reichenb.  fil.  (p.  135)  sagen  sollte.  Dagegen  würden  nach  meiner 
Ansicht  Ophrys  muscifera  H  u  d  s.  (p.  78)  und  Ophrys  fucißora 
R  e  i  c  h  e  n  b.  ( abgeleitet  von  Orchis  fuciflora  Crantz  p.  85)  bes.ser 
0.  myodes  Jacq.  und  0.  arachnites  Murray  heissen,  obschon 
beide  Namen  jünger  sind,  weil  diese  Pflanzen  schon  in  L.  Sp.  pl. 
ed  I.  (1753)  p.  948 — 9  als  Ophrys  insectifera  a.  myodes  und  rj 
adrachnites  (weiter  unten  von  Linne  Arachnites  genannt)  vor- 
kommen. Ophrys  arachnites  Reichard  Fl.  moen.  franc.  II.  p.  89 
ist  nach  Doli  Fl.  v.  Bad.  I.  p.  413  und  414  nicht  die  echte  Pflanze 
dieses  Namens,  sondern  Ophrys  apifera  Huds.,  unter  Ophrys 
arachnites  L  a  ni.  Fl.  fran9.  III,  p.  515  (1778)  werden  aber,  wie 
diess  die  beiden  Citate  aus  Vaill.  Bot.  paris.  t.  30  f.  10-13  und 
t.  31  f.  15—6  beweisen,  0.  arachnites  und  0.  aranifera  zugleich 
verstanden.  Hiernach  ist  Ophrys  arachnites  Murr.  Syst.  ed.  XIV. 
(1784)  p.  813  der  älteste  Name. 

Orobanche  minor  S  m.  in  E.  B.  t.  422  (1797),  nicht  Sutton 
in  Transact.  of  the  Linn.  soc.  IV  (1798)  p.  179,  da  sich  Sutton 
selbst  auf  Smith  bezieht. 

Orobanche  purpurea  J  »  c  q.  En.  stirp.  Vindob.  (1762)  p.  103 
und  252,  Fl.  austr.  III.  p.  42  t.  276  gehört  nach  Jacquin's  Ab- 
bildung und  Beschreibung  („Lo6^^  inferioris  laciniae  obtusae,  An- 
therae  pilosae^)  offenbar  zu  O.  arenaria  Borkh.  in  Rom.  neuem 
Magaz.  I.  (1794)  p.  6.  und  nicht  zu  Orobanche  caerulea  Vill.,  wie 
man  bisher  annahm.  Jacquin's  obschon  ältere  Benennung  ist 
indessen  unpassend,  da  an  der  Pflanze  nichts  Purpurrothes  ist. 
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Orobus  pannonicns  Ja  cq.  En.  slirp.  Viiidob.  p.  i28  (176*2)  ist 
iillor  als  Orobus  austriactis  Crantz  Slirp.  ausir.  V.  (1769)  p.  374 
und  als  Orobus  albus  L.  fil.  Snppl.  (1781)  p.  327,  dieser  letzte 
allgrniein  übliche  iS'anie  ist  also  gerade  der  jüngste.  Warum  Linne 
fil.  i\en  ihm  wohlbekannten  ?s'ameu  J  a  e  q  u  i  n's  in  einen  andern  um- 
wandelte, ist  nicht  ersichtlich.  Unrichtig  ist  es  ebenfalls,  zu  Orobus 
punnonicus  den  Elenchus  von  Kram  er  (1756)  jt.  213  No.  1  zu 
eiliren,  weil  Kramer  keine  Species-Namen  hat,  die  IMlanze  heisst 
bei  ilim  Orobus  ponnonicus  tert'ms  Clusius  Hist.  II.  p.  231. 

Peliaria  nlliacea  Jacq.  En.  stirp  vindob.  p.  117  (1762), 
niciit  L.  Spec.  ed.  II  (1763)  p.  910,  wo  .1  a  c  q  u  i  n  anch  aus- 
drücklich citirt  wird.  In  Linne's  l'rühern  Werken  kommt  diese 
rHanze  nicht  vor. 

Pliaseolus  coccineus  L.  Spec,  ed.  I.  (1753)  p.  724  (in  der  IL 
Ausgabe  als  Var.  ß  des  Phaseolus  vulgaris},  mchl  Fhaseolus  mulli- 
fJorus  Lam.  Encycl.  III.  p.  70. 

Potentilla    Tormentilla    Scop.     Fl.    carn.    I.    (1772)    p.    260, 
nicht  Sibthorp   Fl.  oxon.    p.    162    (1791)    „Tormentilla  dijfert  a 
Potentilla  ul  Gentiana  ciliata  ab  asclepiadea.  Monoculum  hominem 
a  humano  geuere  quis  separabit?"^  Scopoli  I.  c. 

Ranunculus  sardous  Crantz  Stirp.  austr.  IL  (1769)  p.  111, 
nicht  Ranunculus  Philonotis  Ehrh.  Beitr.  IL  (1788)  p.  145.  Ehr- 
hart kannte  den  älteren  Namen  Crantz's,  warum  er  ihn  also 
änderte,  ist  nicht  begreiflich. 

Salix  nigricans  S  m.  in  Transact.  of  the  Linn.  soc.  VI.  (1802) 
p.  120,  nicht  Fries  Nov.  manf.  1.  (1832)  p.  52. 

Triticum  caninum  L.  Spec.  ed.  I.  p.  86,  nicht  Schreb.  Spie 
Ups.  p.  51  (1771),  erst  in  der  IL  Ausgabe  der  Spec.  pl.  p.  124 
brachte  Linne  diese  Art  zur  Gattung  Elymus. 

Veronica  saxatilis  Scop.  Fl.  carn.  L  (1772)  p.  11,  nicht 
L.  fil.  Snppl.  p.  83  (1781)  und  noch  weniger  Jacq.  Observ.  I. 
p.  200,  ein  durchaus  irriges  Citat.  Denn  in  Jacq  ui n's  Werke  Ob- 
servat.  bot.  (17G4 — 71)  gibt  es  in  keinem  der  4  Theile  die  hohe 
Zahl  vun  200  Seiten,  und  in  Jacquin's  En.  slirp.  vindob.-  observ. 
p.  200  heisst  die  Pflanze  Veronica  fruticans.  Jene  Autoren,  welche 
Veronica  saxatilis  Scop.  von  Veronica  fruliculosa  L.  als  Art 
trennen,  müssten  sonach  erstere  Veronica  fruticans  .lacq.  nennen. 
Die  Veronica  fruliculosa  L.  heisst  schliesslich  in  Scop.  Fl.  carn.  L 
p.  19  Veronica  frutescens. 

Veronica  urticaefolia  Jacq.  Fl.  austr.  L  (1773)  t.  59,  nicht 
L.  fil.  Suppl.  (1781)  p.  83. 

Vicia  pannonica  Crantz  Stirp.  V.  (1769)  p.  393,  nicht  Jacq. 
Fl.  austr.  I.  (1773)  t.  34,  auch  citirt  Jacq.  1.  c.  p.  23  ausdrücklich 
C  r  a  n  l  z's  Stirpcs. 

Wien,  im  November  1857. 


»»(•slcrr.   Hotan     Z.eitsr)«rift    l«.is     I     Hofi 
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im  r  s  i  k  e  r  S  I  ii  li  1  im  S  z  e  k  l  c  r  1  a  n  d  e  in  S  i  f  l>  c  n  bürg  (•  ii. 
Von  Dr.  Fcrd.  Schur. 

Siflx'nliiiigiMi ,  dieses  Gebiet  für  Naturwissensclraff ,  wurde 
nach  der  IriUiereii  i)olili>clieii  Eiiilheilung  in  das  Land  derL'ngain, 
in  das  Land  der  Siicbsen  und  in  das  Land  der  Szekler  eingelheiit, 
und  di^sc  zerfielen  wieder  in  den  ungarischen  Bezirken  in  Comi- 
lale,  in  denen  der  Saebsen  und  Szekler  in  Slühle.  wogegen  gegen- 
wärliff  dieses  Kroninnd  in  zehn  Kreise  eingetheill  ist,  von  denen 
das  Szekieriand  ,  welches  in  diesem  kleinen  Aufsätze  unsere  Auf- 
iiierksiimkeil  in  Anspruch  nimmt  ,  beiläufig  den  Maros  Väsärhelyer 
und  rdvarbelyer  Kreis  einnehmen  dürfte. 

Der  oben  genannte  Berg  Öcsem  Teieje  oder  EcseniTelej,  was 
so  viel  als  jiingerer  Bruder  bedeutet,  befindet  sich  im  Csiker  Stuhl 
etwa  zwei  Stunden  vom  Dorfe  Szenl  Domokos  und  eine  Stunde  vom 
Kupferwerke  Balanyhavas,  ist  von  der  moldauischen  Grenze  etwa 
drei  Meilen  entfernt,  und  bildet  unter  den  angrenzenden  Gebirgen 
den  höchsten  Punkt. 

Das  Szekieriand  im  Allgemeinen  ist  der  am  hi>chsten  gelegene 
Landstrich  Siebenbürgens,  und  hier  hat  wieder  der  Csiker  Sluhl  die 
höchste  Elevalion,  denn  es  giebt  hier  Hochebenen  ^on  bedeutender 
Ausdehnung,  wie  z.  H.  die  von  Gyeryö,  welche  über  oOOO '  über 
dem  Niveau  des  Meeres  erhaben  ist.  Dennoch  sind  diese  hoch- 
gelegenen Landstriche  sehr  gut  angebaut,  und  es  gedeiht  hier  vor- 
zugsweise Roggen,  Hafer,  Gerste,  Hirse,  Buchweizen,  Hanf.  Flachs, 
KarlolFeln,  Geuiüse,  Küchengewächse  u.  s.  w.  Weizen  gedeiht  nicht 
jahrlich,  Mais  und  Wein  gar  nicht,  und  nicht  seilen  zerstört  ein 
irüh  einbrechender  W-inter  die  Hoffnungen  des  Landmanns. 

Der  Csiker  Stuhl  ist  ein  Beigland  im  wahren  Sinne.  Bewaldete 
Berge  reihen  sich  aneinander,  und  aus  einem  Knoten  niedriger  Berge 
treten  hin  und  wieder  subalpinische,  höhere,  unbewaldete  oder  kahle 
Kuppen  Jiervor,  welche  meistens  dem  weissen  Jura  angehören.  Das 
Klima  ist  hier  sehr  rauh,  der  Winter  lang  und  strenge,  denn  zuwei- 
len sinkt  das  Thermometer  auf — 27°  R.  Hier  gedeihen  weder 
Wein,  noch  Mais,  edle  Obstsorten  fehlen  ebenfalls,  nur  Kirschen  und 
Pflaumen,  so  wie  Kernobst  von  geringer  Onalilät  geben  dem  Csiker 
einen  kargen  BegnfTvon  der  Ohstkullur.  Roggen  =iSeca/e  hybernum, 
—  Hiü'ev  =  Acena  sativa,  bij^anliiia  C.  Koch,  mit  A.  orientalis 
stiigosauud  ftrecis  untermengt  —  Gerste  :=  Hordeuni  hexastichnn  und 
distichon .,  Hirse,  gelbe  und  braune,  Buchweizen,  Hanf,  Flachs,  so 
wif^  \Wn7.en^=Tiilicuin  hijennim,  dicorcum, —  Tabak  =  Nicoliana 
rustica  ^  inncrophijl/a  uu(l  Tabacum  werden  hier,  wenn  auch  nicht 
so  häufig ,  als  im  Haromszeker  Stuhl,  und  zwar  bei  Szemerja ,  in 
vorzüglicher  Qualität  gebaut;  allein  die  Ernte  fällt  hier,  im  Verhäll- 
niss  zu  den  nördlichen  und  südlichen  Bezirken,  fast  um  vier  Wochen 
später,  so  dass  die  Csiker  schaarenweise  in  jene  Bezirke  wandern, 
die  Ernte  dort  vollbringen  helfen,    und  dann  noch  zeilig  genug  nach 
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Hause  kommon,  um  ilire  Feldfriichle  unler  Dach  und  Fach  bring-en 
zu  können.  Der  ReicIilhiiMi  der  Csikcr  besieht  in  ihren  Waldungen, 
und  zwar  in  Nadelhölzern  Picea  excclsa  und  pectinata,  obschon  aiieh 
herrliche  Lanl)baunie,  Roth-  und  Weissbiuhen,  so  wie  Eichen,  Qiier- 
cus  sessilißora  und  pednnrulatn ,  so  wie  (>.  pnhescens  hier  niclit 
selten  sind.  Audi  an  prächlig-en  Ultnen  und  Dirken  fehlt  es  hier 
nicht,  welche  letzlere  sich  stets  da  ansiedeln,  wo  die  IJnciien  abge- 
trieben werden,  und  diese  letzteren  nicht  mehr  aurkoninien  lassen. — 
Folgende  Gewächse  werden  hier  noch  an  verschiedenen "  Punkten 
beobachtet:  Conjlus  Arellana  ,  Acer  plalanoi  des ,  Psendo  Platanus 
und  catupestris.  auch  die  var.  anstrioca —  Tilia  väcrophylla,  macro- 
pliylla  et  intermedia  —  Syringa  vulgaris  vollkommen  wild  —  eben 
so  Ligustrtim  vulgare,  Li/ciinn  barbarutn ,  Lonictra  Xylosteum  und 
nigra,  Caprifolium ,  Periclymetium  —  Populus  alba  tretnula  et 
nigra.  —  Auf  Moorboden  Belula  linmiHs,  carpatica,  pubescens  und 
(oycoriensis)?  —  Crataegus  monoyina  e(  o-ryacantha  —  Rhamnus 
catharticHs  et  saxatilis  —  Frangula  viilyaris  —  Sorbus  aucuparia  et 
lanuginosa  Kit. —  Sambucus  nigra,  racemosa  el  Ebulus — Staphy^ 
leapinnata —  Ribes  nigrum,  alpiimin,  rubrum,  Grossularia  —  Rnbus 
candicans  W  e  i  h  e.  fruticosus ,  glandiilosus  K  i  t.  idaeus  ,  caesius 
u.  s.  w.  In  den  Flussgebieten  und  auf  Wiesen  waren  zahlreiche 
Weiden  zu  bemerken,  so  wie  an  Strassen  und  um  Wohnpliitze,  wie 
z.B.  Salix  alba,  peniandra,  tetrandra,  triandra,  fragilis ,  cinerea, 
aqualica ,  aurita  ^  monandra  u.  s.  w.  Aus  dieser  unrollsländigen 
Aul'ziihlung  wird  man  sich  leicht  einen  Totalüberblick  dieses  Floren- 
gebietes in  vegetativer  Hinsicht  machen  können,  und  wenn  ich  noch 
hinzufüge,  dass  die  unteren  Ränder  der  Waldungen  von  der  präch- 
tigen Telekia  speciosa ,  die  obern  luftigeren  der  Laubwälder  durch 
die  6 — 8'  hohe  Senecio  Fuchsii?  umgürtet  sind,  und  üppige, 
grüne  Wiesen  mit  Spiraea  quinqueloba  und  Ulmaria ,  Thalictrum 
angustifoliuni ,  Senecio  transsilranicus  Schur  und  aquaticus  mit 
ihren  goldgelben  Blumen  und  mit  andern  Pflanzen  geschmückt  als 
Vordergrund,  so  hat  man  (Mne  Landschaft,  wie  die  Phantasie  sie 
sich  in  dieser  Zone  nur  schallen  kann,  und  wo  eine  stets  feuchte 
Atmosphäre  das  (irün  der  Pflanzen  gesättigt  und  frisch  erhält. 

Jeder  Reisende  und  Naturforscher,  Botaniker  und  Mineraloge^ 
jeder  Freund  cinei-  romantischen  und  pittoresken  Natur  wird  diesfS 
Ländchen  mit  Freude  und  Entzücken  durchwandern,  wo  eine  reiche 
und  herrlifhe  Schöpfung  ihn  umfängt,  wo  eine  reiche,  üppige  Vege- 
tation, ich  möchte  sagen,  noch  ungeschw acht  und  iinverändert,  wie 
am  erslen  Schöpfungslage,  die  sellensUni  Arien  darbietet;  wo  wie 
auf  (!iuer  geognoslischen  Muslerkarle  die  maunigfalligslen  Gebirgs- 
formalionen  uns  vor  den  Blick  treten  ,  und  auf  einem  verhällniss- 
mässig  beschränkten  Räume  die  Combinalionen  verschiedener  For- 
mulationen)  studirt  werden  können.  —  Zahlreiche  Mineralquellen 
brodeln  aus  dem  Boden  empor  und  aus  unzähligen  Ritzen  beobach- 
ten w  ir  Exhalalionen  von  verschiedenen  Gasen  ,  Schwefel  u.  s.  w., 
und  die  vulkanischen  Felsmassen,  aus  deren  Innerni  diese  sich  ent- 
wickeln,  verkünden  uns  die  noch  gegenwärtig  innere  Thäligkeit  der 
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Erde,  dass  wir  uns  (l(;r  Wcrksfättn  Viilcan's  nähern,  oder  auf  einem 
noch  iiiolif  (M-Ioscliencn  vulkanischen  Boden  befinden. 

Das  Ueisen  in  diesem  scliönen  Lande  hat  aber  auch  seine  gros- 
sen Schw  ierigkeiten,  vorzüglich  für  den,  welcher  der  Landessprache 
niclil  kundig  ist  und  keine  offene  Ordre  der  Landesbehörde  ist  im 
Stande  ,  kleine  Misshelligkeiten  abzuwenden.  Der  Reisende  findet 
hier  keine  prunkenden  Gaslliöfe,  wo  betresste  Portiers,  geckenhafte 
Ziniinerkt'lhier.  welche  ^()In  Fette  der  Reisenden  leix.'n,  die  Schwere 
der  Börse  derselben  zu  (»rgründen  streiten,  um  nacli  diesem  Masstabe 
die  Bequemlichkeil,  welche  der  Reisende  geniessen  soll,  zu  bemes- 
sen, aber  überall  winkt  ihm  ein  gastliches  Obdach,  wenn  er  seine 
Ansprüche  massigt  und  den  Herrn  zu  spielen  sich  enthält,  weil 
dieses  der  Szekler  von  keinem  Fremden  vertragen  kann. 

Die  Szekler  sind  Ungarn,  und  rühmen  sich,  die  Nachkommen 
der  wilden  Hunnen  zu  sein,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen  ,  dass  in 
ihrem  Charakter  etwas  liegt,  was  für  diese  Abstammung  zu  spre- 
chen scheint.  Sie  sind  tapfer,  gastfrei,  genügsam  und,  sow^eit  ihre 
Begriffe  in  dieser  Art  reichen,  treu  und  redlich,  aber  sie  sind  höchst 
rachedürstig,  und  wehe  dem,  welcher  diese  Leidenschaft  bei  ihnen 
rege  macht.  Sie  sind  ein  armes  Völkchen,  aber  nett  und  reinlich 
in  und  ausser  dem  Hause,  und  liefern  den  Beweis,  das  nicht  Reich- 
thum  nöthig  ist,  um  zum  Genuss  höherer  Civilisation  zu  gelangen. 

Die  Physiognomie  dieses  Landstriches  ist  jener  von  Böhmen 
und  Mähren -etwas  ähnlich.  Hier  wie  dort  steigen  die  Tannen  bis 
in  die  Ebene  herab,  während  die  luftigen  Höhen  von  Laubbäumen 
aller  Art  gekrönt  werden.  Picea  excelsa  und  Juniperus  communis 
stehen  gruppenweise  in  Wiesen  und  Getreidefeldern ,  und  geben  der 
Landschaft  ein  wahrhaft  parkähnliches  Ansehen,  wo  Kunst  und  Natur 
nicht  schöner  harmoniren,  und  man  könnte  hier  Studien  für  dtTglel- 
chen  Anlagen  machen.  In  den  Leinfeldern  fand  ich  Lolinm  linicola, 
und  auf  Wiesen  Dianthus  superbus  neben  Spiraea  Filipendula,  Sca- 
biosasuccisa,  Ästrantia  major,  Valeriana  ofßcinalis,  Knautia  arven- 
«i« ,  Achillea  magna,  Hieracium  pratense ,  Centaurea  nigra  und 
spinulosa  Roch.  —  Campanula  rapunculoides  var.  parriflora  — 
Thesium  linoplujllum  u.  s.  \\.  Auf  steinigen  Plätzen  am  Flussufer 
und  an  Bächen  war  Artemisia  Äbiinthium  in  zahlloser  Menge  nebst 
Artem.  ponfica,  ]'erbascum  Blattaria  uml  in  Gräben  bis  in  die  Wiesen 
Galega  ofßcinalis  und  Glgcirrhiza  echinata.  —  An  moosigen, 
moorigen  Stellen  w  aren  Parnassia  palustris  ,  Drosera  rotundifolia, 
Caluna  vulgaris,  Pedlculoris  sylnatica,  Pteris  aquilina,  Polypodium 
Dryopleris  n.  a.  m.  An  Bächen  in  engen  Thälern  waren  Struthiop- 
teris  germanica,  Polijstichum  Filix  mas.,  Caltha  laeta  Schott,  zwi- 
schen Gesträuch  von  verschiedenen  Weiden  und  Alnus  gluünosa 
u.  s.  w.  Im  Allgemeinen  hat  diese  Gegend,  welche  2000 — 2500' 
über  dem  Meeresniveau  erhaben  liegt,  einen  subarktischen  Charakter, 
wie  wir  dieses  in  anderen  Gebirgsgegenden  Siebenbürgens  bei 
4500—5000'  Elevation  wahrnahmen,  nur  sind  die  Pflanzenarten, 
wenn  auch  in  genereller  Beziehung  in  Farbe  und  F"orm  et\Aas  ähn- 
lich, in  Hinsicht  der  Arien  etwas  verschieden. 
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tsikci  Stuhles,   in.  welchem  der  ücseiu    Teleje  geleoeu  isi      ffchcn 
wir  zu  diesem  selbst  über.  ^    ^ö^'^'m,    ^cnen 

Der    Öcsem  Teleje 

ist  ein  Knlkberg  von  etwa  zwei  Stunden  Umfang,  wenn  wir  die  nach- 
bar Uchen  Ijerge  ausschliessen      Er  g-ehört  der  Jurafonualiou  an    und 
besteht  aus  einer  schmutzigweissen  Kalkinasse      Seine  absolule  'Uuhe 
schätze  ich  auf  5000',  obschon  auf  seiner  Spitze  mehrere  Huchalnen- 
pflanzen,    wie    z.    B     Viola    alpina  Jaq.    var.    tvanssilcanica   mihi, 
Drijas  octopetala,   Azalea  procumbens ,  Vaccinium   uliginosum   var 
alpma    Gentiana  aestwa,  Polygonum  viviparum,  Ranunculus  Villarsii 
Lnophorum  capitatum  ,  Juniperus  nana  u.  s.  w.  vorkommen.  Seine 
geographische   Lage   fällt  zwischen   46«-^56"  0.  L    und  43» +  36" 
N.  B      Er   ist   der   höchste   Punkt  eines  kleinen    ßergknolens ,    und 
von    der  weslhchen  Seite  geben  seine  senkrechten,    weissen  Wände 
ihmeineigenlhümliches,  steriles  Ansehen  ,  doch  werden  wir  sogleich 
an  diese  higenlliümlichkeit  aller  siebenbürgischen  Kalkberge  erinnert 
Sein  nächster  INachbar  gegen  Südost  ist  der  Terkö,    gegen  Nordost 
derlaryecez,    und   alle  drei  zusammen   bilden  einen  llalbziikel    mit 
einer   allmäligen  Abdachung  gegen  Osten    oder  die    Moldau,     einer 
steilen  Absenkung  gegen  Westen  oder  Siebenbürgen,  und  einer  liefen 
Emsenkung  zwischen  dem  Tarvecez  und  Öcsem  Teleje,  wo  die  Quelle 
eines    kleinen   Baches   sich    behndet.      Auf  der    nach   Siebenl.üroen 
gerichleten  Seile  ist  der  Ocsem  Teleje  steil,    schwer  zugänglich  Snd 
mit  Gerole   und  Kalkblöcken    bedeckt,     wo  keine  besUUidiue    Flora 
exisliren  kann,  weil  herabstürzende,  almosphärische  Wasser  die  l'llan- 
zen   mit  sich  reissen.     Diese   so   verschiedene  Neigung  der  Gebiroe 
gegen    die   Moldau,     Walachei   und  Siebenbürgen    giebt   si.-h    ni<-1.t 
mir   aut    unseren  Grenzgebirgen  kund,    sondern  sie  hisst  sich   bis  in 
das    Centrum   des  Landes,    ja    selbst    bis    auf   die  Hügel    verfolgen. 
Dieser   verschiedenen  Neigung  verdanken  diese  Gebirge    auf  befden 
Seilen  cm ne  ganz  verschiedene  Vegetation,  welche  sich  auch  auf  dem 
Ucsem  Icteje  bemerkbar  macht.    Auf  der  ösl liehen  Abdachung  linden 
wir    einen  üppigen    Rasenwuchs,    welcher  aber  in   dieser  .lahreszeil 
keine  hervorragenden,    blühenden  Pllanzen  darbot,    sondern  als   ein 
grüner  Sammelleppich  erschien.     Einige  Nachgrabungen  zeigten  mir, 
dass  huM-  im  trüliling  Galanthus,  Crocns  und  Scilla  blühen  müssen. 
—  Die  lannen  beginnen  hier  etwa  50  Schrille   unler  der  Spitze  als 
geschlossene  Waldung  aufzutrelen,  und  die  Physiognomie  der  Land- 
schall nimmt  den  der  subarktischen  Region  an. 

Ganz  anders  ist  der  Vegelalionsxharakler  auf  dei  weMlicIien 
oder  siebenbürgischen  Seile.  Die  sehr  gemischte  Waldung  zeigt  sich 
erst  am  tusse  des  Berges,  während  weiter  nach  oben  grüne  Uasen, 
bedeckt  mit  Pllanzen,  sich  zeigen,  oder  aus  l'elsenrilzen  Pllanzen 
lierauswachsen,  oder  auf  dem  GeröUc  Pilanzengruppen  von  ver- 
schiedenem Umlange  auftreten.  Aus  den  FcIsenritzen  sahen  wir  hier 
hervorsprosscn:    BanHya  petraea  Bau  mg.,   Gcntiana  phlogifoUa, 
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Schott.  {^ATithemis  tenuif'ulid  S  c  li  u  r. —  Dianthus  tenuifoluts  S  c  li  ii  r.) 
DiantJms  petnieus  —  Kcrvera  saxatilis  —  Bise  itvUa  ambiijua  DC. 
Thlaspi  praecox  W  u  I  1'  i  Tlilaspi  longiraremosa  S  c  h  u  r.  j  ,  Arabis 
japina —  Ert/simtan  ]VUliniirnn  Zaw.  canescens  Roth,  e\  pumiluin 
Gaud. —  Ile/iduthemuru  alpestre  Kclib.  Polyqale  amara.  Jacq. — 
(^Silene  transsilr  onica  ScliiirJ  Cerastiuin  riUusum  B  m  i,»'.  et  cae- 
spitosum  Kit.,  Tliesium  tenui/'olium  Saut  er,  Aster  alpirms  — 
Sabnlina  setacea,  caespitosa  Kehl),  et  austriaca  —  Moeliringia 
muscosa  —  Linum  montanum  Schlh  —  Leontopodium  alpiuuin  — 
(Hypericum  andrasemifultum) ,  Potentilla  thnrinyiaca  Bern  h.  et 
rupestris  {Sesteria  Ilaynaldiana  S  ch  u  r.^  Diantlius  plumarius  rubri: 

—  et  albiflorus  (AnthyUis  calclcola  Schur.),  Sedum  alratum, 
glaucum,  atbuin  el  saxatile —  (Sempervwum  hirtmn  \ar.  trau sitvani- 
citni  Schur)  et  (Sempervivum  rubictmdum  Schur)  (B  ipleurum 
subfoleatuni    Schur)     (Libanotis    humilis    Schur.)     Seseli    gracile 

—  Galium  sitpinui/i  var.  ochroleuca  —  GuHum  ochroleucnm  Kit. 
G.  Mollugo  var.  pubesceus ^  G.  arislatum  —  Asperula  Allionii 
Bing.  —  (^Asperula  cynanchica  var.  pyrenaica  Sut.)  {Artemisia 
camphorata  —  Arthemis  aurantiaca  Schur)  (Hieraciuin  ßoccosum 
S  c  hur')  bißduut,  rotundatum  Kit.  — ■  (Hieracium  arcticnm  SchurJ 
(Leontodon  caiicasicum  Schur.)  Crepis  Jacquini  Tausch. 
Leontodon  asperum  Reh  b.  Carduus  candicans  —  Centaurea  car- 
niolicaHost.  seusana  Vill.  (Cyanus  variegatus  el  rupestris  Bing.) 

—  Catupanula  carpatica ,  turbinata  Schott  et  dasycarpa  Kit.  — 
Camp.  Sibirien  —  Phyteuma  Scheuchz,eri  orbiculare  et  scorzoneri- 
foliuni  Vill.  —  Pedicularis  comosa  et  foliusa  —  Rhinanthus  alpi- 
rms Bing,  (et  gracilis  Schur.)  Androsace  villosa  et  arachnoidea 
Schott.  (Allium  montanum  Schlh.  var.  gracilis  Schur)  Epipac- 
tis  atrorubens  Bmg.  —  Juncus  trißdus —  Festuca  nigricans  Sc  hlli. 

—  (Festuca  Pseudo- laxa  Schur.)  Trisetum  alpestre  et  (Trisetum 
varium  Schur.)  Arena  carpatica  Host?  Poa  pumila  et  pilosa.  — 
Auf  Oasen  oder  grasigen  Abhäugen  wurden  beobachtet :  Silenanthe 
Zawadskii  —  Gentiana  lutea  —  Centaurea  Kotschyana  Heu  ff.  — 
Cnicus  gLiucus  B  in  g.  Delpliinium  intermedium  —  Aconitum  Anthora, 
(Uesperis  moniliformis  Schur.)  Dianthus  Balbisii  Rchb.  ?  (Aqui- 
legia  vulgaris  var.  albißora  Sc  hur.)  Isatis  praecox  W.U.  Centau- 
rea axillaris   \V. ,    Campanula  speciosa ,  Carex  Mielichhoferi   S  c  ii  k. 

—  (Habenaria  albida  var,  lucida  Schur.)  Arena  planicvlmis  et 
pratensis —  (Astrantia  gracilis  Schur)  Lophociadium  Barrelieri 
Grieseb.  —  Pimpinella  rubra  Hoppe. —  Knautia  longifolia  — 
Asterocephalus  lucidus  K  c  h  b.  Lychnis  diurna  —  Fragaria  semper- 
florens.  —  An  sclialligeu  Felsen,  gegen  Norden  gerichtet,  fand 
ich  folgende  Pllanzen  bliilien :  {Scrophularia  laciniata  var.  hirsuta 
Schur.)  Hieracium  bißdum,  glaucmn  —  (Saxifraga  Aizoon  var. 
major,    m.)    controversa   —    Epilobium    montanum    et     tetragonum 

Astrantia  majoi Chaerophylluia  maculatum  W. —  Valt  riana  mon- 

tana  et  tripteris,  Dipsacus  pilosus  —  Chrysanthemum  rotundifolium  — 
{Chrysanthemum  subcorymbosum  Schur.)  Achillea  lanata  S  p  r.  et 
dentifcra  DC.    Seuecio  rupestris  W.  K.  —   Achillea  crithmifolia.  — 
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Am  Fusse  ik's  Berges  im  Schallen  der  Tuiiiicn  :  Peta-ites  nicea  et 
alba  —  Adenostyies  albifrons  —  Cainpaimla  Baumyarteni  —  et 
spal/nddla  \V.  K.  Aconilum  paniculatiiin ,  Toxicum  Uclib  ,  molle 
\{  c  li  I).  cl  ceniuuinW  u  1  t"  —  Valeriana  sambucifolia  —  ('irsiitm  pauci- 
fluium  —  li'imex  arifolius —  Stachys  alpina  —  Fcsluca  ncniorum  — 
Lu-jitla  iiiaxiina  —  Btiluin  viryatum  —  Serophvlaria  ylandutosa  — 
Setiecio  nemorensis  el  oraliis  iPulmouaria  transsilcauica  S  e  li  ii  r.  an 
/-*,  rubra  Scliotl?)  (Phyteiiina  tetramerhan  Schur.)  Veroinra  ur- 
ticaef'olia  —  Gentiana  asclepiadea  el  acaulis  —  Carduus  Pcrsunata 
—  Hieracium  pratense  (cum  var.  flarißora  Scliur.) —  An  suiiipli- 
gen,  feuchten  oder  abhängigen  Wiesen,  am  Rande  des  Baches  wur- 
den beobachlel :  Acunitum  septentriunale  ß  m  g.  Circaea  alpina  — 
Scabiosa  polymorpha  ßmg. ,  Scorzonera  rosea.  —  An  trockenen, 
aber  sciialligen  Plätzen,  zwischen  kurzem  Grase,  am  westlichen 
Aldiaiige  wurden  gesammelt:  Orobanrhe  caerulea?  auf  Adeno- 
styies albifrons — (^Melampyrum  cristalum  albobractcatum)  Euphor- 
bia striata  —  Hepatica  angulosa  Schott  nur  Blätter —  {Aconitum 
pyrenaicum  ?)  Atragene  alpina  —  Hypericum  quadrangulare  —  Cyti- 
sus  elongatus —  SelinumCliabraei  J  acq.  Carlina simplexW Ai.  Cen- 
taurei  cirrata  Rchb.  Campanula  glomcrata —  (Linaria  intermedia 
Schur.)  Orchis  globosa  et  rariegata — ■  Luzula  maxima  —  Avena 
pubescens  et  pratensis —  (Hieracium  Uinterlmberi?)  Chaerophyl- 
lum  hirsutunu  Lunaria  rediciva  ,  mehrere  Farrn ,  zahlreiche  Moose. 

Wenn  wir  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  hier  theilweise 
angegebene  Flora  des  Öcseni  Teteje  w  erfen ,  so  wird  uns  nicht  ent- 
gehen ,  dass  wir  auf  diesem  kleinen  Räume  eine  grosse  Anzahl  von 
Arien  zusammengedrängt  finden,  welche  wir  sonst  auf  sehr  ver- 
scliiedenen,  von  einander  sehr  entfernten  Punkten  zu  finden  gewohnt 
sind,  und  dass  dieser  Berg  in  seiner  Mannigl'alliokeil  allen  hotani- 
sclien  üärten  den  Rang  abcrew  iniit ,  aber  auch  zugleich  den  Beweis 
liefert,  dass  die  subalpinisciien  und  alpinisclien  riUuizcn  nicht  nur  an 
dicken  Standorten  lediglich  gedeihen  können.  AVirlinden  hier  /.wischen 
der  Elevation  der  Standorte  mancher  Arien  einen  Unterschied  von 
2000',  so  dass  wir  unsere  Begrilfe  von  Berg-,  Voralpen-  und  wäh- 
len Alpenpflanzen,  so  wie  die  von  kalksteten  Pflanzen  sehr  modifi- 
ciren  müssen,  indem  wir  in  letzlerer  Hinsicht  auf  dem  Öcsem  Telejc 
auf  Kalk  Pflanzen  gefunden  haben,  welche  wir  sonst  auf  primitiven 
Felsarten,  Gneis  oder  Glimmerschiefer  zu  finden  gewolinl  wan-n. 

Der  Öcsem  Teteje  wurde  zu  Ende  Juli  bestiegen,  also  zu  einer 
Zeit,  wo  in  einer  Hohe  von  5000'  in  Siebenbürgen  die  Sommerllora 
ihrem  Ende  sich  nähert,  di(*  Herbstflora  alier  noch  nicht  vollkommen 
entwickelt  ist.  —  Allein  hier  war  zu  dieser /eil  die  schönste  Flora 
in  ihrem  Schmucke  versammelt,  und  auf  dem  kleinen  Räume  von 
einer  lialb(Mi  Stunde,  welchen  zu  durchforsclien  mir  vergönnt  war, 
beobachtete  ich  in  etwa  9  Stunden  über  400  verschiedene  IMlanzen- 
arten  von  nicht  ireringem  VVerlhe,  und  zählte  auf  einer  (jnadrat- 
klafler  nicht  selten  25  Arten.  Hier  fand  ich  undurchdringliche  Platze, 
wo  durch  Windbrüche  Bäume  auf  Bäume  gehäuft  lagen,  wo  Bäume 
auf  Bäume  wucherten,  und  Leben  und  Verwesung  einander  die  Hand 
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boliMi  Hier  auf  einer  vom  Sinrin  pnhvnrzcllon  Tanne  silzcnd,  und 
in  die  niannicrraltige  PnanzonwoU  blick.Mid  .  crcnoss  ich  des  weh- 
inüthi.TSten  Hildes  unseres  Lebens.  —  Aurbliilien  und  Slanbwerden 
ist  da"s  <Trosse  Gcselz  in  der  Nalur.  Anl  der  hinacworlenen  Tanne 
Idühlen  vieb'  Arien,  z.  B.  Veronica  urticaefolia,  ofßcinalis,  montana, 
Valeriana  triptcris  und  montana  —  Adeiiostyles  a/bifrons.  —  Moeh- 
rinqla  trinervia  —  Cyslopteris  fragitis  -  Pohjpodwm  vulgare, 
meiirere  Fleclilen  und  Moose,  so  >vie  Lebermoose  aus  dem  Genus 
Marchantea,  und  damit  es  auch  hier  an  Schmarolzern  nicht  telile, 
waren  einiire  Exemplare  von  Epipoyium  Gme/ini  vorhanden,  eine  in 
Siebenbürgen  seltene  Pflanze,  welche  mit  ihrer  blassen,  neidischen 
Färbuntr  zu  den  sie  umgebenden  lebensgrünen  Pllanzen  einen  eigen- 
thümlichen  Contrast  bildete.  —  Ferner  Neottia  Nidus  ans  — 
Cephalanthera  ochrolmca  Bmg.  und  rubra  u.  s.  w.,  welche  alle  in 
der  kralligen  Lauberde  prächtig  vcgelirten.  —  Ich  habe  in  meinem 
Leben  manche  reiche  Flora  besucht,  und  bin  auch  in  Siebenburgen 
an  eine  reiche,  üppige  Vegetation  gewohnt,  aber  einen  solchen 
Reichlhum,  eine  solche  Mannigfaltigkeit  habe  ich  noch  nirgends 
zusammengedrängt  gefunden.  , ,       •  ,  o    i 

Um  zum  Öcsem  Tetoje  zu  gelangen,  wählte  ich  vom  Bade 
Borszek  den  Weg  über  Gyerygö,  St.  Miklos  nach  Sz.  Domokos,  und 
von  hier  nach  dem  Kupferwerke  Balonhaves  oder  Balonbanya,  wel- 
ches fast  am  Fusse  dieses  Berges  gelegen  ist.  Hier  wird  Cement- 
kupfer  bereitet,  und  die  Leute  wähnen,  dass  es  hier  ein  Wasser 
gäbe  ,  welches  Eisen  in  Kupfer  verwandle.  —  Bei  Sz.  Domokos 
erweitert  sich  anfangs  das  Maroslhal,  und  an  den  Diluvialhugeln 
^y-ächsen  Älthaea  pollida,  Cimicifuga  foetida,  Cytisus  leucantfius, 
iDianthus  biternatus  Schur.)  et  Carthusianorum  var.  latitolia, 
Helianthemum  grandißorum  —  Linum  fianim  et  teninfohum  — 
Dorncnium  pentaphylhnn  —  Ribes  Grossularia.  Biipleurumfalcattim 
—  ArMnisia  pontica  —  Achillea  lanata  et  distans  Bing.—  Saima 
pratensis  var.  yrandißora  —  Leontodon  hispidum  und  asperum  — 
Campanula  glomerata.  —  An  den  sIeinigen  Ufern  des  Maros  wur- 
den bcobachlel:  Verbascum>  phlomoides ,  Thapsus ,  thyrsoideiim, 
Lijchnitis  und  speciosum—  Euphorbia  plityphyllos  oA  Esula—  hpi- 
lobiiim  auyustissimum  -  Artemisiacampestris  —  zahlreiche  Weiden- 
arlen,  wo  Salix  monandra  vorherrschten,  und  zwischen  diesen 
riesenhafte  Myricaria  germanica ,  deren  blaugrüne  Färbung  mit  der 
dunkeln  der  Salices  und  Alnus  eine  sehr  charakteristische  Mauden- 
vegetalion  bildeten  ,  wo  dann  mitunter  die  goldgelben  Blumen  von 
Senecio  poludosus  und  sarracenicus  hervorleuchteten. 

Immer  mehr  und  mehr  verengt  sich  das  Thal,  und  zwischen 
bewaldeten  Hohen  und  fruchtbaren  Wiesen  schlängelt  sich  der  Weg, 
bis  man  nach  einer  Stunde  in  ein  kesselartiges  Thal  gelangt,  wel- 
ches durch  einen  höheren  Berg  gleichsam  geschlossen  erscheint.  — 
Hier  hören  wir  das  Murmeln  mehrerer  Bäche,  und  der  junge  Maros, 
dessen  Ouelle  wir  uns  hier  nähern,  rauscht  zu  unsern  Füssen,  wie 
ein  mulhio-er  Knabe  seine  künftige  Kraft,  Grösse  und  Leistung  ver- 
kündend   —     Hier    belindel  sich  auch    die  Wasserscheide  zwischen 
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den  Flussgcbicten  des  Maros  und  Alles,  welche  in  einem  Gebirge 
entspringen,  aber,  wie  nicht  seilen  die  Kinder  eines  Hauses  ihre 
l^ebenspl'ade.  von  hier  ihren  Lauf  trennen,  um  am  Ende  desselben 
ihr  gemeinsthatlliches  Gral)  zu  finden. 

Uebcr  die  wahre  Waro-squelle  ist  man  nicht  ganz  einig,  denn 
man  kann  diese  auf  zwei  Berge  verlegen.  Gewohnlich  wird  die 
Quelle  des  Magos  Teteje  als  die  eigentliche  On<^llt'  genommen  ,  ob- 
wohl nach  meiner  Meinung  mit  gleichem  Rechte  die  viel  höher 
gelegene  Qnt^Hi^  des  Tekete-Kesze  dafür  angesehen  werden  könnte. 
Beide  OudltMi  entspringen  am  westlichen  Abhänge  dieses  Berges, 
aus  einem  primitiven  (iebirge ,  aus  Glimmerschiefer,  welcher  mit 
einer  dicken  Lage  von  Diluvium  bedeckt  ist;  die  unterste  oder  ver- 
meintliche Marosquelle  befindet  sich  dicht  am  Wege  und  fliesst  kaum 
zwei  Zoll  dick,  bildet  aber  auf  der  andern  Seite  des  Weges  ein 
sumpfiges  Terrain,  wo  mehrere  interessante  Pflanzen  gefunden  werden, 
z.  B.  iSenecio  transsilvanicus  Schur.)  Thcilictrum  angustifolium 
und  lucidum  —  Cersinm  canwn ,  tataricum  —  Sonchus  palustris 
—  Scrophitlaria  aquatica  L.  cum  var.  —  Spiraea  Ulmaria  et  quinqiie- 
loba  B  m  g.  —  Hoppea  sibirica  —  Tephroseris  palustris  R  c  h  b.  — 
Eriophorum  latifolium  und  angustifolium  —  Caltfia  alpestris  — 
Cur  ex  DavalUana  u.  s.  w.  An  den  schattigen  Waldrän  ilern  waren 
Telekia  speciosa  —  Senecio  Fuchsii  —  Asterocephalus  columbarius, 
Juniperus  communis  u.  s.  w.  Aconitum  septentrionale  Bmg.  und 
Camtnarum  Jacq.  zu  finden,  welche  der  Landschaft  ein  reizendes 
Colorit  verliehen  und  den  Schritt  des  Botanikers  fesselten. —  Wälder 
und  Wiesen,  Hiigcl,  Berge  und  felsige  Kuppen  bilden  ein  harmoni- 
sches Ganze,  und  selbst  der  Himmel,  welcher  über  diesen  engen 
Thälern  schwebt,  erscheint  uns  reiner  und  von  tieferem  Blati  als 
sonst  wo.  —  Schon  dämmerte  der  Abend  ,  und  die  Sonne  sank  im 
Westen  unter,  als  ich  noch  von  der  Kuppe  des  Öcsem  Teteje  die 
herrliche  Landschaft  bewunderte,  und  dem  grossen  Schauspiele  stau- 
nend und  anbetend  zuschaute.  Gross  ist  der  Herr!  klang  es  in 
meinem  Inneri\  wieder,  und  obschon  vier  Jahre  seit  diesem  Momente 
veryangen  sind,  so  erweckt  dennoch  die  Erinnerung  in  mir  Sehn- 
sucht und  Freude. 

Wien,   im  November  1857. 


Diagnosen 

neuer,    oder    verwechselter    P  f  1  a  n  z  e  n  -  A  r  t  e   n 

a  u  s    d  e  m  B  a  n  a  I  e. 

Von  Johann  llcuffel.  Med.  Doct. 

i.  Dmbn  Domeri  H  e  u  f  f.  scapo  Subbifolio  pedicellisque 
glabris ;  f'oliis  oblongc-lanceolatis ,  basim  versus  attenuatis, 
integcrrimis  glabris ,  margine  pilis  furcatis  ciliatis ,  siliculis 
oblongo  -  lanceolatis,    utrinquc    aequalilcr    attenuatis    glabris ; 
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sli/ln  lüliliidinc  sua  duplo  lonqinre.  ^i/n.  l).  stelltila  Baitmg. 
Enitiii.  Stirj).  Trans.  IL  p.  23/.  I).  lactea  Ad.  Var.  stijlusa 
Schenk   et  Grieseb.  Her  Uun<j    p.  311). 

In  ßssuris  rupium  supra  abictis  terminum  in  iugo  supra 
Vallye  rasza  versus  alpeni  Retyczdt  in  Cottu  Hunyad  Tran- 
sylvaniae.  Jul. 

2.  Thlaspi  ilncicuni  He  uff.  Radire   mniticipife  ,  caudiculis 

stoloniformibns  abbreviatis  cavlibus  siniplicibns ;  follis  radicali- 
bus  obovato-spathnlatis  ,  caulinis  oraln-snbrotiindis,  basi  cor- 
data  sessilibus  racemis,  frvctiforis  iinibcllifonni/nis  abbrerlatis; 
ovarii  lucutis  4 — 6*  orvlatis,  siliculis  infer  pedunculo  brevio- 
ribus  trianqxilari-obcordatis;  stylo  sinum  emarginaturae  an- 
guslae  paritm  siiperante. 

hl  rnpestribiis  alpis  Baikn  Bnnatus  et  ad  lacnm  To  Zlatoi 
svperiorem  sab  alpe  Retyczdt  in  Cottu.  Hunyad  Transylvaniae. 
Jul    Äug. 

3.  Mßiantitns  sabuletorutn   HtMiff.    Floribus  in  capitulum 

pauciflorum  dense  aggregatis ,  squamis  coriaccis ,  stramineis^ 
apice  fuscatis,  margine  cifiolatis,  calyris  diniidium  tegentibu.s^ 
exterioribus  obovatis  ,  obtusis,  breriter  aristatis,  interioribus 
ovatis  a cutis ;  calycis  dentibvs  triangulari  subnlafis.,  ciliolatis, 
petalorum  lamina  pauci  crenata,  ungue  duplo  breriore  .  caule 
tetragono  foüisqne  linearibus  rigidis  glabris,  lamina  summoruni 
vagina  sua  subbreviore. 

In  pratis  arenosis  legionum  Illyrico  et  Teutonico  banati- 
carum.  Jun.  Jul 

4.  A.stimgnlus  ilncicus  He  uff.    Sect.  Onobrychoidei  Cand. 

Caespitosus .,  ramosus ,  caulibus  erecfis  flexuosis,  junioribns 
sericio-pubescentilnis,  pube  minula  ndpressa,  den/um  calves- 
centibus ;  stipnlis  oblongo-lanceolafis ,  infer.  liberis,  siimmis 
concretis  oppositifotiis ,  foliis  multijvgis ,  foliolis  lineari-ob- 
longis,  obtusis ;  spicis  capitato  racemosi.'i,  paurißoris .,  pedun- 
culis  f'olio  mvllo  longioribus  ;  bracteis  subulatis  calycis  hretiler 
5-denlati,  sericio-pubescenlis.  medium  non  aflingentibus ;  rexillo 
lineari  obtongo,  eniarginato ,  alis  subdvplo  lonf/iore,  legumine 
in  calyce  sessili ,  erecto-patulo,  oblongo-cylindric:> ,  acuminato 
adpresse  piloso. 

In  pascuis  siccis  adBoldogfalva  et  Ohaba  in  Coltit.  Hunyad. 
Jun.  Aug. 

5.  Viciu  h  Ungar  icft   He  uff.   Floribus  axil/aribus,  solHariis, 

breriter  pedunculatis  ;  foliis  5 — 8  jugis  pilosulis ;  foliolis  li- 
nearibus obtusis  retusisre  mucronatis;  stipulis  infer.  seuii- 
hastalis,  super  late  lanceolatis  maculatis  integerrimis;  vi-xillo 
glabro,  dentibvs  calycis  pilosvli  lineari- subulatis,  subavqunli'- 
bus  porrectis  Inbo  suo  brerioribus  ;  leguminibus  horizontaliter 
patentibus  lanceolatis,  puberulis;  stylo  sub  apice  siibtus  burbato. 
In  glareosis  inter  vineas  ad  Verschetz  Mai.  Jun.  ®  eandcm 
ante  triginta  annos  Pestini  legi. 
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Noia.  Directiune  dentium  calycis  et  floribus  constontcr 
dihile  ßnris  u  V.  perefirinn  Linn.  divevsn. 

6.  JPencednnunt,  Miochelintttitn  Heul'  f.  Canle  tereti  striata; 

folüs  triternalis,  falialis  linearibus.  ulrinque  attenvatis,  tri- 
nerriis\  invaluna  niillo  ;  iiiraliicelli  falialis  tiuinerasis,  tineari- 
setacuis,  umbeliiila/u  aequantihus ,  pedicellia  fi  uctn  breciaribus, 
rndiis  umbellae  carti/ajinia-angulatis  Syn.  P.  ruthenicum  Racket 
Plant.  Bau.  rar.  ficj.  49. 

In  du  inet  is  et  pratis  huinidiusculis  ad  Käränsebes  versus 
Ruen  et  ad  Facset  rcrsu<  Kassara.  Jul.  Aug. 

7.  Centnure€€  tritiiaef'oiiu   U  c\i  ff.  Appendicibus  inrolucri 

arati  macula  tria/igulari  utrinqne  paulum  decurrente  natatis, 
faliala  elecata  3-nercia  nan  occultantibus,  ßmbriatis,  fimbriis 
snbcarlilagineis ,  ßexuosis,  latitudine  appendicis  longiaribns, 
terminali  spinnlam  innecuam  farmante ;  pappo  achenium  snb- 
aeqnanie,  caule  erecta.,  superne  paniculata-subcarymbaso  foliis- 
'  que  glabriusciilis ,  radicalibus  canlinisque  bipinnatis ,  rameis 
pinnatis  ,  laciniis  linearibus  subfalcatis  acutis. 

In  lapidasis  motüium  orientalis  Banatus  et  in  monte  Do- 
inuyled  ad  Thermas  Ihrculis.  Jim.  Aug.  ^ 

Nota  1.  Pulchra  et  elegans  stirps,  colare  laete  viridi, 
foliorumque  confartnatione  insignis  ;  achenia  atra;  ima  alterave 
linea  alba  interdum  natata,  glabra,  splendentia,  pappo  vix  aut 
parum  tantum  longiora. 

N  0  l  a  C.  maculosa  R  o  i  c  h  e  n  h.  ßl.  Icon.  bot.  15.  T.  48 , 
Fig.  I.  habitum  plantae  nostrae  bene  exprimit ,  achenium  et 
pappus  ad  amussim  conveniunt  \  sed  Gel  de  C  a  n  d  o  1 1  e  m 
Prodr.  Syst.  Nat.  Vol.  VI.  pag.  083  pappuni  C  maculosae  Lam. 
dicit,  brevissimum. 

8.  HiemcititBt,  transylvtinicutn  Heu  ff.  Pulmonaroidea 

K  0  c  h.  Caule  paniculato-carymboso,  multißoro  paucifolio,  apice, 
pedunculis  i/icolucroque  pnbe  stellata  canscentibus  pilisque  ater- 
rimis  gtanduliferis  hirtis;  foliis  viridibus  radicalibus  in  rosu- 
lam  cautractis,  suhtus  dense  pilosis  oblongo  ovatis,  obtusis  cum 
mucrone  sinuato-dentatis^  dentibus  antrorsum  rersis,  in  petiolum 
tanuginosum  attenualis,  foliis  caulinis  2 — 3  lanceolatis  ,  aut 
lanceo  lato -linearibus. 

In  fageti:<  elatioribus  in  subalpina  usque  e.  c.  ad  Thermas 
Ilerciilis  in  Banatu  et  vcr.'ius  alpem  Retyezdt  in  Transylrania 
Jun.    Aug. 

9.  Cftntpfttttilff  crftssipes  Heu  ff.  Sccf.  Liuophyllum  die- 

se 1».  Rhizomate  crasso,  lignoso  iiiullici})ile,  raulibus  caespifosis 
glabcrrimis  subflexuosis,  apice  inclinatis.,  foliis  fasriculorum 
slerilium  ovatis,  cordatis  reniformibusquc,  lange petiolatis,  cau- 
linis Omnibus  elongatis,  lineari-subfalcatis,  carnosulis-inleger- 
rimis,  floribus  in  apice  caulis  paniculato-racemosis ,  erecfis, 
ramis  clongatis  patentibus  ,  pedunculis  incrassatis .,  lobis  caly- 
cinis  lineari  snbulatis  capsulam  subaequantibus,  stylo  subexserto. 
In  rupibus  calcascis  ad  Danubiinn  Aug.  Sept.  "A . 
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JO.  Verh€iscwtn  leioenulon  H  o  n  f  f.  Secl.  Li/chnitis  ß  n  tU  li., 
I'crcnric  ;  raile  stricto,  terefl.  inferne  sparse  pubescente,  superne 
'  g laber rinio ;  foliis  i/nis  e  basi  cordata  ocalo-oblongis,  petiolo 
viltoso  3-4  plore  lonf/ioribus  ,  dupUrato  et  inaequaliter  crena- 
tis,  supra  glabriuscAilis ,  subtns  cano-tomentosis  ,  caiitinis  pau- 
cis ,  remotis  y  basi  subcordata  se'isilibiis ,  ranii'<  erecto-patulis 
pyramidato  paniculatis,  anyulais^  ßoribus  fascirulatix,  fascicu- 
lorum  distantium  pedicellis  inaequatibus ,  gtaberriniis  ,  antheris 
reniformibis,  filam.  purpureo  lanatis ;  Capsula  ooato-oblonga, 
apice  emarginata  calgce  plus  dnp/o  longiore. 

In  sytris  elatioribus  ad  Thennas  Herculis ,  in  ealle  Almas 
et  secundo  Danubio.  Mai  Juni 

Nota.  Proximum  et  affine  V.  licantho  Benth.  in  de  Can- 
dolle  Prodr.  Tom  X.  pag.  239 
ii.  Orobanche  epithymoides  Heu  ff.  Sepalis  lanceolato^ 
acuminatis ,  i-nerviis  tubi  corollae  dimidio  hrevioribus  ,  indi- 
visis ;  corolla  rylindrico-campanutata ,  arcuata,  extus  labioque 
superiore,  intus  glandutose  pilosa,  pilis  tuberculo  tninutissimn  insi- 
dentibns ;  labiis  inaequalibus  ,  denticulatis ,  leviter  undulato 
crispis ,  snperiore  2-lobo ,  lobis  latere  revolutis^  labii  infer 
laciniis  subaequalibus,  media  paruni  longiore,  latioreque,  sinu 
aperlo  distinctis ;  Slam  prope  basim  corollae  insertis  ^  apice 
styloque  glanduloso  pilosis,  disco  stigmatis  relutino ,  margine 
elevato  destituto. 

In  radice  Thymorum  parasita  in  cacumine  montis  Domu- 
gled  ad  Thennas  Herculis.  Jun.  Jul. 

N  0  I  a.  Corolla  albida  colore  purpureo  letiter  suffusa, 
labiam  inferius  ad  faucem  duplici  gibbo  nntat  m. 

12.  ^uercus  palliila  Heu  ff.  Bamulis  glabris ,  foliis  petio- 

latis  obovatis  basi  inaequali  emarginatis  et  in  petiolum  pro- 
ductis.,  sinuato-pinnalifidis  yitbtus  pubescentibus.  denique  gla- 
hrescentibus  nerri.<  pilosulis,  lobis  anlrorsum  spectantibus  inte- 
gris  acutiusculis .  sinu  angusto  acutoque  distinctis;  glandibi/s 
subsessilibus,  cupulae  squamis  ovato  acuminatis  adpressis,  cano 
pubescentibus. 

In  collibus  ad  Yukovär  Syrmii.  Apr.  May. 

13.  Iris  Reichenbuchii  Houff.  Foliis  linearicnsiformibus 
retiusculis  caule  subunifoliD  1-floro  brevioribus ;  tubo  spalhis 
incluso,  laciniis  perigonii  oblongo-obotatis. 

In  rupestribus  lapidosi^que  montium  ad  Tliermas  Herculis 
et  ad  Danubium.  May.  Jun. 

Nola.  Major  I.  pumila  L.,  serius  ßorens,  spatha  saepe 
bißora  et  color  perigonii  constanter  ex  albido-flavescens.  I.  trislis 
Reichenl).    quod  locum  natalem  banaticum  adtinet  non  Icon. 

14.  Hierochloti  orientnlis  Frirs  et  He  uff.  Panicula 
coarctata  densa,  pedicellis  glabris  erectis  ,  floribtis  pubescen- 
tibus hermaphrodito  mutico ,  misculis  margine  bnrbatis ,  sub 
apice  brevissime  aristatis ,  foliis  lanceolato-linearibus ,  utrin- 
que  margineqae  scabris,  radice  repcnte. 
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In   agris   nrenosis  legiomim  Illirico    et   Teutonico-banati- 
carnm.  Apr.   May. 

Nota.  Ante  30  annos  specicm  in  tincis  coUium  arenoso- 
rum  ad  Veresegi/häz  Cottus  Pesticnsis  dctectam  cum  exemplaribus 
H.  odoratae  W  a  h  I  e  n  b,  gcnnanicis ,  in  collectione  graminum 
a  Weihe  dalis ,  comparntam  in  herbar io  pltiribus  notis 
differre  notati  et  Iconem  celeb.  Reichenb.  Icongr.  fig.  1728 
alieiunn  ridi,  sed  rerebar  ut  novnm  proponere  speciem,  eo 
magis  quod  llosl.  cuius  Holciis  repcns  nostram  sislit  spe- 
ciem H.  borealem  Sehr  ad.  nbsque  haesitatione  citarerit,  sed 
K  V  i  e  s  me  de  dioersitate  speciei  certum,  fecit ,  ideoque  ,  ut 
talem  sub  nomine  ab  eodem  proposito  ac  lubentissime  suscepto, 
hif:ce  enumero. 
15.  Festnca  rupicola,  H  e  u  f  f.  Sect.  Eufestuca  G  vi  es  eh.  Pani- 
cula  racemosa,  snbsecunda,  striata ;  ramis  scabris  infer.  solitariis 
geministe  spiculas  4-ü-gerentibas,  super  racemosis  simpli- 
cibus  spiculis  4-Ö-floris:  vatvis  inaequalibus  lineari  -  »ubula- 
tis,  infer.  5-super  Snervi  paleis  obsolete  nervi^sis  exter.  pilo- 
siuscula  niarginibus  ciliata ,  in  aristam  se  dimidio  breriorem 
abcunte;  foliis  setaceo-ßliformibus,  brevissimis,  margine  serru- 
lato-scabris ,  ligula  truncata ,  breviter  biauriculata ;  culmo 
stricto,  superne  angulato  glabro ;  radice  caespUosa. 

In    rupestribus   umbrosis   montis   Domugled.  ad    Thermas 
Ilerculis.  May.  Jun.   . 

Lugos  im  ßunal,  10.  Sept.  1857. 


Botanische  Xotizen  ans   Griechenland. 

Von  Dr.  X.  Lttndcrer. 

—  E  i  ch  en  -  Man  n  a.  Aus  dem  Trapeziinl  wird  als  «»^rosse 
Si'llenheil  eine  Maniia-Sorle,  oder  melir  eine  süsse,  dem  Chalba  ähn- 
liche blasse  nach  Koiisjaiilinopel  gebracht,  die  von  den  Leuten  als  be- 
sonderes Hadsch-IIeilmillel  gi'gen  Lungensucht  und  auch  gegen  die 
gefiiichlele  Scrophel-Kraiikiieit ,  die  die  Leute  im  Oriente  erblich 
(■Kokl-nzivciv)  hallen —  angerühiut  wird.  Phlisis  und  Cheloniia ,  d.  i. 
Diüsengeschwülsle ,  sind  die  zwei  im  Oriente  gelürchtetsten  Krank- 
lit'ilen,  und  dieselben  sind  um  so  trauriger  liir  den  Palienlen,  da 
derselbe  wegen  der  Kurclit  der  Ansteckung  für  Andere  von  den  Sci- 
nigen  verbissen  und  dem  Schicksal  preisgegeben  wird.  Diese  Eichen- 
Manna  wird  aus  dem  Tra|)ezunl  nach  Konslantinopel  gebracht  und  in 
kleine  Biichsen,  aus  dünnen  Baumslammchen  ausgehöhlt,  eingeschlossen 
an  die  Patienten  verkauft  und  zwar  für  Iheures  Geld,  indem  einige 
Drachmen  .Manna  —  oder  Balan  Jatly,  d.  i.  Süssigkeil  von  den  Eichen 
Wallaniden  —  mit  30 — 40  Piaster  bezahlt  werden. 

Die  Manna  lindet  sich  an  den  Blättern  einer  Balanidia,  wie  die 
Griechen  den  Eiclieiiliaum  zu  nennen  pflegen,  ausgeschwitzt,  und 
wird  von  den  mit  der  Sammlunü  sich  Abgebenden  mittelst  eines  hölzer- 
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ncn  Messers  abj^^escliabt ,  so  dass  sieh  in  dieser  Masse  g-ewühn- 
licli  Rudimente  der  Blätter  mit  eingemengt  finden.  Diese  Ouereus- 
Species  soll  Quercus  mannifera  seirj,  die  in  diesem  Disiricte  Klcüri- 
asiens  häufig  vorkommt,  ob  jedoch  diese  Manna  quercina  in  Folge; 
eines  Stiches  eines  auf  diesem  Baume  lebenden  Insektes  erzeugt  w  ird 
—  gleichwie  die  Manna  Isravlitana  durch  den  Stich  der  ('occus 
mnnnipara,  die  auf  den  Tarfa-Bäumen  {Tamarix  mannifera^  lebl  — 
kann  ich  für  jetzt  nicht  bestimmen.  In  Griechenland  fand  ich  eine 
ähnliche  Erscheinung,  jedoch  als  höchst  grosse  Seltenheit,  auf  der 
Insel  Zon  auf  den  Blättern  von  Quercus  Aegilops- 

—  Dass  es  es s bare  Eicheln  gibt  und  selbe,  wenn  man 
sie  in  Asche  bratet,  wohlschmeckend  werden,  ist  in  Griechenland 
bekannt  und  in  der  Maina  werden  diese  Eicheln  von  den  armem 
Leuten  gleich  den  Kastanien  theils  gebraten  oder  auch  gesotten 
gegessen.    Die  Leute,  die  die  Eicheln  essen,  nennt  man  BaXavofpuvov. 

lieber  die  Glucose  derselben  hatte  ich  Gelegenheit,  vor  einiger 
Zeit  einen  Versuch  zu  machen.  Bei  meiner  letzten  Reise  nach  Kala- 
brita  hatte  ich  das  Vergnügen ,  unter  Tausenden  von  Walaniden- 
Bäumen,  d.  i.  Querctis  Aegilops,  auch  einen  Eichenbaum  zu  sehen, 
der  voll  von  Galläpfeln  war,  eine  Erscheinung,  die  mich  ausser- 
ordentlich befremdete  und  erfreute,  indem  ich  niemals  eine  ähnliche 
sah.  Alle  auf  diesem  schönen  majestätischen  Eichenbaume  sich  finden- 
den Galläpfel  befanden  sich  noch  im  unreifen  Zustande  und  waren 
weiss,  von  einem  weissen  an  der  Luft  braun  werdenden  Safte  strotzend 
und  von  nicht  unangenehmem  süssen  Geschmack.  Aus  diesen  frischen 
Galläpfeln  suchte  ich  mittelst  Aether-Weingeist  die  darin  enthaltene 
Gerbesäure  auszuziehen,  was  nicht  gelang,  indem  selbe,  wie  es 
scheint,  noch  nicht  gebildet  war,  denn  auch  auf  Zusatz  von  Eisen- 
und  Leimlösung  zur  Abkochung  dieser  frischen  Galläpfel  zeigten  sich 
nur  unbedeutende  Spuren  der  angegebenen  und  den  reifen  Aus- 
wüchsen eigenthümlichen  Säure ;  im  Gcgentheile  jedoch  Hess  sich  in 
denselben  die  Gegenwart  von  Glucose  nachweisen,  denn  durch  Kochen 
der  wässerigen  und  auch  der  weingeistigen  Abkochung  derselben  mit 
alkalischer  Kupfertartratlösung  liess  sich  durch  den  dadurch  erhalte- 
nen feuerrothen  Niederschlag  von  Kupferoxydul  die  Gegenwart  von 
Glucose  mit  Gewissheit  nachweisen. 

—  Die  Wurzel  von  Atractylis  gummifera  und  ihre  giftigen 
Einwirkungen  auf  den  menschlichen  Organismus  hatte  ich  schon 
früher  erwähnt ,  denn  seil  einiger  Zeit  fielen  tödlliche  Vergiftungen 
auf  den  Genuss  dieser  Wurzel  theils  in  Griechenland,  theils  auf 
d(T  Jonischen  Insel  Sancta  Maura  vor,  so  dass  man  auf  dieser 
Insel  von  Seite  der  Behörden  einen  Aufruf  ergehen  liess,  sich  vor 
dieser  \\'urzel  in  Obacht  zu  nehmen,  die  das  Volk  unter  dem  Namen 
Chameleos  kennt.  Dieser  Name  ist  der  alte  dieser  Pllanze,  Kafiailecov. 
Im  Peloponnese  schreiben  die  Landleute  dieser  Wurzel  unfehlbare 
Heilkraft  gegen  Rheumatismus  zu  und  bereiten  sich  aus  derselben 
starke  Absude,  die  sie  trinken-,  sind  dieselben  jedoch  sehr  stark,  so 
bringen  selbe  auch  Symptome  von  Eingenommenheit  des  Kopfes  her- 
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vor,  so  tlass  in  dieser  frischen  Wurzel  ein  narkotischer  SlofT  enthalten 
zu  sein  scheint.  Wird  die  frisclie  Wurzel  angeritzt,  so  entquillt  ein 
milchiger  Saft,  der  zu  einer  firiiissähnlichen,  sehr  klel)rigen  Masse  ein- 
trocknet und  von  den  Allen  nach  Thcoplirast  7^('a,  was  Verum  bedeutet, 
genannt  wurde.  Dieser  an  der  Sonne  eingetrocknete  Milchsaft  hat  eine 
grosse  Aehnlichkcit  mit  Aaxw  Lactucarium,  und  nach  einem  Versuche 
bringen  10  Gr.  dieses  Saftes  Symptome  von  Betiiu[)ung  und  Schlaf  her- 
vor, so  dass  in  der  frischen  Pllanze  ein  narkotischer  Stolf,  dem  Lactu- 
cariuin  ähnlich,  enthalten  ist.  Was  nun  diese  Heilkräfte  der  Wurzel 
gegen  rljeumatische  Leiden  anbetritft,  so  ist  es  sonderbar,  dass  die 
Leute  sich,  je  nachnem  irgend  eiuTheil  des  Körpers  an  Ulieumatismus 
leidet ,  entweder  der  dicken  fleischigen  Wurzel  oder  der  dünnen 
Wurzelausläufer  bedienen,  und  zwar  gegen  rheumatische  E.viremitäten, 
seien  es  die  Hände  oder  Füsse,  des  Absudes  des  Wurzelslockes  und  bei 
einem  allgemeinen  Leiden  des  Korpers  der  dünnen  Wurzeln.  Viele 
Personen,  die  an  rheumatischen  Schmerzen  lange  Zeit  litten  und 
zu  diesem  Chameleos  ihre  Zuflucht  nahmen,  versicherten,  unter 
dem  Ausbruche  heftiger  und  stinkender  Schweisse  von  ihren  chro- 
nischen Leiden  befreit  worden  zu  sein.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze 
ist  der  Aufmerksamkeit  der  Aerztc  in  hohem  Grade  weilh,  und  einige 
Präparate  daraus  werden  in  die  Hände  unseres  Heroen  der  Chemie, 
des  hochgelehrten  Chemiker  Baron  von  Liebig,  gelangen  mit  der 
Bitte,  selbe  einer  genauen  Untersuchung  zu  würdigen. 

—  Ar  um  D  racunculus.  In  Athen  lebt  ein  General,  der 
ein  Geheimmillel  besitzt,  durch  dasselbe  die  entstehenden  Nagel- 
geschwüre, Paiiarctum,  nicht  zur  Suppuration  zu  bringen  und  selbe  in 
ihrer  Entwicklung  zu  hemmen,  gleichsam  eine  Abortiv -Methode. 
Hunderte  von  Menschen  gehen  zu  diesem  Manne  und  lassen  sich  von 
dessen  berüchtigtem  Pulvergeben,  das  derselbe  den  Leuten  gratis 
gibt,  jedoch  Niemand  mittheilt,  welcher  Art  es  sei.  Von  diesem  Pulver 
hatte  ich  eine  Portion  erhalten  und  selbes  einer  Untersuchung  unter- 
legt. In  Folge  einer  vergleichenden  Untersuchung  mit  dem  Pulver 
der  Wurzel  von  Änun  Dracunctilus  überzeugte  ich  mich,  dass  dieses 
Heilmittel  das  gröbliche  Pulver  dieser  Pflanze  sei. 

—  Oliven  und  Olivenöl  gehören  zu  den  Hauptproduktea 
des  Landes.  Die  ausgedehntesten  Olivenwälder  finden  sich  um  Alben, 
auf  der  Ebene  von  Eleusis  und  3Iegara,  in  der  Maina,  und  nun  haben 
sich  seit  einigen  Jahren  Olivenwälder  am  Korinthischen  Meerbusen, 
in  Pyrgos  und  auch  im  Fesllande  gebildet,  indem  jeder  Grundeigen- 
thümer  seine  Aufmerksamkeil  den  Staphiden-Ptlanzungeu,  dem  Wein- 
baue, der  Oelerzeugung,  der  Seidenzucht,  dem  Krappbaue,  dem  Tabak- 
baue und  den  Baumwollen- Pflanzungen  zulenkt.  Jedoch  in  allen 
Theilen  des  Landes  und  auch  auf  den  Inseln,  mit  Ausnahme  der  vul- 
kanischen Inseln  Santorin  und  Mylos,  wo  der  Boden,  grösstentheils 
aus  vulkanischer  Asche  bestehend,  dem  Oelbaume  nicht  zuzusagen 
scheint,  findet  sich  derselbe  mehr  oder  weniger  zerstreut.  Aus  der 
Geschichie  über  die  vulkanisclien  Ereignisse  von  Santorin  erhellt, 
dass  daselbst  vor  den  vulkani.schen  Au.sbrüclien,  durch  die  die  ganze 
Insel  mit  vulkanischer  Asche  bedeckt  wurde,  Olivenwälder  exislirlen, 
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die  später,  wie  es  scheint  aus  Ursache  eines  ihnen  nicht  dienlichen 
Mediums,  d.  i.  der  vulkanischen  Asche  —  in  der  jedoch  der  VVein- 
slock  prächtig  gedeilit  —  zu  Grunde  «rcgangen  sind.  —  Um  einen 
Platz  mit  Olivenbäumen  zu  bestellen,  lial  man  in  Griechenland  seit 
einif^cn  Jahren  folgende  ausgezeichnete  Methode  eingelührl.  Man 
verscIialTt  siel»  10-  bis  ISjiihrige  Baume,  die  man  aus  der  Maina  für 
4 — 5  Drachmen  pr  Stück  erhallen  kann,  schneidet  selbe  so  viel  als 
möglich  zurück  und  pflanzt  sie  in  'S  —  4  Fuss  liefe  Löcher  im  Monate 
October  oder  November,  denn  weniger  sicher  sind  diese  Pflanzungen, 
wenn  selbe  im  Februar  gesetzt  werden.  Werden  diese  Oliven- 
bäume im  Anfange  stark  gewässert,  so  schlagen  selbe  in  den  meisten 
Fällen  auch  an,  treiben  Blätter,  kommen  schon  im  ersten  oder  zweiten 
Jahre  zur  Blülhe  und  Fruchtbildung  und  in  einigen  Jahren  hat  der 
Grundeigenthümer  einen  Olivenvvald,  der  sonst  auf  andere  Weise 
nicht  in  20  Jahren  zu  erhalten  ist. 

Die  Pflege  der  Olivenbäume  im  Oriente  besteht  nur  in»  Reinigen 
der  Bäume  von  den  dürren  Zweigen ,  im  Aufwerfen  eines  Grabens 
um  denselben  und,  im  Falle  man  Schaf-  oder  Ziegendünger  besitzt, 
in  der  Düngung  derselben  mittelst  ein  Paar  Körben  solchen  Düngers. 
Zwischen  den  Olivenbäumen  wird  Gerste  oder  auch  Weizen  gesäet 
und  die  erste,  ehe  sie  in  Aehren  übergeht,  abgemäht  und  unter 
dem  Namen  Grasid  als  frisches  Viehfutter  verkauft.  In  Griechenland 
und  im  ganzen  Oriente,  wo  man  den  Werth  des  Düngers  noch  nicht 
hinreichend  kennen  gelernt  hat,  glaubt  man,  dass  alle  gleichsam  wild 
vorkommenden  Bäume,  unter  die  auch  der  Olivenbaum  gezählt  wird, 
keiner  Cultur  bedürfen,  daher  man  auch  nichts  für  dieselben  thut ; 
jedoch  die  Erfahrung  hat  es  gelehrt,  dass  alle  diese  Bäume,  die 
Olivenbäume,  ja  auch  die  Wallaniden,  d.  i.  Quercus  Aegilops,  wenn 
selbe  gedüngt  werden,  reichlicher  Flüchte  bringen,  und  glücklicher- 
weise kommt  man  allmälig  von  der  früheren  absurden  Idee  der 
Nichtdüngung  ab. 

Ein  schöner  Oelbaum  in  einem  Alter  von  30  —  40  Jahren  kann 
40  —  50  Okken  Oliven  geben,  und  da  man  aus  S'A  Okken  eine 
Okka  Oel  gewinnen  kann,  so  kann  ein  schöner  Baum  10 — 12  Okken 
Oel  geben  ;  ein  solcher  schöner  Baum  wird  mit  60 — 100  Dr.  =  40  fl. 
bezahlt,  und  in  Olivenbäumen  besteht  die  Aussteuer  der  Mädchen, 
denn  unter  den  liegenden  Gütern  kann  und  darf  der  Olivenbaum 
nicht  fehlen.  Die  Oliven  werden  in  Griechenland  auf  zweifache  Weise 
eingesannnelt,  entweder  man  lässt  selbe  abfallen,  dann  sind  sie  über- 
reif, fangen  zu  faulen  an  oder  gehen  auf  der  Erde  bald  in  Fäulniss 
über,  oder  man  schlägt  selbe  ab  und  diess  soll  das  Gute  haben,  dass 
die  Spitzen  der  Zweige  beschädigt  werden  und  durch  das  Beschädigen 
der  Spitzen  sollen  die  Bäume  sodann  mehr  Triebe,  Blüthen  und 
Früchte  bringen.  Die  abgefallenen  Oliven  werden  sodann  auf  Haufen 
geschüttet,  ehe  selbe  zum  Auspressen  kommen ,  und  so  geht  an  der 
Olive  eine  Gährung  vor  und  das  Oel  wird  an  Quantität  und  auch  an 
Qualität  geringer. 

Die  eingesammelten  Oliven,  die  in  eine  Gährung  übergegangen 
sind  ,  werden  nun  unter  einen»  konisch  gehaueneu  Mühlsteine ,    der 


•auf  einem  entsprechend  scharfen  Steine  durch  einen  Esel  oder  ein 
Pferd  um  seine  Axe  bewegt  wird,  zerquetscht,  sodann  in  Fasser  mit 
hartem  Wasser  übergössen,  hierauf  in  hänfene  Säcke  eingeschlossen 
und  ausgepresst.  Der  dunkelbraune  Saft  wird  in  kleine  Cisternen 
hineingfleitet,  in  denen  sich  das  Gel  ah-sonderl,  aufschwimmt  und  nun 
abgesondert  werden  kann.  Die  ausgepresstcn  Kiickslände  werden  zur 
Feuerung  benutzt,  getrocknet  brennen  sell)e  mit  heller  Flamme  und 
geben  sehr  starke  llitze.  Schade  nur,  dass  in  Grieclieiiland  keine 
Gasbeleiichlungs-Aiistalt  exislirt,  indem  selbe,  noch  mit  Gel  imprägnirl, 
zur  Gewinnung  von  Leuchtgas  benutzt  werden  könnten.  Das  von  dem 
Wasser  abgesonderte  Gel  wird  sodann  vom  Bodensätze  abgegossen 
und  dieser,  Murga  genannt,  zur Seifenbeieitung  verwendet  oder  auch 
als  unbrauchbar  von  den  meisten  Familien  ausgeschüttet,  so  dass  auf 
diese  Weise  Hunderte  von  Centnern  Gil  zu  Grunde  gehen  und  nicht 
b(;riicksichtigt  werden.  Das  Gel  ist  in  glücklichen  Jahren  im  Griente 
sehr  billig,  und  die  Gkka  des  gewöhidichen  Geles  kostet  gewöhnlich 
1  Drachme,  auch  für  90  Lepla  ist  selbes  auf  den  lürkisciuMi  Inseln, 
auf  Kreta,  iMytilene ,    wo  sehr  viel  Gel  erzeugt  wird,    zu  erhalten, 

—  Die  Griechen  sind  Freunde  der  Blumen  :  mit  Blumen- 
kränzen wurden  die  Sieger  in  den  Kampfspielen  geschmückt,  Blumen- 
kränze gehörten  zu  dem  heitern  sinnigen  Charakter  der  Feste  des 
Allerlhums,  Blumen  sind  das  Feslgesclienk  der  Liebe,  Blumen  ver- 
herrlichen Hochzeit,  Geburtstag  und  Feste,  und  Blumen  sind  die  letzte 
Gabe  ins  Grab ,  denn  mit  Blumen  und  Laub ,  gewöhnlich  Petersilie, 
zierte  man  das  letzte  Ruhebett  der  Geliebten,  behingr.mit  Blumen- 
kränzen bei  Todlenfeiern  die  Gräber  der  Verstorbenen  und  streute 
Blumen  und  Blatter  auf  dieselben.  Auch  das  Grab  unseres  Heilandes 
zur  seligen  Erinnerung  wird  am  Charfreitage  in  der  Kirche  der  Ortho- 
doxen mit  Blumen  bestreut,  die  nun  geweiht  nach  der  Beendigung 
des  Festes  unter  die  Gläubigen  vertheilt  werden.  Jeder  sucht  bei 
dieser  Gelegenheit  ein  Stückchen  dieser  geheiligten  und  geweihten 
Blumen  zu  erhalten,  die  man  mit  grosser  Vorsicht  aufbewahrt.  Diese 
geweihten  Blumen  werden  nun  bei  plötzlichem  Erkranken  eines 
Kindes,  das  man  für  eine  Folge  der  Verhexung  ansieht,  zum  Uäucheru 
auf  Kohlen  angewendet,  und  auch  solche  Blumen  dem  Kinde  auf  den 
Kopf  gebunden.  Der  Schiffskapitän  wirft  diese  Blumen  nebst  ge- 
weihtem Wachse  von  seiner  Kerze  in  das  schäumende  und  lobende 
Meer,  um  sich  und  die  Seinigen  vom  Untergange  zu  retten. 

Athen  im  Getober  1857, 


CorrospoiHloiizcii. 

—  Namiest  in  Mähren  im  November  1857.  —  Als  Nachtrag 
zu  meiner  Aufzählung  der  um  Nami(!St  vorkommendtMi  Pllanzen 
(Solan.  Wochenblatt  1855  p.  233  u.  1856  p.    354)  Iheile  ich  Ihnen 
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mit,  dass  ich  in  (li(\<;fni  .liilirr»  als  nou  für  »nsiTo  Flora  nachfoljrondp 
Arten  niifg-cfiiudon  liaho :  Aconitinn  Lycortonum  L.  bei  Oslovan, 
Enjshmim  mncscens  Roth  bei  Hossilz,  Nasturfium  austrinrnm 
Crantz,  ebenfalls  bei  Rossitz,  Silene  nocfiflora  L.  bei  Kralilz, 
Stellarid  (jlnuni  Willi,  bei  Xamicst,  Trifolium  frai/iferum  L.  bei 
Kralitz,  Alchcmilla  montana  Wild  hei  Jeneschau  ,  Senerin  tenvi- 
folius  Jeq.  bei  Ilohelno,  Ifi/pochaeris  glabra  L.  wnA  Verhascum 
phlomoides  L.  bei  Xaniiest,  Yeronica  opaca  Fr  bei  Kralilz.  Gagea 
arrensis  bei  Keroslep ,  Scirpiis  maritimus  L.  u.  Leersia  oryzoides 
Sw.  bei  Namiest,  dann  Asplenium  germanicum  bei  Naniiesl,  Poly- 
podium  calcnreum  u.  Aspidium  spiniilosum  bei  Hoheino,  endlich 
Rotrychium  Luvaria  Ixm  Jeneschan.  C.  Ro einer. 

—  0  f e  n  im  Novhr.  1857.  —  Salix  Wimmeri  Kern  *)  ist  in  der 
Thaf  eine  sehr  schöne  und  ausgezeichnete  Weidenforn» ,  die  Ooctor 
Wim  in  er  in  einem  Schreiben  an  mich  ,.eine  der  merkwürdicrsten 
bis  jetzt  aufgefundenen  Bastarde"  nennt  und  dass  diese!!)e  auch  ohne 
Zweifel  als  ein  Bastard  von  S.  incana  und  S  daphnoides  angesehen 
werden  müsste,  eine  Ansicht,  die  ich  zur  Zeit,  als  ich  diese  Weide 
beschrieb,  nur  aus  dem  Grunde  nicht  mit  voller  nestimmlheit  auszu- 
sprechen wagte,  weil  mir  die  verschiedene  Blüthezeit  von  S.  daph- 
noides und  S  incana  ein  Hinderniss  abzugeben  schien.  Beobachtun- 
o-en,  die  ich  seither  machte,  überzeugten  mich,  dass  zur  Zeit,  als  S. 
incana  befruchtungsfähig  war,  die  Staubhlüthen  tragenden  Kätzchen 
von  S.  daphnoides  wohl  zum  grüssten  Theile  schon  verstäubt  halten, 
dass  aber  immerhin  noch  Pollen  sich  vorfand,  der  Pollenschläuche  zu 
treiben  im  Stande  war.  Umgekehrt  wäre  eine  Befruchtung  der  iS. 
daphnoides  ^  durch  S.  incana  cj"  unmöglich,  da  zur  Zeit,  wenn  S. 
incana  c?  zu  blühen  beginnt,  S.  daphnoides  %  längst  befruchtungs- 
unfähig geworden  ist.  Dr.  A.  Kern  er. 

—  Tet  sehen  in  Böhmen  im  Novbr.  1857  —  Ich  fand  dieses 
Jahr  ein  schönes  Aconitum,  dem  A.  septetntrionale  Bing,  bis  auf 
die  Farbe  der  Blüthen  sehr  ähnlich.  Cineraria  crispa  var.  sudetica 
kommt  hier  sehr  häufig  vor,  und  wächst  mit  der  Cineraria  rivnlaris 
auf  demselben  Standorte.  Beide  Formen  gehen  in  einander  über,  so 
dass  sich  eine  Grenze  zwischen  beiden  nicht  bestimmen  lässt.  Neu 
für  Böhmen  habe  ich  Najas  major  in  einer  durch  Flussregulirungs- 
baulen  abgesperrten  Lacke  gefunden.  Fr.  3Ialinsky. 

— '■  Gratz  im  Xovbr.  1357.  —  So  leidend  ich  mich  auch  fühle, 
so  sitze  ich  doch  täglich  an  8  Stunden  am  Schreibtische,  während  ich  den 
ganzen  Sommer  nicht  in  die  freie  Luft  gekommen  bin.  Ich  arbeite  also 
recht  fleissig,  was  mich  thcilweise  meinen  leidenden  Zuslaiid  ver- 
gessen lässt.  Von  meiner  .\nleitung  zur  Bestimmung  der  Gattungen 

*)  In  der  „Flore  de  France  par  Grenier  et  Godron'''  findet  sich  pajj.  130 
,^Salix  Wimmeriana  i\  o  b  i  s  =.  S.  piirpurea  "S.  Caprea  W  i  m  m. 
salic.  exsic.  Ar.  /<? .'  Coniejean.  mein.  soc.  em.  Doubs  isss  pe/  /sv."' 
Da  Dr.  K  e  r  n  e  r  seine  S.  Wimmeri  t)ereits  im  .Juli  18,^2  im  zoolog. 
botaii.  Vereine  publicirl  liat,  so  durften  Grenier  und  Godron  sich  wollt 
genothigel  sehen,  den  Namen  der  von  ihnen  bezeichneten  Weide  umzu- 
ändern Anm.   d.  Red. 
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der  Flora  Deutschlands  wird  jetzt  eine  zweite  verbesserte  AuHaoe 
für  die  B  ra  u  m  ü  11  er'sclie  Bucliliandliinir  in  Wien  gedruckt.*)  Nun 
arbeite  ich  an  der  analytischen  Auseinandersetzung  der  Flora  von 
Oesterreich  u.  Deutschland ;  die  Gattungen  hierzu  nach  dem  Linne'schen 
Systeme  sind  bis  aul  die  Gräser  und  Undjelliferen  vollendet.  Ob  ich 
mit  den  Arten  werde  fertig  werden  können,  weiss  ich  nicht.  Die 
Zusendung  neuer  Spccies  von  Seite  der  Botaniker  wäre  mir  sehr 
angenehm ,  damit  ich  solche  in  mein  Werk  aufnehmen  könnte. 

Dr.  Joseph  Maly. 

liiterarisches. 

D  a  s  B  u  c  h  der  P  f  a  n  z  e  n  w  e  1 1-  Botanische  Reise  um  die  Welt. 
Versuch  einer  kosmischen  Botanik.  Den  Gebildeten  aller  Stände 
und  allen  Freunden  der  Natur  gewidmet  von  Dr.  Carl  M  ü  1 1  er. 
8  Bände;  der  erste  mit  200,  der  zweite  mit  90  in  den  Text  einge- 
druckten Holzschnitten  und  tlThonbildern.  Leipzig  1857  bei  Otto 
Spamer.  gr.  12. 

Es  gereicht  dem  Freunde  der  Wissenschaft  zu  grosser  Genug- 
thung ,  wenn  er  die  Popularisirung  derselben  in  die  Hände  eines 
Mannes  gegeben  sieht,  der  sowohl  des  Stoffes  vollkommen  Herr  ist, 
als  auch  ihn  in  jener  anziehenden  Form  zu  gestalten  wijiss,  ohne 
welche  ein  lebendiges  Interesse  in  weiteren  Kreisen  weder  geweckt, 
noch  unterhalten  werden  kann.  Der  Verfasser  des  oben  angezeigten 
Werkes,  auf  dem  Felde  der  Anatomie,  Morphologie  und  Systematik, 
wie  der  ästhetischen  Botanik  durch  zahlreiche  Arbeiten  rühmlichst 
bekannt,  hat  durch  dieses  sein  neuestes  Werk  wiederholt  bewiesen, 
dass  er  wie  Wenige  die  Begabung  besitze,  streng  wissenschaftliche 
Objecte  einem  grössern  Kreise  nälier  zu  rücken  und  fasslich  darzu- 
stellen. War  schon  der  G«;danke,  die  Pflanzenschöpl'uiig  in  ihrer 
Totalität  und  in  ihren  allgemeinen  physiognomischen  Umrissen,  inil 
Hiiiblick  auf  das  Hervorgelien  der  Formen  aus  einander,  in  Raum 
und  Zeit,  übersiciillich  darzustellen,  ein  sehr  glücklicher,  so  müssen 
wir  der  Ausführung  desselben  unseren  unbedingten  Beifall  schenken. 
Das  Werk,  eine  botanische  Zimmerreise,  wie  wir  es  im  Sinne  des 
Verfassers  nennen  möchten,  zerfällt  in  zwei  Theile,  deren  erster  die 
„Vorbereitung  zur  Reisen,  der  zweite  die  „Reise  um  die  Well"  be- 
titelt ist  Im  ersten  Theile  lernen  wir  den  Pflanzenslaal  und  seine 
Organisation  kennen,  wir  erhallen  eine  Uebersicht  der  PHanzenver- 
wandlschaften  ,  gewinnen  einen  Einblick  in  die  Gemeinde-  und  Ge- 
sellschafts-Verhällnisse  der  Pflanzen,  wir  lernen  die  Gestalten  der- 
selben, die  klimatischen  und  Bodenverhältnisse,  so  wie  die  mannig- 
falligen  äusseren  Umsläude,  unter  weichen  die  PflanzcMicolonisalion 
erfolgt,  kennen.  Weiters  führt  uns  dieser  Thcil  die  Geschichte  der 


*)  Ist  bereits  170  Seilen  in  Od.  slork  und  ffni  niiso;esl.Tllel  erschienen. 

Ann),  d.  Ited. 
li  * 
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Pflanzenwelt,  den  Wechsel  mannigfaltiger  Geschlechter,  welche  von 
der  iilloslen  SchöpfiinofspiMiode  an  bis  auf  unsere  Zeit  einander  g(^- 
folgt  sind,  in  liciitvollen  Urnrissen  vor  das  Auge.  In  zwockniässigcr 
AnfciniindiTloige  hörnen  wir  die  Geslalfon  und  Typen  der  ^egm- 
wiirligen  Pnanzenschüpfung,  wie  sie  besliintnend  auf  den  Characlcr 
der  Landschaft  einwirken  und  derselben  ihr  unveräusserliches  Ge- 
präge aufdrücken ,  kennen.  Schliesslich  gewinnen  wir  eine  klare 
ÜehtM'sicht  der  Pnanzenverbreitung  auf  der  ganzen  Erde,  wir  durch- 
wandern an  der  Hand  des  kundigen  Führers  im  Geiste  die  Regionen 
und  Zonen  der  Pllaiizenwelt ,  wir  lernen  die  Bedeutung  der  Ve- 
getationslinien ,  und,  damit  auch  die  lebendige  Wechselbeziehung 
nicht  fehle,  das  Verhältniss  des  Pflanzenslaates  zum  Thierslaate 
und  zum  grossen  Kelche  der  iMenschheit  mit  seinen  Racen  und 
Stämmen  kennen. 

Mit  diesen  Kenntnissen  ausgerüstet  begeben  wir  uns  auf  die 
Reise,  um  die  Pdanzenwelt  in  ihren  landschaftlichen  Delailumrissen, 
in  ihren  vielfachen  und  so  verschiedenartigen  Beziehungen  zu  der 
ganzen  übrigen  Natur,  zum  Menschen  und  zur  Cultur  an  Ort  und 
Stelle  eingehend  kennen  zu  lernen.  Die  Reise  führt  uns  mit  Berüh- 
rung der  Polarländer  zuerst  nach  Nord-Amerika,  wo  so  viele  unserer 
Brüder,  und  in  nicht  geringer  Zahl  pflanzliche  Gefährten  aus  der 
Heimat,  die  in  ihrer  Gt;sellschalt  die  Fahrt  hinübergemacht ,  seit 
Jahrhunderten  sich  angesiedelt  haben,  und  Zeugen  europtiischer 
Cultur  geworden  sind.  Wir  durchwandern  den  amerikanischen  Con- 
linent  seiner  ganzen  Länge  nach  bis  zum  Cap  Hörn,  schilFen  über 
den  stillen  Ocean  nach  Osl-A>ien,  ilringen  durch  Central-Asien  nach 
Westen,  und  nehmen  im  Verfolg ,  nach  Süden  uns  wendend,  den 
Weg  über  den  einen  jener  zwei  Hauptknotenpunkte  des  Verkehres, 
welche  unsere  Erde  aufzuweisen  hat,  nach  den  geheimnissvollen 
Ländern  des  afrikanischen  Continentes,  den  wir  wieder  seiner  gan- 
zen Länge  nach ,  freilich  grossentheils  nur  längs  der  Küsten, 
weil  uns  (\ffs  Innere  zu  betreten  versagt  ist,  bis  an  das  Cap  der 
guten  Hoffnung  durchziehen.  Nach  einem  schliesslichen  Besuche  des 
oceanischen  Festlandes  und  der  zahlreichen,  iistlich  von  demselben 
verstreuten  Inseln  steuern  wir  wieder  der  Heimat  zu,  die  uns  mit 
bekannten  und  liebgewordenen  Bildern  empfängt,  und  in  die  wir  uns 
nach  so  viel  Genüssen  um  so  inniger  versenken.  So  endet  unsere 
Reise,  glücklich  und  ohne  Fährliclikeit  wie  sie  begonnen,  und  reich 
an  Erfahrungen ,  die,  wenn  wir  sie  zu  behalten  wissen,  uns  einen 
unerschijpflichen  Schatz  für  das  Leben  zu  bieten  geeignet  sind.  Denri 
in  den  Landern,  <lie  wir  durchwandert,  fühlen  wir  uns  nicht  fremd 
mehr,  wir  kiinnen  uns  auf  den  Schwingen  der  l'hanlasie  zu  jeder 
Zeil  hin  versetzen,  und  wie  die  Pflanzenwelt,  so  habcMi  wir  oft  auch 
Land  und  Leute  kennen  gelernt  und  sie  bleiben  uns  befreundet  für 
immerwährende  Zeilen. 

Aus  dieser  kurzen  Uebersicht  wird  ,  wie  wir  glauben,  genügend 
sowohl  der  Reichlhum  des  Gebotenen,  als  auch  die  glückliche  Anord- 
nung des  Stoffes  von  Seite  des  Verfassers  hervorgehen,  und  der  Leser 
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sicli  ein  iinofefälires  Bild  dessen,  was  er  zu  erwarten  hat,  machen  kön- 
iion.Wenn  wir  n()(;li  heilViifen,  dass  der  anzieliend  und  klar  g'escliriebene 
Text  durch  si-hr  zahlreiche,  eitii(edruckte  Ilolzschuille  und  eine  An- 
zahl von  Thoiibildern,  alles  in  yulcr,  oft  vorzüiilicher  Ausfülirnng,  <'r- 
lauterl  ist,  so  dass  man  G(de^etilu'it  hat,  sowohl  einzelne  Pllanzen- 
l'tutnen  in  ihrer  Totaliläf,  als  auch  den  Charakter  ganzer  Landschal'ien 
kennen  zu  lernen,  so  glauben  wir  damit  nur  dem  Werihe  des  Gan- 
zen gebührende  Rechnung  getragen  zu  haben.  Die  gegebenen  Abbil- 
dungen sind  durchaus  den  Originalien  der  besten  Werke  entnommen. 
Wenn  wir  (Uwas  wünschenswerth  fanden,  und  für  eine  spatere  Auf- 
lage, die  das  Werk  zweifelsohne  erleben  wird,  befürworten  möchten, 
so  wäre  es  eine  genaue  Angabe  der  Quelle  bei  sämmtlichen 
Abbildungen.  Denn  fürs  Erste  wünscht  mancher  Leser,  der  sich  für 
die  Sache  iutcressirt,  das  Werk  und  den  Mann,  aus  dessen  oft  mühe- 
voller Reise  eine  Reihe  fesselnder  landschafllicher  Ansichten  her- 
vorgegangen, näher  kennen  zu  lernen;  fürs  Zweite  könnte  dadurch 
mancher  irrigen  Ansicht,  zu  welcher  vielleicht  einzelne  Abiiildungen 
verleiten,  begegnet  werden.  So  ist  beispielsweise  die  Abbildung  des 
Aiferibrolbaumes  und  mehr  noch  die  Staffage  dazu  eine  unrichlige, 
ol)\vohl  den  Verfasser  kein  Vorwurf  der  Ausführung  wegen  treffen 
kann,  denn  das  Ganze  ist  eine  getreue  Copie.  Der  erwähnte  Baum 
hat  in  seinem  Vaterlande,  dem  weiten  Ländergebiete  vom  Senegal 
bis  zum  obern  Nil,  weder  eine  so  streng  gerundete,  kuppeiförmige, 
wir  möchten  fast  sagen  heusiboberarlige  Krone,  noch  auch  bietet  er 
irgendwo  eine  Staffage,  wie  die  in  seiner  Uujgebung  gezeichnete. 
Denn  diese  Gruppen  von  Elephanlen  hat  man  in  Afrika,  wo  derEle- 
pluint  gegenwärtig,  wie  bekannt,  nirgends  gezähmt  vorkommt,  seit 
den  Zeiten  des  Jugurlha  und  Hannibal  nicht  wieder  gesehen.  Die 
Abbildung  ist,  wie  wir  aus  der  Vergleichung  sehen,  dem  Jahrgange 
184;i  des  „l'hytologist^  entnommen;  die  Rcdaction  dieser  Zeilsrhrift 
bemerkt  aber  an  der  betreffenden  Stelle  ausdrücklich,  dass  die  Skizze 
von  einem  Correspondenten  der  ,, Bombay  Monthly  Times"  herrühre, 
also,  Avie  auch  die  Elephanten  passend  es  andeuten,  eigentlich  asia- 
tischen Ursprunges  sei,  und  wahrscheinlich  einem  cnllivirten  Ex(Mn- 
plar  Indiens  entnommen  wurde.  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es 
mit  «ier  Uferlandschaft  des  Nil,  die  von  einem  Papyruswalde  erfüllt 
ist.  Gegenwältig  existirt  keine  solche  Ansicht  mehr  in  Aegyplen. 
Neuere  Reisende,  welche  dieses  Land  wiederholt  dem  ganzen  Nil 
entlang  durchwandert  hafien,  insbesondere  unser  Landsmann  Theod. 
Kolschy,  der  auf  seiner  lelzlen  Reise  in  Aegypten  diesem  Punkte 
seine  besondero  Aufmerksamkeit  gewidmet ,  konnten  keine  Spur  des 
Papyrus  ündiMi.  Im  Alterlbume  war  diess  freilit  h  anders,  damals  be- 
standen am  Nil  weilläufige  Culturen  des  Papyrus.  Di«'  betreffende  Land- 
schaft scheint,  wie  so  manche  andere,  deren  Ansicht  wir  in  älteren 
Reisewerken    über  Aeyypten  finden,  ein  Phanlasieslück  zu  sein. 

Schliesslich  können  wir  nicht  umhin,  des  beson<lers  zweck- 
mässigen Formates,  welches  für  das  Werk  gewählt  wurde,  zu  g«*- 
denken.  Es  kann  auf  Spaziergängen  leicht  milgefiihrt  weiden,  und 
wird    im  Anblicke    der  Natur,  bei  eihöhter    Anregung    von  aussen. 


.38 

{jcwiss  einen  um  so  grossem  Genuss  vcrsehalTen.  Druck  und  Aus- 
slallung  im  Uebrigen  ist,  wie  wir  von  Seile  der  genannten  Verlagshand- 
lung es  zu  sehen  gewohnt  sind,  sehr  anständig,  der  Preis  selbst 
ein    massiger.  R — k. 

8aiiiiiiluii§;eii. 

—  DieCharaceen  Europa's  in  getrockneten  Exem- 
plaren. Unter  Mitwirkung  mehrerer  Freunde  der  Botanik  gcsanimelt 
und  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  A.  Braun  in  Berlin ,  Dr.  L. 
Uabenhorst  in  Dresden  und  Dr.  E.  Stizenberger  in  Con- 
stanz.  Fase.  I.  Nr.   1 — 25.  Dresden  1857. 

Dass  die  Characeen  oder  Armleuchtergewächse  zu  denjenigen 
Pflanzen  niederer  Art  gehören,  welche  bis  jetzt  in  ihrer  Eigen- 
thiimlichkeit  noch  am  wenigsten  gekannt  waren,  ist  Jedem  gar  bald 
bekannt  worden,  der  sich  mit  dem  Studium  der  Cryptogamen  be- 
fassl  hatte.  Das  Befremden  über  solch'  scheinbare  Vernachlässigung 
dieser  lieblichen  Pflanzenformen  gegenüber  den  übrigen  Cryptoga- 
men schwindet  indess  sofort,  sobald  man  die  Schwierigkeit  erkennt, 
welche  sich  dem  Forscher  bei  Sammlung  und  Bestimmung  derselben 
entgegenstellt.  Denn  obgleich  die  Charen  fast  in  allen  Gewässern 
Europas  zu  finden  sind,  so  ist  doch  gerade  ihre  vollkommene  Ent- 
wickelung  oft  an  eine  Jahreszeit  geknüpft,  in  welcher  die  Gewäs- 
ser wegen  ihres  hohen  Standes  dem  Sammler  entweder  ganz  unzu- 
gänglich oder  nicht  ohne  Gefahr  zu  befahren  sind.  Um  so  verdienst- 
licher ist  es  seitens  der  Herren  Herausgeber  obiger  Sammlung, 
dass  sie  im  Vorworte  derselben  ausführlich  die  Mittel  an  die  Hand 
geben,  durch  welche  jene  Schwierigkeiten  leichter  überwunden  wer- 
den können,  und  andern  Theiles,  dass  es  ihnen  gelungen  ist,  durch 
ihren  gleich  ausgezeichneten  Ruf  fast  überall  Männer  zu  gewinnen, 
die  ihnen  das  mühsam  erlangte  Material  zu  sicherer  Bestimmung 
und  Herausgabe  überliefern.  Und  in  der  That,  die  Namen  der  Heraus- 
geber sind  vollkommen  berechtiget,  bei  demjenigen  das  sicherste 
Vertrauen  zu  erwecken,  der  sich  durch  ihr  VVerk  angeregt  fühlt, 
seine  fernere  Zeit  und  Kraft  gleichfalls  der  Sammlung  und  dem 
Studium  niederer  Pflanzen  ,  insbesondere  der  Armleuchtergewächse 
zu  widmen  Mit  welch'  grossem  Fleisse  die  einzelnen  in  dem  vor- 
liegenden Hefte  gegebenen  Pflatizenindividuen  bearbeitet  und  unter- 
.sucht  sind,  dafür  zeugt  die  denselben  überall  beigegebeue  Literatur. 
Ein  Beispiel  möge  genügen,  das  Gesagte  als  Wahrheit  zu  be- 
stätigen.   Unter  Nr.  2  finden  wir  folgende  Angaben  : 

C  h  ar  a  hi  s  pi  d  a  L\  n  et  A  u  c  t.  ex  parte.  —  W  a  1 1  r.  ann. 
bot.  U8IÖ)  187.  —  Smith  Engl.  bot.  463;  Engl.  Flora  CJS2-t) 
;*.  7.  —  A  g  a  r  d  h  Syst.  Alg.  (1824)  p.  128.  —  k.  Brau  n  Flora 
l83o.  I.  p.  66  ;  Schweiz.  Char.  /7.  —  C  o  s  s.  e<  G  e  r  m.  Atl.  t.  38.  B. 

—  Meyer  Chlor.  Hannov.  663.  —  R  e  i  c  h  e  n  b.  Flor.  exe.  149. 

—  R  a  b  e  n  h-  Crypt.  Fl.  II.  /.98.  —  G  a  n  t  e  r  e  r  Oestr.  Char.l7.  — 
K  ü  t  z  i  n  g  Phyc.  germ.  259.  Sp.  Alg.  524.  —  W  a  1 1  m.  Charac. 
6'Ö.  —  B  a  1  s  a  m  0  C  r  i  v  e  11  i  ew  Bibl.  ital.  Vol.  97.  p.  13.  —  B  c  r  t. 
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Fl.  ital.  X.  (^1S5-J)  p.  14.  —  S  o  w  et  3  o  h  n  s  t.  the  Fern  Allies 
p.  48.  t.  83.  —  R  e  i  c  h  e  n  b.  F/.  genn.  exs.  93.  —  Fries  licrh. 
iiom.  Fl.  Scand.  Fase.  XIV.  WO.  —  D  e  s  ni  a  z.  pl.  er.  de  Fr.  nouv. 
cd.  334.  —  R  a  b  o  ii  h.  Decad.  Alg.  258. 

Ch  a  r  a  h  i  sp  i  d  a  ß  m  oj  o  r  W  a  li  1  e  Ji  b,   FL  Succ.  692. 

C h.   spinös  a  R  u  p  r.  Syinb.  ad  hist.  pl.  lioss.  (^I84ö)p.83 
^  Ch.  major  caulibns  spifiosis  V  a  i  1.  Act.  Paris  J710. 

Die  vorliegende  Form  nähert  sich  durch  kürzere  Stacheln  sclion 
der  variatio  micracantha  (der  Chara  tomentosa  vieler  älteren  Auto- 
ren ,  aber  niciit  Linne's). 

Sachsen  in  einem  Waldleich  bei  Hermsdorf  gesammelt  von  Dr. 
L.  Rabenhorst. 

^  Lesen  wir  nun  die  obenangezogene  Stelle  in  R  c  h  n  b.  Fl  exe. 
149,  so  heisst  es:  Caulibns  sidcato-contortis  siiberosis  extrorsnm 
crassioribus  dense  reverscque  setoso  hi.ipidis,  verticillormn  ramulis 
octonis  stx-arfieulatis  patentibus ,  bracteis  inaequalibus  quaternis 
gcmmam  turbinatam  snbaequaiitibus. 

W  a  1 1  r.  a7in.  bot  187  s.igt:  Ch  caulibns  hispidis  ramosis 
inferne  demum  .inermibus  conto rto-fulcatis  suberosis  superne  in- 
crassatis  aculealis,  acvleis  densis  setaceis  reversis,  rerticillorum 
ramulis  octonis  6-articulatis  patentibus,  bracteis  inaequalibus  qua- 
ternis nuculas  ovatas  subaequantibus. 

G  a  n  t  e  r  e  r  Oe  s  tr.  C  h  ar.  17  sagt :  Caules  et  rami  valide 
striati  aut  sulcati,  aculeis  obsiti  elongatis.  fasr.iculatis ;  rami  rer- 
ticillati  saepissime  deni,  4 — 8~articulati  ui<que  ad  1 — 3  Ultimos  ar- 
ticulos  corticati;  ramuli  laterales  enicula  f'ere  omnia  occupantes, 
octoni,  deni,  exteriores  sensim  bremores,  et  in  papillas  breves  mu- 
tati,  inferiores  sporas  circumdantes  dimidio  fere  longiores  quam 
hae ;  Monoica;  Antheridia  hypogyna;  sporae  oviformes ;  coronula 
brevis  erecta ,  e  cellulis  formala  5-obtusatis;    fasciae  W —12    etc. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  dem  Leser  dieser  Mit- 
theilung alle  die  hier  angezogenen  Angaben  verschiedener  Schrift- 
steller über  Ch.  hisp.  vorführen;  es  genügt,  schon  aus  den  ge- 
gebenen drei  Cilaten  die  Wahrnehmung  zu  machen,  dass  es  durch 
die  Heransgabe  obiger  Sammhing  von  Charen  dem  Freunde  derselben 
ausserordentlich  leicht  gemacht  ist,  sie  genau  kennen  zu  lernen, 
und  nölhigenrHlls  gefundenes  Material  seihst  bestimmen  zu  können. 
In  gh'icher  Weise  sind  alle  übrigen  24  gegebenen  Exemplare  be- 
handelt und  bieten  daher  einen  reichen  Stolf  der  belehrenden  Un- 
tersuchung. Aus  vollster  Ueberzeugung  empfehlen  wir  desshalb  die 
schön  ausge>tattete  Sammlung  nicht  nur  allen  Freunden  der  Botanik, 
sondern  nameullich  allen  Lehrern  derselben  um  so  mehr,  als  der 
l'rcMS  von  3  Thalern  gewiss  nur  als  ein  sehr  massiger  angesehen 
werden  kann.  Die  Schönfeldsche  Buchhandlung  in  Dresden  vermit- 
telt die  Ablieferung.  Schliesslich  möge  es  uns  noch  vergönnt  sein, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  von  Herrn  Dr.  Rabenhorst  be- 
reits eine  in  F'ascikeln  erscheinende  Herausgabe  der  Cladonien  be- 
sorgt ist,  die  ein  gleiches  Interesse  in  Anspruch  nimmt. 

W.  0.  Ht. 


40 


]Vlittheiliiii;?eii. 


—  Zu  (1  e  n  N  n  t  II  r  m  e  r  k  w  ii  r  (I  i  g  k  e  i  t  e  n,  an  welchen  Si('benbiirg:on 
so  roioll  ist,  gohört  auch  die  sohwimmeiide  Insel  im  Somlyo-Cseliler  Teiohe 
(in  der  Szilagysiig").  Der  ganze  Teich  ,  mit  den  umfassenden  Kohrbriiohen, 
nimmt  beiläiilig  einen  Flachenranm  von  30—40  Jochen  ein;  der  sohilffreie 
\N  asserspiegel,  der  eigentliche  Teich,  beträgt  4 — 5  .Joch  und  eihalt  seine 
Speisung  von  den  Regen-  und  Schneewiissern ,  die  von  dem  angiouzenden 
Bergabhange  abfliessen.  Duroh  Ineinandervenvacbsung,  Veikohinng  und  zum 
Theil  Vermoderung  der  SchilCwurzeln  bildet  sich  eine  Art  Erdkruste,  die 
zeitweilig  an  die  Oberfliiche  steigt,  und  zwischen  dem  Rohr  mit  allerlei 
Unkraut  bewachsen  ist.  Diese  Rinde  umgibt  den  ^^'asserspielrel  und  bat 
unter  sich  bis  auf  einige  Klafler  Tiefe  >\'asser,  wie  sich  dies  aus  den 
Schwankungen  des  Bodens  wahrnelimen  liissl.  Die  fragliche  schwimmende 
Insel  ist  gloiohfalls  eine  solche  aus  Schiifswurzeln  gebildete  Erdrinde,  die 
sich  aber  schon  vor  undenklichen  Zeiten ,  sei  es  nun  bei  einem  heftigen 
Sturm,  oder  bei  einer  grossen  Ueberschwemmunjr  vom  Ufer  losgerissen  hat 
und  jetzt  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der  andern  Seite  des  Teiches  sich 
befindet,  je  nachdem  sie  von  den  Winden  da  oder  dorthin  gelrieben  wird. 
Sie  ist  mit  Schilf  und  anderen  Pflanzen  bewachsen,  hat  in  der  Breite  3—4, 
iu  der  Länge  7—8  Klafter,  reicht  ein  paar  Fuss  unter  das  Wasser  hinab, 
steht  1 — V/i  Fuss  über  demselben  hervor  und  ist  stark  genug,  um  51  en- 
schen  zu  tragen. 

—  Unter  der  Vorlagen,  welche  von  Seite  der  k.  k.  Ministerien 
dem  internationalen  statistischen  Congrosse  in  ^^'ien  gemacht  wurden, 
befand  sich  auch  eine  über  den  Tabak  verbrauch  m  Oesterreich  Hienaoh 
bestehen  in  Oesterreich  gegenwärtig  24  ärarische  Tabakfabriken.  Im  Jahre 
1856  verarbeiteten  diese  Fabriken  6!*9,.i63  Centner  rohen  Tabak  (um 
45  Percent  mehr  als  im  Jahre  IHäi);  die  Gesummterzeugung  betrug  694,230 
Centner  (um  47  Percent  mehr  als  ISöl).  Von  dieser  Tabakmenge  waren 
24,714  Centner  feine  und  40,208  Centner  ordinäre  Schnupftabake  ,  47.066 
Cenlner  feine  und  511,281  Centuer  ordinäre  Pfeifentabake  und  70.96t  Centner 
oder  907.477,151  Stück  Cigarren.  Gegen  das  Jahr  1851  hatte  der  Cigarren- 
verbrauch  um  beinahe  400  Millionen  Stück  zugenommen.  —  Der  höchste 
Tabakcoiisum  fällt  auf  das  Gebiet  von  Triest.  Dort  kommt  auf  jeden  Kopf 
per  Jahr  41/5  Pfund  Tabak  Sodann  folffen  Tirol,  Salzburg  und  Niederöster- 
reich samml  Wien  mit  etwas  über  3  Pfund  per  Kopf,  Oberösterreich  mit 
SVi  Pfund,  Kärnten  mit  2'j  Pfund,  Mähren  mit  2'/*'  Böhmen  mit  2*/ioo 
Pfund  Tabak  auf  jeden  Kopf  jährlich. 

—  Herbarien  aus  der  Flora  Siebenbürgens  können  von  Doctor 
Ferdinand  Schur,  dem  ersten  Floristen  jenes  nur  zu  wenig  gekannten 
Landes,  bezogen  werden.  Doctor  Schur  lebte  längere  Zeit  in  Siebenbürgen, 
das  er  nach  allen  Richtungen  durchforschte  und  botanisch  ausbeutete. 

—  Ein  besonderer  Fall  einer  Verwachsung:  zweier  Fichten  wird 
in  „Latos*'  pag  190  J.  1857  beschrieben.  Diese  vereinigten  Fichten  stehen 
im  %\»^.  Thun"schen  Fasangarten  von  Svincany  und  sind  in  einer  Höhe 
von  last  20  Fuss  von  der  Wurzel  aus  vollsländiü  miteinander  verwachsen. 
Beide  Stämme  sind  von  ungleicher  Dimension  der  Di(  ke  und  der  Höhe  nach 
und  dürften  in  einem  Alter  von  30  und  70  Jahren  stehen.  .An  der  Basis  sind 
sie  gänzlich  verschmolzen,  in  einer  Höhe  von  10  Fuss  erscheint  eine  Rinden- 
wiilstung,  die  nach  oben  immer  deutlicher  wird,  bis  beide  Stämme  in  einem 
sehr  schiefen  Winkel  auseiuandertreten ,  um  bald  wieder  ziemlich  parailol 
emporzustreben. 
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Die  Vegetation  uud  der  Canal  auf  dem  Isthmus 

von  Suez. 

Eine     Skizze 

von 

Theodor    Kotscliy, 

Custos-Adjuncl  am  k.  k.   botanischen  Ilof-Cabinele. 

Durch  die  in  nahe  Aussicht  gestellten  Canalbaufen  über  jene 
zwischen  Afrika  und  Asien  gelegene  Landenge,  welche  den  Weg 
aus  dem  Miltelnieere  zu  d^n  indiscIuMi  Oceanen  um  mehr  als  ein 
Driltlieil  verkiir/en  würden,  ist  ein  so  wichtiger  Fortschritt  für  die 
Cultnr  und  sittliche  Veredelung  der  im  Osten  wohnenden  Völker- 
schaften anzuholTen,  dass  es  höchst  wünschenswerth  und  zeilgemäss 
erscheint,  von  allen  Seiten  her  den  baldigen  Angriir  i\i's  Durch- 
stiches mit  dem  dieses  grossen  Werkes  würdigen  Eifer  gefördert  zu 
sehen. 

Ein  durch  den  Canal  von  Suez  mit  der  ganzen  jetzt  noch 
wenig  gekannten  Oslküste  Afrika's  entstandener  lebhafter  Verkehr 
wird  für  die  Verbreitung  des  Christenlhnmes  ein  weites  und  IVucht- 
bares  P^ld  erölTnen,  wird  den  uns  .so  entfreindclen  chri.stlich(.'n  Staat 
von  Abyssinien  durch  die  woiillhätigen  naliergerückten  politischen 
Einflüsse  Europa's  in  kurzer  Zeil  nach  innen  und  aussen  regelnd 
läutern  und  die  bisher  so  schwer  zugängliche,  in  neuester  Zeil  ganz 
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dem  Verktilir  abgeschlossene  grössle  Insel    der   Erdt; ,    Madagascar, 
der  Civilisalion  eröffnen  müssen. 

Dem  Handel  isl  diese  Näherrückung  der  Colonial  -  Producte  in 
dem  reichen  Indien,  der  Gewürzkammern  auf  den  Siinda-Inseln,  des 
Goldreichlliumes  in  dem  sich  nach  europäischen  Zuständen  so  glück- 
licii  und  in  aHer  Solidiläl  rasch  entwickelnden  Australien ,  von 
unberechenbaren  Vorlheilen.  Ein  Epoche  machendes  Ereigniss  ist 
für  die  Siidhäfen  von  Europa  dieser  angeslrebte  neue  Seeweg! 

Selbst  das  liimmlisclie  Reich  mit  seinen  Nachbarstaaten  wird 
leichter  Gelegenheit  finden,  direkt  auf  seinen  Dschunken  die  chine- 
siclien  Produkte  in  das  Mittelmcer  zu  Markte  zu  bringen  ,  und  da- 
gegen unsere  Erzeugnisse  mit  manchen  unserer  guten  Sitten  sich  zum 
ßedürrniss  machen  lernen. 

Diese  hohen  moralischen  und  materiellen  Interessen  sind  schon 
seit  einem  halben  Jahrhundert  in  ihrem  ganzen  Werlhe  erkannt 
gewesen;  doch  scheint  die  Ausführung  eines  für  folgende  Genera- 
tionen so  segenreichen  und  die  Civilisalion  fördernden  Baues  von  der 
Vorsehung  unserer  strebsamen  Zeit  vorbehalten  worden  zu  sein. 

Da  mir  im  Frühjahre  1855  das  Glück  zu  Theil  wurde,  mehre- 
ren angesehenen  Reisenden  unseres  Vaterlandes;  Sr  Excellenz  Herrn 
F.  i\I.  L.  Baron  von  Cordon,  Herrn  Graf  von  Seilern,  Herrn 
Alexand(  r  B  a  u  m  a  n  n  und  dem  ausgezeichneten  Engländer 
Dr.  Arthur  Rüssel  auf  der  Tour  von  Cairo  bis  Jerusalem 
mich  anschliessen  zu  dürfen ,  so  hatte  ich  bei  dem  bequem  ein- 
gerichteten Wüstenrilte  Gelegenheit,  diejenigen  Gegenden  des  Isthmus 
von  Suez  als  Botaniker  genau  kennen  zu  lernen,  welche  von  Sand- 
anflügen  bedeckt ,  die  bedeutendste  Erhebung  auf  der  Landenge 
bildend,  zugleich  die  grössten  Hindernisse  bei  der  Canalisirung  des 
Isthmus  darbieten  dürften. 

In  der  am  31.  März  abgehaltenen  Versammlung  der  k.  k.  geo- 
graphischen Gesellschaft  zu  Wien  besprach  der  Herr  k.  k.  Minislerial- 
rath  Ritler  von  Negrelli  die  Durchstechung  der  Landenge  von 
Suez  (enthalten  auf  pag.  68 — 75  im  zweiten  Hefte  des  ersten  Jahr- 
ganges der  Mittheilungen  dieser  Gesellschaft)  und  stellt  gerade 
diese  mir  bekannte  mit  Sanddünen  bedeckte  Gegend,  die  er  von  Süd 
nach  Nord  durchreiste,  als  den  am  schwierigsten  zu  überwindenden 
Theil  des  Isthmus  hin;    pag.  74  lautet: 

,, Zwischen  dem  Timsahsee  und  der  Niederung  des  Sees  Men- 
zaleh  kommt  bei  El  Gisr  die  grösste  Elevation  zwischen  den  beiden 
Meeren  vor;  doch  wird  hier  die  Ausgrabung  für  den  maiitimen  Canal 
an  Fuss  nicht  übersteigen,  eine  Tiefe,  welche  sich  nur  auf  eine  kurze 
Strecke  ausdehnt  und  heutigen  Tages  an  fast  allen  Eisenbahnen 
vorkommt.  Diese  ist  die  schwierigste  Stelle  und  wurde,  wie  die  Ter- 
rainsonden dargelhan  haben,  liauptsächlich  durch  Flugsand  gebildet, 
In  der  Thal  zeigen  sich  an  der  linken  Seite  des  Tliahveges  noch 
heutigen  Tages  einige  Sanddünen ,  in  der  Richtung  von  Westen 
nach  Osten  —  während  in  Osten  selbst  die  dunkle  Farbe  der 
Hügel  andeutet,  dass  seit  vielen  Jahren  von  Osten  her  keine  Bewe- 
gung im  Sande   stattgefunden   hat.    Auch   hat    man   wahrgenommen, 
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(Inss  eine  ganz  dünne  Schichte  groben  Sandes  hinreicht,  die  beweg- 
lichen Sanddünen  festzubannen,  wahrend  ein  Geslriiiicii,  einBäuin- 
chen,  ein  Kameelgerippe,  oder  was  immer  Erhöhtes  hiiuciciit,  den 
Sand  in  seiner  vom  Winde  bewirkten  Bewegung  anfziiliallen  ,  und 
es  bilden  sich  dann  lange  schmale  Rücken,  welche  den  Schneever- 
weluingen  in  unserem  Clitna  ganz  ahnlich  sind.  In  dieser  Gegend 
kommen  auf  langen  Strecken  noch  Spuren  des  allen  Cannls  (b>s  ?S('cho 
vor.  Durch  die  Cultivalion  des  Bodens  in  dem  Dreiecke  nördlich  vom 
Thale  Tumilat,  welche  durch  die  schon  in  der  Ausführung  hcorilVc- 
nen  Arbeilen  am  Süsswasser-Canal  bewirkt  werden  wird,  kann  und 
wird  die  Ursache  der  Sanddünen  an  der  Wurzel  gi^l'assl  und  der 
Sand  auch  an  der  westlichen  Seite  des  Canals  zur  Buhe  gewiesen 
werden,  wie  es  zur  Zeit ,  wo  diese  durch  die  Israeliten  bewohnte 
Gegend  als  die  gesegnetste  galt,  sicher  der  Fall  gewesen  isl." 

Als  wir  auf  dem  Wege  von  Aegyplen  nach  Syrien  diese  weilen 
Sanddünen  aus  Südwest  nach  Nordost  durchzogen  haben  ,  glaube  ich 
zu  der  Einsicht  gekommen  zu  sein,  dass  dieGefah  r  vor  Sand- 
verweh ungen  von  der  Oslseite  nicht  minder  zu 
berücksichtigen  sei  und  nur  durch  Anbau  und  Ver- 
vielfältigung der  bereits  vorhandenen  Vegetation 
abgewendet  werden  könne.  Ich  hahe  mich  selbst  überzeugt, 
welche  Sandmassen  ein  sanfter  Ostwind,  wenn  auch  nur  niedrig  über 
dem  Boden  hinslreichend,  gegen  Westen  hin  in  Bewegiing  zu  setzen 
im  Stande  ist.  Bevor  ich  näher  auf  diesen  Gegenstand  eingehe, 
mögen  einige  flüchtige  Umrisse  der  von  uns  betretenen  Gegend 
im    nördlichen  Theile  des  Isthmus  hier  ihren   Platz  finden. 

Nachdem  die  letzte  von  fanatischen  Mahomedanern  bewohnte 
Stadt  Bilbeis  am  westlichen  Saume  des  Nildelta  verlassen  war,  haben 
wir  an  der  ebenen  Grenze  zwischen  Wüste  und  dem  Culturlande  über 
sandigen  Kiesboden  den  Weg  nach  Nordost  durch  sechs  Stunden  fort- 
gesetzt und  am  Nachmittag  ein  zwei  Stunden  breites  ganz  Haches, 
nacb  Süden  zu  sich  abzweigendes,  in  dit;  >\'üsle  tief  eingreifendes, 
mit  mehreren  Dörfern  geschmückles  Nilthal  weg(>n  Sümpfen  und 
Canälen  weithin  durchritten.  Das  Nachtlager  ist  am  Dorfe  Teil-Ali  in 
einem  anmulhigen  Datlelpalmenhaine  neben  der  Moschee  aulge- 
schlagen worden. 

Der  Saum  der  Wüste,  oft  unmittelbar  bis  auf  den  Nilschlamtn 
vorgeschoben,  bietet  interessante  Vegetationsverhältnisse  dar,  indem 
man  augenscheinlich  wahrnimmt,  mit  welcher  Stetigkeit  die  Tflanzen 
an  ihrer  ihnen  von  Natur  aus  angewiesenen  Unterhme  festhalten,  wie 
die  üppigen  Schlammboden-Pflanzen  der  Nilnfer  schon  neben  di'm  Sande 
der  Wüste  schnell  verkümmern,  dagegen  die  Gewächse  der  Wüste 
in  der  Nilerde  nicht  wieder  wachsen,  wie  endlich  eine  dritte  Ueihe 
von  Pflanzen  in  dem  IVIischboden  von  Nilschlamm  und  Wüstensand 
ihr  vorzügliches  Gedeihen  fmd(>f. 

Im  reinen  Wüstensande  sind  hier  ganz  allgemein  und  zugleich 
sehr  häuhg  vertreten : 

Anthcmis  melampodina  D.  C.  Polijcarpon  arahicum  Boiss. 
Spergnlaria  prostrataHoiss.  Echium  llauwulßi  D.  C.  IJnaria  Ilelava 

4* 


u 

Püir.  Ili/oscyannis  Dutora  Forsk.  Pictis  lijrata  D.  C.  Lotus  ha/o-' 
philus  Boiss.  Dacltjtis  rcpens  De  sL  Cleome  arabica  L  Zyyophyl^ 
ium  nlbiim  L. 

Im  Mischboden  von  Sclilainin  und  Wüstensand: 

Malcolmia  aef/yptiaca  S[)rc  ng.  Frnnkenia  pulrerulenta  L.  Ißoga 
Fontanesä  C  a  s  s.  Picridium  Orientale   D.  C.  Hcliofropiuin   undulatum 
V  a  hl,  Pteranthus  echinalus  D  esf.  Silene  villosa  D.  C.  Echium  seto-^ 
SMwVahl.  Plantaf/o  Coi'onopiis  L.    Schismiis  marginatus  P.  13.  Ero 
diuni  laciniatum  L'H  c  r  i  l.  Astragaliis  antiularis  K  o  r  s  k. 

Im  Nilschlammboden,  der  beinahe  ganz  frei  von  Sand  ist, 
wachsen  am  iiusserslen  Kande  neben  dem  Saume  der  Wüste,  an» 
hauligslen: 

Lotus  arabicus  L,  Glinus  lotoides  L.  Francoeuria  crispa  C  a  s  s. 
Pulicaria  arabira  V  ii  ss.  Cotula  antliemoides  L.  Senebiera  nilotica 
D.  C.  Gnaphaltum  niliacum  S  p  r.  Senecio  arabicus  L.  Asteriscus 
graveofens  D.  C. 

Die  Sümpfe  und  Canäle  sind  mil  Alis ma  Plantago  L.,  Arundo 
Donax  L.,  Typha  angustifolia  L.,  Scirpus  maritimus  L.,  Cyperus 
longus  L.  durchwachsen,  da  die  Canäle  hier  ganz  vernachlässigt 
erscheinen.  Höhere  Uferstellen  beschatten  Bäume  von  Tamarix  afri- 
cana  L  und  Sycomorus  antiquorum  M  i  q.  Die  Dcirfer  sind  weithin 
von  Dattelpalmen  umgeben,  in  Gärten  gedeihen  Orangen,  Granatäpfel, 
Apfelsinen,  Citronen  gleichsam  zu  dichten  Waldbeständen  mit  dem 
das  Laubdach  hoch  überragenden  dunklen  Obelisken  der  Cypressen 
wuchernd,  so  lange  und  so  weit  ihnen  das  befruchtende  Wasser 
des  gesegneten  Nil  aus  den  Canälen  nicht  fehlt. 

Unter  den  krauligen  Gartengewächsen  werden  Rettige,  Zwie- 
beln, Bamien  (^Abelmoschiis  esculentus),  Bundsalat,  Moluchien  (^Cor- 
cfioj'vs  olitorins),  ja  selbst  Brassica  oleracea  L  ,  deren  letzlerer  Cul- 
lur  hier  für  Aegypten  mit  viel  Vorlheil  betrieben  werden  soll  ,  am 
bäiifigsten  gebaut.  Abelmoschus  esculentus  und  Corchorus  olitorius 
sind  allgemein  verbreitet  und  am  meisten  beliebt- 

Die  Ackerfelder,  obgleich  nur  einen  schmälern  Streifen  in  die 
Wüste  hinein  bildend  und  vom  Hauptarme  des  Nils  weit  entfernt, 
geben  dasselbe  Erlrä»niss  wie  jene  nahe  am  Strom  gelegenen,  dem 
Anscheine  nach  von  Natur  aus  mehr  begünstigten. 

Nächsten  Tag  verfolgten  wir  den  Weg  in  Südost  durch  vier 
Stunden  am  Saume  des  immer  enger  w  erdenden  Thaies ,  welches 
drei  Tagreisen  weit  vom  Nilarm  nach  Südost  sich  abzweigt.  Ueber 
Teil  Ali  erheben  sich  noch  zwei  mit  Ringmauern  befestigte  Ort- 
schaften, ein  Zeichen,  dass  sie  im  Bereiche  der  räuberischen  Bedui- 
nen gelegen  sind,  bis  hinler  diesen,  im  Hintergrunde,  weile 
sumpfige  Strecken  mit  Arundo  überwachsen  erscheinen.  Bald  darauf 
schliesst  sich  das  Thal  auf  einige  Klaftern  ganz  ab  und  eine  unbe- 
grenzte sandige  Wüste  reicht  vom  östlichen  bis  zum  westlichen  Hori- 
zonte. Beginnt  man  nach  einer  Stunde  das  unmerklich  erhöhte  Ter- 
rain anzusteigen,  so  überrascht  höchst  angenehm  mitten  in  der 
Wüsleulandschaft  der  See  Timsah  (Crokodillsee)  mil  seinem  weiten 
von  Inselchen  durchbrochenen  und  an  der  Westseile  mit  hoiiem  Gras- 
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Nvuchs  einoefasslen  Wass»;rsp'n'gol.  Schwärme  von  grossen  Siimpl- 
Vügeln  belebeil  diese  Gegend,  unler  denen  der  herrliche  Flam- 
in i  n  g  o  ,  jetzt  die  seltene  Zierde  der  k.  k.  M  e  n  a  o-  e  r  i  e 
zu  Sc  li  ü  n  b  ru  II  n,  am  meisten  unsere  Jagdlusl  anzuregen  versucht. 
Die  Gestade  sind  fleissig  bebaut,  daher  dieser  See  ganz  sicher 
während  des  höchsten  Niblandes,  mit  dem,  Aegypten's  Flächen  zu  einem 
Landmeer  durcii  Ueberfluthung  verwandelnden  Strome,  in  Verbindung 
steht.  Da  das  Wasser  einen  guten  Geschmack  hat  und  wenig  Salz- 
Iheile  zu  enthalten  scheint,  so  dürfte  hier  seil  .lahrtausendcn  der 
Nil   mit  seinem  Schhunnu^  dieses   Seebassin  bekleiden. 

Am  Ufer  des  Sees,  der  auch  Uirket  Mechkeme  heisst ,  werden 
die  Cullurfelder  durch  lederne  Handeimer  bewässert.  Die  Süd- 
und  \yestseile  ist  mit  hohen  Sträuchern  der  Ta/na/v^r  or/'/'/cawa  bewach- 
sen und  nicht  bebaut.  Gegen  3Iiltag  wird  die  Vegetation,  in  der 
Einsenkung  nach  Suez  zn,  von  Stauden  nnd  Sträuchern  der  Salz- 
pflanzen gebildet,  die  hier  die  zu  ihrem  Fortkommen  geeigneten  Be- 
dingungen finden,  während  zu  beiden  Seiten  ein  erhöhtes  Wüslenland, 
ganz  kahl,  nahezu  ohne  alle  Vegetation,  vorliegt. 

Wir  durchritten  die  Gegend  am  nordösllicheu  Ufer,  über  dem 
Seespiegel  etw  a  20  Fuss  erhoben,  von  wo  die  bisher  eingehallene  llich- 
lung  in  Südost,  allmälig  nach  Osten  eing(!schlagen  wurde.  Das  durch 
Regenabllüsse,  hier  nachXord  zusanflabrallende,  eingefurchle  Wüsten- 
land, enthält  zwi.vchen  dem  Sand  viel  Erdtheile  mit  einit)er  Veg(>ta- 
tion,  ist  nach  Osten  zu  fast  ganz  eben,  bis  eine  sanfte  Senkung  üi)er 
Flugsand  uns  nach  zwei  Stunden  in  ein  ganz  flaches  breites  Thal 
versetzt,  in  dem  man  den  ersten  Wüstenbrunnen  Bir  Abu  Suerr  von 
Stränchcrgrnppen  umgeben  findet,  die  das  gesciiäl/.le  BrennmaicMial 
für  ein  Nachtlager  liefern. 

Vom  Teil  Ali  bis  an  den  See  wird  die  Vegetation  immer 
ärmlicher,  je  mehr  man  vom  Culturland  sich  entferul ,  doch  an  den 
llinnsaalen  entfaltet  sich  jetzt  der  Frühling  oder  vielmehr  die  einzige 
Zeit,  in  der  hier  das  Jahr  hindurch  Pflanzen  blühen.  Die  zuerst 
gefundenen  fünf  Arten  von  Gewächsen  sind  vorherrschend  in  dem 
erdigen  Sande  allgemein  verbreitet  ,  die  übrigen  sind  hingegen 
seltener,  doch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  auch  die  ersten  nur  weil 
von  einander  zerstreut  wachsen. 

Salvia  aegijptiaca  L  ,  Adonis  dentata  Del.  Erodhim  mnla- 
Cf^ä/es  W  i  1 1  (1,  Otigomeris  glaacescens  a  Delileana  C  a  m  b. ,  F.rax 
proslrata  Pari  a  t. —  Paronicliia  desertoriiin  B  o  i  s  s.,  Silene  succulenta 
Del.,  Lotus  halophilus  Boiss.  ,  Plantago  nniplexicauüs  ("av., 
Astragalus  peregrinns  V  a  h  I.  liloiisonia  iiivea  !)  e  c  a  i  s  n.  bilden  hier 
den  hauptsächliclisten  Typus  der  Pllanzendecki-. 

Nähert  man  .sich  dem  Tliale  des  Brunnen  Bir  Abu  Suerr,  so 
hörl  diese  Flora  ganz  auf  und  aus  dem  von  Osten  frischhergetrage- 
nen  Flugsande  ragen  jetzt  noch  mehrere  bisher  nicht  vom  Winter- 
schlaf erwachte  dürr  aussehende  Stauden    und    Sträucher    hervor. 

Dornige  Sträucher  eines  Prunus,  jetzt  ohne  Blätter,  sind  sehr 
häufig;  im  Grunde  des  Thaies  wächst  fuinarix  afvicana  L.  als  nie- 
deres Gestrüpp;  Nitraria  tridcntata  J  a  u  b.  et  Spach.  bildet  GFuss 
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hohe,  stumple  Sandkej^el,  welche  eiilslehcn,  indem  zwischen  den 
kiKirrigen  Aeslen  der  Sand  sich  iinnier  ansammeil,  bis  er  die  Räume 
anlüllt  und  dann  an  denselben  kein  Ilinderniss  mehr  findet,  um  an 
solchen  Kegeln  abgleitend,  sich  weiter  hinzuwälzen,  soweit  die 
Slärke  des  Windes  ihn  fortführt.  Eine  allgemein  verbreitete  Staude, 
Artetnisia  DtlilinnaBe  s  s.,  zu  der  bedeutendsten  Rolle  bei  der  Fest- 
haltung de.s  Sandes  in  der  Wüste  von  der  Natur  bestimmt,  überzieht 
die  ganze  weite  Umgebung  des  Thaies  und  fesselt  temporär  mit  ihren 
jetzt  dürren  Stengeln  sehr  ansehnliche  Massen  von  Sand. 

Viele  Scherben  und  Reste  von  Baumaterial  weistm  darauf  hin, 
diiss  hier  zu  verschiedenen  Zeiten  sich  Wachposten  aufhielten  ,  um 
die  [irunnen  den  zwischen  Aegypten  und  Syrien  über  die  Landenge 
verkehrenden  Caravanen  vor  feindlichen  Beduinen  zu  bewahren. 

Unter  der  Regierung  des  egyptischen  Ibrahim  Pascha  in 
Syrien  ist  hier  eine  Compagnic;  Soldaten  in  einem  jetzt  halb  zer- 
fallenen Gebäude  stationirt  gewesen.  —  Spuren  von  Hasen,  Füchsen, 
Schakals  samml  dem  Geschnatter  einiger  Vögel  und  eine  Menge 
von  kleinen  Xachtschmelterlingen  beweisen,  dass  es  im  Thale  Bir 
Abu  SuerrThieren  an  Nahrung  nicht  fehlt,  und  auch  die  Bedingungen 
zu  üppigem  Gedeihen  der  Vegetation  vorhanden  sind. 

Den  19.  März  begann,  nachdem  eine  halbe  Stunde  der  Brun- 
nen verlassen  war,  der  Wüstenniarsch  seinen  ernsten  Charakter 
anzunehmen.  Die  Bodenoberfläche  war  uellig-hüglich  durch  Flug- 
s  ind  geformt,  der  durch  einen  schwachen  Ostwind  uns  entgegengeweht 
wurde ,  wobei  unsere  Reitkameele  trotz  ihrer  sich  breitmachenden 
Triltfläche  tief  in  den  feinen  zuerst  lichlgrauen  dann  aber  fahlgelb- 
gefärbten  Sand  einfielen. 

xXach  anderlhüll)  Stunden  wird  der  Weg  leichter,  die  Vegeta- 
tion trill  in  Retama  Retam  B  o  i  s  s.,  Suaedti  baccata  F  o  r  s  k.,  Nitrai'ia 
tidentata  Jaub  et  S  p  a  c  h.,  Salsola  Kali  L.,  Salsola  tetrandra 
F  0  rs  k.,  Senecio  arabiciis  L.,  Picris  lyi  ata  Del.  hervor, ab  er  Aristida 
und  die  dieWüsle  liebenden  Gramineen  sind  höchst  seilen,  eben  so  auch 
Silene  succulent'i-  Bald  ist  jedoch  der  Sand  wieder  tiefer,  und  schnell 
hören  alle  die  Pflanzen  wieder  auf,  nur  Retama  Retarn  Boiss., 
Ephedra  distachya  L, ,  Salsola  oppositifolia  Desf  ,  Suaeda  cer- 
miculafa  F  o  r  s  k.  vegctircii,  indem  sie  über  dem  Sande  hervorstehen. 

Eine  weite  bis  an  den  Horizont  mit  isabellgelbem  welligem  Sand- 
lande überzogene  Wüste  umgibt  uns  nach  allen  Seiten!  Hier  haben 
wir  die  Stelle  Dschessr  Pharaoon  (Brücke  Pharon's)  passirt.  an  der, 
nach  Aussage  unserer  Beduinen  die  allen  Aegypter  vergeblich  es 
^  ersucht  haben,  die  Verbindung  der  beiden  Meere  zu  Stande  zu  brin- 
gen. Die  Sandberge  streichen  in  mehreren  Richtungen,  doch  meist 
von  Nord  nach  Süd  und  Südost,  sind  ganz  von  Vegelalion  enlblösst 
und  haben  die  Formen  unserer  steilen  höchsten  Alpenrücken  ange- 
nommen, denen  auch  unsere  Schneewindu  eben  oft  nicht  unähnlich 
scheinen  Die  Beduinen  bezeichneten  uns  diese  Rücken  von  Flugsand 
mit  dem  Namen  Fyrdan. 

Sehr  häufig  ändern  die  F  y  r  d  a  n  ihre  ganze  Lage  samnit  Gestalt, 
daher  auf  ihren  Höhen  auch    keine  W^egzeichen   für  die  Caravanen- 
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Führer  angcbraclil  sind,  wie  dicss  in  aiidt'ni  ^^'üslen,  selbst  aul'Sand- 
liügeln  überall,  der  Fall  ist.  Von  hier  durehrillen  >vir  in  tiefem  Sande  eine 
ebenere  Gegend,  die  im  Norden  von  umfangreichen  Dünen  begrenzt 
war.  Nur  Sträucher  von  Nitraria .  Tamarix  und  Retam  begleiten 
uns  aclit  Stunden  und  wir  erreichen  hierauf  den  zweiten  Wüslen- 
brunnen  Om  el  Eryk  (Muller  der  Wurzel),  welcher  schon  an  der 
östlichen  Seile  des  Verbindungscanales  beider  Meere  zu  liegen  käme. 
Dieser  Brunnen  ist  nicht  so  wie  der  erste  mit  Ziegeln  ausgebaut, 
sondern  in  einer  Niederung  liegend,  wahrscheinlich  von  Beduinen, 
ganz  mit  Sand  verschüttet.  Einige  Wüstensuhne  unserer  Begleitung 
kratzten  mit  harten  Fingern  und  starken  Armen  bald  ein  tie- 
les  Loch,  in  dem  sich  auch  gleich  Wasser  zeigte,  \\elches  mit  mehr 
Salzen  versetzt  war,  als  jenes  des  ersten  Brunnen.  Die  unbedeutende 
Tiefe,  bei  der  man  Wasser  auf  diesem  oasenähnlichen  Terrain  findet, 
gibt  uns  den  Wink,  dass  hier  die  Vervielfältigung  der  Vegetation 
keinen  Hindernissen  unterliegt,  sobald  wir  hillreich  der  Natur  die 
Hand  reichen. 

In  der  Richtung  gegen  Nordost  immer  fort  über  dieses  gleichför- 
mige wellige  Wüstenland  mit  oben  bezeic')neter  Vegetation  weiter 
reisend,  durchschneiden  wir  bald  nicMlere,  bald  bis  150  Fnss  hohe 
Walle  von  Flugsand,  bis  in  vier  Stunden  die  Brunnen  El  Aras  von 
den  Rückensolcher  Sandberge  umschlossen,  erreicht  sind.  Viele  grüne, 
theilweise  aber  auch  jetzt  entlaubte  Sträuclier  bihlen  in  einem  ziem- 
lich breiten  Saum  ringsumher  die  Vegetation.  Eine  Stunde  weiter 
erreicht  man  die  kleine  Oase  Nachl  el  Gatlyje,  ein  für  Wüslenreisende 
höchst  erwünschter  Aufenthalt,  da  man  im  Dattelhaine  bei  viel  VN'asser 
campirt  und  einiges,  weini  auch  dürres,  so  doch  höchst  erwünschtes 
Futter  den  Ivameelen  vergönnt  ist. 

In  dieser  kleinen  Oase  sieht  man  die  königliche  Dattelpalme  an  den 
tiefgelcgenen  Standorten  recht  wohl  gedeihen.  Hier  ist  es  auch  ,  wo 
an  der  W^cstseite  des  Haines  mächtige  Sandhügel  aufgeweht  sind. 
Das  üppige  Gedeihen  eines  Palmenhaines  unter  tiefem  Fhigsaiult! 
gibt  uns  einen  Fingerzeig,  dass  dieses  Gewächs  u  n  d  mit  i  h  m  auch 
die  Z  w  e  !•  g  p  a  1  in  e  Chama  e  r  o  ps  humi  l  i  s  L.,  bei  Be- 
nutzung der  Vegetation  zum  Festmachen  der  S  a  n  d- 
düuen  besondere  Aufmerksamkeit  verdient 

In  drei  starken  Tagemärschen  erreicht  man  von  Gattyje  die 
Grenzstation  zwischen  Aegypten  und  Syrien,  das  kleine  Städtchen 
Arysch,  das  alte  Rhyncholura. 

Diese  w«Mte  Landschaft  bis  an  Syrien's  Grenze  ist  eben  so  ein- 
förmig, wie  (li(!ss  bisher  von  Bir  Abu  Snerr  aus  der  Fall  war.  Ein 
flach-welliges  Sandwüsteiihind  ohne  Ende!  lietama,  Ephedra,  Crypsis 
aculeata  L. ,  Echiochilon  fruticosum  1)  e  s  f. ,  Callit/oniini  conio- 
suin  L.,  Mescinbriantkcmum  nodißorum  L.,  Gijmnocarpum  fruticosum 
P  e  r  s.  sind  die  grössten  und  allgenuMu  verbreiteten  Gew  ächse  ,  zw  i- 
schen  denen  noch  mehrere  niedere  und  verschiedene  einjährige  Pllau- 
zen  wachsen,  die  weiter  unten  erwähnt  werden  sollen. 

Nachdem  eine  kurze  Uebersicht  der  Erdoberfläche  des  Isthmus 
längs  des  von  mir  gesehenen  Theiles  gegeben  ist,  muss  ich  bemer- 
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ken,  dass  vvälirciid  unserer  Reise  der  Nord-Ostwind  uiederholf 
die  oberste  Scliieiile  des  Sandes  langsam  etwa  einen  F'nss  üher  die 
Oberllätlie  des  Bodens  erhebend,  nach  Südwest  zu  bewegte,  was 
den  Anlang  der  spiiler  im  Sommer  während  der  Nilüberschwem- 
mung voriierrsch(Mi(ien  Sturmwinde  aus  jener  Himmelsgegend  ange- 
deutet haben  dürfle. 

Sehr  noihwendig  wäre  es  daher,  vor  allen  anderen  Arbeiten  den 
Isthmus  in  meteorologischer  Beziehung  studiren  zu  lassen,  um  zu 
ersehen,  wie  stark  die  Winde  sind,  welche  Sandwolken  bilden,  in 
welchen  .Massen  und  wie  iioch  selbe  gehoben,  dann,  in  was  für  eine 
Entlernung  sie  Ibrigelragen  werden.  Währemi  dei'  heissen  Chamasin- 
wlnde,  so  wie  während  der  Nilüberschwemmung,  wo  Nordwinde  so 
anhallend  und  heftig  sind,  müssten  Beobachtungen  angcslellt  werden. 

Bei  einen»  Bau  von  dieser  riesigen  Grösse,  wie  der  Canal,  darf 
man  sich  nicht  damit  begnügen  ,  die  Sanddünen  der  Westseite  des 
Canals  allein  zu  bebauen,  ebenso  noihwendig,  ja  weit  gev\ichtiger 
niiiss  uns  der  Anbau  von  Vegetation  auf  dessen  Oslseite  erscheinen, 
denn  dort  liegt  die  eigentliche  Sandwüste,  dorther  droht  fiüher  oder 
später  die  Vereitelun«^  des  ganzen  Werkes,  gegen  die  der  Mensch 
gleich  von  allem  Anfang  an  mit  seinen  Kräften  ,  die  ihm  sein  Geist 
in  so  grossem  Masse  anweiset,  nur  allmälig  und  da  wahrscheinlich 
höchst  unvollständig  wird  ankämpfen  können  Der  Uegelniässigkeil 
der  Winde  jener  Gegend  können  wir  kein  zu  grosses  Vertrauen  schen- 
ken, denn  wie  veränderlich  ihre  Richlung;  ist,  zeigen  hinlänglich 
verschiedene  dastehende  abgerundete  Sandkegel, 

Das  einzige  Mittel,  wodurch  Verwehungen  abgehalten  werden 
können  und  w(;lches  dem  Menschen  hier  zu  Gebote  steht,  gibt 
ihm  die  Natur  selbst,  er  muss  ihr  aber  durch  Kunst  hilfreich  an  die 
Hand  gehen  und  durch  Vermehrung  der  Vegetation  auf  erweiterte 
Strecken  es  dahin  zu  bringen  suchen,  dass  keine  Sandwolken  ent- 
stehen, unduenn  sie  aus  weiterer  Ferne  anstürmen,  sie  doch,  bevor 
sie  den  Canal  erreichen,  unschädlich  werden,  nämlich  niederfallen, 
indem  sie  sich  an  den  Hindernissen  auflösen. 

Die  Baukunst  kennt  Mittel,  um  Sandverwehungen  für  einige 
Zeil  abzuwenden,  doch  diese  müssen  jährlich  erneuert  werden  und 
dürften,  selbst  abgerechnel  ihre  Kostspieligkeit,  hier  bei  einem  so 
grossarligen,  für  künftige  .lahrhunderte  berechneten  Unternehmen 
durchaus  nicht  ausreichen. 

Auf  dem  Isthmus  von  Suez  handelt  es  sich  darum,  die  Land- 
schaft der  Sandhügel,  soweit  erforderlich,  mit  einer  V'egetationsdecko 
zu  überziehen,  also  ihre  Physiognomie  mit  der  Zeit  ganz  zu  unistal- 
ten,  und  so  j  e  d  e  Störung  durch  Sand  wölken  am  Canal 
für  immer  abzuwenden.  Hierzu  ist  es  durchaus  nicht  hinläng- 
lich, die  dazu  weit  günstigere  Westseite  allein  einer  Umsialtung  zu 
unterziehen,  sondern  es  müssen  auch  die  östlichen  und 
eigentlichen  Sand  I  i  e  f  e  r  e  n  d  e  n  Gegenden  wenig- 
stens bis  a  u  f  e  i  n  e  g  e  w  i  s  s  e  S  t  r  e  c  k  e  hin  b  e  b  a  u  t  w  e  r- 
d  e  n.  Freilich  sind  hiezu  die  lokalen  und  climalischen  Einflüssse  sehr 
ungünstig,  da  sie  das  Gedeihen  von  Pilanzen  bedeutend  erschweren. 
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Bei  (lern  rein  sandigen  oder  kieselia^en  Boden,  bei  dem  Mangel 
an  Regen  wälirend  der  warmen  Jahreszeil  und  bei  dem  hohen  Grade 
von  Hilze,  durch  die  der  Sandboden  eine  der  Vegetation  unerträgliciic 
Temperatur  erhält,  kann  auf  eine  Bebauung  dieses  Landes  mit  Nutz- 
pflanzen nicht  gerechnet  werden,  so  wünschenswerth  diess  auch  sein 
niüsste. 

Für  den  Anfang  ist  man  angewiesen,  die  ersten  Versuciie  des 
Anbaues  jener  Sanddünen,  zumal  der  höher  gelegenen  Fyrdans,  nur 
mit  der  g  r  ö  s  s  t  m  ö  g  I  i  c  h  s  te  n  Vermehrung  dort  vor- 
kommender oder  aber  auch  erst  einzuführender,  ähnliche  Boden- 
oder Climabedingungen  ertragender,  Pflanzen  anzustellen.  Die  hiezu 
tauglichen  Ge\^  äclise  müssen  im  reinen  Sand  oder  im  Kiesboden  ihre 
hinlängliche  Nahrung  finden,  dann  nicht  mehr  Feuchtigkeit  den  heissen 
Sommer  hindurch  bedürfen,  als  die  atmosphärischen  Niederschläge  in 
Form  des  Thaues  die  Nacht  hindurch  erzeugen,  also  nicht  dürre 
werden ,  indem  sie  in  solche  Tiefen  des  Sandes  ihre  Wurztdn 
einsenken,  dass  sie  auch  selbst  dorther  einige  Nahrung  durch  die 
Gefässe   in  die    der  Tageshitze  ausgesetzten  Theile  emporheben. 

Bis  die  jungen  Pflänzchen  zur  nöthigen  Stärke  heranwachsen, 
würden  künstliche  Bauten  von  Rohrdecken  hinreichen ,  um  sie  vor 
dem  Ersticken  durch  Sandanwehungen  etwa  vier  Jahre  hindurch 
zu  Schulzen,  in  welcher  Zeit  sie  hinreichend  stark  geworden  sein 
dürften,  um  den  Sandstürmen  widerstehen  zu  können. 

Bei  Versuchen  von  Anpflanzungen,  von  denen  man  unter  den 
obwaltenden  schwierigen  clinuitischen  Verhältnissen  nur  sagen  kann, 
dass  sie  mit  Wahrschcdnlichkeit  theilweise  gelingend  entsprechen 
können,  müsste  man  sein  Augenmerk  auf  alle  Pflanzen  ohne  Unter- 
schied richten,  welche  in  jenen  Gegenden  gedeihen  würden,  gleich- 
viel ob  sie  vor  der  Hand  mehr  oder  minder  zweckdi<3nlicher  schei- 
nen. Erfahrungen,  durch  aufmerksame  Beobachtungen  entstanden, 
werden  Fingerzeige  geben,  um  später  die  Auswahl  für  den  Anbau 
im  Grossen  bewerkstelligen  zu  können. 

Ueberblicken  wir  die  ganze  Sammlung  der  im  BiM'eich  dieser 
Fyrdans  wachsenden  und  jener  in  ähnlichen  Gegenden  lebenden, 
dorthin  zu  versetzenden  Pflanzen ,  so  werden  wir  nach  ihrer 
Wichtigkeit  zuni  Gebrauch  der  Befestigung  von  Sanddünen  drei 
Abstufungen  in  Bezug  auf  Verwendbarkeil  erhallen  ,  also  drei 
Pdanzenreihen,  von  denen  eine  jede  in  anderer  Art  unserem  Zwecke 
dienlich  wird. 

Als  vorzüglichst  hiezu  brauchbar  stehen  im  ersten  Rang 
jene  Gewächse  ,  die  mit  iiiren  Wurzeln  den  Bod(Mi  festmachen  und 
zugleich  durch  ihre  Aesle  und  deren  Belaubung  oder  dichten  Wuchs 
dieSandw  olken  auflösen,  also  in  allen  ihren  Theilen  besonders  geeignet 
sind,  ihrer  hiesigen  Anwendung  zu  entsprechen.  Für  reinen  Sand- 
boden   eignet  sich : 

Heliotrop  iu  m  ti n dul  atu  m  V a  h  1.  und  II.  ;•  a  m  o  s  is s i- 
7num  Sic  her,  zu  einem  dichten  Strauch  von  4  Fuss  Höhe  schnell 
heranwachsend,  der  iiu  reinen  Sande  gedeiht. 
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Suiladu  dccidua  Forsk.  wird  über  6  Fiiss  liutli  uiul  ist 
inil  seinen  <rc'ileiuuti<reii  Zweigen  in  einen  diclilen  Strauch  verwachsen. 

Oc  kl'  adenu  s  bacc  a  tu  s  Delile,  ein  ivlafterholier  Reseda- 
Strauch  mit  schmächtigen  Aesten. 

Ret  am  a  /l  e  f  a  m  B  o  i  s  s.,  dem  Spartiutnjiinceinn  L.  in  Aesten 
sihnlicli,  tragt  reichliche  weisse  Blüthen  und  hat  lange  hellgrüne 
Zw  i' ige. 

Myrica  c  or  di  folia  L.,  wird  zu  älinlichen  Zwecken  am 
Cap  der  guten  IIüfTnung  bei  Befestigung  sandiger  Schanzen  mit  viel 
Vurtheil  verwendet. 

G  y  in  71  o  car  p  um  fruticos  u  m  P  e  r  s.,  ein  kleiner  Strauch 
mit  kurzen  knorrigen  Aesten. 

Psamma  littoralis  P.  B.,  verzweigt  sich  in  reinem  Sande 
diMcli  die  Wurzelsprossen  sehr  weit  in  wenig  Jahren  und  bildet 
bald  einen  dichten  starken  Graswuchs. 

Im  Ki  es  b  0  d  e  n,  der  überall  bald  tiefer  bald  höher  unter  dem 
Sande  liegt,  gedeihen  : 

Tamarix  a  fr  icana  L.,  mit  mi^hreren  verwandten  Arten; 
ihr  dichter  Astwnchs  und  das  üppige  Gedeihen  dürften  nicht  verfeh- 
len, diese  zu  einem  Haupfgegenstand  der  Cullur  hier  zu  machen. 

Calligonum  comosum  L'Herit..  dringt  mit  den  Wurzeln 
in  den  sterilsten  und  härtesten  Kies  ein,  zu  Slräuchern  von  3 — 4  Fuss 
sich  erhebend. 

Ephedradistachya  L.  und  E.,  oltissima  D  e  s  f., 
werden  steife  Slräucher,  die  allgemein  verbreitet,  mit  dazu  gebauter 
E.  fragilis  Des  f.  sehr  dichte  Hindernisse  für  Sandwolken  abge- 
ben müssten. 

Auch  unter  den  stachligen  Mimosen  sieht  man  in  der  Wüste  bei 
Cairo  und  weiter  in  Oberägypten  einige  Arten,  so  Mimosa  Seyal 
Forsk.,  M.tortUls  Forsk.,  il/.  Aroftic«  W  il  I  d.,  im  reinen  Wüslen- 
kies  gedeihen,  diiher  ihre  Anpflanzung  nur  anzuralhen  ist. 

In  den  Niederungen  der  Fyrdan-Landschaft  liegen  nicht  tief 
unter  dem  Flugsade  dünne  Schichten  von  salzhaltigem  Sandboden ,  in 
dem  ausser  vielen  der  bereits  erwähnten  sich  noch  zahlreich  ange- 
si«Mlelt   haben  : 

Nitrnria  tridentata  Jaub.  et  Spach.,  eine  von  Natur 
aus  gegen  Versandungen  geschafTene  Pflanze,  die  in  einem  6 — 8  Fuss 
hohen  Sandkogel  lebt  und  der  Grund   von   dessen  Entstehung  ist. 

N 0  e  a  spi7iosissima  M  o  q.,  ein  fusshoher  Strauch  mit 
vielen  Aesten. 

Lycium  afrum  L.  und  L.  in  edit  e  r  r  aneum  Dunal. 
wächst  in  wenigen  Jahren  zu  dichten  Hecken  an,  so  am  Brunnen 
El  Aras. 

Zizyphus  Spina  Christi  L.  erreicht  unter  diesen  Bedin- 
gungen oft  die  Höhe  eines  kleinen  Baumes. 

Salsola  Kali  L.  lässt  sich  leicht  vermehren  und  bildet 
dichte  Büsche. 

Fasser  i  na  hir  s  ut  a  L.  und  P,  arhorea  P  a  v  i  1 1.  sind 
ganz  geeignet  um  Gestrüppe  zu  bilden. 
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Eintrefülul  und  niil  Vorllieil  köimlen  noch  gebaut  werden  S a /- 
vadora  persica  L.,  Balanites  a  eg yp  tiaca  Del.^  beides 
kleine  Bäume  aus  Oberägypfen. 

Nicht  weniger  Nutzen  hat  man  sich  vom  Anbaue  der  Phoenix 
dactyliferaL.,  der  Dattelpalme,  vorzugsweise  aber  auch 
von  der  Z  w  e r g p  a  1  m  e,  r Ä  a m  a e r  o p s  humil is  L.,  den  Opun- 
tien, Aloe  Succ  0  Irina  L.  und  wahrscheinlich  Pin,us  Pi- 
w  e  a  L.,  so  wie  jP  «■  n  w  5  halepensis  M  i  1  1.  zu  versprechen. 

Mit  den  Seefohron  hat  in  Aegypten  der  intelligente  Vicekönig 
Mo  ha  med  Ali  sehr  belriedigende  Versuche  gegen  Sandvcrwehun- 
gen  am  Saume  der  Wüste  in  der  Gegend  von  Heliopolis  zu  Stande 
gebracht,  und  obwohl  der  dortige  Boden  weit  geeigneter  ist ,  als 
jener  auf  dem  nördlichen  Isthmus,  so  bin  ich  doch  der  Ansicht,  dass 
"im  Thale  von  Bir  Abu  Suerr,  Bir  Om  Eryk  und  an  vielen  ähnli- 
chen Stellen  der  Anbau  dieser  zwei  Nadelhölzer  nicht  ohne  alWn 
Erfolg  bleiben  dürfte. 

im  zweiten  Range  stehen  jene  Pflanzen,  die  nicht  hoch  sind, 
aber  am  Boden  liegen  oder  mit  ihren  Blättern  das  Aufrühren  des 
Sandes  durch  den  Wind  hindern.  Von  diesen  wachsen  wieder  im 
reinen  Sande : 

Mesembrianthetnutunodifloru  m  L.,  mit  fetten  grau- 
grünen  eirunden  Blättern,  in  dichtgedrängten  Büscheln  weil  zer- 
streut herumstehend. 

M esembrianthemum  edule  L.,  wird  am  Cap  der  guten 
HofTnung  auf  den  Fortificationswerken  mit  Vortheil  zur  Befestigung 
des  Sandes  gebaut. 

E  chin  ochilo  n  fruticosum  Des  f.,  ist  ein  kleiner  mit 
seinen  Acslen  an  den  Boden  gedrückter  Strauch- 

L  ith  0  s  p  er  muni  aal  los  um  Vahl,  mit  der  vorigen  im 
Wachsthume  und  dem  häufigen  Vorkommen  durch  die  ganze  Sand- 
wüste ihre  Tauglichkeit  zur  Belebung  der  Wüste  anzeigend. 

Fagonia  arabica  Forsk.  breitet  sich  weit  über  den 
Flugsand  aus. 

Zygophyllum  albumh.  und  Z.  Simplex  L.  sind  an 
vielen  Slellen  in  grosser  .Menge  verbreitet. 

Diotis  candidissima  Des  f.,  bildet  mit  ihren  Wurzel- 
schossen eine  rasenähnliche  Verzweigung  im  Sande. 

Artemisia  D  eliliana  Boss.,  ist  unter  den  Stau<len- 
gewäclisen  am  meisten  zu  beachten  und  zu  vermehren,  da  ihr  Ge- 
deihen selbst  in  der  weiteren  Umgebung  der  Brunnen  oder  in  den 
Niederungen   zwischen  den  Sandhügeln  ein  trcftliches  ist. 

Die  mit  Wurzeln  und  Stengeln  krieelienden  Gräser  D  acty  li  s 
r  ep  e  ns  L.,  Agrostispungens  L.,  C  r  y  p  s  i  s  aculeataL. 
und  die  Riedgräser  Carex  arenariaL,  G  alilea  mucr  o- 
nata  I' a  r  1.,  machen  den  Sand  mit  ihren  Wurzeln  fest  und  drücken 
ihn  mit  iliren  Stengeln  und  Blättern  an  die  Erde. 

^^'eniger  befestigen  die  Sanddecke  durch  ihre  Wurzeln  als 
vielmehr  durch  die  Stengel  und  Biälter  allein  Echt  um  pro  Stra- 
tum Dcsf.,  Anchusa  undulatata  L.,  Echium  setosum 


V  a  h  1.,  Tribulus  l  e  r  re  s  t  r  i  s  L.,  Cucumis  colocyn- 
t  his  L.,  C  onv  o  Irnlus  S  o  Idane  l  la  L.,  C  o  n  n  o  l  v  u  l  u  s  s  e- 
cundus  Des.  Obwohl  diese  Pflanzen  im  Sotnrner  ihre  liliilter  verlie- 
ren, so  bedecken  sie  doch  ini  Winter  und  Frühling  bis  Juni  einen 
Theil  des  Sandes. 

Auf  salzitjem,  mit  etwas  Lehm  versetzten  Sandboden  gedeihen 
trcdlich  die  zahlreichen  Arten  von  Salzsleppenpflanzen  der  Gattung 
iVt»ert,  0  bio  ne  ,  E  ur  o  ti  a,  Ko  chi  a  ^  S  iia  e  da,  S  also  la, 
Salicornia,  Schoberia.  Diese  sind  alle  geeignet,  jene  Stel- 
len des  hochsandigen  Isthmustheiles  niil  einer  dichten  Vegetations- 
decke zu  überwachsen ,  avo  salziger  Sand-  oder  Tlionboden  sich 
vorfindet .  was  in  den  Vertiefunyen  und  Niederungen  zwischen 
den  Sandhügcln  allgemein  diT  Fall  ist.  In  diesem  Range  befinden 
sich  lauter  percnnirende  Pflanzen  ,  Stauden  und  sehr  viele  kleine 
Slräncher  von  Salzpflanzen  ,  letztere  das  ganze  Jahr  hindurch  ihre 
reitblätterige  Belaubung  haltend,  die  mehr  oder  minder  das  Fortrollen 
des  Sandes  verhindern  oder  doch  sehr  erschweren,  bei  einem  ge- 
wissen Alter  selbst  zur  Auflösung  der  über  sie  hinrollenden  Sand- 
wolken wesentlich  beizutragen  geeignet  sind. 

Den  dritten  Rang  füllen  alle  übrigen  meist  einjährigen  auf  dem 
Isthmus  wachsenden  Pflanzen  aus,  worunter  die  meisten  nur  während 
des  Frühlings  in  ihrer  sich  kurze  Zeit  hindurch  entwickelnden  Blülhen- 
uml  Frucht-Periode  den  Sand  befestigen  können.  Dennoch  findet 
man  eine  Anzahl  unter  diesen,  welche  mit  den  lebenden  frischen 
oder  auch  dürren,  im  Sande  feststeckenden  Wurzeln  zu  dessen  Be- 
festigung nicht  wenig  beitragen;  so  gedeihen  von  diesen  im  reinen 
Sande  Erodium  laciniatumWiWA.,  E.  m  al  ac  aide  s\Y  i  1 1  d  , 
E.  tuberosum  B  o  i  s  s  ,  Euphorbia  P  a  r  a  l  i  a  s  L,  E  u  p  h  o  r- 
bia  cornuta  Pers.,  Echt  um  R  auwo l  fii  Del.,  Deverrea 
torulo  s  a  J)C.,  C  onv  olvii  lus  Forskai  ii  Del.,  U  y  o  s  c  y  a- 
musDatora  F  o  r  s  k.,  P  eg  a  num  ü  ar  mal  a  L.,  0  n  o  n  i  s 
vaginalis  Forsk.,  Malabaila  Sekaktil  Boiss.,  Gen- 
ta u  r  e  a  Ale  X  andr  ina  Boiss.,  C.  s  onchifo  IIa  L.,  AI  sine 
p  r  o  cum  b  e  ns  G  u  s  s.,  Z  o  lliko  fer  a  mucr  o  nat  a  Boiss., 
P  ic  ris  ly  r  a  t  a  D  (iL,  P  ar  o  nie  hia  ar  ab  i  ca  Boiss.,  Po- 
lygonum  avi  cul  ar  e  L.  sammt  einigen  Gräsern,  wie  Stipa 
und  Aristida. 

Zu  den  am  wenigsten  diesem  Zwecke  entsprechenden,  aber  am 
Isthmus  wildwachsenden  und  dennoch  in  grosser  Zahl  zu  vermehren- 
den einjährigen  Gewächsen  ist  zu  rechnen  :  Oleome  arabicah^ 
Reseda  e  r  ein  ophila  Boiss.,  Matthiola  acaulis  DC, 
Malcolmia  pule  he  IIa  Boiss.,  Koniga  Lybica  R.  B  , 
M  e  di  c  a  g  o  mar  in  aL.,  P  lant  a  go  o  v  ata  F  o  r  s  k.,  P.  s  qu  a- 
rosa  Murr  und  Planta  go  amp  le  x  i  ca  u  l  is  C  a  v.,  Neu- 
ra  da  p  r  o  c  u  7n  b  e  7i  s  L.,  E  v  a x  p  r  o  s  t  r  a  t a  Pari.,  Ip  h  lo- 
g  a  FontanesiiCnss.,  LinariaHelava  ?  oiv.,  Ant  h  emis 
micr  osp  er  m  a  B  o  i  s  s.  et  1^  ois  c\\y,  A.  m  elamp  o  dina  D  C, 
Crucianella  mcnibranacea  Boiss.  und  noch  mehrere 
andere. 
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Im  salzi^jen  Lelimbcden  werden  sich  leiclil  Statine  in  vcr- 
scliicdcneii  Arien  .  L  i  in  u  Jii  as  t  r  n  tu  m  onopetal  um  B  o  i  s  s., 
0  r  l  a  y  a  vi  a  r  i  tim  a  L.,  C  r  ii  cianc  II  a  m  a  r  i  t  i  m  a  I..,  Sen  e- 
cio  coro  n  o  p  i  fo  I  i  u  s  l)  osi,  D  o  ry  c  n  i  um  a  r  g  e  n  t  e  u  m  D  c  I., 
Ell  ar  t  h  r  oc  ar  p  u  s  s  t  r  a  rt  g  u  l  a  t  u  s  H  o  i  s  s. ,  Ca  h  il  e  m  a  - 
ritima  L.,  Astragalas  Alex  an  d  r  inu  s  B  o  i  s  s.  w\\<\  P  o  l  y  - 
go7inm  maritim  um  L.  mit  vielfMi  andcMii,  unter  älinlicii  en  He- 
dingiiiioen  aiifeniferntern  Localiläten  lebenden  Verwandlen  ansiedeln. 

Dieses  Verzeichniss  lässl  sich,  sobald  die  botanischen  und 
ineleoroloo'ischen  Veriiältnisse  des  Isthmus  seiner  g-anzen  Lange  und 
Breite  nach  genau  durchforscht  sind  ,  in  einem  jedem  Range  noch 
durch  eine  bedeutende  Anzahl  von  Gattungen  und  Arten  hier  anzu- 
bauender Pll-m/.cn  erweitern.  Milden  in  dieser  ganz  kurzen  Skizze 
gegebenen  Andeutungen  soll  bloss  der  Zweck  verbunden  sein,  die 
Ani'meiksamkeit  auf  die  Macht  der  Sandverwehungen  zu  lenken, 
welche  durch  die  Vervielfältigung  der  bereits  angesiedelten  Vege- 
lalion  über  die  Wüste  uud  deren  Sanddünen  von  der  Oslscile  des 
Canals  aus  verhindert  werden  können.  Es  ist  einleuchtend,  dass, 
wenn?  die  mir  vorschwebende  Gefahr  der  Sandverwehungen  i)eslaligt 
werden  soUle,  mit  dem  Anbau  und  der  Verviell'älligung  der  Wü.sten- 
vegelalion  je  eher  je  lieber  begonnen  werden  müssle. 

Der  leichteste  Anfang  ist  auf  diesem  für  Cullur  so  schwierigen 
Gebiete  mit  dem  Anpflanzen  von  Bäumen  und  Sträuchern  in  der 
Umgebung  der  Brunnen  zu  machen.  Es  werden  sich  eine  bedeutende 
Anzahl  derselben  in  den  Verliefungen  zwischen  den  Sandhügeln  an 
allen  jenen  Stellen  ölTnen  lassen,  wo  der  Tlionboden  zu  Tage  an- 
steht, oder  MO  er  nur  mit  einer  sehr  leichten  Sanddeckc  überweht 
ist.  Diese  Brunnen,  mit  Baumgrnppen  in  ihrer  Nähe  bepflanzt,  müssen 
mit  der  Zeit  so  zahlreich  werden,  dass  sie  ein  Netz  bilden,  w(>lclies 
durch  neue  dazu  isclien  w  ieder  angelegte  Baumgruppen  immer  dichter 
wird  Nur  in  den  ersten  Jahren  werden  diese  Anpflanzungen  einiger 
Pflege  bedürfen  ;  fangen  sie  an  zu  gedeihen,  ist  ihre  Zahl  einmal  bedeu- 
tend vermehrt  worden,  dann  vermehren  sich  auch  die  Niederschläge, 
die  Trockenheit  der  Wüslenluft  wird  bedeutend  abnehmen  müssen. 
Zwischen  den  Brunnenhainen  wird  das  Wachsthum,  zumal  auf  den  jetzt 
kahlen  Hügeln  von  Flugsand,  in  dem  Gedeihen  der  sie  dann  über- 
ziehenden sandiiebenden  Gräser  sehr  begünstigt  werden.  Nur  auf 
diese  oder  eine  ähnliche  Art  wird  es  möglich  sein,  die  von 
Flugsand  gebildeten,  siih  in  ihrer  I-age  und  Form  jedes  Jahr  anders 
gestaltenden  Fyrthins  auch  mit  Veg(;tation  zu  überziehen  und  einer 
später  nicht  zu  bewältigenden  auch  immer  wieder  sich  erneuernden 
Versandung  des  Canals  durch  Oststürme,  die  sich  doch  plötzlich  mit 
einer  so  grossen  Stärke  erheben  können,  vorzubeugen. 

Ausser  diesen  um  die  Brunnen  anwachsenden  Gruppen  ist  der 
Anbau  und  die  möglichst  schnelle  Vermehrung  wilder,  im  Sande,  Kies- 
und  Salzhodcn  vegtMirender  Pflanzen  zu  fördern.  Die  mehrjährigen 
sind  am  geeignetsten,  (\vn  Sand  zu  befestigen.  Man  müssle  so- 
wohl durch  directe  Aussaat  in  der  Wüste,  als  auch  durch  Versetzen 
jener  in  der  Nähe  von  den  Brunnen  gedeihenden  Stecklinge  Versuche 
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ansicllen.  Wegen  der  grossen  Menge  der  anzuziehenden  Pflanzen  ist 
es  gerafhen,  am  Saume  der  Wüsle,  zum  Beispiel  am  Timsahsee,  auf 
weilen  Strecken  im  günstiger  gelegenen  Wüstenland  den  Anbau  der 
später  zu  versetzenden  Sämlinge  baldmöglichst  vorzunehmen.  Die 
in  Massen  hierzu  nothwenctigen  Sanien  würden  von  den  nichtigsten 
Wüstenpflanzen  nicht  schwer  durch  Beduinen  zu  erhalten  sein,  nur 
müssle  jede  Art  einzeln  für  sich  eingesammelt  und  ausgesäet  werden. 

Der  Leiter,  dem  die  Bebauung  der  Sandhöhen  und  der  Wüste 
übertragen  wird,  hat  keine  geringe  Aufgabe  zu  lösen.  Will  er  mit 
Sicherheit  ein  dem  grossen  Werke  genügendes  Resultat  erzielen, 
so  muss  erst  durch  vielfache  Versuche  die  Art  und  Weise  ermittelt 
werden,  nach  welcher  die  Bebauung  der  Wüste  begonnen  und  ent- 
sprechend vollführt  werden  dürfte. 

Da  ich  mich  ausschliesslich  auf  meine  eigenen  durchAutopsie  wäh- 
rend der  Reise  über  den  Isthmus  gewonnenen  Ansichten  beschränke, 
so  wollen  botanische  Leser  eine  gefällige  Nachsicht  üben,  wenn  die- 
ser Gegenstand  hier  so   und  nicht    anders  behandelt  erscheint. 

Eine  der  wichtigsten  Besprechungen,  die  Canalisirung  des 
Isthmus  von  Suez  betreffend,  ist  im  ersten  Heft  «Unsere 
Zeit"  bei  Brockhaus  1857  erschienen.  Das  grosse  Unternehmen 
wird  hier  von  der  allergünsligslen  und  allerleichtesten  Seite  aufge- 
fassf.  So  ist  über  die  Umwandlung  der  Wüste  in  ein  grosses  Cultur- 
land  auf  pag,  39  gesagt:  „Die  Dünenhügel  und  Sandfelder,  welche 
längs  des  Canals  laufen,  zum  Theil  schon  auf  natürlichem  Wege  durch 
Wüstenvegetation  fixirt,  sollen  durch  Holzpflanzungen  nicht  nur  \  oll- 
ständige Festigkeit,  sondern  zugleich  eine  hohe  Ertragsfähigkeit  er- 
hallen. Man  will  hier,  wie  diess  mit  gr()sstem  Erfolg  im  südlichen 
Frankreich  geschehen,  im  Sande,  der  in  gewisser  Tiefe  stets  ein  Mass 
von  Feuchtigkeit  unterhält,  namentlich  die  Strandkiefer  (also  Pinus 
maritima  L  a  m  b.)  anbauen,  und  nimmt  die  Möglichkeit  an,  dass  sich 
die  Wüsle  des  Isthmus  in  ungemessener  Ausdehnung  mit  Wald  und 
Gehölz  jeder  Art  bedecken  könne.'' 

Diess  erscheint  nur  dann  denkbar,  wenn  durch  mehrere 
Menschenaller  die  Vegetation  in  der  von  mir  angedeuteten 
Weise  sich  fest  im  Wüslenlande  ausgebreitet   haben  wird. 

Im  Interesse  der  Civilisalion  des  ganzen  südlichen  Asien  und 
Africa,  also  eines  bedeutenden  Tlieiles  des  auf  der  Erde  lebenden 
Menschengeschlechtes,  sollte  der  Beginn  des  Durchstiches  nicht  ver- 
schoben und  das  Werk  schnell  durchgeführt  werden,  so  lange  das 
Interesse  allgemein  angeregt  ist.  Dann  könnte  es  auch  noch 
Jonen  vergönnt  sein,  das  Aufblühen  neuer  segens- 
re  ich  er  Verb  in  düngen  zu  erleben,  die  sichbeson- 
d  e  r  s  um  die  Anregung  und  Ausführung  der  grossen 
schönen  und  weithin  wirkenden  Idee,  unserer 
Erde  d  u  r  c  h  U  m  s  t  a  1 1  u  n  g  d  (^  s  Z  u  s  a  m  m  e  n  h  a  n  g  e  s  ihrer 
Theil  e^m  ittelst  Kunst  für  die  Menschheit  V  ortheile 
a  b  z  u  g  e  w  i  n  n  e  n  ,  a  m  m  e  i  s  t  e  n  verdient  gemacht  h  a  - 
b  e  n  \>  erden. 

W  i  e  n  ,  im  Jänner  1858. 
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Alis   «Ut  Flora  Wien'«. 

Von  J.  Juratzka. 

Verla  sc  um  T  h  ap  s  o- or  ien  tn  l  e  m.  caule  3^/i  pedaii, 
siiperne  subtereti,  foliis  supra  leviter,  subtus  densius  tomentosis, 
subdiiplicdtu-crenatis,  inferioribus  oblomjis  in  petiolum  attenucttis, 
supcrioribus  ocatis  acuminatis  basi  nonnisi  lomjitudine  2  lin  r> 
partim  ultra  decurrentibns;  panicula  racennformi,  circumscriplione 
laiiceolaia,  peäali,  ßorum  fasciculis  1 — 3  floris,  pedicellis  cah/ce 
brerioribus,  corolla  flava  expansa  8  —JO  lin.  lata,  filamentis  pallide- 
riolaceo  lanatis,  longioribus  supra  medium  glabris,  antheris  acqua- 
libus  haud  decurrentibus,  ad  summum  Yi  lin.  lüngis,polline  parco- 
imperfecto  forctis. 

In  silca  caedua  mont/s  Aichkog  el  prope  pagum  Kaltenlcut- 
geben  Austriae  inferioris,  Augusto  a  1856  specimen  unicum  legi 
inter  bene  mulla  V.  Thapsi  et  orientalis  consociata  fuilitans,  liabitu 
an  ßorum  magnitudine  K.  austriaca,  foliorum  indule  V.  Tliapso 
propius  accedens. 

C  i  r  s  iiim  cano-panno  n  i  c  v  m  m.  exacte  medium  tenens 
locum  inter  C  canum  et  pannonicum:  ßbris  rhizomatis  tnediocritcr 
incrassatis,  foliis  eroso-dentatis  seniiderurrcnfibus,  involucri  squamis 
sub  apire  paulo  dilatntis,  floribus  hermaphrodito-dioicis. 

In  pratis  humidiusculis  prope  Laxenburg  Austriae  inferioris 
Obs.  Stirps  a  cl.  M.  Winkler  (in  Lotos  III.  p.  130)  pro  hy- 
brida  inter  C.  canum  et  pannonicum  sumfa,  secundum  descrip- 
tionem  mihi  solum  videtur  lusus  C.  pnnnonici. 

V  i  n  (I  0  I)  0  n  a  e   m.   Decbr.  J857. 


lieber  l^quisetiiin  liiorale  Külileweiii. 

Von  Dr.  Milde. 

Dioso  jnork\vür(li<Te  Pflanze  habe  ich  seil  1850,  wo  ich  sie  von 
meinem  iiochverehrlen  botanischen  Freunde,  Herrn  Lasch,  erhielt 
und  dann  selbst  nin  B  r  <5  s  1  a  n  auffand,  niclit  aus  den  Aug-en  gelassen 
und  seil  jener  Zeit  manches  IS'eue  über  sie  erfahren.  Da  ich  nun  mit 
Vergnügen  gesehen,  dass  man  sie  auch  bei  Wien  entdekt  hat,  so 
dürfte  es  viidleichl  wünscheuswerth  sein,  etwas  Näheres  den  Lesern 
dieser  Zeitung  mitzutlieileu,  zumal  da  man,  und  wie  icJi  glaube,  mit 
Unrecht,  unsere  l'llanze  bisweilen  mit  E.  pnluslrc  zusammenstellt. 
Die  erste  Nachricht  finden  wir  in  den  Heiträgen  zur  rnaiizeiikuridi! 
(\t'S  russisch(Mi  Reiches  von  Jahre  1845,  wo  Ruprecht  unsere 
l'llanze  als  E.  litcrale  l\  ü  li  I  e  w  r  i  n  beschreibt.  Er  halle  es  aus  der 
Umgegend  von  Petersburg  erhallen.  Ich  ha!u>  Ivvemplare  von  dort 
im  herbariuuj  normale  von  V  r  i  e  s  und  im  Herlar  von  Alex.  Brau  n 
gesehen  und  untersucht.  Im  Jahre  1846  beschrieb  Lasch  dieselbe 
Pflanze  als    E.  inundatum   Läse  h,    und  1853    (]  o  d  w  i  n    Buckel 
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als  E.  Kochlanum  G.  Bckl.  in  seinen»  Werkchcn  über  die  Gefass- 
Cryptogainen  ül(l('nl)iirgs.  Von  Lasch  hnbe  ich  zahlreiche  getrock- 
nete und  lebende  Exemj)iare  aus  diesen  in  der  Neumark  und  von 
Bockel  eins  aus  Bremen  erhallen.  1857  erhielt  ich  es  als  E.  uligi- 
nosiim  W  i  1 1  d,  von  H  e  u  g  e  I  aus  Hij^a,  avo  es  auf  einer  Düna- 
Insi'l  wachst  und  von  Sturm  aus  Nürnberg  mit  der  richtigen  Be- 
nennung; ausserdem  kenne  ich  es  nocli  von  Danzig  und  Wien.  In 
Schlesien  habe  ich  es  an  sehr  vielen  Orten  aufgefunden. 

Ich  will  hier  keine  erschöpfende  Darstellung  liefern,  sondern 
in  Folgendem  nur  das  Wichtigste  hervorheben.  Eine  ausführlichere 
mit  Abbildungen  begleitete  Beschreibung  findet  sich  von  mir  im 
Volnm.  XXIII.  P.  2  der  Nova  Acta. 

Ich  halte  immer  noch  mit  Lasch  an  der  Ansicht  fest,  dass 
E.  litorale  ein  Bastard  von  E.  arvense  und  E.  limosum  ist.  Wen» 
eine  solche  Ansicht  zu  kühn  oder  gar  als  thöricht  erscheint,  den 
bitte  ich,  erst  meine  Begründung  lesen  und  dann  urtheilen  zu  wollen. 
Zu  diesem  Behufe  stelle  ich  folgende  Fragen  auf: 

1.  Welche  Merkmale  finden  wir  an  E,  litorale,  die  offenbar 
dem  E.  arvense  angehören? 

Hier  will  ich  gar  keinen  Nachdruck  darauf  legen,  dass  das 
E.  litorale  bisweilen  dem  E.  arvense  im  Aeussern  so  ähnlich  ist, 
dass  selbst  der  Kundige  Mühe  hat,  es  von  demselben  zu  unlerscheiden. 
Weit  wichtiger  ist  die  Beschaffenheit  der  Riefen  des  Stengels,  die 
genau  denen  von  E.  a/'cense  entsprechend  gebildet  sind,  die  Scheiden 
sind  gleichfalls  meistens  in  ihrer  Gestalt  denen  dieser  Art  gleich, 
ferner  die  Anordnung  der  Aesle,  das  conslanle  Vorhandensein  von 
zwei  Luflhöhlenkreisen  und  eines  knollentragenden  Rhizomes. 

2.  Welche  Merkmale  hat  E.  litorale  mit  E.  limosum  gemein? 
Hieher  gehört  vor  Allem    die    unregelmässige  Veithellung  der 

SpallöfTnungen,  der  Mangel  einer  Carinalfurche  auf  den  Zähnen  der 
Stcngelscheidcn,  die  nur  aus  einem,  nicht  wie  bei  E.  arvense  von 
zwei  Cylindern  gebildete  Siengelsubsfanz;  bei  einzelnen  Varietäten  ist 
die  Gestalt  und  Färbung  der  Scheiden  wieder  ganz  wie  bei  E.  limo- 
sum, indem  die  Scheiden  den  Stengel  ganz  eng  umschliessen  und 
die  Zähne  anliegen;  auch  die  Gestalt  der  grünen  Zellenmassen  im 
Stengel  ist  bei  einer  Varietät  des  E  litorale  genau  die  des  E.  limo- 
sum. Hierzu  folgende  Erklärung.  E.  arvense  und  E.  limosum  hcsWien 
«'ine  ganz  bestimmte,  nie  abändernde  Gestalt  des  Zellgewebes, 
welches  dem  Stengel  die  grüne  Farbe  verleiht.  Bei  E.  arvense  liegt 
nändich  ein  grüner,  halbmondförniiger  Streifen  um  die  in  den  Rieten 
liegenden  Baslzellen  herum,  so  dass  der  convexe  Theil  nach  dem 
Cenlrnm  des  Stengels  hinsieht.  In  den  Rillen  fehlt  dagegen  die  grüne 
Zellmasse,  bei  E.  limosum  ist  es  umgekehrt.  Die  äusserst  schmalen 
Riefen  sind  nicht  durch  grünes  Zellgewebe  umgränzt,  wohl  aberliegt 
in  jeder  der  sechsmal  breiteren  Rillen,  dicht  unter  der  Oberhaut  und  mit 
ihr  parallel,  ein  schmales,  langes  grünes  Band.  Auf  diese  Weise 
unlerscheiden  sich  E.  arvense  \md  E.  limosum  sehr  auffallend  und  über- 
haupt ergeben  sich  sehr  schöne  Merknuile,  wenn  mau  die  anatomi- 
sche  BeschalTenheit   des  Stengels  mit  in   den  Kreis  der  Belrach'- 
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der  einzelnen  „Equiselon"  Arien  zieht,  zumal  da  man  hier  ganz  con- 
stante  Verhältnisse  vorfindef.  Um  so  auffallender  muss  es  sein, 
wenn  man  ein  Eqiiiselum  findet,  welches  in  seinen  analomisclien 
Merkmalen  durchaus  nicht  lonstantist,  sondern  sich  hald  der  einen, 
bald  der  andern  Art  auch  hierin  hinneigt.  Am  häufigsten  findet  sich 
eine  Form  der  grünen  Zellenmassen  bei  E.  litorale  vor,  die  weder 
die  von  örrew*e,  noch  die  von  fimosum  ist,  der  ersieren  aber  noch  am 
nächsten  steht.  Diese  grünen  Zellen  finden  sich  nämlich,  wie  bei  arvense, 
auch  nur  um  den  Bast  der  Riefen,  bilden  aber  keinen  geschlossenen 
Halbmond,  sondern  jede  Bastschicht  der  Riefen  ist  auf  beiden  Seiten  von 
je  einer  grünen  dreieckigen  Zellenmasse  begrenzt,  deren  Spitzennach 
dem  Centrum  des  Stengels  hinsehend,  in  der  Mille  über  der  Basllage 
convergiren,  während  die  Rillen  farblos  bleiben;  indem  aber  die 
breitere  Basis  zweier  benachbarter  divergirender  grüner  Dreiecke 
zusammenfliesst  und  sich  somit  auch  über  den  Bast  der  Rillen  erstreckt, 
geht  zuletzt  diese  Form  genau  in  die  von  limosum  über,  wie  diess  am 
schönsten  bei  der  ganz  astlosen  Form  des  E  litorale  von  mir  beachtet 
wurde.  Eine  höchst  auffallende  und  für  die  Beurlheilung  unserer 
Pflanze  ebenso  wichtige  Erscheinung. 

3.  Welche  Merkmale  sind  nur  dem  E.  litorale  gemein  und  weder 
bei  E.  arvense,  noch  bei  limosum  zu  finden? 

a)  Die  eben  berührte  Form  der  grünen  Zellenmassen,  Avelche  in 
den  meisten  Fällen  eine  eigenthümliche,  nur  hier  in  dieser 
Weise    vorkommende  ist. 

b)  Die  Cenlralhühe  des  Stengels  hält  genau  die  Mitte  zwischen  der 
sehr  weiten  des  E.  limosum  und  der  sehr  engen  des  E.  arvense. 

c)  Die  Aehrenspindel,  welche  nicht  hohl,  wie  bei  E.  limosum,  aber 
auch  nicht  ganz  voll,  wie  bei  arvense  ist. 

4.  Welche  Merkmale  berechtigen  dazu,  dasE.  ///ora/e  für  einen 
Bastard  zu  halten,  und  nicht  vielmehr  für  eine  gute  Art? 

Nach  Allein,  was  bisher  gesagt  wurde,  kann  E.  litorale  nicht 
als  eine  blosse  Varietät  betrachtet  werden,  da  es  sich  wesentlich  von 
allen  bekannten  Arten  unterscheidet.  Die  Pflanze  kann  aber  auch  nicht 
einfach  als  gute  Art  gelten.  Seit  1850  beobachte  ich  jedes  Jahr  unsere 
Pflanze  am  Standorte  und  habe  von  allen  bisher  bekannten  Stand- 
orten Exemplare  untersucht.  Sie  alle  besitzen  niemals  normal  gebildete 
Sporen,  sondern  letztere  sind  farblos,  ohne  Schleuderer  und  erreichen 
nur  den  zehnten  Theil  der  normalen  Grösse,  nur  hie  und  da  ist  eine 
normal  gebildete,  die  Zellen  der  Sporangien  sind  stets  ohne  Spiral- 
fasern !  Nach  diesen  Thatsachen  kann  es  wohl  Niemandem  einkommen, 
sie  als  gute  .\rt  betrachten  zu  wollen,  und  ich  halte  somit  meine 
Ansicht  für  hinlänglich  begründet,  dass  sie  ein  Bastard  von  E.  arvense 
und  limosum  ist.  Ueberblickt  man  Alles  mit  Rücksicht  aufE  palustre, 
so  stellt  sich  heraus,  dass  E.  litorale  weder  in  anatomischer  Hinsicht, 
noch  in  seinem  sonstigen  Baue  mit  unserer  Pflanze  verglichen  oder 
verwechselt  werden  kann. 

Möchten  diese  Zeilen  anregend  wirken,  diese  sonderbare  Pflanze 
noch  weiter  zu  verfolgen. 

Breslau,  im  Uecember  1857. 

Oealerr.   Bot«n.   Z.citsc  lirifl  185»,    «.  Ueft.  •* 
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Weitere  Beiträge  zur  liiiisbrncker  Flora. 

Von  Antou  Val  de  Lievre, 

Cistineae, 

Helinnthenmm  rulf/are  Gärtn.  Von  Ende  Mai  bis  Anfaiios 
Si'ploiiibcr  orschliessl  der  Sonncnsiralii  au(  allen  Irockiion  Abliaiitren, 
Hüg-eln  und  Triflen  die  vergang-Jichen  Bluinenkronen  dieser  Pflanze, 
die  auf  sonnifren  Waidslellen  auch  in  die  Voralpenregion  reicht,  und 
yrösslentheils  in  der  Var.  ß  hirsutnm  (concolor  Reich.),  sellener 
als  a  tomentosum  (^discolor  Reich.)  auftritt. 

Violariene* 

Viola.  Mit  besonderer  Vorliebe  habe  ich  mich  während  meines 
hiesigen  Aufenthaltes  dem  Studium  dieses  formenreichen  Pflanzen- 
geschlechles  gewidmet,  das  mit  seinen  lieblichen,  nicht  selten  wohl- 
riechenden Blumen  als  wahren  Frühlingsboten  ringsum  Berg  und 
Thal  schmückt  und  in  hiesiger  Gegend  in  nicht  wenigen  Arten  ver- 
treten ist.  Immer  mehr  gelangte  ich  zur  Uei)erzeugung,  wie  schwan- 
kend und  unsicher  die  meisten  Artunterschiede  sind.  So  scharf  auch 
oft  die  aufgestellten  Diagnosen  gezeichnet  sein  mögen,  die  Naiur 
entspricht  nur  selten  vollkommen  der  aufgestellten  Zeichnung,  und 
Uebergänge  und  Bastardformen  sind  ebenso  häufige  Erscheinungen 
als  das  Umschlagen  und  Ausarten  der  in  den  Garten  versetzten 
Pflanzen. 

1.  Viola  hirtah.^  eine  der  gemeinsten  Arten  und  zugleich  eine 
der  ersten  Erscheinungen  des  Frühlings.  Ihre  Blüthezeit  währt  von 
Ende  März  bis  Ende  Mai.  Sie  Gndet  sich  allenthalben  auf  Wiesen, 
Rascnahhängen,  lichten  Waldstellen,  in  Hecken  und  Gebüschen,  der 
Thalsohle,  der  Hügel-  und  Mittelgebirgsregion.  Im  ersten  Frühlinge 
und  auf  freien,  sonnigen  Rasenplätzen  erscheint  sie  in  niedriger  ge- 
drungener Form,  mit  kurzen  Blüthenslielen,  blass  gefärbten  Blumen 
und  kurzgeslielten,  meist  breit  eiförmigen  Blättern,  Später  und  auf 
schattigen  Stellen,  an  Hecken,  Zäunen,  in  Wäldern  kommen  kräf- 
tigere und  schlankere  Formen  mit  dunkleren  Blumen,  länger  ge- 
streckten Blättern  und  schmäleren  Blumenblälfern  zum  Vorschein. 
Zwischen  diesen  Extremen  liegen  zahllose  Uebergänge.  Die  Farbe 
der  Blumen  variirt  vom  reinen  Weiss  bis  ins  dunkle  Violett,  die 
Sporne  meist  violett,  etwas  länger  als  die  meist  stumpfen  Anhängsel 
der  Kelchblätter,  die  ßlüthenschäfte  gewöhnlich  kahl,  die  paairgen 
Deckblättchen  am  Grunde  oder  unter  der  Mitte  des  Blülhenschafles, 
die  Form  der  meist  flaumigen,  nur  im  jüngeren ,  noch  nicht  aufge- 
rollten Zustande  etwas  mehr  behaarten  Blätter  ist  in  der  Regel 
herzeiformig,  gegen  die  stumpfe  Spitze  mit  etwas  einwärts  bogigen 
Rändern  allmälig  verschmälert.  Die  weisslichen,  selten  grünen  Neben- 
blätter sind  eben  so  oft  ganzrandig,  als  mit  kurzen  Haaren  oder 
Fransen  bewimpert. 
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Unter  den  ersten  Frühlingsformen  auf  freieren  Standorten  findet 
sich  auch  nicht  selten  Violn  ambiyna  W .  cl  Kit.,  eine  {janz  kahle 
Pflanze,  an  der  nur  die  liiindcM'  der  ßlalLsliele  und  Bläller  kurz  ge- 
wimpert  sind,  übrigens  von  niederer,  gediungener  Gestalt,  mit  herz- 
eiloi  inigen,  gekerbten,  gegen  die  stumpfe  Spitze  mit  einwärts  bogigen 
Rändern,  verselimiilerlen  Hliiltern,  mit  eilanzettlichen,  kahlen,  am 
Rande  mit  längeren  oder  kürzeren  Wimpern  besetzton,  bisweilen 
glatten  Nebenblättern,  stumpfen  Kelchblättern,  wovon  die  drei 
äussern  dreinervig,  mit  blauviolelten  Blumen,  an  denen  die  mittleren, 
wenig  bärtigen  Blätter  eine  weisse  Basis  hab(^n,  das  untere  schwarze 
kurze  Streifen  zeigt.  Sporn  violett,  Blütlienschäfle  kahl,  nur  die  jungen 
unaufgeroUten  Blätter  schwach  flaumig,  Ausläufer  fehlend. 

2.  Viola  collina  Bess.  blüht  von  Ende  März  bis  halben  Mai. 
Wenn  man  die  in  den  Floren  von  Koch  und  Hausmann  ange- 
gebenen Standorte  liesst,  so  könnte  man  glauben ,  dass  es  sich  um 
<Mne  der  selteneren  Pflanzen  des  deutschen  Florengebietes  handelt. 
Allein  icli  möchte  gar  nicht  zweifeln,  dass  sie  noch  an  sehr  vielen 
Orten  vorkomme  und  nur  wegen  ihrer  Aehidikeit  mit  V.  hirta  nicht 
besonders  beachtet  wurde.  Diess  war  auch  hier  der  Fall,  wo  sie 
erst  vor  wenigen  Jahren  entdeckt,  seither  aber  allenthalben  in  der 
Thal-  und  Mittelgebirgsregion  gefunden  wurde.  Am  liebsten  sucht  sie 
Waldränder,  lichte  Waldstellen  und  Hecken  in  der  Nähe  von  Wäl- 
dern auf.  Nur  einn»al  fand  ich  sie  und  zwar  sehr  wohlriechend,  in 
hölieren  Lagen,  in  der  Kranewitter  Klamm.  Kräftigerer  Wuchs, 
breitere,  weichere,  tief  herzförmige,  blassgrüne  Blätter  mit  auswärts 
bogigen  Rändern  und  a!)gerundeten  Kerben  ,  abstehende  rauhe  Bc- 
liiarung  der  Blattstiele,  Blätter  des  unteren  Theiles  der  Blülhenstiele 
bis  zu  den  zwei  Deckblältchen,  dann  des  Randes  der  Kelchanhängsel, 
lange,  schmale  und  langbefranste  und  nebst  den  Fransen  bewimperte 
Nebenblätter,  breitere  Blumenblätter,  von  blasser,  bläulicher,  seltener 
rein  weisser  Farbe  und  Wohlgeruch  unterscheiden  die  normale  Form 
hinlänglich  von  Viola  hirta.  Allein  nicht  immer  ist  es  so  leicht,  diese 
beiden  Arten  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Es  gibt  hier  der  Ueber- 
tfangsformen  und  Nuancen  so  viele,  dass  es  zu  weit  führen  würde, 
sie  auch  nur  anzudeuten.  Nur  ein  Paar  wahre  Bastardformen  will 
ich  hier  erwähnen ,  wovon  die  eine  Blätter  hat,  die  an  Consislenz, 
Farbe  und  Gestalt  jenen  der  V.  Aerfa  gleichen ,  während  die  lang 
zugespitzten  und  langbefransten  Nebenblätter  die  bekannten  Charac- 
Icie  der  V.  collina  an  sich  tragen.  Bei  einer  andern  Form  fand  ich 
wieder  die  Blatter  der  V.  collina  mit  den  Nebenblättern  AcvV. hirta. 
Da  diese  Formen  stets  in  der  Nähe  der  genannten  beiden  Arten  vor- 
IvKininen,  so  möchte  ich  sie  für  wirkliche  Bastarde  halten  und  V. 
hijbrida  inter  collinani  et  hirtani  oder  V.  hirto-collina  nennen.  Am 
aiilTallendslen  sind  diese  Formen,  wenn  sie  im  tiefen  Moose  der 
Bergwälder  zum  Vorschein  kommen,  wo  ihr  Srilanker  Wuchs,  ilir 
langgestreckter  Habitus  in  allen  Theilen ,  d'e  meist  satt  violblane, 
an  der  Basis  reinweisse  Farbe  der  schmalen  Blumenblätter  den  auf- 
merksaujeren  Beobachter  im  ersten  Augenblicke  eine  neue.  Art  ver- 
nuilhen  liesse.  Uebrigens  fehlt  allen  diesen  Bastardformen  der  Wohl- 
öferuch.  5  * 
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3.  V.  odorata  L.  Von  den  slengellosen  Veilchen  des  hiesigen 
Florengebictes  scliurl"  geschieden  und  mit  denselben  durch  ki'inc 
Uebergänge  verbunden,  entfaltet  diess  beliebte,  allgemein  zum  Ver- 
kaufe ausgebotene  Blümchen  seine  wohlriechenden  Kronen  meist  im 
April  im  Schatten  der  Hecken  und  Zäune,  in  der  Nahe  der  Dörfer 
llötting,  Mühlau,  Arzl,  auf  der  Sonnenseite  des  Thaies. 

4.  V.  arenaria  D  C.  Wenn  schon  die  stengellosen  Veilchen  in 
iiiren  Formen  häufig  wechseln,  so  wird  es  bei  den  stengelbliithigen 
Veilchen  noch  weil  schwerer,  die  Grenze  zwischen  Art  und  Varietät 
zu  ziehen  u'ui  die  vorkoiniue  iden  vielgestaltigen  Pflanzenindividaen 
den  aurgestellteri  l)iaguos(Mi  eiu/.ureiheii,  d.  h.  sie  in  jedem  gegebe- 
nen Falle  richtig  zu  bestimmen.  Vielleiciit  sicherer  als  die  meisten 
andern  Arten  und  Spielarten  dieser  Gruppe  ist  unsere  V.  arenaria 
an  der  ausgezeichnet  herznierenformigen  Blatiform  erkennbar.  Mit 
weissen  und  blassblauen  Blumen,  denen  an  der  Aussenseite  fast 
nie  ein  am  Sporn  meistens  intensiverer  violetter  Anhauch  fehlt, 
kommt  sie  vom  halben  April  bis  Ende  Mai  auf  Waldtriften,  trocknen 
Rasenabhängen,  an  Ufern,  Dämmen,  Wegen  auf  beiden  Seiten  des 
Thaies  bis  in  die  Höhe  des  Mittelgebirges,  z.  B.  bei  Lans  auch  in 
der  Klamm  vor.  Seltener  und  gewöhnlich  erst  im  Mai  blühend  er- 
scheint die  kräftigere  Gestalt  der  Var.  livida  Kit.,  ebenfalls  mit 
weissen  und  blauen  Blumen,  so  unter  der  Stephansbrücke,  am  Son- 
nenburger  Hügel  und  Spitzbüchel. 

5.  V.  sylvestris  L  a  m.  sucht,  so  wie  die  Var.  Riviniana  Reich, 
den  Schatten  der  Wälder  auf  beiden  Seiten  des  Thaies,  vom  Anfang 
Mai  bis  halben  Juni  blühend  Die  Species  mit  ihren  kleinen  violetten 
Blumen  ist  im  Ganzen  seltener,  als  die  grossblumige  Varietät  von 
lichter  bläulicher  Farbe. 

6.  V.  canina  L.  kommt  allenthalben  auf  lichten  Waldstellen, 
an  Hecken,  im  Gebüsche  vom  Thale  bis  über  die  Miltelgebirgsregion, 
vom  halben  April  bis  Anfangs  Juni  blühend  vor  Einmal  fand  ich 
sie  sogar  in  der  Alpenregion  des  Serles  am  8.  Juli.  Sie  erscheint 
bisweilen  gesellschaftlich  mit  Viola  arenaria.  Die  lichter  oder  dunkler 
blaue  Blume  mit  weissem  Sporn,  der  kürzere  gedrungene  Habitus, 
der  einfache  Stengel  lassen  sie  zwar  in  vielen  Fällen  auf  den  ersten 
Blick  erkennen,  aber  in  eben  so  vielen  Fällen,  besonders  in  den 
Wäldern  kommen  Formen  vor,  bei  denen  man  in  Zweifel  kommt,  ob 
man  sie  zur  V.  sylvestris  oder  canina  ziehen  soll. 

7.  Viola  Schultzii  Bill.  Schönere,  der  aufgestellten  Diagnose 
vollkommener  entsprechende  Arten  könnte  man  wohl  kaum  finden, 
als  jene  waren,  welche  ich  Ende  Mai  und  Anfangs  Juni  1853  trupp- 
weise neben  Viola  stricta  auf  lichten  Waldstellen  des  Postberges 
und  der  Mühlauer  Anhöhen  in  der  Miltelgebirgsregion  antraf.  Die 
stark  divergirendeli,  konisch  zugespitzten,  am  Ende  nach  aufwärts 
gekrümmten  beiden  Enden  ihres  Spornes  Hessen  sie  bald  von  V.  stricta 
unterscheiden.  Allein  in  den  folgenden  Jahren  fand  ich  an  denselben 
Standorten  nur  mehr  die  letzlere  und  begegnete  der  V.  Schultziiy 
jedoch  mit  weniger  deutlich  ausgesprochenen  Characteren,  nur  noch 


einmal  in  vereinzelten  Exemplaren  im  Jahre  1865  auf  Bergvviesen  des 
Stubaithales  und  der  Hohe  von  Natlers. 

8.  V.  stricta  Hern,  entfallet  vom  Anfanjj  des  Mai  bis  Anfanjr.s 
Juni  auf  lichten  Waldstillen  und  feuchten  Hasenj)lätzen  der  Millel- 
gebirgs-  und  Hligelregion  auf  beiden  Tbalseilcn  ihre  meist  blass 
blauen  Blumen  mit  gelblichem  stumpfkolbigem,  an  der  Spitze  von 
einer  Rinne  durchzogenem  Sporn,  dessen  bisweilen  tiefer  eindringende 
Spaltung  die  Uebergänge  in  V.  Schultzii  andeutet.  Die  langgestreckten, 
schmalen,  g(>kerbt-gezähnten  Blätter  und  die  breiten  blattigen  Neben- 
blätter lassen  sie  stets  mit  Sicherheit  von  V.  canina  unterscheiden, 
mit  welcher,  so  wie  mit  V.  sylvestris  sie  öfters  in  Gesellschaft 
vorkommt. 

9.  V.  hiflora  L.,  von  allen  andern  Arten  scharf  geschieden,  in 
ihren  Characteren  ziemlich  beständig,  gehört  sie  eigentlich  dem 
Hochgebirge  an,  wo  die  Ufer  der  Alpenbächlein  und  die  Gebüsche 
ihre  Heimat  sind,  so  am  Patscherkofel,  Salzberg,  im  Gleirscblhal. 
Allein  sie  wird  auch  nicht  selten  durch  die  Wässer  in  das  Thal 
heraligeschwemmt,  wo  sie  schon  im  Mai  und  Juni  zur  Blüthe  kommt. 
Unter  solchen  Verhältnissen  fand  ich  sie  am  Eingang  zur  Klamm,  in 
den  Sillauen  Jim  Berg  Isel  und  Sonnenbnrger  Hügel  und  am  Rulzufer 
beim  Eingang  ins  Slubaithal. 

10.  Y.  tricolor  L.,  die  verbreitrtste  und  gemeinste  von  allen 
Arien  dieses  Geschlechtes,  liebt  vorzugsweise  den  Ackerboden,  er- 
scheint abiT  auch  hie  und  da  auf  Wiesen  und  an  Wegen,  im  Thale 
und  Mittelgebirge,  von  Anfang  April  bis  halben  October  in  zahlreichen 
Formen  blühend,   die  sich    in  hiesiger  Gegend  auf  drei  Hauptformen 

zurückführen  lassen: 

a.  vulgaris,  blüht  nur  in  der  Mitte  des  Sommers,  meistens  in 
Getreidefeldern  der  Mittelgebirgsregion,  und  zeichnet  sich  durch  blaue 
Blumen  mit  gelbem  Fleck  an  der  Basis  des  untern  Blumenblattes 
und  bläuliche  Adern  der  seitlichen  bärtigen  Blumenblätter,  (hirch 
hohe  einfache  Stengel,  schmale,  längliehe  Blätter  und  Nebenblätter 
aus,  die  unten  kürzer,  aber  weit  länger  als  das  Blatt  sind.  Die  Farbe 
der  obern  Blumenblätter  steigert  sich  bisweilen  in  ein  schwaches 
Violett.  Durch  das  Verblassen  der  seillichen  Blätter,  das  Erscheinen 
der  weissen  Farbe  am  untern  Blatt  und  an  der  Basis  der  obern 
Bliilter.  an  denen  endlich  nur  mehr  ein  blasser  bliiulicher  Hauch  an 
der  Spitze  zurückbleibt,  gehl  diese  Form  allmählig  in  die  zweite 
Hauplform 

ß.  (trvensis  Koch,  über,  „zugleich  die  gewidinlichste  von  allen, 
mit  weissen  Blumenlilältern  und  einem  gelben  Fleck  an  der  Basis 
des  untern,  dabei  einigen  dunkleren  Streifen  auf  den  unteren,  bis- 
weilen auch  auf  den  seillichen  Blättern,  die  an  Zidil  und  Intensität 
der  Farbe  von  Braun  bis  Schwarz  wechseln.  Die  Verbreitung  eines 
gelblichen  Schimmers  über  sämmtliche  Blumenblälter,  die  Ausdehnung 
des  gelben  Fleckes  auf  dem  untern  Blatte  verkündet  den  Uebergang 
in  die  dritte  Hauptform. 

y.  saxatilis  Koch,   welche    in  niedrigen  gedrungenen  Formen 
Ende  April  und  Anfangs  Mai  auf  Wiesen  am  Pradler  Sillpries  ziemlich 


häufig  zum  Vorschein  kommt,  und  sich  durch  schon  gelbe  Blumen 
mit  fünf  sch^varzcn  Sireifeii  auf  dm  untern  und  je  zwei  solchen 
Strcilcii  auf  den  seillichen  IMiiineiililiillcrn  ujuI  violetten  Sporn  kennhar 
maclil.  Einmal  fand  ich  auch  im  Mai  1853  im  Wellsand  der  Auernser 
Au  ein  dieser  F"orm  antfi'höriges  grosses  ästiges  und  reiclil)lütliiges 
K\(Mnplar  mit  grossen  Blumen,  an  denen  das  olx'rste  Blatterpaar 
blassiiclhlich,  die;  miltleren  an  der  Basis  liellgelh,  mit  zwei  das  unlere 
hochgelb  mit  sieben  dunkelbraunen  Streifen  gezeichnet  waren. 

Uebrigens  wechselt  bei  allen  Formen  die  Grosse  der  Blumen, 
die  grössten  kommen  in  der  Regel  bei  y  saxatilis,  die  kleinsten  bei 
ß  arvensis  vor.  Eigenlhiimlich  ist  der  feine  sanfte  Wtthlgeruch,  der 
sich  nur  bei  der  Var.  a  vulgaris  findet,  und  mit  der  blauen  Farbe 
der  Blume  im  Zusammenhang  zu  stehen  scheint,  denn  ich  habe 
mehrere  reicliblüthige  Exemplare  beobachtet,  an  denen  nur  einige 
Blumen  durch  ihre  blaue  Färbung  der  Form  a  vulgaris^  die  andern 
der  Form  ß  arvensis  angehörten,  und  wovon  imtner  nur  die  ersleren, 
nie  die  letzteren  wohlriechend  waren.  Die  gleiche  Erscheinung 
beobachtele  ich  auch  im  vorigen  Sommer  in  Kifzbüchel.  wo  diese 
Pflanze  in  zahlloser  Menge  vorkommt  und  mit  ihrem  wunderschönen 
Farbenspiele  zum  Schmucke  und  zur  Charakteristik  der  dortigen  Flora 
beiträgt,  und  wo  die  damit  besäeten  Wiesen  einen  eigenen  lieblichen 
Duft  verbreiteten,  während  an  der  daselbst  viel  selineren  Form  ß 
arvensis  keine  Spur  von  Geruch  wahrzunehmen  war. 

Viola  palustris  wurde  von  mir  im  Juni  1857  in  wenigen  Exem- 
plaren im  Moose  der  subalpinen  Wälder  des  Rosskogel  gegen  Oberzer- 
fuss,  im  sogenannten  Tiefenihale  gefunden. 

ResediBceue. 

Reseda  lutea  L.,  die  einzige  Vertreterinn  dieser  Pflanzenfamilie 
in  hiesiger  Gegend,  liebt  Schuttstellen  und  steinigen  Boden,  und 
koujmt  unter  solchen  Verhältnissen  zwar  gesellschaftlich,  aber  doch 
nur  an  wenigen  Plätzen  vor,  so  am  Sillufer,  auf  dem  Miihlauer 
Friedhof,  in  der  Mühlauer  Klamm,  bei  Hochmeierburg  unter  der 
Mariinswand,  wo  man  vom  halben  Mai  bis  Anfangs  Oclober  blühende 
Exemplare  finden  kann. 

Droseruceae, 

Drosera  rotmidifolia  L.  und  Drosera  longifolia  L.,  sowohl  die 
Species  als  die  Var.  ß  obovata  finden  sich  nur  im  Lanser  Torfmoor 
im  Juli  blühend,  werden  aber  durch  die  Ausdehnung  der  Torfstecherei 
allmälig  mit   dem  Untergange  bedroht. 

Parnassia  palustris  L.,  diese  schöne  Droseracee  mit  ihrem 
schlanken  einblättrigen  Schaft  und  ihrer  zierlich  gebauten  Blunien- 
krone,  kommt  auf  den  ihrem  Gedeihen  günstigen  Stellen,  sumpfigen 
und  quelligen  Plätzen  der  Wiesen  und  Wälder,  allenthalben  vom 
Thale  bis  zur  Alpenregion  (z.  B.  Zirler  Älähder,  Kreuzjoch  über  6000'), 
vom  Ende  Juni  bis  Ende  August  blühend,  vor. 
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Polyynleae. 

1.  Poiygala  vulgaris  L.,  erscheint  mit  ihren  MiUicn  Blumen  an| 
Waldiriften,  Bergwiesen,  Kasenabiiäng-en  der  Miltelgebirgsregion  vun 
Ende  Mai  bis  halben  Juli. 

2  Polygala  cumosa  S  c  h  k.  auf  ähnlichen  Standorten,  aber  seltner 
als  die  vorige,  vom  halben  Mai  bis  halben  Juni  mit  rothen  und  blauen 
Blumen  blühend. 

3  Polygala  amara  L.  Die  gemeinste  Form  dieser  Art  ist  die  Var. 
y  austriaca,  welche  vom  April  bis  August  mit  ihren  kleinen  weissen  oder 
tit  fblauen  Blumen,  zwisi  hen  denen  Exemplare  mil  weissen  Blumen  und 
mehr  oder  weniger  bläulich  gefärbten,  auch  purpurn  angelaufenen 
grössern  Kelchblättern  sehr  häufig  Uebergänge  bilden,  auf  feuchten, 
sumpfigen  und  torfigen  Rasenplätzen  der  Tlial-  und  Millelgebirgs- 
region,  zum  Vorschein  kommt.  Sie  steigt  zwar  auch  noch  höher  in 
die  Alpenregion  hinauf,  wo  jedoch  gewöhnlich  Formen  vorkommen, 
die  sich  von  der  y  austriaca  durch  die  Grösse  der  HlUthen  und  kräf- 
tigeren Habitus  zwar  gleich  unterscheiden  aber  zwischen  a  genuina, 
ß  alpestris  die  Mitte  halten,  sich  mehr  der  erstem  nähern,  aber  nie 
eine  lörndiche  Blätter- Rosette  zeigen.  Die  Farbe  der  Blüthen  ist  meist 
schön  blau.  So  kommt  sie  vor  auf  dem  Achselkopf,  Salzberg,  Taurer 
Alpe,  Kreuzjoch  und  in  der  Klamm. 

4.  Polygala  Chamaebuxus  L..  nie  in  der  eigentlichen  Thalsohle 
vorkommend,  ist  den  Abhängen  des  Mittelgebirges  und  der  Voral[)en 
eigenlhiimlich,  wo  sie  trockene  Hügel,  lichte  Waldstellen,  steinige 
Triften  und  ähnliche^  Platze  oft  in  grosser  Menge  bekleidet,  und 
steigt  bisweilen  auch  in  die  Alpenregion  hinauf.  Sie  erscheint  vom 
April  bis  Anfangs  Juli  meist  mit  weiss  und  gelb,  seltener  mit  weiss 
und  braun,  noch  seltener  mit  gelb  und  rolh  gefärbten  Blumen. 

Innsbruck,  im  Juni  1857. 


Die  sicbeiibür^isclieii   Lycopodieii. 

Von  Dr,  Feid.  Schur. 

Fjtßcopofiiacene  Bärlappe.  Swartz  synops.  87.  R.  B  r. 
prodr.  iHl.   —  Bise  ho  ff    crypt.    (iew.    1828.    p.  98.   lal».  10      12. 

—  Rabeuliorst  Cryptogamen  Flora  3.  —    Schur   serlum    (lor. 
Transs    p.  93. 

/.  Lycopodium  L.  pp.  gen.  No.  1185. 
a.  sporocitrpia  axillaria  =     Axillisporae  in. 

7.  L    Selago    L.  S[).  1665.  B  m  g.  en.   IV.  p,  17.  No.  226H. 

—  Schur  serlum  No.  3275. 

In  Voralpenwäldern,  an  Bäumen  und  Felsen  nicht  seilen.  Jul 
Elev.  5000—6000',  Auf  Glimmerschiefer  so  wie  auf  Kalksubstral. 

Var.  a  reeurnum  =  Lycopodium  recurvum  Kit.  in  W.  sp 
pl.  Baumg.  en.  IV.  p.  17.  No,"  2264. 
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Eine  laxe  Form  d(;r  Bergregion,  an  Felsen  im  BuchengUrtel 
z.  B.  am  Arpas,  Negoi.  Juni.  Elev.  4000'. 

Die  Arien  dieser  Abiheilung  konnten  zweckmässig  eine  eigene 
Galfuiig,  nach  dem  Beispiele  Hookers,  Gren's  und  Anderer  mit  der 
Benennung  „Selago'*  bilden:  Endl  gen  p.  69. 

b.  spo  r  oc  a  r  pi  a  in  spie  am  =  spicata  mihi. 

aa.    s  e  s  Sil  i  a. 

2.  L.  inun  (latuyn  L.  sp,  1565.  —  Bmg.  en.  IV.  p.  16. 
No.  2261.  —  Schur  sertum  No.  3276. 

Auf  Torfboden  am  Biidös  und  an  der  Mineralquelle  Borszek 
zwi.schen  Sphagnum  acutifolium  und  Scheuchzeria.  Juli.  Elev.  circa 
2300—2400' 

5.  L.  annotinutn  L.  sp.  1566.  —  Baumg.  en.  IV.  p.  15. 
No.   226».  —  Schur  sertum  No.  3277. 

In  Kiefern- und  Tannenwäldern  auf  Moorboden  ,  z  B.  Kuhhorn 
bei  Radna,  am  Büdös,  bei  Borszek  und  Lör  etc.  auf  Glimmerschiefer, 
Kalk,  Trachyt.  Jul.  Aug.  Elev.  2000—6000'. 

4.  L.  alpinum  L.  sp.  1567.  —  Baumg.  en.  IV.  p.  15. 
No.  2259.  Schur  sertum  No.  3278. 

Auf  hohen  Alpentriften  z.  ß.  in  den  Fogarascher  Alpen  auf 
der  UIza  inare  und  im  Sirpathaie,  auf  dem  Bulsett.  Jul.  Aug.  Elev. 
6500'. 

bb.    stipitata. 

5.  L.  clav  atum  L.  sp.  1564.  —  Baumg.  en.  IV.  p.  13. 
No.  2255.  —  Schur  sertum  No.  3279. 

a.  macrostachyum.    Mehrere  (3 — 6)  2  Zoll  lange  Aehren 

auf  einem  6  Zoll  langen  Stiele. 

b.  microstach yum.   Zwei  bis  3  Vi  Zoll  lange  Aehren   auf 

einem  3  Zoll  langen  Stiele. 

c.  mon  Ost  ach  yum.  Eine  2  Zoll  lange  Aehre  auf  einem  1  Zoll 

langen  Stiele. 
In  Gebirgswäldern  gemein,  die  Var.  a.  auf  dem  Schuler  bei 
Kronstadt  —  Var.  b.  am  St.  Anna  See  —  die  Var.  c.  auf  den 
Kerzeschener  Alpen  in  der  Tannenregion.  Jul.  Aug.  Elev.  800  bis 
5000'.  Substrat  Glimmerschiefer,  Kalk,  Trachyt,  Porphyr,  Sandstein, 
Nagelflüe,  Kalkconglomerat. 

6  L.  Chamaecyparissus  A.  Br. — Tabernem.  Kräu- 
terbuch 1357.  icon.  —  A,  Braun  ap.  Doli,  rhein.  Flor.  p.  36.  — 
L.  complanatum  Poll.  palal.  3.  p.  27.  Schur  sertum  No.  3279. 

In  Tannenwäldern  z.  B.  auf  dem  Büdös  auf  Trachytsubstrat. 
Jul.   Aug.  Elev.  2500—3000*. 

7.  L.  complanatum  L.  sp.  1567.  —  Baumg.  en.  IV. 
p.  14.  No.  2257.  p.  p.  —  Schur  sertum  No.  3281. 

In  Gebirgswäldern ,  in  der  Buchenregion  zwischen  Hypnum, 
in  der  Tannenregion  zwischen  Polytrichum ,  z.  B.  bei  Gurariu  bei 
Hunyad  auf  dem  Berge  Slrazsa.  Jul.  Aug.  Elev.  2000  bis  6000'. — 
Glimmerschiefersubstrat. 
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//.  Selaginella  Spring,  monogr.  de  Lycop,  11.  p.  62. 
Lycopodii  spec.  Au  clor. 

1.  S.  spinulosa  A.  Braun  ap.  D  ö  1 1.  rhein.  11.  1.  c.  = 
Lycopodium  Selagonoides  L.  sp.  1565.  —  Bau  mg.  en.  IV.  p.  16. 
No.  2262.  —  Schur  serlum  No.  3281. 

Auf  Alpenlrilten,  an  «steinigen  Plätzen,  auf  Kalk  und  auch  auf 
Glimmerschiefer.  Nicht  gemein  z.  B.  auf  den  Szurul,  Arpäs ,  Ulra 
mare,  Teriza,  Warfu,  Galischesnului  beim  Dorfe  Dregurs  Baumg. 
Butsets,  Königstein,  bei  Kronstadt,  auf  dem  Korondsys  bei  Radna. 
Jun.  Sept   Elev.  5000—7000'. 

2.  S.  denticul  at  a  Si^ring.  1.  c.  p.  82.  =  Lycopodium 
denticulatum  L.  sp.  156.4.  —  Baumg.  en.  IV.  p.  15.  No.  2258.  — 
Schur  sertum  No.  3283. 

Auf  Alpen  an  steinigen  Plätzen,  z.  B.  in  den  Radnaer  Alpen 
auf  den  Bergen  Stoll,  Galalz,  Omului,  Jetzlui  (Bing.).  Aug.  Elev. 
6000'. 

3.  S.  helnetica  Spring,  ap  D  ö  1 1.  rhein.  fl,  p.  39.  = 
Lycopodium  heheticum  h.  sp.  1568.  —  Baumg.  en.  IV.  p.  14. 
No.  2257.  —  Schur  sertum  No.  3282. 

In  der  Berg-  und  Voralpenregion ,  an  steinigen  Abhängen, 
zwischen  Moosen  und  kurzem  Grase,  z.  B.  Rolhenthurmpass  bei 
Talmals,  Radnaer,  Fogaraser,  Arpaser,  Kronstädter  Alpen,  sowohl 
auf  Kalk,  als  auch  auf  Glimmerschiefer.  Jul.  Sept.  Elev.  2000 — 6000'. 

Baumgarten  in  seiner  En.  Slirp.  IV.  p.  13 — 17,  No.  2256 
bis  2264,  in  diesem  hinterlassenen  von  wenigen  nur  gekannten  schätz- 
baren IV.  Theil  der  siebenbürgischen  Flora,  gibt  9  wahre  Arten  der 
Lycopodiaceen  an,  indem  das  Lyc.recurmim  Kit.  kaum  als  Varietät 
anzunehmen  ist.  Da  jedoch  das  Lyc.  Chamaecyparissus  A.  Br.  in 
diesem  Florengebiete  von  mir  aufgefunden  worden  ist,  so  ist  die 
Anzahl  der  siebenbürgischen  Lycopodiaceen  wieder  auf  10  Arten  ge- 
stellt, von  denen  7  auf  Lycopodium,  3  auf  Selaginella  fallen.  Es 
kommen  somit  im  Florengebiete  von  Siebenbürgen  sämmtliche  in 
Deutschland  und  in  Mitteleuropa  bekannten  Lycopodiaceen  vor,  nebst 
4  Varietäten,  welche  von  den  deutschen  Floristen  nicht  angeführt 
werden. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Lycopodiaceen  in  Sieben- 
bürgen erstreckt  sich  durch  alle  Regionen  und  zwar  in  vertikaler 
Richtung  von  circa  800 — 7000'  —  so  dass  sie  einen  Vegetalions- 
gürtel  von  6200'  bilden,  wo  das  L.  clavatum  die  niedrigste,  das  L. 
alpnum  die  höchste  Begriinzung  bilden. 

In  geognostischer  Beziehung  habe  ich  keine  constanten  Unter- 
schiede wahrnehmen  können,  ^ur  L.  Chamaecyparissus  habe  ich  auf 
verwillerlein  Trachyt  wahrgenommen,  da  es  jedoch  in  Deutschland 
auch  auf  andern  Substraten  vorkommt,  so  dürfte  die  in  Siebenbürgen 
bemerkte  geognostische  Beziehung  wohl  keiner  besondern  Hervor- 
hebung bedürfen. 

Wien,  Mitte  Juli  1857. 


Eiit^eguiiii^  an  Herrn  Jakob  Juratzka  in  Wien. 

Von  Ludwig  v.  Farkas-Vukotinovic. 

Es  war  mir  durchaus  nicht  unlieh,  Hrn.  J  u  r  a  t  z  k  a's  freundliche 
BcintMkungen  über  die  von  mir  aufj^^eslellte  Scltlosseria  zu  lesen  ; 
durch  einen  Auslausch  der  Ansichten  kann  die  Sache  nur  gewinnen 
und  in's  Reine  gebracht  werden.  Der  tiayliche  Gegenstand  kann  von 
zwei  Ge.siclitspunklen  betrachtet  werden.  Nehmen  wir  den  streng 
wissenschiifliichen  (Gesichtspunkt  an  .  der  nur  der  naturhislorische 
sein  kann,  so  bekommt  die  Sache  ein  ganz  anderes  Liciil ;  ich  kann 
da  nichts  anderes  sagen,  als  dass  die  naturhistorische  Aeimlichkeit 
der  Specierum  ein  Genus  bilde  ,  und  dass  dann  sehr  viele  Genera 
(nämlich  jetzt  in  der  Botanik  bestehende)  bei  den  Unibellisten  zusam- 
mengezogen werden,  weil  sie  wirklich  eine  solche  Aeimlichkeit 
besitzen,  dass  dieallenllialben  gebrauchten  Unterscheidungs-.Merkmale 
unbeachtet  bleiben  müssen;  da  dürfen  wir  kein  Coriandrum  von 
Bifora;  keinen  Anthriscus  von  Torilis  und  Chaerophyllum ,  kein 
Peucedamim  von  Pteroselinum,  kein  Chironinm  von  Pastiiiaca  ,  kein 
Laserpithim  von  Siler  u.  s.  w.  trennen;  denn  es  ist  in  der  Wirklich- 
keit kein  Grund  dazu  vorhanden;  diess  ist  meine  Ueberzeugung,  und 
es  wäre  zu  \>ünschen,  dass  wir  alle  diesen  Grundsatz  befolgen  und 
ihn  überall  mit  gleicher  Consequenz  duichführen  würden. 

Bei  einer  Beobachtung  aber  des  Verfahrens,  welches  sich  die 
Hrn.  Botaniker  gewöhnlich  gelallen  lassen  ,  ist  es  nicht  schwer  zu 
bemerken,  dass  sie  in  manchen  Fällen  sehr  libcralin  manchen  \\  ieder 
sehr  difficil  sind.  Es  dürfte  vielleicht  eine  kleine  Inconsequenz  im 
Verstecke  liegen.  Diesen  Gedanken  festhaltend,  spielte  ich  darauf  an, 
indem  ich  in  Nr.  44  v.  J.  p.  350  sagte:  ,,und  da  sie  (Schtosseriii~)  bei 
der  gegenwärtigen  Eintheilung  der  Unibellisten  unter  kein  Genus 
regelrecht  untergebracht  werden  kann",  würde  also  bei  derGruppi- 
rung  der  Specierum  das  naturhislorische  Princip  angewendet ,  so 
fiele  die  beabsichtigte  Aufstellung  der  neuen  Gattung  von  sich 
selbst  weg. 

Der  zweite  Gesichtspunkt  ist  der  allgemein  beliebtere,  den  ich  mir 
den  derWillkürliclikeit  zu  nennen  erlaube;  dafür  sprechen  Hunderle 
von  Namen,  die  von  den  Einen  gegeben.  \  on  denAndein  genommen  wur- 
den. Wegen  eines  kleinenUnterschiedes  in  achenio  oder  in  pappo,  wegen 
einer  Abweichung  in  calyce,  sUiculo  oder  utrinilo,  ralleculau.s.w. 
sehen  wir  ein  neu(  s  Genus,  einen  neuen  Namen  entstehen,  den  die 
Einen  annehmen,  die  Andern  ignoriren.  Diess  ist  gewiss  keine  Tugend, 
kein  Vorthcil,  es  ist  eine  Willkiirlichkeit,  es  ist  ein  Fehler,  den 
vielleicht  um  der  Wode  zu  huldigen  auch  ich  begangen  haben  mag! 
Hrn.  .iuratzka's  freundliche  Bemeikungeii  mögen  eben  nicht  ganz 
unrichtig  sein.  Ganz  ohne  Grund  ist  aber  meine  Ansicht  auch  nicht. 
Die  fragliche  Pllanze  hat  Anlass  zu  mehrfachen  Forschungen  gegeben; 
sie  wurde  bald  zu  Pastinaca,  bald  zu  Peucedamim^  bald  zu  Rei- 
chenbach's  Pteroselinwn  gezählt,  endlich  auch  als  eigenes  Genus 
PaUmbia  aufgestellt.  Das  wären  also  schon   vier  Genera  j    sicherlich 
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fand  man  jedesmal  dazu  einen  Grund,  wenn  auch  nur  einen  klein- 
lichen; und  ein  kleinlicher  genügt  ja  ,  wie  es  die  Praxis  hinlänglich 
beweiset. 

Hr.  V.  Visiani  sagt  zwar,  wie  auch  Hr.  Juratzka  anzufüh- 
ren beliebt:  Fructibus  acutiorihus  planta  haoc  roccdil  quidcjiiam  a 
specie,  s<h1  praeter  hanc  nolain,  quae  parvi  facienda,  in  rdiquis 
convenil.  Al)er  v\  eiler  sagt  Hr.  v,  Visiani  noch:  Hinc  a  Peucedano 
sola  exiguitate  deiitium  calycinorum  diversa.  Wir  haben  hier  also 
dennoch  zwei  Unterschiede;  Fructus  acutiores  und  dentes  calycinos, 
die,  wenn  auch  klein,  dennoch  genug  deuUich  sind;  endlich  sind 
die  Wurzelblätter  in  Anbetracht  zu  nehmen  ,  die  von  Peucedanum 
chabraei  wohl  auch  in  etwas  verschieden  sein  dürften. 

Host  nannte  diese  Pflanze  Seseli  pimpinelloides!  wahrschein- 
lich wegen  den  meistens  breiten  Wurzelblättern,  und  ich  glaubte  sie 
Schlosseria  heterophylla  nennen  zu  dürfen.  Es  ist  jedenfalls  etwas 
an  der  Pflanze.  \\as  zu  diesen  schwankenden  Ansichten  Grund  gab, 
das  lässt  sich  nicht  wegläugnen ,  so  wie  ich  auch  das  hervorheben 
zu  können  glaube,  dass  man  zu  weit  herabging,  indem  man  von  der 
Aufstellung  zum  eigenen  Genus  bis  zur  Varietät  fiel!  Ohne  ein  zu 
starres  Festhalten  an  meiner  Ansicht  beurkunden  zu  wollen  ,  glaube 
ich  dennoch  von  meiner  Meinung  in  den  jetzigen  Verhältnissen 
unserer  scienfiae  amabilis  so  lange  nicht  abgehen  zu  müssen,  bis  wir 
uns  nicht  dahin  ernstlich  aussprechen,  dass  wir  in  dieser  Hinsicht 
ein  einheitliches  Princip  bei  allen  Gattungen  mit  unveränderlicher 
Consequenz  durchführen  wollen.  Dann  streiche  ich  die  Segel  und 
rufe  nebst  meinem  herzlichsten  Gruss  Hrn.  Juratzka  zu:  Sie 
haben  vollkommen  recht! 

Agram,  den  10.  December  1857. 


Correspoiideiizeii. 

—  Ofen,  im  Jänner  1858.  Zu  Anfaug  des  abgelaufenen  Jahres 
erschien  in  den  hiesigen  ournalen  folgender  Artikel:  ^.Unter  den 
namhaften  für  wohlthätige  und  gemeinnützige  Zwecke  vom  Freilicrrn 
Simon  S  i  n  a  gespendeten  Summen  befinden  sich  auch  4000  fl.  C.  M  , 
welche  der  edle  SpendiM'  dem  k.  k.  Finanzrath  Herrn  Ladislaus 
V.  Korizmics  als  Eifr-eiithiimer  und  Leiter  tles  Journals:  G  a  z- 
dasägi  lapok  zur  ViTfügung-  angewiesen  hat  und  zwar  2000  fl. 
zur  Förderung-  nützlicher  landwirthschaltlicher  Forschungen  und 
Erfindungen  und  2000  fl  zu  Prämien  für  die  Lösung  zeilgemässer 
landwirlhschaftlicher  Fragen.  Um  deui  zweiten  Theile  dieser  gross- 
herzigen \\'idmung  zu  entsprechen,  hat  Herr  v.  Korizmics  im 
Namen  des  Freiherrn  von  Sina  folgende  Preisaul'gaben  ausge- 
schrieben: 1.  Die  Ausarbeitung  einer  geologischen  Beschreibung 
Ungarns,  2.  die  Ausarbeitung  eines  auf  die  eigenen  Studien  und 
Erfahrungen  des  Verfassers  gestützten  botanischen  Original-Werkes, 
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aus  welchem  man  alle  in  Ungarn  vorkommenden  wildwachsenden 
und  Cullurpflanzen  leicht  und  sicher  bestimmen  könne,  mit  beson- 
derer Rücksichtnahme  auf  die  landwirthschafllich  nülzlichen  oder 
schädlichen  Gewächse.  (Preis  100  Ducalen.)  Die  Preisschriffen  sind 
in  der  üblichen  Weise  von  fremder  Hand  geschrieben  und  in  Be- 
gleilung  eines  den  Namen  des  Autors  enlhaltenden  mit  dem  Motto 
versehenen  Briefes  an  die  Adresse  des  Hrn.  v.  Korizmics  ein- 
zusenden. —  Der  Preis  wird  der  der  gestellten  Aufgabe  am  besten 
entsprechenden  Arbeil  unter  Zuziehung  sachverständiger  Männer  zu- 
erkannt. Als  Einsendungstermin  wird  der  letzte  Januar  des  Jahres 
1858  festgesetzt. 

Das  den  Preis  gcAvinnende  Werk  bleibt  Eigcnthum  des  Ver- 
fassers. Der  Termin  ist  nun  bald  al»gelaufen,  und  mit  Sehnsucht 
sehen  wir  dem  Resultate  dieser  Preisausschreibung  entgegen.  Von 
mehreren  österreichischen  Kronländern  besitzen  wir  bereits  aus- 
gezeichnete Localfloren,  unter  welchen  die  so  eben  erscheinende 
„Flora  austriaca''  Neilreichs  gewiss  die  hervorragendste  Rolle 
einnimmt,  oder  wenigstens  besitzen  wir  kritische  Aufzählungen  der 
in  den  Kronländern  vorkommenden  Gewächse  —  nur  Ungarn  mit 
seinem  Reichthum  an  Arten  entbehrt  noch  eine  solche  Arbeit, 
Mochte  sich  doch  Herr  v.  Kovacs,  der  allein  diese  Aufgabe  zu 
lösen  in  der  Lage  ist,  entschliessen,  die  Veröffentlichung  einer  Flora 
von  Ungarn  zu  beschleunigen  und  dadurch  eine  wichtige  Lücke  in 
der  botanischen  Literatur  auszufüllen, 

Dr.  A.  Ker  n  er. 

—  Esslingen  bei  Stuttgart  im  Jänner  1858,  —  Es  können 
von  mir  folgende  eben  zur  Abgabe  bereit  gewordene  Sammlungen 
bezogen  werden  :  1.  Plantaelndiae  Orient  alis.  S  e  c  t.  VI, 
PL  prov.  Canara  et  territorii  Coorg.  Spec.  50—75.  fl.  7 — 10, 
30  kr.  rhein,  j  Tlilr.  4—6  pr.  Ct.;  2.  Kappler  pl.  Surina- 
mensium  Sect.  VII.  Spec.  15—20.  fl.  2.  24—3.  12  kr  rhein.; 
Thlr.  1.  11 — 2.  6  Sgr.  pr.  Ct.  3.  Philip  pi  pl.  chil  ensium 
sect.  III.  e  spec. 50 — 140 praesertiminprov.  San  Jago  collectis 
constans,  fl.  7.  30  kr.  —  21  rhein, ;  Thlr,  4.  8  Sgr,  —  Thlr.  12  pr.  Ct. 
4.  Algae  marin  ae  siccatae.  Eine  Sammlung  europäischer 
und  ausländischer  Meeralgen  in  getrockneten  Exemplaren.  Mit  einem 
kurzen  Texte  versehen  von  Prof.  J.  G.  Agardh,  G.  v.  Martens 
und  Dr.  L.  R  a  b  e  n  h  0  r  s  t.  See  t  VI.  —  fl.  7, ;  Thlr,  4,  p.  Ct,  Es 
ist  dafür  Sorge  getragen,  dass  die  Besitzer  der  früheren  Lieferungen 
der  üben  genannten  Sammlungen  die  Arten,  die  in  denselben  ent- 
halten sind,  in  den  neuen  nicht  wieder   erhallen. 

R,  F.  Hohenacker. 
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XII.  Jaliresberielii  des  botiiiiiNelieiiTAiischvereins 

in  Wioii 

im  Jahre  1857. 

Bis  zu  Ende  des  Jahres  1857  sind  294  Botaniker  mit  dem 
Vereine  in  Verbindung  g^elrelen.  Von  diesen  haben  sich  49  im  Laufe 
des  Jaiires  niittelsl  Einsendunifen  an  denselbiMi  lielheiliir( ,  und  es 
>vurden  von  diesen  im  Ganzen  über  23000  Exeniplare  Pflanzen  ein- 
gesendet, namentlich  lial  Herr  : 

And  orfer  Alois,  Pharm.  Mag.  in   Langenlois.  —  Einges.   679  Expl. 

ans  der  Flora  von  Nieder-Oeslerreich. 
Ariult  Bn<lolph,  in  Greifswald,  —  Einges.  765  Expl.  aus  der  Flora 

des  nördlichen  Deutschland. 
Bayer  Johann,  in  Wien.  —    Einges.  286  Expl.   aus  der  Flora  von 

\Vien. 
Biliiiiek  Dominik,    Professor  in  Slrass    in  Steiermark.   —    Einges. 

1000  Expl.  aus  der  Flora  von  Krakau. 
Biriibacher   C,  in  Wien.  —  Einges.  125  Expl.   aus  der  Flora  von 

Kärnllien. 
Ilraiiii!>)tiiij^el  J.,  in  Wels.  —  Einges.  658  Expl.  aus  der  Flora  von 

Ober-Oe.sterreich. 
Diiftschiiiid  Dr.  J.,  Sladt-Pliysikus  in  Linz.   —   Einges.  455   Expl. 

aus  der  Flora  von  Ober-Oesterreich  und  Ober-Italien. 
Oellliorii  A.  von,  in  Hatibor.  —  Einges.  6»')5  Expl.  aus  der  Flora 

von  Schlesien. 
Griewaiik  Dr.,  in  Sachsenberg.  —  Einges.  410  Expl.  aus  der  Flora 

von  Mecklenburg. 
Ileull'el  Dr.  Job.,  in  Lugos.  —  Einges.  445  Expl.  aus  der  Flora  des 

Banals. 
Ilofiiiaiiii  .1.  N.,  Professor  in  Brixen.  —  Einges.  227  Expl.  aus  der 

Flora  von  Tirol. 
Iloiiiiiayor  Anton,  in  Wien.  —  Einges.  641  Expl.  aus  der  Alpen- 
Flora  von  Oeslerreich. 
Iluluby  .Ifihann,  in  Fressburg.  —  Einges.  312   Expl.  aus  der  Flora 

von  Ungarn. 
Ilülziii^fr  J.  B.,  in  Wien.  —  Einges.  170  Expl.  aus  der  Flora  von 

Nieder-Oesterreich. 
Jaboriie^j^  Markus  Freiherr  von,  in  Verona.  —  Einges    132  Expl. 

ans  der  Flora  von  Karulhen. 
Jiiratzka  Jacob,  k.  k.  Beamter  in  Wien.  —  Einges.  1336  Expl.  aus 

der  Flora  von  iVieder-Oesterreich. 
Keriier  Dr.  A.,  Professor    in   Ofen.  —   Einges.  120  Expl.  aus  der 

Flora  von  Ungarn. 
Klin.siiiaiiii  Dr.  Ernst,    in  Danzig.    —   Einges.   125  Expl.  aus   der 

Flora  (la.selhst. 
Knebel,  Wundarl  in  Breslau.  —  Einges.  584   Expl.   aus   der  Flora 

von  Schlesien. 
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ki'ziseli  Dr.  Joseph,  Comilats-Physikus   in  Tirnau.  —    Eingos.  742 

Expl.  aus  der  Flora  von  Ungarn. 
l^nKii^er  Dr.  Franz,    in  Freiburg.  —  Eingcs.  739  Expl.  aus  der  Flora 

der  Schweiz. 
Li'liiiianii  C.  B  ,  Apotheker  in  Bonames.  —    Einges.  370  Expl.  aus 

der  Flora  von  Frankfurt  a.   M. 
liOrinsor  Dr.  Gustav,    Professor  in  Presshurg.  —  Einges.  100 Expl. 

aus  der  Flora  von  Uno  am. 
Maliiisky  Franz,  in  Bodenbach.  — Einges.  270  Expl.  aus  der  Flora 

von  Böhmen. 
Matz  Maximilian,  Pfarrer  in  Hebesbrunn.  —  Einges.  582  Expl.  aus 

der  Flora  von  Nieder-Oesterreich. 
Miiierbi  L.  M.,  in  Triest. — Einges.  300  Expl  aus  der  Flora  daselbst. 
I^auiilieiiii  \V.,  Apotheker  in  Kirn.  —    Einges.  250  Expl.  aus  der 

Flora  von  Preussen. 
Oberleitiier  Franz,  Cooperator  in  Sleyeregg. —  Einges.  277  Expl. 

aus  der  Flora  von  Ober-Oesterreich. 
Pidoll  zu  Quintenbach,  Gustav  Ritler  von,  k.  k.  Oberst  in  Pressburg. 

—  Einges.  1302  Expl.  aus  der  Flora  von  Krain  und  Istrien. 
Pittuui  Ritter  von  Dannenfeld,  in  Gratz.  —  Einges.  1900  Expl.  aus 

der  Flora  von  Steiermark  und  Krain. 
Raiii^cher,  Dr.  Robert,  in  Wien.  —  Einges.  540  Expl.  aus  der  Flora 

von  Wien  und  Ober-Oesterreich. 
Reichardt  Heinrich,  in  Wien.  —   Einges    120  Expl.  aus  der  Flora 

von  Mähren. 
Sardat;iia  Michael  von,  in  Trient.    —    Einges.  620  Expl.    aus   der 

Flora  des  südlichen  Tirol. 
Schade  J  ,  Cantor  in  Alt-Retz.  —  Einges.  130  Expl.  aus  der  Flora 

von  Preussen. 
Schlosser  Dr.    C,    Comitats-Physikus   in  Agram.    —   Einges.  350 

Expl.  aus  der  Flora  von  Kroatien. 
Schmuck  .1.  von.  Pharm.  Magister  in  Brixen.  —  Einges.  179  Expl. 

aus  der  Flora  von  Tirol. 
Schneller  August,  k.  k.  Rittmeister  in  Pressburg.  —    Einges.  723 

Expl,  aus  der  Flora  von  Ungarn. 
Schraiuiii,  Oekonomierath  in  Brandenburg.    —    Einges.  125  Expl. 

aus  der  Flora  von  Preussen. 
Schultz  Dr.    C.  H.    in   Deidesheim.    —   Einges.  130  Expl.  aus  der 

Flora  von  Bayern. 
Sepger  Dr.  in  Seckenhcim.    —   Einges,   334   Expl.    aus    der  Flora 

von  Bayern. 
Tessedik  A.,  in  Wien.    —  Einges.  676  Expl.  aus    der   Flora  von 

Wien. 
Thütiieii  Franz,  Freiherr  von,   in  Dresden.    —    Einges.   128  Expl. 

diverse  Pflanzen. 
Uechtritz  R.  von,    in  Breslau.  —  Einges.  514  Expl.  aus  der  Flora 

der  Karpathen  und   von  Schlesien. 
Val  de  Lievre  Anton,  k.  k.  Finanz-Sekretär  in  Insbruck.  —  Einges. 

230  Expl.  aus  der  Flora  von  Tirol. 
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Vukufiiiovie  Ludwiü;   von,  in  Ajrrauj.  —  Eiii<>^cs.  440  Expl.  aus  der 

Flora  von  Kroatien. 
Weiss  Einanuil.  in  NVion    —  Einges.  321  Expl.  aus  der  Flora  von 

Wien  und  Böhmen. 
West'lsky  Friedrieli,  l<.  k.  Oberlandesgerichts-Rath  in  Eperies.  — • 

Einn-es    490  Expl.  ans  der  Flora  von  Ungarn  und  Istrien. 
Wolfiier  Dr.  W.,  in  Pcrjainos  im  Banal.  —  Einges.  524  Expl.  aus 

der  Flora  von  Unffarn  und  dem  Banat. 
Wfistiu'i  K.,  LeIircM-   in  Sc-lnverin.    —    Einges.    3()1    Expl.    aus  der 

Flora  von  Mecklenburg. 


X/.  Cotttinuutio. 


Adonis  Wolgensis   Stev. 
Agropyrum  juucewn  R.  S. 
AlchemiUa  subsericea  Reut. 
Alsine  graminifoUa  B  I. 
Arenarid  sphaerorarpa  Ten. 
Astragalus  contortuplicalus  L. 
Bhfsmns  rufus  V  a  n  z. 
Calamintlia  nscendens  J  o  rd. 
Campa nullet  Pnniilio  T  r  I  .s  c  h. 

_,  temiifolia  W.  K. 

CapscUn  rubella  Reut. 
Carex  extensa  G  o  o  d. 

„       pediformis  I\l  eyr. 
Codonoprnsum  fnsrum  W.  K. 
Cont/za  siriila  W. 
Corydnlis  aranlis  P  e  r  s. 
Cupressns  semperrirens  L. 
Cytisus  hanaticns  G  r  1  e  s  e  b. 
Dianthns  grandißorus  V  i  s. 
„  Innrifolius  T  s  c  h. 

Draha  longirostris  Schott. 

^       Pacheri  S  t  u  r. 
Er  mim  pnrviflorum  Bert. 
Euphrasia  litoraiis  F  r. 

.,  montana  .1  o  r  d. 

Heiiotropiiitn  snpinum  L. 
Hemerocallis  flava  L. 
Hesperis  sihirica  L. 
Hieraciwn  caesium  F  r 

„         Parichii  Heu  ff. 
Inula  campcstris  B  e  s  s. 

-I     Oetlcliana  R  c  h  b. 
Isolepis  siipina  R.  B. 
Lathyrus  heterophylhis  L. 
Lepturus  ßliformis  Trin. 


Linum  nerrosiun  W.  K. 
Lolium  teniie  VV  i  I  d. 
Lotus   mllosus  T  h  u  i  1, 
Melampyruin  hybridum  Wlfn. 
Narrissns  bißorus  C  u  r  t. 
Oryniuin  Basilicuni  L. 
Oreoselinum  latifolium   V  i  s. 
Ornithogalum  brevistylum  Wlfn. 
„  chlorantimm  Saut. 

Oxifropis  sordida  G  a  u  d. 
Pedicularis  ochroleuca  Schi,    et 

V  uko  t. 
Peucedannm  Petteri  V  i  s. 
Picris  Villarsii  Jord. 
Pinns  Pinea  L. 
Porrum  sativum  L. 
Primuln  Tommasinii  G  r.  et  G  d  r. 
Quercus  pallifta  H  e  u  f  f. 
Raniinculus  binatus  Kit. 
Rubus  plicatus  W  e  i  h. 
„       Radlila  W  c;  i  h. 
Salix    Wimmeri  \ierx\. 
Schlosseria  heterophylla  V  u  k. 
Seduni  Hillcbrandii  F  e  n  z  1. 
Setnpert'ivum  Pittonii  Schott. 
Silaiis  rirescens  \\  a  1  p. 
Sison  Amouinm  L. 
Sparganium  minimum  F  r. 
Spinaria  ineruiis  M  ö  n  c  h. 
Statine  scoparia  Pull. 
Taraxacnm  leptorephalum  R  c  h  b. 

„  tenvifolium  Wo  \\^ 

Urtica  Dodartii  L. 
Veronica  Bachofcnii  Hcuff. 
Zea  Mays  L. 
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(Nomencl 

Eifehfnea 

Lecanora 

murorum  c.  cilrina 

L  e  ci de  a 

sabitletontm 

Peltiger  a 

canina  c.  spuria 

AMgae 

Cy  st  OS  ei r  a 
amentacea 
flaccida 
Hoppii 

D  iat  o  ma 

vulgare 
Gigartina 

acicularis 
Haemato  co  c  cus 

tiolaceus 

Hy drurus 
penicillatus 

Microcystis 
rupestris 

Wien  (Wieden 


Kryptogamen. 

atur  nach  Dr.  L.  K  a  b  e 

N OS  to s 

sphapricum 

Sphaerococcus 

armatus 
Sphaerozyga 

flexuosa 

Spirogyra 
juyalis 

Z  y  g  0  g  oniutn 
ericetorum 

Amblyodon 
dealhalus 

Antoceros 

punctatus 
B  artr  amia 

ithyphytta 
Br  yum 

turbinattim 
utiginosurn 

D  i  cranum 

interruplitm 
Nr.  331),  1.  Jänner 
Dr.  A 


n  h  o  r  s  t.) 

Encalypta 

cilialn 
H  y  pnum 

albicans 

Blandotvii 

cordifolium 

Schleicheri 

scorpiuides 

stellalum 
Jung  e  r  ma  nn  i a 

excisa 
L  e  sk  e  a 

po'ycarpa 
Paludella 

sqitarrosa 
Polytrichum 

juniperinutn  b.  pum. 
Po  ttia 

truncata 
Preissia 

quadrata 
S cap  ani a 

vndufata 
Timmi  a 
I         megapolitana. 

1858. 

lexa  nder  S  kofi tz. 


liiterarisches. 

Phänologische    Beobachtungen   aus     dein    Pflanze  n- 
undThierreiche.   Von  Karl    Fritsch,  Adjunclen  der  k.  k, 
Central-Anstalt    für    Meteorologie  und  Erdmagnetismus  etc.  Jahr- 
gang 1855.  Separat-  Abdruck  aus  dem  VII.  Bande  des  Jahrbuches 
der  obgenannten  k.  k.  Central-Anstalt.  Mit  einer  Karte  der  Um  ge- 
bungen Wiens.  Wien  1857.  Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staalsdruckerei .  4. 
Das  im  Vorstehenden  angezeigte  6.  Jahresheft  der  phänologische n 
Beobachtungen,  welche    unter  der  Leitung  des  Herrn  Verfassers  im 
Bereich   der  österreichischen  Monarchie  angestellt  werden,  zeichnet 
sich  gleich  den  früheren  Heften  durch  seinen  reichen  und  werthvoUen 
Inhalt   aus.    Der  Herr   Verfasser  erwirbt  sich  durch   die  Publica  tion 
dieser    Beobachtungen,  an  welchen   er  selbst  den  thätigsten  Antheil 
nimmt,  ein  grosses   Verdienst  um  die  Wissenschaft.  £s  darf  als  e  ine 
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ziemlich  ausgemachte  Sache  betrachtet  werden,  dass  ohne  die  grosse, 
ni(ht  genug  zu  würdigende  Mühowallung  des  Herrn  Verfassers,  welcher 
ganz  eigentlich  den  Impuls  zu  phänologisclien  Beobaciilungen  in 
Oeslerreich  gegeben,  lange  bevor  eine  kaiserliche  Akademi»;  der 
Wissenschaften  gegründet  war,  welcher  später  in  seiner  Stellung  an 
der  k.  k.  Central-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  das 
Interesse  für  den  Gegenstand  in  weiteren  Kreisen  geweckt  und  die 
Besirebungen  concentrirt  hat,  wir  in  Oesterreich  überhaupt  keine, 
oder  doch  nur  sehr  vereinzelte  phänologische  Beobachtungen  auf- 
zuweisen hätten.  So  aber  hat  sich  durch  den  Eifer  und  die  wahrhaft 
unermüdliche  Thätigkeit,  mit  welcher  der  Herr  Verfasser  den  Gegen- 
stand in  die  Hand  nahm,  eine  ansehnliche,  für  die  Beobachtungen 
begeisterte  Schaar  von  Jüngern  gebildet,  welche,  wie  sie  schon  Nalim- 
haftes  geleistet  haben,  noch  Erfreulicheres  für  die  Zukunft  versprechen. 
Es  ist  unsere  innigste  Ueberzeugung,  und  desswegen  fühlen  wir  uns 
gedrungen,  sie  hier  öffentlich  auszusprechen,  dass  es  in  Oesterreich 
nur  wenige,  sehr  wenige  Männer  giebt,  welche  aus  reiner  und  uneigen- 
nütziger Liebe  zur  Wissenschaft  eine  so  aufopfernde  Thätigkeit  in 
ihrem  Fache  entwickeln,  wie  der  Herr  Verfasser. 

Man  preist  leicht  diesen  und  jenen  Mann,  und  steht  niclit  an 
seine  Verdienste  zu  verhimmeln,  so  dass  der  Betreffende  vielleicht 
selbst  im  Stillen  über  den  Eifer  seiner  dienstbaren  Geisler  läcliell  ; 
■wo  es  abcrauf  die  Anerkennung  von  Thaten  ankommt,  die  unter  dem 
Mantel  der  Bescheidenheil  geübt  werden,  da  schweigt  man  stille.  Unsere 
Ueberzeugung  ist  es,  dass  der  Herr  Verfasser,  abgesehen  von  den 
Leistungen  in  pliänologischen  Felde,  schon  gegenwärtig  um  die 
Erweckung  des  naturwissenschaftlichen  und  speciell  des  bolanischen 
Interesses  in  Oesterreich  ein  grösseres  Verdienst  sich  erworben  habe, 
als  mancher  vielgerühmte  Mann.  Denn  grosseniheils  in  Folge  seiner 
Bemühungen,  seiner  Anregung,  Ermunterung  und  Unlerslülznng  hat 
sich  die  Schaar  von  Beobachtern  gebildel,  welche  neben  den  pliänolo- 
gischen Zwecken  auch  für  die  Erforschung  der  Laiidesflora  Ihätigsind, 
welche  aber,  und  diess  muss  insbesondere  hervorgehoben  werden,  ohne 
diese  Anregung  niemals  jene  erspriessliche  Thätigkeit  entwickelt  haben 
würden,  die  sie  ausgezeichnet.  Dass  hier  wie  überall  auch  Schlacken 
dem  reinen  Golde  anhängen,  vermag  den  Werth  desselben  nicht  zu 
schmälern.  Genug,  dass  das  Gute  so  sichtbar  hervortritt  und  so 
erfreulich  sich  geltend  macht.  Dem  Herrn  Verfasser  aber,  in  dessen 
Hand  die  Sache  gelegt  isf,  rufen  wir  auf  seiner  schwierigen  Bahn 
aus  vollem  Herzen  ein  freudiges  Glück  auf!  zu.  Möge  er  noch 
lange  thälig  sein  zum  Nutzen  und  Frommen  der  Wissenschaft  in 
unserem   Vaterlande!  IL— K. 

AnleitungzurBestimmungderGaltungen  der  in  Deutsch- 
land wildwachsenden  und  allgemein  cultivirlen  phanerogamischen 
Pflanzen  nach  der  analytischen  Methode.  Von  Dr.  J.  K.  Maly. 
2.  verbesserte  Auflage.  Wien  1858.  Bei    Wilh.  Braumüller.  8. 

Es  ist  ein  unverkennbares  Zeichen  des  Werthes  und  der  Brauch- 
barkeit von  Büchern,  wie  das  im  Vorstehenden  angezeigte,  wenn  die- 

Oestcrr.    Bot«n     7.f itsclirift    18.58,    «.    Hrft  6 
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soll)on  oiii«^  zwcilo  Auflage  erleben.  Hier  enischeidet  alitMii  die  praklische 
Hraiulibarkeit;  Motive,  wie  sie  sonst  dem  Ankauf  anderer  Bücher  so 
liäufig  zu  Grunde  liegen,  kommen  hier  nicht  in  Anschlag.  Haben  wir 
schon  die  erste  Auflage  dieses  Werkes  als  eine  willkommene  Erschei- 
nung begrüsst,  so  finden  wir  dieser  verbesserten  Auflage  gegenüber 
uns  um  so  mehr  in  die  angenehme  Lage  versetzt,  sie  als  eine  erfreu- 
liche Erscheinung  zu  bezeichnen.  Es  hilft  dieses  Werk  in  seiner 
vcrjiinglen  Gestalt  in  der  That  einem  Bedürfnisse  in  weitern  Kreisen 
ab.  Die  Genauigkeit  und  Gewissenliaftigkeit  des  Herrn  Verfassers, 
der  sich  durch  seine  anderweitigen  Arbeiten  einen  ehrenvollen  Nanien 
in  der  Wissensciiafl  erworben,  sind  anerkannt,  und  treten  uns  auch 
in  diesem  Werke  auf  jeder  Seite  entgegen.  Diess  ist  insbesondere 
bemerkbar  bei  Familien,  welche  selbst  der  analytischen,  so  scharf 
unterscheidenden  und  sondernden  Methode  Schwierigkeiten  darbieten, 
so  z.  B.  bei  den  Cruciferen  oder  Umbelliferen.  Hier  ist  der  Herr  Ver- 
fasser, um  den  Bestimmenden  ja  auf  der  richtigen  Spur  zu  erhalten,  oft 
auf  die  einzelnen  Species  zurückgegangen  und  erreicht  auf  diese  Weise 
vollständig  den  beabsichtigten  Zweck.  Mit  Vergnügen  entnehmen  wir 
aus  der  Vorrede,  dass  der  Herr  Verfasser  emsig  damit  beschäftigt  sei, 
auch  für  die  deutschen  Pflanzenarten  einen  gleichen  analytischen 
Schlüssel  auszuarbeiten,  und  wünschen  nur,  dass  die  Frucht  seiner 
Thätigkeil  recht  bald  an  das  Licht  treten  möge.  Den  zahlreichen 
Jüngern  der  scientia  amabilis  in  den  vaterländischen  Gauen  aber 
empfehlen  wir  tias  vorstehende  Werk  auf  das  Angelegentlichste,  es 
wird  ihnen  gewiss  bei  Bestimmung  der  Gattungen  der  deutschen 
Flora  eine  grosse  Erleichterung  gewähren,  uud  sie  in  ihren  Studien 
um  so  mehr  zu  unterstützen  geeignet  sein,  als  es  sich  streng  an 
die  vielgebrauchten  Handbücher  von  Ko  ch  und  Kittel  anlehnt.  Die 
Verlagshandlung  bat  für  eine  schöne  und  zweckmässige  Austattun g 
Sorge  getragen.  Im  Index  sind  leider  viele  Druckfehler  stehen 
geblieben,  R — k. 

—  Eine  „Entwickelungsgeschichte  des  Pflanzenkeims,  dessen 
Slofr[)ildung  und  StolTvvandlung  während  der  Vorgänge  des  Reifens 
und  des  Keimens"  ist  mit  4  Tafeln  Abbildungen  in  Farbendruck  und 
eingedruckten   Holzschnitten  von  Dr.  Theodor  H  artig    erschienen. 

—  Dr.  .I.A.  Schmidt  hat  eine  neue  Auflage  von  B  i  s  c  h  o  f  fs 
Wörterbuch    der    botanischen  Kunstausdrücke  bearbeitet. 

—  Dr.  Adalbert  Schnizlein  gab  eine  „kurze  Beschreibung 
des  botanischen  Gartens  der  Universität  Erlangen"  heraus. 

—  Ludwig  Ritter  von  Heufler  arbeitet  an  einer  Beschreibung 
der  in  Tirol  vorkommenden  Kryplogamen.  Die  erste  Abtheilung, 
Lau  b-  und  Lebermoose  umfassend,  dürfte  demnächst  erscheinen. 

—  Das  3.  Heft  des  Jahrganges  1857  vom  Bulletin  de  la  socieU 
imp.  des  naturalistes  de  Moscou  enthält  an  botanischen  Arbeiten : 
„Verzeichniss  der  auf  der  taurischen  Halbinsel  wildwachsenden 
Pflanzen".  Von  C.  v.  Steven.  „Ueber  das  Melampyrin".  Von  W. 
Eichler.  y^Notice  sur  quelques  mouvements  opöres  partes  plantes 
sous  rinfluenoe  de  la  lumiere''^.    Von  S.  R  a  t  c  h  i  n  s  k  y.    „Beobach- 
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liingen    über    die   Bliitliczcil  einiger    bei    Kischincw    vorkomineiulcn 
Pflanzen".  Von   A.  Doengingk. 

—  Von  August  N  c  i  I  r  0  i  c  h's  ^ Flora  von  Nieder-Ocstcrroich'^ 
ist  die  2.  Lieferung  erschienen.  Sie  entiiält  den  Schluss  der  Cype- 
racecn,  die  Aiisniaceen,  Butoniaceen,  Juncaceen  u.  s.  w.  bis  zu  den 
Salicinecn. 

—  Von  den  Verhandlungen  des  Vereins  ftir  Naturkunde  in 
Presburg  ist  das  1.  lieft  des  2.  Jahrganges  erschienen;  es  enthält 
an  Abhandlungen  von  botanischem  Interesse:  „die  Laubmoose  der 
Eperieser  Flora".  Von  Professor  Friedrich  Hazslinszky.  „Pha- 
nerogame  Flora  des  Ober-Neutraer  Coniilales".  Von  Dr.  J.  F.  K  r  z  i  s  c  h. 

—  Eine  Aufzählung  der  Pflanzen  Ceylons  von  Thwaites 
ist  in  Aussicht  gestellt. 


Persoiialnotizen. 

—  Professor  Dr.  Franz  Unger  hat  eine  Reise  nach  Syrien, 
Egypten  und  auf  die  Inseln  des  ägeischen  Meeres  unternommen. 
Eine  grössere  Arbeit  über  die  Nutzpflanzen  der  Alten  gab  die  Ver- 
anlassung zu  dieser  Reise. 

—  S  i  e  b  0  1  d  geht  zu  Ostern  im  Auftrage  der  holländischen 
Regierung  wieder  nach  Indien,  wohin  sich  de  Vriesc,  der  den 
Aultrag  empfing,  die  Flora  der  Sunda-lnseln  zu  untersuchen,  bereits 
begeben  hat.  An  de  Vriese's  Stelle  tritt  interimistisch  Dr.  Surin- 
gar  CBpl-J. 

—  Charles  Wright  ist  von  seiner  Reise  nach  Cuba  mit 
einer  Sammlung  von  900  Pflanzenspecies  (excl.  Cellenpflanzen)  nach 
Boston  zurückgekehrt.  Prof.  Grisebach  hat  den  grösslen  Theil 
der  Pflanzen  zur  Bestimmung  übernommen.  C^pl-) 

—  Dr.  Engelmann  aus  St.  Louis  in  Nord-Amerika  weilte 
im  vergangenen  Monat  durch  einige  Zeit  in  Wien,  woselbst  er  die 
Cuscuten  und  Euphorbien  in  den  Wiener  Herbarien  seinem  Studium 
unterzog. 

—  Prof.  Dr.  V.  Bunge,  Director  des  botanischen  Gartens  in 
Dorpat,  reiste  Ende  v.  J.  nach  Tiflis  und  Baku  ab,  um  sich  von  da  als 
Mitglied  einer  russischen  wissenschaftlichen  Expedition  nach  Aste- 
rabad  und  Mesched  in  Khorassan  zu  begeben.  Den  Rückweg  will 
Bunge  über  Teheran  und  Tabris  machen  und  in  einem  Jahre  wieder 
in  Dorpat  einlreiren. 

—  Dr.  Ad  albert  Grzegorxek,  vordem  Professor  in 
Tarnow,  befindet  sich  derzeit  als  Pfarrer  in  Podegrodzie  bei  Alt-Sandez 
in  Galizien. 

—  Dr.  Forbes    Royle's    plötzlicher    Tod    wird  aus    Aclon 
gemeldet.  Er  halte  sich  jahrelang  mit  grossem  Eifer  auf  das  Studium 
der  ßodencrzougnisse  und  der  Pflanzenwelt  Indiens  verlegt. 


6* 
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Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten. 

—  In  einer  Gosarnnilsilzung"  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  am  31.  December  1857  entrollte  Dr.  Hermann 
Sc  h  1  a  g  i  II  l  wei  t  zuerst  in  weiten,  aber  bestimmten  Umrissen  die 
Karte  des  Schauplatzes  der  wissenschaftlichen  Sendung,  welche  den 
Brüdern  1854  durch  die  Indische  Kompagnie  und  den  König  von 
Preussen  zu  Theil  wurde.  Es  galt  Studien  über  den  Erdmagnetismus, 
die  physikalische  Geographie  und  Geologie,  Geognosie  und  Meteo- 
rologie in  Hoch-Asien  in  dem  Himalaya-Gebirge  zu  machen,  der  Wis- 
senschaft ein  neues  Gebiet  zu  erobern.  Denn  Alexander  v.  Humboldt's 
Wunscii,  dieselben  Länderstriche  zu  bereisen,  konnte  1822  aus  einem 
absonderlichen  Grunde  nicht  ausgeführt  werden.  Die  Geschichte  ist 
erbaulich  genug,  um  kurz  erwähnt  zu  werden.  Alexander  v.  Humboldt 
halte  sich  bekanntlich  genöthigt  gesehen,  seine  Reisen  in  Central- 
Asien  der  dort  ausgebrochenen  politischen  Aufregung  wegen  zu  kürzen 
und  einzustellen.  Als  er  aber  durch  die  Veröffentlichung  seiner  obgleich 
nicht  abgeschlossenen  Beobachtungen  nichts  destoweniger  die  gelehrte 
Welt  in  Erstaunen  und  Bewunderung  versetzt  hatte  und  nun  auch 
nach  Hoch-Asien  eilen  wollte,  da  Hess  der  Neid  in  der  weitver- 
breiteten „Ouarlerly  Review"  sich  zu  einerderunsinnigsien  Diatriben 
Jiinreissen.  Die  Indische  Corapagnie  wurde  nämlich  feierlich  gewarnt, 
einen  Mann,  dem  Revolutionen  auf  dem  Fusse  folgten  (I),  in  diese 
bisher  noch  so  friedfertigen  Hochebenen  zu  senden.  Alexander 
V.  Humboldt  mussle  sich  bescheiden;  er  kehrte  nach  Deutschland  zurück, 
wo  er  durch  Beispiel  und  Lehre  Männer  zog.  welche  nun  im  Stande 
sind,  die  Aufgaben  zu  lösen,  die  er  sich  damals  gestellt  hatte.  Es 
ist  ein  öffentliches  Geheimniss,  dass  die  drei  Brüder  Schlagintweit 
zu  den  Lieblingen  des  Altmeisters  gehören,  der  sie  mit  seinem  ganzen, 
man  könnte  fast  sagen,  universellen  Einllusse  unterstützt,  allen  ihren 
eingesendeten  Arbeilen  die  grösste  Aufmerksamkeit  widmet  und  sich 
daran  freut,  dass  diese  seine  unermüdlichen  Jünger  es  noch  um 
4200  Fuss  höher  gebracht  haben,  als  der  Gipfel  des  Chimborasso. 
Zwei  der  Brüder,  Hermann  und  Robert,  sind  reich  an  Sammlungen 
und  Aufzeichnungen  aller  Art  nach  Berlin  zurückgekehrt,  der  drille, 
Adolph,  der  zu  Ende  des  vorigen  Jahres  eintreffen  sollte,  hat  jedoch 
bisher,  wahrscheinlich  in  Folge  des  jüngsten  indischen  Aufstandes, 
noch  nicht  Wort  halten  können  Seine  Aufzeichnungen  werden  noch 
zur  Vervollständigung  ihrer  reichen  Studien  erwartet,  für  deren 
Herausgabe  einstweilen  die  zwei  und  vierzig  Foliobände  Manuscripte 
ans  der  Feder  der  Rückgekehrten  und  acht  und  dreissig  Bände  Materia- 
lien, die  ihnen  durch  die  Beamten  der  Indischen  Kompagnie  geliefert 
wurden,  vorbereitet  werden.  Das  Werk  selbst  wird  den  Titel  führen: 
Resultate  einer  wissenschaftlichen  Sendung  nach  Indien  und  Hoch- 
Asien  und  soll  in  neun  starken  Bänden  im  Brockhaus'schen  Verlage 
enscheinen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  es  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Karten  und  Ansichten  bringen  wird,  und  diese  artistischen 
lieilagen  sind  es,  die  Dr.  Hermann  Schlagintweit  auf  kurze  Zeit  nach 


Wien  gt^fiilirl.  Der  ^rtMianiile  Gelehrle  wüiisclil  nämlich  einigen  Ver- 
suchen üljer  eine  der  geistvollsten  und  wichtigsten  Erlindiingen  des 
Directors  der  k.  k.  Hof-  und  Staalsdruckerei,  Rcgiertingsrathes  Auer, 
beizuwohnen,  sich  von  den  V^ortheilen  der  Erzeugung  von  Bildern 
durch  Niederschlag  von  Kupfer  auf  pholographische  Platten  zu  über- 
zeugen und  dieses  Verfahren  zur  Vervielfältigung  seiner  landschaft- 
lichen Hand/.eichnungen  zu  benützen.  Dein  allgemeinen  lopogra- 
liliischen  Theile  seines  Vortrags,  den  die  mitgebrachten  Zeichnungen 
sehr  wirksam  illusirirlen,  liess  der  Redner  einen  geologischen  folgen, 
der  durch  fortlaufende  Parallelen  mit  den  Alpen  seinen  Zuh  örern 
gleichsam  näher  gerückt  wurde.  Nach  Dr.  Schlaginlweit  kommen  im 
Himalaya  tertiäre  Formalionen  noch  in  der  Höhe  von  18,500  (engl.) 
Fuss  vor,  während  sich  die  jurassische  Formalion  an  andern  Stellen 
bis  zu  19,500  Fuss  nachweisen  lässl.  Die  höchsten  Höhen  bestehen 
auch  dort  in  krystallinischen»  Gestein  oder  Granit,  die  Schilderung 
di^r  genossenen  Aussichten  war  überraschend  schön  ;  wie  vortheilhaft 
unterscheidet  sich  aber  auch  der  Himalaya  in  dieser  Beziehung  von 
den  Alpen  !  —  das  ward  auch  den  Zuhörern  am  meislen  klar,  als 
Dr.  Sclilagintweit  die  Reichhaltigkeit  seines  Panoramas  von  der 
mittleren  Zone  des  Himalayas  schilderte.  Das  Auge  vermochte  Höhen 
von  bloss  1000  Fuss  und  zugleich  Tiefen  von  29,000  Fuss  in  seinen 
Kreis  zu  ziehen,  während  ein  Rundblick  aus  irgend  einem  der  in  der 
mittleren  Zone  der  Alpen  gelegenen  Punkte  sich  schon  mit  einem 
Gipfel  von  „nur"  10,000  bis  12,000  Fuss  abfinden  lassen  muss.  Aber 
der  Himalaya  steht  in  anderer  Beziehung  doch  auch  wieder  hinter 
den  Alpen  zurück,  er  hat  keine  Seen,  keine  Wasserfälle  und  seine 
Gletscher  nehmen  auffallend  stark  ab.  Von  den  meteorologischen 
Erscheinungen,  welche  der  gelehrte  Redner  sowohl  im  ebenen  Indien, 
als  auch  im  Hoch-Asien  beobachtet  hat,  schien  eine  regelmässig  von 
April  bis  Juni  staltfindende  am  interessantesten.  Die  heissen  Winde 
erzeugen  dann  eine  grosse  Trockenheil  der  Atmosphäre,  die  Luft 
wird  durch  Staub  fast  undurchsichtig  gemacht.  In  diesen  Wochen 
nun  sah  Dr.  Hermann  Schlagintweit,  beiläufig  von  12  bis  3  Uhr,  die 
Sonne;  vollkommen  blau. 

Schliesslich  besprach  der  Redner  die  Racenverhältnisse  der 
Bewohner  des  Britischen  Indiens. 

—  Die  erste  Sitzung  des  z  o  o  1.  b  o  t  a  n.  Vereines  am  13. 
Jänner,  welche  bereits  in  einem  Saale  des  Gebäudes  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  stattfand,  erölfnele  Direclor  Dr.  E.  Fenzl 
mit  einer  Anrede,  in  welcher  er  Sr.  Evcellenz  Freiherrn  v.  Bach 
als  Cnralor  und  Sr.  Excellcnz  Freiherrn  v.  Baumgartner  als  Präsi- 
dent der  kais.  Akademie  für  die  Eröffnung  eines  eigenen  Saales  in 
den  ehrwürdigen  Räumen  dieses  Gebäudes  den  wärmsten  Dank  des 
Vereines  ausspricht.  Einen  neuen  Beweis  des  Wohlwollens,  womit 
wahrhaliig  wissenschaftliche  Bestrebungen  von  Seite  der  höchsten 
Autoritäten  unterstützt  werden,  hierin  erblickend,  fühlt  sich  der 
Sprecher  gedrungen,  auch  Sr.  Excellenz  dem  Minister  des  Unter- 
richts, Grafen    Thun,    welcher    den    Verein    bereits    mit     so    vielen 
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tlialsächlitlit'ii  neweiscn  besonderer  Theilnaliinc  beglückt  hat,  den 
besondern  Dank  auszudrücken  ,  und  bieran  zugleich  die  HofTiiung  zu 
knüpfen,  der  Verein  werde  wie  bisher  seine  erspriessliche  Thätigkeit 
im  erhöhten  Grade  fortsetzen. —  Dr.  Georg  Engelmann  aus  St.  Louis 
in  Missouri ,  auf  einer  Rundreise  zur  Sammlung  von  Älateriale  zu 
einer  Monographie  der  Cuscuten  begriffen  und  als  Gast  anwesend, 
hielt  einen  Vortrag  über  das  Vorkommen  und  die  Formen  der  Cacteen 
Nordamerikas,  und  welche  er  selbst  in  Neu-Mexico,  einem  Alpen- 
lande, dessen  geringste  Erhebungen  etwa  4000'  betragen,  um 
St.  Louis  und  weiter  nördlich  in  einem  wahrhaft  sibirischen  Klima 
beobachtete.  Die  Cacteen  des  Nordens  sind  meist  sehr  verschieden 
von  jenen  der  Tropengegenden.  Die  Cereen  sind  gewöhnlich  klein, 
nur  einige  Zoll  hoch,  rasenartig,  auch  die  Opuntien  meist  cylindrisch, 
holzig,  seltener  blattartig.  Sonst  findet  man  noch  Mamillarien  mit 
schönen  grossen  Blüthen  nnd  kleine  Echinocactus-Arten,  doch  kommt 
auch  Cereus  giganteus  bis  45  Fuss  hoch  vor  und  der  riesige  EcÄino- 
cactits  Wislizeni,  eine  kugelige  Masse  bis  3'  im  Durchmesser.  In 
den  Samen  der  Cacteen  liegen  wichtige  bisher  unbekannte  Merkmale. 
Der  Nutzen  der  Cacteen  ist  gering;  nur  die  Früchte  und  Samen  von 
E.  giganteus  dienen  den  Indianern  als  kümmerliche  Nahrung.  Dr. 
Engelmann  ist  auch  im  Begriffe,  eine  Monographie  der  nordamerika- 
nischen  Cacteen  herauszugeben  und  zeigte  die  prachtvoll  in  Paris 
ausgeführten  (Stahlstich-)  Tafeln  seines  Werkes  vor.  —  A.  Vi^eiss 
sprach  über  die  bandförmigen  Auswüchse  an  Gireoudia  manicata 
Klo  l  seh,  einer  Begoniacee  aus  Mexico,  u.  z.  über  die  Form  und 
das  Auftreten  dieser  Gebilde,  die  Entwicklungsgeschichte  sowohl  an 
Blättern  als  Axen  von  ihrem  ersten  Stadium  an  und  über  den  ana- 
tomischen Bau  derselben,  mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Par- 
enchimschichle  des  Stengels  dieser  Pflanze. —  J.  Juratzka  machte  eine- 
Mittheilung  über  Thesium  carnosum  Wolfn.  und  Cytisus  repens 
Wolfn.  Ersteres  ist  nichts  anderes  als  ein  mit  einem  Aecidi um 
ganz  besetztes  Th.  alpinum.  Das  Aecidium  selbst  ist,  im  Beginne  der 
Entwicklung,  nicht  sicher  bestimmbar.  Der  letztere  ist  identisch  mit 
C.  capitatus.  Eine  weitere  Miltheilung  betraf  zwei  Echinops-Arten, 
welche  er  vom  Obersten  G.  v.  Pidoll  aus  Istrien  erhielt.  Die  eine 
Art  von  Triest  ist  diejenige ,  welche  die  Triester  Botaniker  bisher 
als  E.  exaltatus  verschickten.  Sie  komnit  auch  in  Siebenbürgen  vor, 
und  Griesebach  et  Schenk  (iter  hung.)  hallen  sie  ebenfalls 
für  S  c  h  r  ad  e  r's  E.  exaltatus,  was  sie  jedoch  nicht  ist.  Letztere 
Schriftsteller  berufen  sich  zwar  auf  die  im  Göttinger  Garten  befind- 
liche Pflanze,  ignoriren  aber  ganz  die  Schriften  Schrader's  und 
T  r  a  u  t  V  e  1 1  e  r's.  Während  nämlich  die  Echtheit  der  Göttinger  Pflanze 
nach  einem  so  langen  Zeiträume  und  bei  den  bekannten  Zuständen 
der  botanischen  Gärten  immer  zu  bezweifeln  ist,  geht  aus  den  Schrif- 
ten der  letzteren  Autoren  ganz  deutlich  hervor,  das  Schrader's 
E.  exaltatus  derselbe  ist,  welchen  De  Candolle  und  Ledebour 
meinen,  welcher  im  altaischen  Sibirien  vorkommt,  aber  auch  in 
Siebenbürgen  von  Viel.  v.  Janka  gesammelt  wurde,  und  durch  den 
an  der  Spitze  gekerbten  Pappus  von  jenem  bei  Triesl  vorkommenden 
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(wenigstens  bezüglich  aller  bisher  gesehener  Exemplare)  verschieden 
ist ,  dessen  Piippus  (iihnJich  wie  bei  E.  spha erocephalus)  bis  zur 
Mitte  IVansig-hippig erscheint.  Letzterer  gehört  demgeinäss  einer  neuen 
Art  an,  welche  der  Sprecher  E.  commutatus  nennt.  Die  zweite  ihm 
durch  V.  P  i  d  o  1 1  niilgetlieilte  Art  slaniiul  vorn  Mie.  S  p  a  c  c  a  t  o,  und 
gehört  dem  E.  banoticus  Kochel  an,  weh  her  bisher  für  Oester- 
reich  nur  aus  dem  Hanate  und  Siebenbürgen  bekannt  war. —  Custos- 
Adjuncl  V.  Fritsch  bespricht  die  von  Dr.  A.  Kerner  in  Ofen 
und  P.  J.  Hinter  röcker  in  Linz  eingesendelen  phylo-phäno- 
logischcn  Beobachtungen  an  den  Gestaden  der  Donau, aus  welchen  sich 
«M-gibt,  dass  die  Vegetation  bei  Linz  gegen  jene  von  Wien  um  8*3 
Tage  zurücksteht,  bei  Ofen  aber  um  6*4  Tage  im  Vorsprung  ist.  — 
Custos-Adjunct  Th.  Kotschy  zeigt  einen  Schwamm  vor,  dessen 
riesige  Grösse  (von  etwa  ±Vi'  Länge,  1'  Breite  und  Yi'  Höhe)  all- 
gemeines Interesse  erweckt,  und  auf  einem  hölzernen  VVasserleitungs- 
Hohre  im  Wiener  Volksgarlen  gefunden  wurde.  Dieser  Pilz,  eine 
leichte  lockere  Masse,  ist  noch  nicht  ganz  entwickelt,  folglich  nicht 
sicher  bestimmbar,  gehört  aber  wahrscheinlich  dem  Polyporiis  sul- 
phureus  Fries  an.  Weiters  zeigte  er  ein  wahrscheinlich  von  einer 
Pappel  oder  Weide  herrührendes,  über  2  Schuh  langes  rundliches 
Wurzelgeflechte,  welches  in  einer  eisernen  Wasserleitungsröhre  am 
grünen  Berge  bei  Schönbrunn  gefunden  wurde.  Diese  beiden  Natur- 
nierkwürdigkeitcn  wurden  vom  Hofrathe  Dräxler  von  Carion  dem 
kais.  botanischen  Hofkabinele  übermittelt.  —  Der  Sekretär  Dr.  A. 
P  o  k  or  n  y  legte  der  Versammlung  ein  zur  Aufnahme  in  die  Vereins- 
schriflen  bestimmtes  Manuscript  vor  über  eine  eigenlhümliche  Pelo- 
rienbildung  bei  Linaria  spuria,  und  eine  Monstrosität  hei  Soldanella 
minima.  J.  J. 


Ulitttieiliing^eii. 

—  Der  Spinat  iSp'macia  oleracea),  den  weder  Griechen  noch  Römer 
kannten,  und  dessen  Name  niclit  auf  ein  spaniscties  Vaterland  deutet,  son- 
dern zunäclist  aus  dem  Arabisclien  Isfanadscli  entstanden  ist,  wätirend  die 
Perser  ilin  Ispanadscl»  nennen  und  er  im  liindustani  Isfany  lieisst,  ist  wahr- 
scheinlich nicht  vor  dem  16.  Jahrhundert  nach   Europa  gekommen. 

—  Wien  consumirt  an  Flüssigkeiten  :  Wein:  352,3^0  Eimer  ;  Weinmost : 
1(,715  Eimer;  Obslmosl  :  193  Eimer;  Melh  :  2  Eimer;  I5ier  :  470,123  Eimer ; 
Essig:  11,894  Eimer.  An  Vegetahilien  :  Reis:  14..')12  Cir.  ;  Mehl  (allerlei): 
1.108,198  Ctr.  ;  Weilzen,  Spelzkorn,  Brodfriichte  :  317,806  Gtr.  ;  Hülsen- 
früchte: 86,37«  Ctr. ;  Hafer:  422,112  Clr. ;  Heu-  und  Vichfuller:  392,223 
Clr.  i  Stroh,  Kleie,  Häckerling:  344,833  Ctr. ;  Gemüse-  und  Küchenwaaren  : 
27,542  Ctr.;  Kraut  und  Ruhen  213,438  Ctr.;  Brennöl  14,218  Ctr. ;  Brennholz  : 
101.309  Kuhik-Klafter;  Holzkohle:  118,861  Ctr.:  Steinkohlen:  1,637,268 
Centner. 

—  Der  Johannisberg  und  sein  Wein.  Im  Herzen  des  Rhein- 
gaues, zwischen  Winkel  und  Geisenheim,  erhebt  sich  in  majestätischer 
Pracht  der  .lohannisherg  mit  seinem  prächtigen  Schlosse,  aus  welchem  man 
den  ganzen  Rheiiigau  übersehen  kann  ,  der  sich  wie  ein  grosser  schöner 
Garten  rechts  und  links  an  den  Fuss  des  Berges  lehnt.  Von  Osten ,  die 
ganze  Südseite  bis  nach  Westen  ist  der  .lohannisherg  ein  herrliches  Wein- 
gelände, auf  Thonschieter  und  kalksleinigem  Mergelboden  gebaut.    Die  Rebe 
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ist  R'ipsling.  Die  Trauben  werden  14  Tage  später  gelesen  als  im  übrigen 
Hbeingon  ,  und  dor  junge  Wein  wird  erst  nocb  einem  Jabre  von  der  Hel'e 
abgelassen.  Der  .loliannisberger  bat  eine  lieblicbere  Blume  als  alle  übrigen 
Rbeiiiweine  und  ein  vorzüglicb  feines  Gewürz,  das  von  keinem  Weine  der 
Well  übertrolTen  wird.  Etwas  seilab  und  zurück  liegt  das  Mumm'sclie  Haus, 
eine  Besilzniig,  auf  welcber  vorlreflTlicher  Jobannisberger  gebaut  wird, 
welcber  dem   Schlosswein  würdig  zur  Seile  gestellt    Averden  kann. 

—  Gutsbesitzer  P  i  s  t  o  r  i  u  s  zu  Weissensee,  und  Z  a  rn  a  c  k  zu  Marien- 
liof  baben  gefunden,  dass  das  über  Winter  auf  dem  Felde  liegen  gebliebene 
Lupinenstroh  eine  reichliche  Menge  Bast  von  ziemlicher  Festigkeit  liefere. 
Das  k.  Landes-Oekonomie-Collegium  bat  eine  Probe  mit  diesem  Lupinenbast 
augestellt  und  dazu  resultirt:  „zu  Seilerarbeilen  sehr  tauglich'"'. 

—  Die  gro.sse  Bibliothek  der  J  u  s  si  e  u's  kam  am  11.  Jänner 
in  Paris  zur  öflentlichen  Versteigerung. 

—  Correspondenz.  Herrn  Dr.  K.  in  D.  „Keine  Postfreibeit".  — 
Herrn  P.  in  G.  „für  die  Altai'scben  Pflanzen  wurden  mir  9  11.  geboten". 

Bei  August  Hirschwald  in  Berlin  ist  soeben  erschienen  und 
durch  L.  W.  Seidels  Buchhandlung,  für.tben  1133,   zu  bezieben  : 

Jahrbücher 

für 

ivissenschaftllclie  Botanik. 

Herau-sgegebeii  von 

Dr.  Na  Pringsheim^ 

Privat-Docenten  an  der  Universität  zu  Berlin. 
Erster  Band.     Zweites  Heft. 
Mit  14  theils  color.  Tafeln.  Lex -8.  geh.   Preis:  4  fl.  42  kr. 
Inhalt:  Pringsheim,  über  das  Austreten  der  Sporen  von  Sphaeria 
Scirpi  aus  ihren  Schläuchen-,   Schacht,   über  Pflanzenbefruchlung  ;   Hau- 
stein,  über  den  Zusammenhang  der  Blattstellung  mit  dem  Bau    des  dico- 
tylen  Holzringes ;  Pringsheim,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Systematik 
der  Algen:  II.  Die  Saprolegnien  ;  B  r  a  u  n  ,  über    den  Blüthenbau    von    Del- 
phinium  ;  Cienkowsky,  die   Pseudogouidien. 

Das  erste  Heft  mit  10  meist  color.  Tafeln  enthält:  Prings- 
heim, Beiträge  zur  Morphologie  und  Systematik  der  Algen:  I.  Morpho- 
logie der  Oedogonien  ;  Hofmeister,  neuere  Beobachtungen  über  Embryo- 
bildung  der  Pbauerogamen.  Preis:  4  fl.  42  kr. 

A  n  z  e  i  g*  e 

von 

Gemüse-,  Feld-.  Gras-.  Blumen-.  Oecoiiomic-  und 
Waldsameii,  Pflanzen  und  Knollen. 

Der  Unterzeichnete  erl;iul)t  sich  hierdurch  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  sein  neues  sehr  reichhaltiges  Verzeichniss  für  1858  über  obige 
Artikel  erschienen  und  auf  frankirtes  Verlangen  durch  Unterzeichneten  sofort 
franco  eingesendet  wird.—  Die  Preise  sind  für  vorzügliche,  zuver- 
lässig ächte  keimfähige  Saal  möglichst  billig  gestellt.  Alle  Aufträge 
werden  wie  seit  vielen  Jahren ,  prompt  und  reell  zur  Zufrieden- 
heil  der  Herren  Auftraggeber  ausgeführt.         Ernst  Bcnary, 

Krfurt,  im  Januar  18.38.  Saariicnliatullung,  Kunst-  und  HandelsgärtiK'rei. 

Kedacleur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
Verlaic  von  L.  W.  Seidel.  Druck  von  l^.  U  e  b  e  r  re  n  t  «•  r. 


Oesterreicliische 

BOTANISCHE  ZEITSCHRIFT. 

Genieiiinützii^e^   Organ 

für 

Botanik  und  Botaniker,   Gärtner,   Oekonomcn,  Forstmänner, 
Aerztc,  Apotheker  und  Techniker. 


WIEN.  März   1858.    VIII.  Jahrgans.  J\l  3. 


Aroideeii-^kizze. 

Von  Schott. 

Weniiijleicli  es  vielleicht  kühn  erscheinen  mag,  nach  unvoll- 
kommenen Dalen  eine  Gallung-  aulzustellen ,  so  glauben  wir,  in- 
dem wir  über  ein  Gewachs  der  weil  verbreifclen  Aroideenfamilie 
berichten  ,  das  Wagniss  bestehen  zu  dürfen,  da  das  Bekanntgewor- 
dene jedenfalls  zur  Annahme  von  etwas  Besonderem,  vorher  noch 
nicht   Dagewesenem  noihwendig  hirifülirl. 

DieAroidee,  welche  wir  hier  zur  künftigen  erfolgreicheren 
Rücksichlsnahme  zu  empfehlen  uns  bestreben  ,  \vurde  von  Herrn 
Hansal,  einem  Ihiiliiien  und  weilhiti  \\  irksanien  Milgliede  (bMkaliio- 
üscIkm»  Jlission  in  Cenlralal'i  ika  .  niiler  dem  Provicariate  des  hoch- 
würdigsten  und  unermüdelen  Missionares  V.  K  n  o  b  I  e  c  h  e  r  entdeckt. 
Im  Terriloiio  der  Kykunger  machte  Hr.  Hansal,  durch  den  Wohl- 
geruch, welchen  die  Blülhe  der  Pflanze  ausschied,  aufmerksam  ge- 
macht, diese  hitchst  interessante  Entdeckung.  Die  getrocknete 
Spalha,  so  wie  die  Aufklärungen,  welche  Hr.  Hansal  uns  über 
die  Pflanze  selbst,  wohl  milzutlieilen  die  Güte  halle,  deuten  eine 
besondere,  von  allen  übrigen  Galtungen  der  Tribus  der  Pythonieae, 
welcher  diese  Aroidee  angehört,  abweichende  Pflanze  an. 

Es  sind  uns  bis  nun  ausser  HausaPs  Entdeckung  nur  zwei 
Gewächse  und  Gattungen  dieser  Aroideentribus,  in  Al'rica  vorkonnnend, 

Ueslerr.   Botan.  ZeiHcfirift  1858    3.  Ueft.  * 


82 

bekannt:  Hydrosmcln  Mosü,\\nh'i\i,iind  Corynophallus  in  Sierra  Leone 
oder  Guinea.  Beiden  scheint  Hansalia ,  wie  wir  die  Pflanze  dem 
Entdecker  zur  Erinnerung  weilien  zu  dürfen  uns  für  berufen  er- 
achten, nicht  anoreliören  zu  können.  Ersterer  schon  wegen  der  nach 
mid  nacli  verdünnten  Appendix  des  Spadix,  so  wie  des  unaussteh- 
lich widrigen  Geruches  halber,  letzterer  der  birnforniigen  Appen- 
dicalendigung  wegen,  nicht. 

IlansaUa ,  deren  aroniatisch-duftende  Art  wohl  f/rata  genannt 
werden  dürfte  ,  unterscheidet  sich  von  beiden  vorhergehenden  durch 
die  dicke  cylindrische  Appendix  ,  welche  kürzer  als  die  schwarz- 
braune Spatha  ist,  die  niuschelartig  den  Spadix  umhüllend ,  eine 
stumpfe  abgerundete  ,  kaum  apiculirte  Spitze  zeigt. 

Ein  jugendliches  Blatt,  welches  wir,  dem  Knollen  eben  ent- 
sprossen, zu  schauen  Gelegenheil  hatten,  gab  die  volle  Ueberzeugung 
der  Aehnlicbkeil  mit  jenem  von  Conjnophallus,  d.  h.  die  drei  Theile 
der  Blalllamina  zertheilen  sich  in  untereinander  zusammenfliessende 
schmale  linear-lancetlige  Seitensegmente. 
Seh  ö  n  b  ru  n  n  im  Februar  1858. 


Vort«$etziiiig    der    botaiiiselieii    Briiclii§itiicke 

aii!«»  Tirol. 

(Sommer  1856.) 
Von  Oekonomieralli  S  c  li  r  a  ni  oi. 

Man  reiset  jetzt  schnell  und  billio^,  wesshalb  es  auch  mich  wieder 
trieb,  abermals  nach  dem  schonen  Lande  Tirol  zu  gehen,  wo  die 
Natur  so  schön,  die  Alpen  so  hoch  und  der  lieben  und  guten 
Menschen  so  viele  sind. 

Diessmal  war  mein  Zweck,  abermals  über  Stuben  in  Vorarlberg 
zu  gehen;  dann  in  dem  so  hoch  wie  reizend  belegenen  Bade  Obladis 
einige  Zeit  der  Kur  zu  widmen,  und  zum  Beschluss  den  bei  weitem 
nicht  hinreichend  genug  gewürdigten  Gardasee  zu  besuchen. 

Dieser  Plan  wurde  auch  im  Allgemeinen  zu  meiner  Zufriedenheit 
ausgeführt,  nur  dassam  Arlsberge  —  vom  19.  bis  22.  .Juni  —  wie  immer, 
wenn  ich  da  war,  gerade  Regenwetter  herrschte,  und  die  interes- 
santesten Excursionen  vereitelt  wurden. 

Zwar  regnete  es  späterhin  bei  Obladis  auch  mehr  als  zu  häufig; 
allein  während  einer  Badekur  von  circa  3  Wochen  —  vom  23.  Juni 
bisl2.  Juli  —  hat  man  immer  Gelegenheit,  die  schönem  Tage  zu 
dergleichen  Ausflügen  zu  benutzen.  Anders  aber  und  nachtheiliger 
ist  die  Ungunst  der  Witterung  auf  der  Heise  selbst,  wo  sich  der  Flach- 
länder oft  auf  eine  schöne  Gebirgspartie  wochenlang  gefreuet  hat, 
und  dann  deren  Genuss  durch  Regenschauer  und  Schneegestöber 
getrübt  sieht. 

Aber  dessenungeachtet  soll  der  Naturfreund  nicht  den  Mulh 
verlieren.  Es  treten  auch  hier  wieder  wie  überall  trockene  Perioden, 
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sonnio-e,  hcissp  Tajrc  ein,  und  im  südlichen  Tirol  —  vom  15.  bis2'i.  Juli 
—  wog-en  die  letzteren  niilil  allein  die  trüben  Ta<»^e  bei  weitem  auf; 
sondern  selbst  die  eintretenden  Gewitterschauer  mit  wolkenbruch- 
artigen  Regengüssen  pflegten  nur  kurze  Zeit  anzuhalten. 

So  etwa  war  der  Witterungs\erlauf  wahrend  meiner  vorjährigen 
Reise,  welche  ich  sodann  auf  demselben  Wege  bis  Stuben  znrück- 
rnaclile,  von  wo  mich  endlich  nach  einem  wiederholten  mehrtägigen 
Aufeiilhalte  —  vom  25.  bis  27.  Juli  —  abermals  einlrelende  Regen- 
schauer bis  Bregenz  am  Bodensee  verscheuchten. 

Der  g'egenwärtige  Sommer,  wo  hier  im  nördlichen  Deutsch- 
lande bei  grosser  Hitze  eine  nur  zu  anhalieude  Dürre  herrscht,  möchte 
auch  wohl  den  Alpenreisenden  günstig  sein. 

Wenn  ich  nun  oben  meine  vorjälnige  Sommerreise  im  Ganzen 
skizzirt  und  hier  noch  die  last  überflüssige  Bemerkung  hinzugefügt 
habe,  dass  mich  die  Vegetationsverliältnisse  überall,  und  namentlich 
die  Pflanzen-Geograpliie  unseres  Vaterlandes  aufs  Lebhafteste  in- 
teressiren  ;  so  sollen  nachstehend,  alle  diejenigen  nicht  ganz  gemeinen 
I'flanzenarten  aufgeführt  werden,  die  ich  auf  den  Hauptstations- 
puncten  meiner  Reise  einsammelte  oder  doch  zu  sehen  Gelegenheit  hatte. 

Diese  Stationen  sind  nun  folgende: 

A.  Die  Gegend  bei  Stuben  am  Arlsbergein  Vorarlberg: 
Festuca  Scheuchzeri  G  a  u  d.,  pumila  V  i  1 1.,  Carex  ornithopoda, 
tenuis  Host.,  Davalltana  Sm  Convallaria  Poli/gonatum,'\m  S\einge'- 
rolle  am  Flechsen  und  Arlberge;  Hei'minium  Monorchis  R.  B  r.,  ziemlich 
gemein ;  Gymnadenia  odoratissima  R  i  c  h.  f  1.  albo ;  Nigritella  angusti- 
folia  Ri  eh.,  Selaginelta  spinnlosa  A.  B  r.,  westlich  und  unterhalb  des 
Erzberges;  Salix  retusa,  incana  Schrk.,  grandif'oiia  Se  ringe; 
Lonizera  nigra  und  alpigena ;  Achillea  macrophylla,  auf  dem  Arlsberg ; 
westlich  unterhalb  St.  Christoph  an  der  Chaussee  unter  Gesträuchen 
Aronicnm  scorpioides  Koch,  zwischen  Stuben  und  Zührs  am  Saum- 
j)fad(;  des  Flechsen ;  Erigeronglabrntiis  Hoppe;  Carduus  acaiithoides, 
zwischen  Stuben  und  Klösterle;  Card,  defloratns.  Crepis  btaltaroides 
V  i  1 1.,  und  Crep.  montana  bei  R  e  i  c  h  b.  (Soyeria  inon.).  Letztere  Art 
fand  ich  diesesmal  auf  .\lpenwiesen  ,  oberhalb  Stuben  am  Aufstiege 
nach  dem  Walfagehr,  leider  am  26.  Juli  meist  verblüht,  wogegen  ich 
bei  Oblailis  in  diesem  Jahre  nicht  ein  einziges  Exemplar  davon  ent- 
decken konnte.  Eben  so  fehlte  dort  heuer  die  Gentiana  obtusi- 
folia,  mit  schneeweissen  Blütlien,  im  vorigen  Sommer  mit  jenem 
zusammenstellend;  dann  fanden  sich  weiter:  Hieraciutn  avran- 
tidcuin,  Hier,  alpinum  var.  sudeticuin,  auf  dem  Plateau  des  Arls- 
berges;  fusshoch ,  3köpfig,  Köpfe  dick,  ansehnlich.  Ferner  Hier. 
bupteuroides  Gm.,  am  Arlsberge ,  etwa  Vi  der  Höhe  von  Stuben 
nach  St.  ('hrist()j)h,  links  der  Strasse  auf  Felsenvorsprüngen  vereinzelt, 
und  am  ^(i  Juli  eben  erst  aufblühend.  Stengel  4—  9köpfig  ;  Blätter 
bläulich-grün  und  wie  derselbe  kahl.  Sie  stehen  im  spitzen  Winkel 
aufrecht,  sind  zahlreich  und  schmal-lineal,  fein  zugespitzt.  Gezähneit 
oder  gar  gezähnt  kann  ich  sie  nicht  nennen  ;  denn  diese  und  die  vom 
verstorbenen  Prof.  Hoppe  erhaltenen  Exemplare  und  andere  stehen 

7  '' 
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mir  nicht  /u  Gebote,  liaberi  bis  ant  wenig  sichtbare  Andeuliingon 
(Unon  gaii/.raiulioe  IMiiller;  Hier,  villosum,  lihinantiis  alpinus 
Da  Hing-.,  Pediciilaris  .Jarqini  Koch;  die  Blumen  sind  lebhafter  rolii 
\\ie  die  von  Pcd.  rostvata  nnd  deren  Unterlippe  feinuiinperig ;  Ve- 
ronica  saxdlilis  i  acq  apInjUa,  Pyrola  rotundifolia,  Gentiana  lutea 
in  grosser  Menge  oberhalb  und  unterhalb  Stuben;  Cfiaerophi/llum 
liirsulum,  zwischen  letzterem  Dorle  und  Kliisterle  ;  Impcratnria 
Ostruthium  auf  dem  Plateau  des  Arlsberges  mit  Trifolium  hndium 
S  c  h  r  eh.,  ^1/onia  Cliamaemespilus  ?  er  s.  CMespiius  Lj  bei  Stuben, 
Westseite ,  am  Fusse  des  Erzberges.  Ein  angenehmer  Fund,  weil  es 
von  den  vielen  zum  Theil  seltenen  Gewächsen  meiner  diesmaligen 
tiroler  lloise-Flora  das  einzige  war,  welches  meinem  Herbar  noch 
gänzlich  abging.  Die  Dlätler  dieses  kleinen  Strauches  sind  auf  der  Kehr- 
seite diinnlilzig,  die  Blumenblälter  aufrecht,  rosenroth,  die  Bliilhenstiele 
und  Kelche  dicht  mit  weisser  Wolle  bekleidet.  Epitohium  anagallidi- 
f'olium  C  a  m.  {Epil.  alpinum  L.  bei  Koch.)  Dasselbe  meist  ein-, 
sonst  2-3  blüliiigc  und  1  —  2"  hohe  Plläiizchen,  welches  ich  im 
Sommer  1842  mit  dem  Professor  B  r  a  v  a  i  s  aus  Lyon  als  Epil.  origani- 
f'oUuni  L  a  m.  var.  nanum  auf  dem  Faulhorne  in  der  Schweiz,  so  wie 
ujit  dem  jetzt  verstorbenen  Apotheker  Grabowsky  als  Epil.  pa- 
lustre  var.  alpmum  im  mährisch-sohlesischen  Gesenke  einsammelte. 
Der  Stengel  ist  mit  zwei  herablaulenden  Ilaarleislen  versehen;  die 
untern  kurz  gestielten  Blältchen  stehen  entgegengesetzt,  sind  länglich, 
stumpf  und  schwach  ausgerandet.  Wächst  au  feuchlcn  Felsen  zwischen 
Stuben  und  Klösterle,  neben  Curdamine  hirsuta,  Arabis  bellidifolia 
Jacq.,  unterhalb  des  Erzberges,  und  Geranet/m  p?/rewaec«w  dicht  vor 
dem   östlichen  üorfende  bei  Klösterle. 

Auf  derselben  Station  — Stuben —  machte  ich  am  20.  Juni  mit 
dem  Frühmesser  Herrn  Bargehr  von  dem  benachbarten  Klö- 
sterle aus.  eine  schlecht  endigende  Excursion  nach  der  oberhali) 
oder  nördlich  von  letzterem  Dorfe  belegenen  sehr  hohen  Alpe  Schaaf- 
berg,  von  welcher  man  eine  herrliche  Fernsicht  bis  zum  Bodenseo 
haben  soll.  Die  Witterung  war  uns  anfangs  günsiig,  und  so  stiegen 
Avirnach  beendigtem  Gottesdienste  gleich  von  Klösterle  an  muthig  über 
die  blumenreichen  Vorberge  hinauf,  wo  Orchis  ustulata  Listera  ovala 
U.  ]iy.  Daphne  Mezereumu.  s.w.  ohne  weitere  Beachtung  blieben.  Da- 
gegen überraschten  höher  hinauf,  aber  noch  diesseits  des  kleinen  Alp- 
sees, Spulerssee  genannt,  neben  Salix  arbuscula  schon  die  ersten  blü- 
henden E.xemplare  von  Daphne  striata  Tratt.  Diese  hübsche  Art 
kam  späterhin  bei  Lech,  sowie  links  am  Arlsberge  überhaupt  gar 
nicht  seilen  vor.  Am  sumpfigen  Ufer  des  genannten  kleinen  Sees 
sahen  wir  beim  Vorübergehen  nur  Caltha  paluslri.<t  neben  Swertia 
perennis  und  Alchemilla  vulgaris  stehen,  und  nahmen  am  Fusse 
unserer,  jetzt  nahe  vor  uns  liegenden  Alpe  Schaafberg  allein  Tri- 
folium caespitosum  Reyn.  so  wie  aufrecht  sleh(!n(le  8 — 10"  hohe 
Exemplare  von  Potentilla  aurea  mit.  Bei  den  hier  belindlichen  Senn- 
hütten wurde  uns  auf  dringendes  Angesucli  der  jugendliche  Ziegen- 
hirl(j  als  Führer  auf  die  Alpe  mitgegeben  ,  ihm  jedoch  vom  Senner 
zugerufen,  auch   den  Mantel  nicht  zu  vergessen.    Dieser  Wink  war 
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von  übler  Vorbcdeuluii»  ,  und  in  diT  Tluil  hcincrkttMi  wir  erst  jclzl, 
dass  sich  am  bescliränivlcii  Horizoiili;  boreils  schwere  oder  sogenaiiiite 
HaufiMiwolkeii  saiumcllcn.  l)esseiiuii<reaclilel  fluiden  wir  an  ,  den 
Sciiiialberg  zu  ersleig-en  und  zwar  anleineni  kaum  sichlbar(Mi  abschtis- 
sigen  Pfade,  der  sich  schneckenrormig-  an  demsellxMi  hinanl'zog,  und 
bei  etwa  einlreleudcm  Keireu  so  sciiUipfrig  wie  ocjalirlich  werden 
mussle.  Dennoch  spornle  uns  die  Erwartung  auf  jene  gepriesene 
Aussicht,  uns  inuner  liidier  hinauf  zu  wagen ,  so  dass  wir  iiolfen 
durflen,  in  einer  kleinen  Stunde  das  Plateau  zu  erreichen. 

So  weit  kam  es  aber  nicht.  Denn  nachdem  wir  im  Weilerschreilen 
Senecio  Doronicum,  Valeriana  saxatilis,  den  liier  seltenen  yl.sVer 
atpinus,  Pedicnlaris  recutila,  Geiitiana  acaulis,  Hedysarumobscurum, 
Saxif'raga  androsacea ,  Slellaria  cerastoides  —  ich  zähle  an  einer 
und  derselben  Pllanzedrei,  jedoch  häufiger  noch  vier  Griffel  —  einge- 
sammelt hatten,  schien  uns  nach  weiterer  Berathnng  die  Vorsicht  zu 
gel)ielhen,  wieder  umzukehren,  weil  sich  der  dichte  Nebel  in  den 
unter  uns  liegenden  Tliälern  bereits  in  die  Höhe  zog,  und  uns 
binnen  kurzem  zu  umhiillen  drohte.  Vom  Schaafberge  also  wieder 
hinunter  steigend  begrüsslen  uns  noch  :  Globularia  nudicauiis,  Pliaca 
frigida,  Meuni  Mutellina  G  Art.,  Arctostaphylos  Uoa  ursi  Spreng-, 
und  am  Fusse  der  Alpe,  nach  Lech  zu,  noch  die  durch  Gewässer 
heiabgeschwenimlen  höheren  Alpen -Flüchtlinge  :  Linaria  alpina, 
Tklaspi  rotiindlfolium  Gaud.,  Noccaea  alpina  Kchb-  (^Ilulschinsia 
R.  br.),  so  wie  das  niedliche  Veilchen,  Viola  calcarala,  neben 
Silene  acaulis  üppig  blühend.  Die  Freude ,  einige  der  schönsten 
hievon  in  unsere  Kapseln  zu  bergen,  wurde  jedoch  durch  i\cn 
nunmehr  eintretenden  kalten  Hegen  bald  unterbrochen,  und  um  uns 
blickend,  sahen  wir  den  Schaafberg  und  selbst  niedrigere  Alpen 
durch  Schneegestöber  verdunkelt.  Wir  verfolirten  unter  strömendem 
Regen  das  Thal,  suchten  zuerst  im  Dorfe  Zug,  sodann  in  Lech  pe- 
riodischen Schutz^  doch  trieb  uns  der  Mangel  an  Zeit  wieder  hinaus 
anf  den  schlüpfrigen  und  nassen  Saumpfad,  welchen  die  zu  Bachen 
anschwellednen  Wasserriunen  last  unwegsam  machten. 

Ganz  diiiclinässt  kamen  wir  des  Abends  7  Uhr  wieder  in  Stuben 
an,  und  hallen  unterwegs  nur  noch  Gelegenheit  gefunden,  folgende 
Pllaiizen  noch  zu  bemerken:  Allium  Schoenoprasntn,  Ilieraciuni 
pilosellaeforme  Hoppe,  am  Steige  vorlängs  desLechufers  beim  Dorfe 
Lech.  Fast  ohne  Slolonen,  und  ausgezeichnet  durch  die  kurz  zuge- 
spitzten, fasst  ovalen  Kelchschuppen,  die  schwarz  behaart  und  weiss- 
iilzig  berandel  sind  :  Centaureamontana,  Carduus  Personata  J  a  c  q., 
Cirsium  spinusissimum  S  c  o  p.,  Campanula  thyrsoidca  ,  Pedicnlaris 
fotiosa,  Aquilcgia  atrata  Koch,  Alsine  verna  IJ  a  r  1 1.,  lel/.lere  mit 
Silene  quadrifuia  am  Flechsen. 

Am  folgenden  Morgen  schneiete  es  auch  in  Stuben  und  das 
ganze  Gebirge  halte  sich  mit  Schnee  bedeckt. 

B.  0  b  1  a  (1  i  s  und  das  0  b  e  r  i  n  l  h  a  1   bei  F  i  n  s  l  e  r  m  ü  n  z. 
Die  Badegesellschafl ,  die  wohl  weniger  der  Siuierling  und  die 
schwache  Schwefelquelle,  als  der  Genuss  der  sogenannten  Sommer- 
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frische  dort  vereinigte,  war  erst  wenig  zahlreich.  Sic  bestand  jedoch 
ans  gebiidelen  lieben  Menschen ,  die  zunächst  das  Bodürfniss  der 
Ruhe  und  Erholung  meist  ans  allen  Theilen  Tirols  daliinlührle.  Die 
weniger  wolilhaln-nden  Gäsle  bevölkerten  das  niedriger  liegende  Dorf 
Ladis.  Die  isolirlc  Lage  des  Badeetablissenients,  so  wie  die  Haus- 
ordnung vereinigten  alle  Kurgäste,  deren  zuletzt  immer  mehrere 
kamen,  in  dem  vorhandenen  grossen  Speisesaal,  wogegen  sich  zu 
Spaziergängen  und  Alpenexcursionen  mehr  oder  weniger  grosse  Ge- 
sellschaflsgruppen  bildeten. 

Alle  suchten  und  fanden  Genuss  in  der  freien  schönen  Natur, 
so  dass  die  gewöhnlichen  rauschenden  Badevergnügungen  wohl  kaum 
vermisst  wurden. 

Hier  halte  ich  auch  das  Vergnügen,  die  Herren  Dr.  Tappeiner 
aus  Meran ,  so  wie  den  nur  wenige  Tage  in  unserer  Mitte  weilenden 
Grafen  A.  v,  Cristallniog  aus  Kärnthen,  beide  eifrige  Botaniker, 
kenen  zu  lernen. 

Ihrer  Güte  verdanke  ich  manchen  schätzbaren  Beitrag  zu  meiner 
diessmaligen  kleinen  Reise-Flora. 

Theils  auf  kleineren   Spaziergängen    in  der   Nähe  des   Bades, 
theils  auf  grösseren  Excursionen  nach  den    nahe    belegenen    Alpen, 
so  wie   in  dem  Oberinnthale  bis  Finstermünz  brachte  ich  nach  und 
nach  folgende  Pflanzenschätze  zusannnen : 
i.  In  der  Nähe  von  Obladis  selbst. 

Carex Danalliaua  S m.  var. Sieberiana  Opitz;  vom  Dr.  Tap- 
peiner aufwiesen  nach  Fiss  zu  gefunden.  Die  männliche 
Aehre  oben  weiblich,  Früchte  lanzettlich ,  Halm  etwas  rauh. 
Sclioenus  ferrugineus,  Convallaria  verticillata.  Uerminium  Mon- 
orchis  und  Nigritella  angustifolia  standen  hier  häufiger  wie 
bei  Stuben,  auch  fanden  wir  auf  Bergwiesen  gegen  Fiss  hin 
mehrere  Exemplare  von  Ophris  muscifera  Huds.,  wovon  mir 
dort  nur  ein  einziges  unterm  Erzbeige  vorgekommen  war.  Crtpis 
atpesfris  Tsch.;  Serratula  Rhaponticum  Dec,  schon  vor  meiner 
Ankunft  in  Obladis  von  Dr.  Tappeiner  auf  den  Bergwiesen 
nach  Fiss  zu  entdeckt ,  wo  wir  solche  am  24.  Juni  wieder 
aufsuchten  und  so  dicht  stehend  wie  eine  Kiefernschonung 
fanden.  Späterhin  sah  ich  diese ,  sonst  wohl  seltene  Pflanze, 
auch  jf^nseits  und  oberhalb  Fiss,  zwar  zerstreuter,  aber  in 
ähnlichen  Localiläten.  )  eronica  urticifolia,  Cortusa  Matthioti, 
im  vorigen  Sommer  mit  Samen,  in  diesem  Jahre  am  25.  Juni 
noch  sparsam  blühend;  Gentiana  utriculosa,  Chaerophyllum 
aureum,  Soxifraga  stellaris.  Höher  hinauf,  am  Fisser  Joche, 
wird  letztere  Pflanze,  wenn  auch  kaum  so  hoch,  doch  robuster, 
der  Ebenstrauss  ist  behaarter,  stark  mit  Drüsen  besetzt  und 
stellt  dann  die  S.  Clusii  G  o  u  a  n  (als  Art)  dar.  Saxifr.  muscoides 
Wulf.,  so  wie  mehrere  prächtige  Exemplare  von  Saxifr.  aspera, 
theilte  mir  der  Graf  v.  Cri  stall  nigg  noch  frisch  aus  Vor- 
arlberg mit,  von  wo  derselbe  über  das  Gebirge  eben  herkam* 
Stellaria  Frieseana  Seringe,  vom  Bade  aus  nach  der  Fisser 
Alp  hinauf,  häulig ;  Aisin  elaricifoiia  Wahlen  b.,  aus  dem  Kaun- 
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serlhale  vom  Dr.  T  a  j)  p  e  i  n  o  r ;  Dianthvs  sylvestris  W  u  I  f.  R  c  li  1». 
Iconcs.  Band  VI.  Tafel  262.  Fiiriir  5():n>.  l)ii"S(.'  scliüne  Nelke 
sieht  gleich  uiiteiliiill)  der  w  eslliciieii  Protneiiinle  in  zietiilielier 
Menge  Ihre  änsseren  KelchselMippen  sind  ungemein  kurz,  eirund, 
mit  einem  ganz  kurzen  Spitzchen;  die  Hluinenhiälter  gross, 
ansehnlich,  rosenrolh.  Säene  rupeslrü,  ist  hei  Ohladis  auf 
allen  Felsen  gemein,  selten  aber  und  nachträglich  noch  zu 
nennen,  Arabis  cilinta  R.  Br  \ar.  ylabrata  und  hirsula,  gleich 
unterhalb  der  Ruliebänke  am  Ende  der  westlichen  Tromenade. 
2.  Auf  dem  Fisser  Joche  ,  über  die  Alpe  hinauf  und  dorfwiirls 
wieder  hinabsteigend. 

Sesleria  disticha  Tcrs.,  Carex  curnula  All.,  Lu:iula  lutea 
D  e  c,  ziemlich  häuligaufder  östlichen  Abdachung;  Salix  he r- 
bacea  ,  durch  Dr.  T  a  \)  p  e  i  n  e  r  erhalten;  Vaccinium  vligi- 
nosum^  4 — 6"  hocli,  mit  Linnaea  borealis  Gron.,  oben  <im 
Wege  nach  der  Alp  und  nocli  diesseits  der  Sennhütten;  Achillea 
moschata  W  u  1  f. ;  A.  atrata,  durch  den  Grafen  v.  C  r  1  s  t  a  I  n  i  g  g ; 
Chrysanthemum  alpinum  ^  hierund  auf  dem  Schaafberge;  Phy- 
teuma  hemisphacricum ,  Pedicularis  iuberosa^  Veronica  bclli- 
dioides,  Androsaceobtusifolia  A  1 1.  Alle  diese  vier  Arten,  so  wie 
Primulavillosa  Jacq.  und  Prim.  ghitinosa,  letztere  hier  Speik 
genannt,  erhielt  ich  zuerst  von  Dr.  Tapp  einer,  fand  solche 
aber  späterhin  auch,  und  zwar  den  Speik  in  sehr  grosser  Menge. 
Soldanella  pusilla  Baumg.,  der  Griffel  kurz,  noch  nicht  die 
Basis  der  Kroneinschnitte  erreichend;  diese  Einschnitte  sehr 
kurz,  unter  'A  der  Blumenkronliinge.  Die  Narbe  finde  ich  bei 
den  untersuchten  Pflänzchen  blass-violetl,  die  Basis  der  Slaub- 
kulbchen  pfeilfürmig;  die  Blüthenstiele  und  Schalte  sind  wohl 
meist  rauh,  aber  auch  bei  einigen,  wie  bei  S.  minima,  fast 
glatt.  Von  beiden  Arten  besitze  ich  in  meinem  llerbar  nur 
ein  einziges  Exemplar,  die  dem  äussern  Ansehen  nach  so 
ähnlich  scheinen,  wie  ein  Wassertropfen  dem  andern,  und 
desshalb  ist  es  mir  schwer  geworden  ,  mich  für  die  eine  oder 
die  andere  Benennung  zu  entscheiden.  Zuletzt  hat  mich  die 
Beschreibung  in  iM.  und  K.  Deutschlands  Flora  für  obige  An- 
nahme bestimmt,  Die  Farbe  der  Blumenkrone  war  nicht,  wie 
sie  Reichb.  Jcon.  darstellen,  kupfer-röthlich ,  sondern 
blass-violett  mit  dunklen  Adern,  und  so  ist  dieselbe  getrocknet 
auch  geblieben.  F'erner:  Az-alea  procumbens,  Gentiana  bava- 
rica,  Trifolium  alpinum,  Phaca  astragalina  D  c  c,  Semperrirum 
montanum  durch  den  Grafen  v.  C  ris  I  a  1 1  n  i  g  g.  Semper- 
vivum  Funkii  Braun  (mit  Vorbehalt  weilerer  Beobachtung  im 
Garten,  wohin  beide  Arten  mit  S.  arachnoide.m  verpllanzl 
und  bis  jetzt  in  üppigster  Vegetation  begrillen  sind)  Südliche 
Abdachung  des  Fisser  Joches  im  Angesicht  des  unterhalb  lieg(>n- 
den  Dorfes  und  zwar  etwa  auf  halber  Höhe,  an  Felsblöcken. 
Die  Pflanzen  blühten  zwar  schon  —  7.  Juli  —  waren  iiidess 
augenscheinlich  noch  nicht  vollkommen  ausgew  achsi'U.  Sie  liall«'n 
Aehnlichkeit  mit  kleinen   Exemplaren  von   S.  montanum,  aber 
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nur  eine  Höhe  von  2 — 4".  Die  Rüsellenblälter  sind  heiderscils 
voller  ganz  kurzer  Drüsen,  elwas  länger  gewiinpert,  der  Stengel 
stark  weissliaarig  und  die  rosenrütlien  IMuinenMätter  wenig 
mehr  als  doiipell  so  lang  wieder  Kelch.  Hier  im  (Carlen  unler- 
scheideri  sich  die  Uoseltea  dieser  drei  Arten  merklich  von  ein- 
ander; denn  diejenigen  von  der  in  Hede  stehenden  IMlani^e  sind 
niclil  grösser  wie  die  von  S.  arachnoideum ,  aher  hellgrüner, 
oben  nicht  hüschclig-gehartet,  und  ireilien  nun  plall  an  die 
Erde  angedrückte  zullaugc  dünne  S[)ross(Mi ,  an  deren  Spitzen 
sich  wieder  kleine  Itoselten  bilden.  Saxifraga  exaralaN  i\\., 
brachte  mir  der  Dr.  Tappeiner  zuerst  von  der  sogenannten 
Pyramide  des  Fisser  Joches  mit.  Späterhin  fand  ich  diesen 
Steinbrech  dort  in  grösserer  Menge,  und  auf  dem  höchsten 
Puncto  —  der  Zwölfer  Spitze  —  die  noch  seltenere  Saxifr. 
Segueri  Spr. ,  in  grossen  .schönen  Rasen.  Diese  Art,  etwa  nur 
eben  so  gross  wie  die  vorige,  zollhoch  und  etwas  mehr,  ist 
überall  rauh  aber  kurz  behaart;  die  lanzelllich-spatelförmigen 
Blällchen  zeigen  getrocknet  fünf  schmale  aber  deutlich  ausge- 
prägte Nerven,  und  weniger  bestimmt  noch  meist  zwei  andere 
oder  Rand-Nerven.  Bei  allen  meinen  Exemplaren  finde  ich 
übrigens  kein  einziges  Blättchen,  welches  zweikerbig  wäre, 
wie  sie  nach  K  o  c  h's  Syn.  auch  wohl  sein  sollen;  alle  sind 
ganzrandig.  Sibbaldia  procumbens  verdanke  ich  gleichfalls 
in  frischen  liübschen  Stännnchen  dem  Dr.  Tappeiner  bei 
seiner  Rückkehr  von  der  ersten  Excursion  nach  dem  Fisser 
Jociie   am  28.  Juni. 

Caräamme  alpina  W.  entdeckte  ich  auf  dessen  südlicher 
Abdachung,  vielleicht  6000  — 7000'  hoch,  etwas  niedriger  stehend, 
wie  der  scliöne  oft  roth  gefärbte  Ranunculns  glacialis ,  dort 
Gamskresse  genannt.  Viel  tiefer  sieht  man  an  dieser  Seite 
Atragene  alpina,  mit  anderem  Gesträuch  in  Menge,  auch  steigt 
dieselbe  bis  zur  Schwefelquelle  bei  Obladis  ,  mithin  bis  3780/ 
herab.  Höher  hinauf  mit  Trifolium  alpinum  wurde  auf  kurzem 
Rasen  die  mit  schwefelgelber  Blnmenkrone  gezierte  Anemone 
alpina  L. —  var.  sulplmrea  —  aufgenommen,  wogegen  Cher- 
leria  sedoides  mit  Cerastium  triviale  L  k.  var.  alpinum ,  die 
höheren,  und  Alsine  recnrva  Wahlb.  die  höchsten  Puncte 
des  Joches  bewohnten. 
3.  Von  Obladis  über  Pruiz  im  Oberinnthiile  vorlängs  der  Chaussee 
nach  Finslermünz  und  zurück  wurden  am  1.  Juli  an  bekannten 
Standorten  Iheils  wiederholt  besucht,  tlieils  neu  eingesammelt: 
Luzula  nicea  D  e  c.  Juniperus  Sabina ,  überall  rechts  der 
Chanssee  von  Tösens  ab  bis  Finslermünz.  Erigeron  Villarsii 
Beil.,  mit  purpuirolhem  Strahle  schmückte  die  einzelnen  Fels- 
blöcke kurz  vor  dem  zuletzt  genannten  Orte,  die  auf  engen 
Thalwiesen  zerstreut  umherlagen,  Ononis  rotnndifolia;  Coro- 
nilla  vaginalis  L  a  m.,  letztere  schon  verblüht  und  mit  ausge- 
bildeten Hülsen  stand  mit  Sedum  annuum  und  dasyphijllum 
gleichfalls  reciits  der   allen  Poslslrasse.    Erysimum   rhaeticum 
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Pec,  ist  schon  früher  als  nicht  selten  im  Oberinnlhaleerwühnt, 
und  eben  so  Sisymbrium  strictissinium,  vom  vorigen  Sommer 
her  bekannt. 

Diese  iiolie  ansehnliche  Rauke  bot  schon  die  Gegend  zwischen 
Ladis  und  Ried  dar  ;  dann  fand  sie  sich  zwischen  Tösens  und 
Pfunds  an  Hecken  und  Strassen  gar  nicht  seilen,  wogegen  sich 
Erucastrum  obtusangulum  Reichb.  ziemlich  sparsam  nur  an 
den  Bachufern  zwischen  Ried  und  Tösens  nalie  der  Cliausec- 
brücke  angesiedelt  hatte.  Thalictrum  foetidum ,  welches  ich 
im  vorigen  Sommer  kurz  vor  Finstermünz  an  der  rechten  Seile 
jener  alten  Poststrasse  vergebens  suchte ,  fand  ich  heuer  an 
einem  sonnigen  Felsenabhange  in  grosser  Menge,  und  zwar 
sowohl  drüsig  behaart,  wie  gänzlich  kahl. 

C.  Die  Wormserjoch-Strasse. 

Schon  öfter  in  Tirol  gewesen,  hatte  ich  längst  den  Wunsch  ge- 
nährt, die  höchste  Kunststrasse  Europas  kennen  zu  lernen.  Sonst  immer 
davon  abgezogen,  reifte  dieser  Entschluss  im  gegenwärtigen  Sommer 
zurThat,  und  so  sendete  ich  meine  Reiseeffecten  von  Mals  aus 
auf  der  grossen  Chaussee  nach  Südtirol  bis  zur  Poslslation  Eyrs 
voraus ,  und  bestieg  am  13.  Juli,  von  dem  Trennungspuncte  beider 
Lauilesstrassen,  von  Spondinig  aus,  diejenige  Linie,  welche  über 
das  Stilfszer-  oder  Wormserjoch  nach  dem  Comersee  führt.  In 
Prad  nahm  ich  einen  Führer  bis  Trafoi ,  enlliess  ihn  dort  als  völlig 
enlbeluiich,  und  setzte  meinen  Weg  über  diese  merkwürdige  Strasse 
über  Franzenshöhe  allein  fort,  von  wo  ab  der  bis  jelzt  heilere  Himmel 
trübe  wurde,  und  einzelne  kleine  Regenschauer  Bedenken  erregten. 
Die  mich  umgebenden  riesigen  Gebirgskuppen  waren  jedoch  meist  klar, 
und  so  erreichte  ich  denn  den  höchsten  Puncl  der  Strasse,  Ferdinands- 
liöhe,  ohne  dass  mir  die  Spitze  des  links  liegenden  Urtier  auch  nur 
einen  Augenblick  entzoo-cn  «fewesen  wäre,  üben  auf  der  über  8800' 
hohen  Jochstrasse  bestieg  ich  einen  noch  höher  wie  di(.'SO  selbst 
emporragenden  Felsenkegel ,  um  deren  Aijdachung  nach  der  Lom- 
bardei noch  weiter  übersehen  zu  können. 

Ueberall  nur  Schnee;  aber  siehe  da,  zu  meinen  Füssen  hatten 
die  Strahlen  der  Sonne  der  kurzblätterigen  Genliana  brachyphylla 
Vill.  geslatiet,  ihre  dunkel  azurblauen  Blülhen  zu  öffnen  und  sich 
mir  als  werlh volle  Erinnerung  an  diese  Stunde  darzubieten. 

Gegen  Abend  war  die  Luft  klar  und  mild,  und  so  vermochte 
ich  denn  im  Hinuntersteigen  nach  meinem  Nachtquartiere  Trafoi  die 
Grösse  der  mich  umgebenden  Natur  in  ihrer  ganzen  Fülle  zu  ge- 
niessen.  Wer  aber  je,  als  Fremder,  das  Wormser-Joch  besucht  hat, 
wird  es  erklärlich  finden,  wenn  man  sich  mehr  diesen  mächtigen 
Eindrücken  hingibt,  als  daran  denkt,  seine  Botanisirkapsel  mit 
Massen  von  IMlanzen  zu  füllen. 

Folgende  wurden  jedoch  im  Weitergehen  mitgenomnien,  oder 
auch  nur  näher  angesehen: 

Acena  subspicata  C  1  a  i  r  f .  (Carex  curvula,  winzig.  3"  hoch, 
blühend,   halb  unter  Schnee  begraben.)  (Ächillea   moschata  W  u\i. 
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6*-»"  hoch,  dio  iinlern  Blätter  auch  2 — 4zähnig  oder  spallig  I<ahl.) 
Dann  Aronicum  CInsii  Koch.  (Senecio  Doronicum) ,  Polemonium 
coerulum,  {Trifolium  badium  Schreb.)  Trif.  pratense  var.  nicate 
K  o  c  h's  Syii.  Dieser  Klee  hat  einen  kurzen  aber  kräfligen  Stenjjel, 
grosse  Köpfe  mit  unrein-weissen  Bliilhen.  Phaca  anstralis ,  Seduin 
repens  (^Saxifr.  exarala)  Saxfr.  bryoides  auf  den  Schulzinauern  der 
mittleren  Galerien,  sparsam;  PotentiUa  grandißora  und  (Alsine 
verna  B  a  rt  1.) 

Am  folgenden  Morgen  ging  ich  von  Trafoi  über  Prad  zurück 
nach  Eyrs,  wo  icli  meine  Sachen  vorfand  und  dann  weiter  über  Meran, 
Bozen,  Trient  nach  Riva  am  Gardasee  fuhr. 

D.  Der  Gardasee. 

Die  Ufer  desselben  sind  wohl  schön ,  und  namentlich  die  Lage 
von  Arco  und  Salo  so  herrlich  und  in  südlicher  Vegetalion  prangend, 
dass  sie  wahrlich  verdienten,  mehr  besucht  zu  werden.  Aber  der  Zug 
der  Fremden  und  gewöhnlichen  Touristen  bewegt  sich  fast  regel- 
mässig von  der  äussersten  Spitze  des  Sees  von  Desenzano  aus  bis 
Uiva,  denselben  nur  der  Länge  nach  durchschneidend,  mithin  als  bloss 
Passage  betrachtend»  Man  sieht  sich  das  reizende  Ufer,  die  Olivenhaine 
und  Orangenpflanzungen  vom  Dampfboote  aus  an,  und  eilt  dann  mittelst 
Personenwagen  oder  Extrapost  ungesäumt  weiter  nach  Trient- 

Lohnender  ist  es  jedoch ,  z  ß.  von  Riva  aus  mit  dem  Dampf- 
boote von  Station  zu  Station  zu  fahren,  hier  oder  dort  auszusteigen, 
um  sich  der  schönen  Natur,  der  üppigen  Vegetation  in  der  Nähe  zu 
erfreuen.  Freilich  bietet  das  Städtchen  dem  Fremden  sehr  wenig  Be- 
quemlichkeiten ,  und  diess  mag  mit  ein  Grund  sein  ,  wesshalb  man 
es  so  gerne  wieder  verlässt. 

Diess  und  der  Umstand,  dass  man  hier  im  allgemeinen  Verkehr 
nur  mit  Silber-Zwanzigern  forlkouunt,  Papiergeld  überall  zurück- 
gewiesen wird,  bestimmten  denn  auch  mich,  meinen  Aufenthalt  in 
Riva  und  Umgegend  abzukürzen. 

Am  18.  Juli  des  Morgens  fuhr  ich  mit  dem  Dampfboote  von 
dort  bei  Limone  vorbei  bis  zum  Städtchen  Gargnano  am  Gardasee, 
wo  ich  ausstieg,  um  später  mit  dem  Personenwagen  weiter  nach 
Maderno  zu  fahren.  Von  hier  aus  ging  es  dann  weiter  zu  Fuss  bis 
zum  freundlichen  Salo ,  indem  am  vorigen  Abend  ein  starkes  Ge- 
witter mit  wolkenbrucharligern  Regen  die  Luft  etwas  abgekühlt  und 
eine  Fusstour  annehmlich  gemacht  halte. 

Diese  ganze  Uferstrecke  von  Limone  aus  bis  Salo,  so  wie  auch 
die  Gegend  bei  Arco,  haben  ein  durchaus  südliches  Ansehen.  Die 
Abhänge  der  Hügel  sind  meilenweit  mit  Feigen-,  Lorbeer-  und  Oel- 
Bäumen  bedeckt,  welchen  sich  dem  Seespiegel  näher  die  im  Winter 
leicht  bedachten  aber  ausgedehnten  Orangen-Pflanzungen  mit  den 
zwischen  ihnen  liegenden  weiss  -  schimmernden  Ortschaften  an- 
schliessen.  Zwischen  Gargnano  und  Maderno  sah  ich  die  Gärten 
einiger  reizend  gelegenen  Villen,  von  blühenden  Granalhecken  um- 
geben ,  und  die  vollkommen  verwilderte  Agave  americana  einige 
Felsenabhänge    bedecken.    Der   Kapernstrauch ,    Capparis  spinosa , 
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rankt  dort  an  den  Mauern ,  und  die  Feige  verwildert  an  Wegen  und 
Schluchten  zwischen  anderem  Gesträuch. 

Diese  gut  benutzten  und  meist  eingefriedigten  Localiläten  boten 
ausserdem  nur  noch  dar  :  Thi/mus  Serpyllum,\9r.  humifusus  Beruh, 
(als  ArtJ ,  vielstengelig,  fadendünn  und  liegend,  mit  kleinen  Kopf- 
quirlen; die  Blätter  ganz  kahl,  fast  glänzend,  eiförmig.  Ferner: 
Euphorbia  nincensis  All.  und  Adianthuin  Capillus  Veneris^  an  feuchten 
Älauern  diesseits  Salo.  Dieses  schöne  Farnkraut  war  fusshoch  und 
vollkommen  schön  entwickelt,  etwas  niedriger  in  einer  kleinen  Grotte 
näher  bei  Riva. 

Artenreicher  war  die  Pllanzenausbeute  bei  einem  Spaziergange, 
welchen  ich  am  folgenden  Tage  nach  dem  Val  di  Ledro  machte  ,  um 
einen  gerühmten,  aber  in  derThat  unbedeutenden  Wasserfall,  sowie  den 
4000'  über  dem  Wasserspiegel  des  Gardasees  liegenden  Alpensee, 
Lago  di  Ledro ,  zu  besuchen. 

Zu  diesem  Behufe  verfolgt  man  die  gute  Kunststrasse ,  welche 
von  Riva  aus  über  das  Gebirge  nach  Brcscia  führt,  und  hat  hier  nicht 
allein  den  Rückblick  auf  den  Garda-See  und  den  Monte  Baldo,  sondern 
auch  Gelegenheit,  sich  die  romantische  Lage  mehrerer  Gebirgsdörfer 
und  den  klaren  Spiegel  jenes  Alpensees  anzusehen. 

Dem  Rathe  der  in  Riva  garnisonirenden  kaiserlichen  OlTiciere 
folgend,  war  ich  sehr  früh  aufgebrochen  und  langsam  hinaufgestiegen. 
Gegen  8  Uhr  des  Morgens  war  jedoch  die  Hitze  schon  so  gross,  dass 
ich  umkehren  musste,  um  zwei  Stunden  später  in  meinem  Gasthause 
Erfrischung  und  Schatten  zu  finden. 

Auf  den  felsigen  und  meist  mit  Strauch  bestandenen  Abhängen 
zur  rechten  Seite  dieser  Kunststrasse  hatte  ich  beim  Bergansteigen 
manche  seltene  Pllanze  bemerkt,  von  welchen  denn  auch  nachste- 
hende in  der  mitgenommenen  Büchse  geborgen  wurden  :  Lasiagrostis 
Calamagrostis  Lk.,  Scabiosa  graminiColia,  Centaurea  axillaris  W., 
Achillea  tanacelifolia  All.,  auf  niedrigen  Mauern  kurz  diesseits  des 
Dorfes  Molina;  Leontodon  hastilis  L.,  gunz  glatt;  hier  bei  uns  in 
der  Mark  Brandenburg  kommt  nur  die  behaarte  Form  (^Apargia 
hispida  W.)  vor.  Ferner  Cyclamen  europaeum,  wovon  einige  Wur- 
zelkiiollen  mitgenommen  wurden  ,  um  hier  als  „Alpenveilchen"  das 
Zimmer  zu  schmücken.  Die  seltene  Matthiola  varia  D  e  c.  stand  etwa 
eine  Stunde  oberhalb  Riva  im  trocknen  Sleingeröll,  müCort/dalis  lutea 
Dec.  dieselben  Standörter  theilend.  Dann  noch  Dianthus  Segueri 
Vill.,  Linwn  tenuifolium,  Scrophularia  canina ,  sowie  Verbascum 
floccosum  W.  K, ,    letztere  beide  jedoch  der  Thalsohle  angehörend. 

E.  VonMeran  in  das  Passeierthal. 

Bekannt  genug  und  viel  besucht  ist  dieses  Thal  seit  Andreas 
Hofer's  Zeiten,  und  so  zog  denn  auch  mich  dasselbe  Gefühl  der 
Theilnahme  dorthin,  wo  schon  vor  mir  so  viele  nähere  Landesleute 
gewesen  waren. 

Dieser  Weg  ist  ein  ziemlich  beschwerlicher  und  weiter,  und 
wenn  man  ihn  in  einem  Tage  von  Meran  aus  zu  Fuss  hin  und  zurück 
machen  will ,  dann  darf  man  sich  unterwegs  nicht  lange   aufhalten. 
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Am  22,  Juli  war  die  Witterung  warm,  sonst  aber  günstig-,  und 
so  folifte  ich  denn  von  Saltaus.  dem  eigentlichen  Schlüssel  des 
engen  und  last  fiiistern  Passeierthaies,  dem  Lauf  der  wild  dahin 
brausenden  Passer  bis  zum  Hauplorte  desselben,  St.  Leonhard.  Diess  ist 
ein  grosses  schönes  Dorf,  von  wo  man  über  die  Hochgebirge  nach 
Sterzing,  oder  auch  in  das  Oetzthal  gelangen  kann.  In  einem  der 
dortigen  guten  Gasthofe  fand  ich  alle  wünschenswerthen  Bequendich- 
keilen,  und  so  besuchte  ich  denn  nach  hinreichender  Erholung  auf  dem 
Rückwege,  ganz  meinem  Plane  gemäss,  den  etwa  eine  halbe  Stunde 
von  St.  Leonhard  enHeriiten  Sandliof  der  Ilofer'schen  Erben. 

Die  Enkelin  jenes  gefeierten  Patrioten  zeigte  mir  dessen  letzten 
Brief,  sowie  mehrere  andere  Gegenstände,  welche,  als  Reliquien  der  Fa- 
milie, in  dem  jetzt  ganz  frei  verliehenen  Sandhofe  aufbewahrt  werden. 

Alein  Reisezweck  war  somit  erreicht,  und  weil  das  Thal  an  und 
für  sich  gar  nichts  Anziehendes  hat ,  die  Zeit  auch  zur  Rückkehr 
mahnte,  so  brach  ich  bald  wieder  auf,  und  der  späte  Abend  fand 
mich  bereits  heschäfiigt,  im  Gasthofe  zum  „Grafen  von  Meran*^  die 
wenigen  hiernächstfolgenden  Pflanzen  einzulegen,  die  mir  auf  dieser 
Excursion  zugefallen  waren:  Selaginella  helvetica  Spring.,  Galium 
rubrum,  Erigeron  droebachensis  Mi  11.  (Erig.  angulosiis  Gaud.) 
Diese  interessante  Art  sah  ich  hier  zum  ersten  Male  in  frischem  Zu- 
stande, und  zwar  nahe  bei  St.  Leoniiard  an  der  Passer  auf  bewachsenen 
Felsblücken  im  Schatten  des  Ufergesiräuches.  Später  bei  der  Rückreise 
fand  ich  sie  auf  einem  trockenen  sonnigen  Abhänge  bei  Saltaus.  £r/^. 
droebachensis  steht  dem  Erig.  acris  zwar  nahe,  unterscheidet  sich 
aber  doch  durch  den  Mangel  der  Pubescens,  und,  wie  ich  glaube, 
auch  durch  die  geringe  Breite  der  Stengelblätter. 

In  der  zuerst  genannten  Localität,  nämlich  am  schattigen  Ufer 
der  Passer  bei  St.  Leonhard.  fand  ich  eine,  leider  schon  ganz  abge- 
blühte Primel  in  grosser  Menge ,  die  ich  für  Primula  Auricula 
var.  ciliata  Koch's  Syn.  halte.  Es  ist  genau  dieselbe  Pflanze,  welche 
inReichb.  Icon.  Tafel  58  unter  Figur  lil  bei  den  Primulaceen 
abgebildet  ist.  Die  Bläller  eiförmig,  in  den  Blattstiel  ausgekeilt,  etwa 
1"  lang,  8'"  breit,  kurz  behaart,  am  Rande  drüsig  bewimpert,  von 
der  Mille  ab  oberhalb  auf  jeder  Seite  mit  4 — 6  groben  Zähnen.  Der 
niedrige,  höchstens  2"  lange  Stengel,  so  wie  der  Kelch  sind  gleich- 
falls behaart,  die  Zähne  des  letzteren  breit-lanzettlich,  tief. 

Sedum  unnuum  ist  dort  an  Mauern  gemein ;  Sempervivumarach- 
noideuin  zwischen  Meran  und  Sallaus  weniger  häufig,  Erysimum  hel- 
veticiun  Dec?  ebendaselbst.  Stengel  oft  sehr  äslig,  1  —  2'  hoch ; 
die  Blätter  lineal,  ungemein  schmal  und  wie  jener  anliegend  behaart; 
die  Schoten  wie  bei  Erys.  rhaeticum,  wofür  ich  diese  Pflanze  auch  erst 
hielt.  Allein  die  Blattachseln  sind  nackt,  die  Blülhen  getroknet  dunKler 
gelb,    auch  ist  der  GrilTel   um  die  Hälfte  länger    wie    bei  jener  Art. 

Zuletzt  sei  noch  Aspleniwn  septentrionale  Sto.  erwähnt,  was 
man  im  Passeier  Thale  überall  an  Mauern  in  Menge  findet. 

Brandenburg  im  September  1857. 
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Von  Victor  von  Jaiika. 

1.  Carex  Czetzii  .lanka. 

Rhizorun  cnespitosum  ;  folioruin  basUarliun^  marcentiumvaginae 
snnf/uineo-rufue.  Folüi  linearia  plana /Vii  lin.  lata,  mai'fjine  scabra, 
sitpra  gliiberrinia  ,  subtiis  pilosa  ,  calnmo  fructifero  breriora.  Ca- 
lamus  7 — 8  poll.  allus  crectns  subtricjueter  scahriusculus.  Spicae 
(lensc  congeslne.  Bractea  fnliolncea,  oblonga,  margine  scarioso  basi 
(lilntata ,  calamuin  dimidium  ampleclens  ,  dein  abrupte  lanceolato- 
acumiiutta  3  lin.  longa  rigida.  Spica  masctila  solitaria  eltiptica 
4  lin.  longa,  2^/\i  lin.  lata:  sqnamae  late  oboratac  apice  leciter 
emarginatae  fuscac.  Spicae  feniincae  2sessiles  subglobosac,  sqnamae 
obocatae,  dorso  obsolete  carinatae,  apice  nunc  obtusae  lacero  —  i'iel 
eroso  —  denticulatae.  breviter  v.subaristatae,  nunc  emarginatae  lon- 
giusve  aristulatae,  Utriculus  l^/\r  lin.  longns,  oblongus,  antice  latior, 
snbobliquus,  elevato-nereafus,  brece  i'ostratus,  hirtnlo-piloxus  squama 
aequitongus ,  colore  lividus.  Achenium  longitudine  iitriculi  laeve 
sitbtilissime  punctulatum. 

Uabitat  in  Transsihaniae  collibus  circa  pagum  Gdnts ,  ubi 
mense  Aprili  a.  1833  detexit  cl.  Czetz. 

A  proxima  C.  niontana  L.  abunde  differt  foliis  latioribus,  spicae 
masculae  forma,  ntricuiis  etc. 

2.  Koeleria  flexilis  Janka. 

Rhizoma  breve  stibrepens.  Culmi  erecti  bi-tripedales  gracillimi 
ßcxiles  laeves.  Folia  oninia  anguste  linear ia  ,  plana,  subtus  mar- 
gincqne  sicut  foliorum  culmeoruni  vaginae  patenter  breve-pilosa; 
ligula  brevia  eroso-truncnta.  Inflorescentia  paniculata  totam  secus 
longitudineni  magis  minusve  interrupta,  laxa  18 — 30  lin.  longa, 
usque  10  lin.  lata;  rarhis  dense  pubescenti-pilosa.  Spiculae  bi- 
florae  PA  lin.  longae ;  gluniae  valrae  inaequales  in  carina  dorsali 
serrulato-scabrae  :  ralra  inferior  minor  lanceolata,  IV12  lin.  longa 
subaristata  ;  superior  oblonga  Vl\i  lin.  longa  acuniinata.  Palea  in- 
ferior lanceolata  acuniinata  carina  serrulato-scabra,  superior  com- 
plicata bicuspidata. 

Hdb.  in  collibus  circa  pagum  Gdnts  Transsilvaniae  septemtrio- 
nalis  ,  ubi  legit  cl.  Czetz. 

A'itidissima  planta !  habitu  potius  ,  necnisi  spicularnm  parvi- 
tate  a  Koeleria  cristala  Pers.  dircrsa.  Si  notae  hae  ad  novam  di- 
stingiicndant  speciem  non  sn/firinnt,  et  Koeleria  setacea  P  e  rs.  (/f.  ra- 
lesiticn  (iaud.J  sicut  K.  albesrens  D.  C.  et  K.  grandißora  Pers  rrim 
lila  conjungendae.  Koeleriani  crislatam  genuinani  ceterum  spiculis 
variare  (tic/  potius  gluma  supcriore')  2  ad  3^/i  lin.  longis ,  foliis 
planis  glabris  aut  pilosis,  rel  setaceo  convolutis,  persuasum  mihi  habeo. 

Wien,  im  Februar  1858. 
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lieber  Botrychiutn  tnairieariaefoiium  AI. 

Hr.  JB,  sitnpieoD  Hit  ehe.  u.   JB.    anihe^ 

moides,   P  r  e  s  !• 

Von  Dr.  Ittildcs 

Seit  1855,  wo  ich  in  Nr.  li  des  5.  Jahrganges  des  öster.  bot. 
Wochenblattes  einen  kleinen  Aufsatz  über  B.  matricariaefolium  AI. 
Br.  (das  B.  rutaceum  der  meisten  Autoren)  veröffentlichte,  halte  ich 
vielfache  Gelegenheit,  diese  seltene  Pflanze  theils  lebend,  theils  in 
getrocknetem  Zustande  zu  studiren,  Lasch  allein  theille  mir  an 
600  Exemplare  in  den  verschiedensten  Formen  und  Entwicklungs- 
stufen mit.  Es  ist  mir  in  Folge  dessen  ergangen,  wie  manchen  An- 
deren, ich  habe  meine  frühere  Ansicht  von  der  Unselbslständigkeit 
dieser  Art  aufgeben  müssen  und  sehe  sie  jetzt  als  gute  Art  an.  Die 
sogenannten  Uebergänge  habe  ich  auch  immer  entweder  auf  B.  Lu- 
naria  oder  auf  B.  matricariaefolivm  zurückführen  können.  Die  oft 
cilirten  ,  zu  Röper's  Flora  von  Mecklenburg  gehörigen  Abbildungen 
sind  von  dieser  Art;  nämlich  Fig.  1  bis  4  i.st  unstreitig  B.  Lunaria 
und  Figur  5  bis  8  B.  matricariaefolium.  Bei  dem  fortgesetzten  Studium 
dieser  Art  hat  sich  mir  Folgendes  als  besonders  gewichtig  für  die 
Beurtheilung  herausgestellt.  Selbst  die  jür)gsten  noch  nicht  einen  Zoll 
langen  Exemplare  zeigten  nie  eine  Aehrilichkeit  mit  B.  Lunaria, 
sondern  besassen  schon  ein  steriles  Blatt,  dessen  Abschnitte  niemals 
halbmondförmig,  wie  diess  bei  den  jüngsten  Exemplaren  des  B.  Lunaria 
bereits  der  Fall  ist,  sondern  stets  schmal  und  länglich  mit  sparsamen, 
kurzen  Einschnitten  waren.  Somit  fallt  die  Behauptung  von  selbst 
weg,  dass  das  B.  matricariaefolium  AI.  Br.  eine  sehr  zertheilte  Form 
\on  B.  Lunaria  sei.  Aber  auch  die  entwickelleren  Formen  haben  ihre 
Eigenlhümliclikeiten ,  die  sich  bei  der  Musterung  eines  reichlialtigcMi 
Materials  als  stichhaltig  bewährt  haben.  B.  Lunaria  kommt  nämlich 
nicht  selten  in  sehr  tief  eingeschnittenen  Formen  vor;  überall  jedoch 
ist  erstens  die  Mondsichel  des  sterilen  Blalt<?s  unverkennbar  vorhanden, 
und  zweitens  sind  die  Einschnitte  derselben  stets  fächerförmig  an- 
geordnet, gehen  also  alle  nach  dem  Anheftungspuncle  des  Fieders 
hin.  Beachtet  man  diese  beiden  Momente,  so  wird  es  nie  schwer 
werden,  beide  Arten  auseinander  zu  halten.  Bei  B^  matricariae- 
folium finden  wir  nämlich  als  Grundgestalt  für  die  Fiedern  erster 
Ordnung  die  rhombische  oder  längliche,  niemals  eine  halbmond- 
föiinige.  Diese  Fiedern  sind  nun  mehr  oder  weniger  tief  einge- 
schnitten, die  Einschnitte  aber  niemals  fächerförmig  untereinander 
angeordnet,  sondern  stets  mit  einander  parallel.  Indem  sich  bisweilen 
die  untersten  Fiedern  sehr  stark  entwickeln,  kann  sogar  eine  zu- 
sammengesetztere Frons  entstehen,  die  sich  niemals  auf  B.  Lunaria 
wird  zurückführen  lassen. 

Auffallend  ist  auch  stets  die  Stellung  des  sterilen  Blattes.  Das- 
selbe ist  immer  weit  höher  an  dem  gemeinsamen  Schafle  hinauf- 
gerückt, als  bei  B.  Lunaria  und  steht  dicht  unter  der  Fruchfrispe. 
Ich  habe  unsere  Pflanze  jetzt  mehrfach  in  der  Gralschaft  Glatz  bei 
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Reincrz  und  im  mährischen  Gesenko  bei  Nieder- Lindcvviese  und 
bei  Ditlershof  beobaclilet.  Mehrere  Male  fand  ich  es  in  Menge  ganz 
allein,  ohne  B.  Lunaria;  auch  von  Sill)crberg  erhielt  ich  es.  Bei 
Drieson  in  der  Neiiinark  ist  es  sehr  häiifig  und  wächst  daselbst  mit 
B.  Lnnaria  ,  B.  simplex  und  B.  rutaefolinm  zusammen,  überall  aber 
auFsterilen,  Irocknen,  sonnigen,  kurzgrasigen  Stellen.  Wie  unpassend 
der  Name  rMfaccMW  für  unsere  Pflanze  isl,  geht  aus  Folgendem  hervor. 

B.  rutaceum  Röper  =  B.rutaefoHum  AI.  Br.  (ß.  matrica- 
rioides  Will  d.) 

B.  rutaceum  Sw.  =  B.  rutaefolium  und  B.  matricariaefolium. 

B.  rutaceum  Fries.  =  B.  Lunaria  var, 

B.  rutaceum  W  i  1  d.  N  e  w  m.  =   B.  matricariaefolium  A.  Br. 

Mit  unserer  Pflanze  muss  nicht  eine  andere,  ihr  sehr  nahe 
stehende  Art  verwechselt  werden ,  die  ich  jetzt  auch  in  einer 
ziemlichen  Anzahl  von  Exemplaren  gesehen  und  unleisucht  habe: 
das  B.  lanceolatum  A  n  gs  tr.  (JB.  palmalnm  P r  e s  1.)  Sie  ist  bis  jezt  in 
Deutschland  noch  nicht  aufgefunden  worden.  Ich  sah  sie  aus  Schweden 
und  Nordamerika,  Sie  unterscheidet  sich  sogleich  durch  die  spitzen 
Enden  der  Fiedern;  die  herablaufenden  secundären  Absclinille  am 
Grunde  der  Fiedern  erster  Ordnung  ,  so  wie  durch  die  dünnhäutige 
Consistenz  des  sterilen  Blattes.  Das  B.  lanceolatum  Ruprecht  gebort 
zum  Theil  zum  B,  matricariaefolium  AI.  Br.,  zum  Theil  einer  erst 
von  mir  unterschiedenen  neuen  Art,  dem  B.  boreale ,  wie  ich  mich 
durch  Ansicht  der  Original-Exemplare  überzeugt  habe.  Dieses  B.  bo- 
reale, welches  in  Norwegen  und  im  Grossfürstenihume  Finnland  (bei 
Uleaborg)  vorkommt ,  unterscheidet  sich  vor  allen  andern  Arten 
schon  durch  die  herzeiförmige  Gestalt  seines  sterilen  Blattes  und 
seiner  Fiedern.  Letztere  besitzen  mehr  oder  weniger  tiefgehende 
Einschnitte. 

Eine  höchst  merkwürdige  Art  ist  das  B.  simplex  H  i  l  c  li.  {B.  Kan- 
nenbergii  Klinsm.)  Man  kennt  dieselbe  bis  jetzt  aus  Nordamerika, 
wo  sie  Hitchcock  1623  aulfand  und  in  Sillimau.  Journal.  Vol.  VI. 
beschrieb  und  abbildete.  Dieser  Name  muss  daher  als  der  ältere 
auch  beibehalten  werden.  Darauf  wurde  sie  bei  Memel  und  später 
bei  Driesen  von  Lasch  aufgefunden  und  als  B.  Kanncnbergii  be- 
schrieben. 1857  habe  ich  unsere  Art  auch  in  Schlesien  und  zwar  bei 
Nieder-Lindewieseim  Gesenke  entdeckt,  wo  bisher  schon  manche  schöne 
Pflanze  von  mir  gesammelt  wurde,  wie  Hypnum  Halleri,  H  eugyrium, 
H.  Fltilippiiinum,  Mnium  spinusum  und  spinulosum.  Botrirhiuin  ma- 
tricariaefolium u.  s.  w.  Lasch  bat  das  Verdienst,  den  vollständigen 
Entwiiklungskreis  des  B.  simplex  aufgefunden  zu  haben  ,  der  un- 
streitig von  allen  Bolrycbium-Arteu  der  gröste  ist,  indem  das  sterile 
Blatt  luit  einer  fronsintegra  integcrrima  beginnt,  und  zuletzt  in  eine 
frons  composita  übergeht,  so  dass  die  äussersten  Enden  dieser  Formen 
gar  nicht  zu  eiuander  zu  gehören  scheinen.  

Wünsclienswerth  wäre  es,  wenn  die  Aufmerksamkeit  der  öster- 
reichischen Botaniker  auf  eine  Art  gelenkt  werden  könnte,  die  ganz 
in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein  scheint.  PresI  entdeckte  es  auf 
Waldwiesen  des  Berges  Pührn  bei  Spital  an  den  Grenzen  Oberösler- 
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rcichs  und  Stoloriiiarks,  bcscliriob  es  als  B.  anthemoides  in  seinem 
Werke:  die  „Gefiissbiindel  imSlipes  der  Farn",  Prag  1847  Seite  15. 
In  (lein  mir  zuprescliicklen  Exemplare,  welclies  ich  aus  Presl's 
H(Mbar  eriiiell ,  erkannte  ich  (nne  kleine  ¥  or\n  ^cs  BvirginicumSw  ^ 
eine  Ansicht,  die  auch  AI.  Braun  theilt.  Das  Vorkommen  dieser  Art 
bleibt  iür  Deutschland  immer  höchst  merkwürdig.  Seil  jener  Zeit  scheint 
Niemand  diese  Pflanze  weiter  gesammelt  zu  haben,  ja  sie  ist  sogar 
in  allen  Floren  ganz  unberücksichtigt  geblieben. 

Breslau  im  December  1867. 


Einige  Ü^orte  «ilier  Thesium  Cttrnosttm  und 
Cyiisus  repens  H^olfiiei*. 

Von  Dr.  W.  Wolfner. 

Aus  Nr.  2  dieser  Zeilschrift  ersehe  ich,  dass  Herr  Juratzka 
in  der  Sitzung  des  zoolog.-bolan.  Vereines  vom  13.  Jänner  mein  TAe- 
sium  carnosum  nh  Q'\\\\\\\i  Aecidium  beseizles  Th.alpinum  und  meinen 
Cijtisus  repens  als  identisch  mit  C  capitaliis  erkliirle.  Herr  .1  u  r  a  t  z  k  a 
kennt  beide  Arten  blos  aus  ein  bis  zwei  unvollständigen 
und  während  meiner  U  e  b  e  r  s  i  e  d  1  u  n  g  n  a  c  h  Ungarn 
feucht  und  schimmelig  g  e  w  o  r  d  e  n  e  n  e  n  Exemplaren, 
die  ich  in  Ermangelung  von  besseren  Herrn  von  Janka  übermittelte, 
und  ich  erlaube  mir  daher  zur  Berichtigung  seiner  irrigen  Ansichten 
nachstehende  Bemerkungen  hier  milzulheilen ;  Thesium  carnosum 
wächst  auf  steinigen  Hügeln  bei  Dol)rzisch  in  Böhmen  in  vielen 
tausend  Exemplaren.  Ich  beobachtete  und  c  u  1 1  i  v  i  r  t  e  die  Pflanze  in 
d(Mi  .Jahren  1854  und  1855  und  fand  sämmiliche  Exemplare,  in  allen 
Sl adien  durch  eine  g  e  I  b  g  r  ü  n  e  Farbe  (wie  bei  Th.  iriler- 
inedium  S  c  h  r  a  d.,  vergl.  M  e  r  t  und  Koch  II.  283}  und  durch  flei- 
schige 2 — 2  y>'"  dicke  Blätter  (wie  bei  2'A.  humile  Vahl  non 
Koch  vergl.  Reich  enb.  fl.  exe.  Nr,  957),  welche  an  der  obern 
Fläche  c  0  n  v  e  X ,  an  der  untern  hingegen  c  o  n  c  a  v  und 
r  i  n  n  i  g  sind,  von  den  Arten  aus  der  Sippe  des  Th.  alpinum  unter- 
schieden. Von  einem  Aecidium  fand  ich  nie  eine  Spur,  und  es  würde 
auch  ein  höchst  wunderbares  Vegetation.'^phänomen  darstellen,  wenn 
durch  zwei  .Jahre  mehrere  tausend  Pflanzen  auf  ihrer  ganzen  Ober- 
ll.iche  einen  und  denselben  Schmarotzerpilz  erzeugten. 

Was  Cytisus  repens  betrifft,  so  stehet  diese  Art  zwar  dem 
C.  capitalus  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch  evident  durch 
einen  2  —  3  Ellen  weithin  kriechenden  Stengel  Qwie 
bei  C.  ratisbonctisis}.  durch  kleinere  Blüthen  und  durch 
viel  grössere  B  1  ä  1 1  c  h  e  n. 

Perjamos  im  Banat  am  7.  Februar  1858. 
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Zur  Etymologie  der  Pflaiizeiiiiaiiieii. 

Von  Dr.  X.  Laiiderer. 

Wenn  auch  in  diesen  Noiizon  sich  einiges  schon  Bekannte 
findet,  so  dürfle  doch  die  Wiciierholung  den  mit  Etymologie  sich 
beschtiftifrenden  Freunden  nicht  unwillkommen  sein,  und  wahischein- 
lieh  wird  sich  auch  mehr  oder  weniger  noch  Unbekanntes  in  diesen 
Notizen  finden.  Sie  sind  aus  den  Schriften  der  Allen  zusammen- 
getragen und  dürften  innnerhin  von   einigem  Werthc  sein.  — 

Der  Curcuma  erwähnen  die  hellenischen  Classiker  nicht  und 
Dioscorides  nennt  diese  Wurzel,  da  selbe  aus  Indieti  gebracht 
wurde,  KvnBiQlg  'ivdixrj.  Der  Name  Curcuma  scheint  der  Aehnlich- 
keit  ihrer  Faibe  wegen  mit  dem  Gelben  des  Eies,  Kqoxoq  rov  äov ,  aus 
diesem  Worte  Crocus  gebildet  vvor<len   zu  sein. 

Blitum  c  apitat  um,  tirgatum  etc.;  bei  Dioscorides 
findet  sich  ßlixov  und  besser  ßXrjrov,  abstammend  von  ßixXXco  —  änoßccXlco 
wegwerfen;  die  Blatter  können  als  Gemüse  genossen  werden,  sind 
jedoch  ein  sehr  unsclimackhaftes  Gericht,  und  deswegen  abjiciendum 
vcl  proptiT  inertiam  et  civilitatevi  tJcl  ob  insnlsum  f'atinutwe  saporem. 
Die  Etymologie  von  /5A«|,  ohne  Energie,  d.  i.  wirkungslos,  saum- 
selig, dumm  etc  ,  scheint  nicht  annehmbar. 

Jasmin  um.  Sambac  ist  der  indische  Name  dieser  Pflanze, 
und  bedeutet  k()S[lich ,  wohlriechend,  nach  den  Millheilnngen  eines 
persischen  Kaufmannes,  den  ich  in  Konstanlinopel  über  die  Bedeu- 
tung dieses  Woites  fragte.  Sambak  Jagh  —  Sambak  Melkern  —  Sumbak 
Balsam,  und  ähnliche  Präparate  finden  sich  im  Oriente,  und  werden 
aus  Persieii  auf  die  Handelsplätze  des  Orientes  gebracht  ,  und  aus 
den  frischen  .lasminbliithen  bereitet.  Jasmimim  ist  griechischen  Ur- 
sprungs und  bedeutet  Veilchengeruch,  'Jor,  Veilchen,  und  ^Oa^^Lr]  Geruch, 
daher  eigentlicli  ^lüafirj.  und  ins  Lateinische  übertragen  wurde  daraus 
Jas m in  um  gebildet. 

Veronic  a.  Die  Etymologie  ist  aus  dem  Lateinischen,  und 
zwar  Vera  unica,  snlns  planla,  weil  die  Alten  fälschlich  vorzüg- 
liche vVrzncikünste  von  dieser  Pflanze  erwarteten. 

Ro s ma  ririus.  Bei  den  Römern  heisst  diese  Pflanze /?o.«,  und 
beiOvid  Ros  maris,  und  diesen  Namen  erhielt  diese  Pflanze,  da  dic- 
seUx;  wild  auf  dürren  und  steinigen  Hügeln  in  der  Nähe  des  Meeres 
wächst,  von  dessen  Bespritzen  (Rostnaris)  selbe  diesen  Namen  erhielt. 
D  i  ()  s  CO  ri  d  (i  s  nannte  diese  Pflanze  Atßavcorl^  von  ihrem  ^\'eihrauch- 
gerucli,  und  auch  dieser  griechische  Name  XißKvatig  hat  seinen 
Ursprung  aus  den  lateinischen  Worten  Olibanum  s.  Tkiis.,  W\'\\\VcU\ch. 

Salvia.  '  EXsXiG(paxos  des  Dioscorides  erhielt  seinen  Namen 
a  salule  —  a  »anitate,  und  da  die  Alten  diese  Pflanze  gegen  den 
Brand  S|)hacelus  an\\  endeten,  so  erhielt  selbe  von  ''EXavvco  rov  acpaxeXov 
diesen  sehr  charakteristischen  Namen.  Sehr  interessant  sind  die  auf 
der  Sahid  pomniifcra  und  dem  apfeltragenden  Salbei  vorkommenden 
Gallae,  die  durch  den  Stich  eines  Insects  Cijnips  Salrine  in  (\v\\ 
Zweigen   dieser   Pflanze    als  auch  der  S.  triloba   entstehen.     Diese 
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kli'iiuMi,  (Ion  Galläpfeln  iihniiclicn  Auswüchse  findon  sich  im  Oriente 
luil"  (lein  iMiuklf,  und  werden  von  den  Leuten  gekuul't  und  verzehrt. 
Diese  Giillac  surcnlentae  haben  einen  sehr  angenehmen,  gewürz- 
haflen  Geschmack,  und  werden  aucii  mit  Zucker  zu  einer  Conü- 
ture  benützt. 

Piper.  Alles  was  einen  sehr  beissenden  Geschmack  besass, 
wurde  von  den  Allen  UintqL  genannt,  daher  die  Benennung  ninsQ!, 
auch  der  Frucht  von  Capsicitniannuam,  di(!  Beeren  votj  Viler  Agnus 
castus^  so  wie  der  Frucht  von  Mijrthiis  plmenta  beigelegt  wurde. — 
In  den  Seeküslon  nannten  die  Homer  später,  wie  aus  Petronius 
erhellt,  Piper  —  non  hämo  —  ein  Prelfer  kein  Mensch  —  so  wie 
auch  Plus  Älues  quam  mellis  habet,  niehr  zum  Bösen  als  zum  Guten 
geschaffen. 

V nl  eriana,  Die  NagSog  der  Griechen  erhielt  ihren  Namen 
a  miiltis  quibus  Valet  facuUatibiis  quare  et  Theriaca  dicitur  nach 
Fl  in  ins. 

C rocus  erhielt  ihren  Namen  nicht  vonKqÖKoq  ä>ov  (dem  Gelben 
des  Eies),  sondern  von  Kqoktj  —  7iQoxL8eg  vill.  —  crof/,  d.  i.  dem  drei- 
theiligen  Slcnuma. 

Gladioliis  ist  die  Uebersetzung  des  griechischen  Namens 
der  PManze  ^i(pLov  oA  cpagyccviov  oder  des  heuligen  Namens  Säbelkraut 
SGa66xo()tov  —  cnciSoAVQzov  —  d.  i.  vom  Säbel  gekrümmt,  von  der  Form 
des  Blattes. 

Gladiolus,  von  Gladias  und  SicpLov,  auch  cpaaydvLov,  bei 
Dioscorides  Säbclkraut ,  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Blätter  mit 
der  Form  des  Säbels  —  desswegen  von  den  heutigen  Griechen  Spa- 
doclwrlon,  wegen  der  herrschenden  Meinung  gegen  Schuss-  und 
Stichwunden  zu  sichern. 

Iris  ist  von  SvQcg,  lElec^lg,  des  D  io  sco  r  id  e  s  abgeleitet,  d.  i. 
Rasirmesscr,  und  dieses  Wort  Xires  von  ivon,  ob  similitudinem  folii 
quasi  cuUrum  rasorium  appellata. 

Scho  onus,  ZxoTvog.,  Strick,  wegen  des  Gebrauchs  dieser  Pflanze 
zum  Fh^chlen  von  Stricken,  und  Juncns  a  jung  endo.  Den  Gebrauch 
dieser  axoTvog  zur  Bereitung  von  Stricken,  Matten,  Körben  etc.,  hatten 
sciion  die  Alten  gekannt,  und  die  sich  mit  der  Bereitung  von  Flechten 
und  dem  Seillanze  etc.  beschäftigenden  und  damil  abgebenden  Leute 
wurden  axoivoazQÖcpoi,,  GXOivoTtXÖTZOi  ^  axoLvoßazai  ,  cxoivoÖQÖfiot  genannt, 
und  eine  Strafe,  mit  Stricken  gepeitscht  zu  werden,  wurde  axoivigfidg 
genannt. 

Cyperus  ist  von  X^^jrft^oj;  des  T  h  e  ophrast  abgeleitet. —  Das 
(Zyperns  escu/entus  ist  die  sogenannte  Manna  der  Araber,  und  selbe 
hiess  W(;gen  der  knolhmförmigen  Wurzel  bei  Dioscorides  'OXoKcoving. 
Das  ganze  Gcschleciit  Cijperus  scheint  von  der  Wurzelgestalt  quae 
pyxidulani  atit  vascutum  pussilum  imitatur —  den  Namen  bekommen 
zu  haben. 

Cyperus  Papyrus  ist  die  Papierstaude  —  selbe  hiess  bei 
Eustathius  ßißlog  alyvittiog,  und  bei  Lucanus  biblus,  den 
Namen  Papyrus  erhielt  diese  Pflanze  von  dem  Orte  Papyrio ,  wo 
die^ielbe    sehr    häufig    vorkommt ,    und    später    nannte    man     auch 


(Ion  Nil  Amnis  papyrifer  —  Nilus  papyrifer ,    so  wie  die  Menschen, 
welche  die  Wurzel  dieser  Slaiidc  assen,  Papyrophafren. 

Nardiis  ist  arabischcMi  oder  persischen  Urspruno-es  und 
bedeutet  etwas  Kostbares.  An  den  Ufern  des  Gano^es  wuchs 
iu  den  allen  Zeilen  diese  IMlanzc,  und  deswejren  nannte  man  den 
Gano-es  nardifir ,  und  die  Gangitica  wurde  höher  ofcschälzf,  als  die 
Syriaca,  Indica  Den  aus  dem  ächt<'n  Narduif  bereiteten  Halsam  nannten 
{\\g  k\\Gn  Nardus pislica,  wie  aus  Plinius,  Tibullns  und  Hora- 
I  i  u  s  zu  ersehen  ist,  und  so  nannte  man  selben,  da  er  aus  dem  nlazinDv  a 
nizig  wirklich  unverfälscht  bereitet  war.  In  der  Epitoiite  de  Mcdira- 
menis  Uippocratis  schon  findel  es  sich,  dass  das  Oi'liVrt»v/<wM/M  iregen 
AbzetiruncT  in  hohem  Rufe  stand.  Interessant  zu  erwähnen  ist,  dass  die 
Etymologie  NägSos  a  Naardo  —  nrbeSyviaca  prope  Enphrah-m  sita 
—  stammen  soll.  Da  in  den  alten  Zeiten  schon  viele  Verfülschung;en 
vorkamen,  indem  man  andere  Pflanzen  zur  Bereitung- dieses  hoclijiepiie- 
senen  Balsams  anwandte,  so  wurden  alle  andern  Pflanzen  Pseudo- 
narden  genannt. 

Eriophoriun  —  ist  das  'EqiötpoQov  des  Th  eo  phra  s  t ,  nnd 
wurde  so  g'enannt  von  der  seidenartigen  Wolle ,  womit  die  Samen 
umwickelt  sind,  und  Plinius  sagte  über  diese  Pflanze:  In  litoribus 
7iasciiur .  lanamque  sub  primis  tunicis  habet,  ex  qua  togae  et  aliae 
resles  conßciuntur. 

S  a  c  h  a  r  u  m  R a  V  e  nn  a  e.  Diese  Grasart  soll  der  Äailßfios  cvqiyyiaq 
des  D  iosc  o  r  id  e  s  sein,  aus  den  in  einander  gefügten,  stufenweise 
abnehmenden  Stücken  wurde  die  Hirtenflöte  Kdlanog  avlrjtixo?  des 
Theo  p  h  r  a  s  t  gemacht.  Das  Wort  aäyixciQ,  aä^x^Qt.  der  Alten  bedeutet 
nicht  Zucker,  sondern  ein  aus  dem  Marke  dieses  Kohres,  das  Succar 
genannt  wurd(^,  bereiteter  süsser  Saft,  und  Lucanus  sagt:  Mel 
ex  aruudinibus  collectum. 

^/o/;t'c«/-wsistdas'^Aco7riKov9osdes  Theophrast,  d.  i.  Fuchs- 
schwanz ,  wegen  der  Aelinlichkeit  mit  dem  Schweife  eines  Fuchses. 

Phalaris —  cpaXaQis  des  Dioscorides. 
Athen,  im  Juni  1857. 


ILMj*  «faliresliericUt  clci*  Pflauzcn-Taiisch- 
AuiütaU  in  Prag. 

Im  Jahre  1818  gründete  ich  die  erste  P  fl  a  n  z  e  n  -  T  a  u  s  c  h- 
Anstalt,  die  nun  das  vierzig^ste  .lahr  ihres  Bestandes  beendet  hat.  Ea  ist 
sonach  wieder  etwas  von  gewiss  wissenschaftlichen  guten  Folgen 
zuerst  von  hier  ausgegangen,  und  hat  seine  Nachahmung  bereits  in 
Wien,  in  mehreren  Orten  in  Deutschland,  in  Italien,  Frankreich, 
und  selbst  in  England  gefunden.  Damit  ist  auch  die  Bearbeitung  eines 
Nomenciator  bolanicus  verbunden  ,  an  dem  ich  bereits  vierzig  Jahre 
unverdrossen  arbeile,  der  schon  jetzt  1417  starke  Oclavfascikeln  um- 
fassl,  nicht  nur  die  neueste  botanische  Nomenclalur  sowohl  dcrPharie- 
ragamen  als  Cryplogamen  in  Einem ,  sondern  selbst  die  Vor-Lin- 
neischen  Pflanzennamen  und    die    Volksbenennungen  der   Gewächse 
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«uführlt,  und  so  für  jodo  Pflanze  nach  und  nach  eine  vollständige 
chronologische  Geschichte  von  ihrem  ersten  Entdecken  bis  auf  die 
Neuzeit  darstellen  wird.  Mühevolle  Arbeiten  liegen  noch  zur  Ein- 
reihung bereit,  und  werden  wieder  durch  Auszüge  aus  botanischen 
Wt'rken  vermehrt,  um  dieser  Arbeit  die  möglichste  Vollständigkeit  zu 
geben.  Ich  wünsche  nur  sehnlichst ,  dass  ich  bei  meinem  vorge- 
rückten Alter  (ich  habe  das  70.  Altersjahr  zurückgelegt)  die  Aussicht 
gewinnen  könnte,  dass  diese  beiden  Unternehmungen  meinem  geliebten 
Valerlande,  in  dem  sie  erstanden  sind  und  eifrig  gepflegt  wurden,  der 
Wissenschaft  erhalten,  und  fortgesetzt  werden  könnten.  Ich  lade  dem- 
nach wiederholt  alle  Jene,  welche  ein  Interesse  für  solche  fühlen, 
ein,  besonders  durchreisende  Botaniker,  sich  persönliche  Ueber- 
zeuoung  von  beiden  zu  verschafl'en  ,  und  fordere  zugleich  die  zahl- 
reichen Herren  Theilnehmer  meiner  Anstalt  auf,  in  dem  Bereiche  ihrer 
nähern  botanischen  Bekanntschaft  dahin  zu  wirken,  dass  diese  beiden 
Unternehmungen,  zu  deren  Vervollkommnung  sie  selbst  auch  das  Ihrige 
mehr  oder  weniger  redlich  beigetragen  haben  ,  nicht  nutzlos  ver- 
loren gingen,  da  sich  wohl  schwerlich,  besonders  für  letztere 
Arbeit,  Jemand  finden  würde,  welcher  solche  von  Vorne  an- 
fano-en  möchte.  Es  ist  immer  leichter,  eine  bereits  so  weit  gediehene 
Arbeit  fortzusetzen,  als  solche  von  Neuem  zu  beginnen.  Dass  sie  aber 
nothwendig  sei,  wird  Jeder  erkennen,  welcher  es  versucht  hat,  in 
der  systematischen  Botanik  etwas  zu  arbeiten. 

Von  der  Gründung  meiner  Pflanzen-Tauschanslalt  bis  Ende  des 
Jahres  1856  zählte  mein  Unternehmen  8-40  Theilnehmer ,  am  Schlüsse 
des  Jahres  1857  beträgt  es  856,  es  hat  sich  sonach  wieder  um  16 
vermehrt. 

Bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1857  wurden  eingeliefert  1,805,175  Ex. 
dagegen  sind  an  die  einzelnen  Sammlungen  abgesendet 

worden 1,685.368    ., 

Mit  15.  Jänner  1858  bleibt  noch  ein  Vorralh  von  .    .       119,807  E.x. 

Die  Prioritäten  reihten  sich  im  J.  1857  auf  folgende  Art: 
Die  1.  Priorität  behielt  noch  immer  P.  M.  Opiz,    der  im  Jahre  1851 

(nicht  1848)  11,848  Ex.  einlieferte. 
Die  2.  Priorität  Hr.   W.  Siegmund  in  Reichenberg  mit  1740  Spec. 
„3.         „          V     M.  Dr  Ed.  Hoffm  ann  in  Prag  .    .     1270     v 
„4.         „         „     Gartendirector  P  e  y  1    in   Kacina     .    1204     » 
«5,         »         „     Stud.  Hennevogl  v.  Eben  bürg 

in  Prag 1037     „ 

„6.         „         „     Vese  Isk  y,  k.  k.  Oberlandesgerichts- 

rath  in  Eperies 1034     „ 

V  7.  „  „  Schult.  J.  Siegmund  am  Smichov  805  ^ 
„8.  „  „  AI.  C.Otto  Nicker  1  in  Prag  .  .  .  £70  „ 
„9.  „  „  Stud.  Matzialek  in  Prag  ....  558  ., 
„  10.  „  „  „  Kottnauer„  „  ....  555  „ 
-,  11.         .,         .,     Prof.  Dr.  Thcol.  Jechl  in    Budweis    553     „ 

„12.         „         „     Prevot  in  Prag 550     ., 

!,  13.         „         „     M.  C.  Weiss  in  Wien 496     „ 
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Die  14,  Priorität  Hr.  Pfarrer  Älatz  in  Angarn 350  Spec. 

^15.         „         „     M.  I).  Ruda  in  Praor 339     „ 

„16.  „  „  Pfarrer  Bagg^e  zu  Frankfurt  a.  M.  .  326  ., 
„  17.         „         „     IN  issl  V.  M  c  y  e  n  dor  f,  Assistent  an» 

polytechn.  Institut  in   Wien  .    .    .      319     „ 

„18.         „         „     Stud.  Ziegler  in  Brüx 292     ,, 

y,  19.         „         „     Joh.  Bayer,  Sectionsclief  der  k.  k. 

Eisenbahnwesens,  in  Wien     .    .    .       241     „ 

„  »0.         „         „     Stud.  Laube  in  Brüx 216     „ 

^21.  „  „  „  Zouplnain  Jungbunzlau  .  200  „ 
^92.  „  „  M.  C.  Eichler  in  Prag  ....  193  „ 
„93.         „         „     Stud.  Aug.  Reuss  in  Prag    .    .    .      188     „ 

„24.         „         „     M.  C.  Vrany  in  Prag 188     „ 

„  25.         „         „     Stud.  Kirschbaum  in  Prag     ,    .      184     „ 
„26.         „         „     J.  U.  C.  Bozdiech  in  Prag  .    .    .      170     „ 
„27.         „         „     M.  C.  Cant  a  ni  in  Prag     ....      165     „ 
„  28.         „         „     Eisen  hart  h,  Lehrer  an  der  k.  k. 
Ackerbauschule  zu  Schleissheim  in 

Baiern 161     „ 

„29.  „  „  Stud.  Merkl  in  Jungbunzlau  .  .  .  155  „ 
„30.  „  „  „  Jaksch  in  Bühiiiischleipa  .  .  147  „ 
„  31.         „         „         „     Theodor    Petrina    in    Prag        145     „ 

„32.         V         V         „     Claude  in  Prag 140     „ 

„  33.  „  „  „  Chlupacz  in  Jungbunzlau  .  140  „ 
„  34.  „  „  „  Jul.  Hoffmann  in  Prag  .  .  130  „ 
„35.  „  „  „  M.  Ribram  in  Prag.  ...  129  „ 
„36.  „  „  Förster  Sc  haut  a  zu  Höflizb.  Niemes  127  „ 
„  37.  „  „  Cooperator  Ottmann  in  Prag  .  .  114  „ 
„38.         «         „     Stud.  R.  Müller  in  Breslau.    .    .      HO     „ 

Opiz •    .      HO     „ 

„39.         „         „     Stud.  Boczek  in  Jungbunzlau  •    .      107     „ 

„40.         „         „     M.  C.Schöbl  in  Prag 103     ^ 

„  41.         „         „     Apotheker  Brumm  zu  Berwalde  in 

Pommern 102     „ 

„  42.         „         „     Br.  Th  um  enzuGräfendorf  bei  Jüter- 
bog in  Preussen      102     „ 

Die  meisten  Exemplare  hatten  eingeliefert:  die  Herren 
Gartendirector  P  e  y  1  (4508),  M.  Dr.  Ruda  (3154),  Stud.  Mu  tz  i  a  1  e  k 
(3032),  Stud.  V.  Hennevogel  (294fi),  Stud,  K  o  1 1  e  n  a  u  e  r  (2885), 
Assistent  Nisslv.  Meyendorf  (2224),  Stud.  Prevöt  (2160), 
Stud.  Z  0  n  p  1  n  a  (1934),  M-  N  i  c  ke  r  1  (1802),  W.  S  i  e  g  m  u  n  d  (1740), 
M.  D.  E.  11  u  f  f  m  a  n  n  (1731),  Lehrer  E  i  s  e  n  b  a  r  t  h  (1529),  M.  Weiss 
(149U),  J.  U.  C.  Bozdiech  (1435),  Pfarrer  Bagge  (1370),  V  e- 
selsky,  k.  k.  Oberlandesgerichtsrath  (1328),  Stud.  Merkl  (1215), 
Pfarrer  Matz  (1162),  Prof.  Je  chl(10!)0),  Apotheker  B  ru  m  m  (1016) 
Die  meisten  Seltenheiten:  die  Herren  Gartendircclor 
Peyl,  W.  Siegmund,  M.  Dr.  Hoffmann,  Vcselsky,  k.  k. 
Oberlandesgerichtsrath. 
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Die  in  e  i  s  l  0  n  s  c  Ii  ö  n  und  c  Ii  a  r  a  c  l  c  r  i  s  l  i  s  c  h  e  r  1»  a  1- 
lenen  Pflanzen  die  Herren:  Lehrer  Eisen  hart  h,  Plarrer 
Malz,  Pfarrer  Bagge,  Veselsky,  k.  k.  Oberiandcsfrericlilsratli, 
Sectionsclief  Bayer  (diese  Pllanzen  bille  ich  als  Vorbilder  zu  bc- 
trachlen  ,  und  diesen  Beispielen  nachzuslreben). 

Die  e  n  I  f  e  r  n  l  e  s  te  S  e  n  d  u  n  ^  die  Herren  :  M.  Dr.  Ei\.  H  n  ff- 
mann  mit  Pllanzen  aus  den  enifernlesten  Gegenden  Eur()|)a's,  M. 
Nickerl  und  Pfarrer  Ba<,rge  mit  Pflanzen  aus  der  Schweiz,  V(!- 
selsky,  k.  k.  Oberlandesgerichlsrath,  mit  Pflanzen  mehrerer  ent- 
fernter Theile  Europa's  ,  Graf  B  e  r  c  li  t  o  1  d  mit  Pflanzen  aus 
Dalmalien. 

Am  meisten  i  n  ler  es  s  i  rt  e  n  sich  für  das  Unternehmen: 
Sludirende  (28)  ,  besonders  rege  waren  die  Sludirenden  des  Neu- 
slädler  Prager,  des  Brüxer  und  Jungbunzlauer  Gymnasiums,  was  den 
Beweis  liefert,  wie  die  würdigen  Herren  Professoren  dieser  Gymna- 
sien die  Liebe  zur  Wissenschaft  zu  wecken  und  zu  beleben  wissen. 
Professoren  und  Beamte  (zu  je  4),  Geistliche  und  iMed.  Docloren 
(zu  je  3)  Naturforscher  und  Scluillehrer  (zu  je  2j,  die  übrigen  ein 
Förster,  ein  Gartendirector,  ein  Handlungspractikant  und  ein  Apotheker. 

Von  50  Herren  Theilnehmern  sind  im  Jahre  1857  an  die  An- 
stalt eingeliefert  worden 53.437  Ex. 

An  die  einzelnen  Sammlungen  wurden  abgegeben  .    .    .    61,070     „ 

An  Procenten  entfielen  für  die  Anstalt 4,170     „ 

Die  Herren  Theilnehn  er  erhielten  an  Agio 10,039     » 

Seit  Gründung  der  Anstalt  wurden  bis  jetzt  eingeliefert  28,978 
Species.  Hätten  die  angedeuteten  856  Herren  Theilnehmer  sich  alle 
so  thälig  bewiesen,  wie  die  obigen  50,  so  würde  die  Einlieferung 
itn  Jahre  1857  911,200  Ex.  betragen  haben. 

Ich  ersuche  sich  strenge  an  die  Bedingnisse  meiner  Anstalt  zu 
halten,  die  jeden  Monat  in  der  Zeitschrift  ,,Lotos''  angegebenen  De- 
siderate der  Pflanzentausch-Anstalt  zu  berücksichtigen,  stets  bei  Ein- 
sammeln jenen  Arten-Varietäten  den  Vorzug  zu  geben ,  welche  sie 
von  meiner  Anstalt  noch  nicht  erhielten.  Die  Lieferungen  wolle  man 
wo  möglich  mit  Beginn  des  Jahres  einsenden,  damit  jene  mit  letztem 
December  erloschenden  Proritäten  um  so  viel  als  mc)glich  gleich  An- 
fangs des  Jahres  erworben  werden  können,  was  mich  in  den  Stand 
setzen  wird,  die  Forderungen  schneller  zu  befriedigen.  Die  Etiquetten 
bitte  ich  unter,  nicht  aber  auf  die  Pflanzen  zu  legen,  weil  diess  die 
Vertlieilung  erleichtert  und  beschleuniget ,  nur  nicht  die  Pflanzen 
über  einander  geschichtet  zu  liefern,  weil  ich  dann  oft  nicht  weiss, 
was  für  ein  Exemplar  gezählt  wurde.  Ueberhanpt  wird  jede  Erleich- 
terung, die  man  mir  gewährt,  der  Anstalt ,  sowie  insbesondere  auch 
dem  Einzelnen  zu  Guten  kommen  Auch  ersuche  ich  jedes  Jahr  um 
genaue  Angabe  der  Adresse,  damit  ich  die  Transporte  mit  Sicherheit 
abgehen  lassen  kann.  Theilnehmer  aus  Gegenden  die  noch  nicht  ver- 
treten oder  nicht  genau  durchsucht  sind,  werden  stets  erwünscht  sein, 
und  jeder,  der  der  Anstalt  neue  eifrige  Theilnehmer  zuführt,  fördert 
nicht  nur  den  Zweck  i\os  Ganzen,  sondern  geniesstauch  den  vcr- 
haltnissmässig  auf  ihn  entfallenden  Vortheil. 
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HcrrW.  Sicg-niund  lioforle  die  meisten  Spccies  (1*40),  erhielt 

jetzt  für  100:900  Ex.;    eiiipränj>t  vom  Jahre  1858  liir  100:1000  Ex. 

Herr  Garleiidirctor  Poyl  lielerlc  die  meisten  Exemplare  {4508) 

und  die   meisten  Seltenheiten;   erhielt  jetzt    für  100:800,  erhält  für 

100:  1000  Ex. 

Herr  Lehrer  Eisen  harlli  lieferte  die  imislen  schon  und  cha- 
rakteristisch «jelrocknetcii  l'flan/.cn  uiul  erhall  kiinriitj;-  für  100:  ;jüO  Ex. 

M.  Dr.  Ed.  II  off  mann  lieferte  Pllan/en  ans  den  cnifernlesten 
Gegenden  Europa's  ;  erhiill  für  100  :  1500Ex.,künfli(r  für  100  :  2000  Ex. 

Der  Tod  hat  die  Löschung  nachstehender  Herren  zur  Folge  gehalil : 
der  Garlendirector  W  a  1  l  e  r  zu  Kunersdorf  hei  Walzen,  der  J.U.  Dr. 
Lindenberg  in  Bergedorf  bei  Hamburg,  der  Prof.  S ad  1er  in 
Peslli,  Sehlnieyer  in  Köln,  der  Apothekenprovisor  Schreiber 
in  Prag,  und  der  M.  Dr.  Heuffel,  Comilatsphysikus  zu  Lugos  im 
Banal.  Beinahe  an  allen  hat  die  Wissenschaft  einen  wahren  Verlust 
zu  beklagen. 

Prag  am  Sylvesterabend  1857. 

P.  M.  Opiz, 
Krakauergrasse  Nr.  1345  —  3.  Stock. 


Corrc,«»poii€leiiz. 


G  r  a  t  z  ,  im  Februar  1858. 
Ich  möchte  für  die  Zeit  vom  Juni  bis  September  einen  Pllanzon- 
samniler  aufnehmen,  um  denselben  in  die  Alpen  zu  senden.  \iin 
Gartengehilie,  dem  die  heimische  Flora  nicht  unbekannt  ist,  wäre 
mir  am  angenehmsten.  Vielleicht  wissen  Sie  mir  Jemanden  zu 
empfehlen.  Pittoni. 

Dresden,  im  Februar  1858. 
Folgende  Arten  von  Boragineae  wänschc  ich  in  ein  bis  zwei  Exem- 
plare im  Tausch-  oder  im  Kaufwege  zu  erhalten  :  Echium  calijcmum 
Viv.,  violareiini  L.,  plantagineumL.,  puslulalum  Sibth.,  Scliiff'eri 
Lang,  rubrum  Jacq. ,  Lithospermum  tenui/lorum  L.,  apulum  L., 
incrassatuin  Guss.,  fruticosnm  L.,  rosmarinifülium  V  a  h  1. ,  gra- 
miiiifuliutit  L. ,  Pulmonaria  maritima  L. ,  mollis  Wolf.,  oblongata 
Schrad.,  saccharala  Mi  11.,  Nonnea  ciliataW.,  vesiaria  L...  lutea 
Dec,  Onosma  arenarium  W.  K.,  stellulalum  W.  M.^montanum  S  m., 
Ceriuthe  maculata  L. ,  glabra  Mi  11.,  retorta  Sibth.,  aspcra  Ulli., 
strigosa  Uchb.;  Myosotis  suaveolens  Kit.,  lithospermifolia  Ilorn., 
Lijcopsis  raricgata  L.,  Ancliusn  Barrelieri  B  e  s  s,,  ochroleuca  M.  B., 
leptophijlla  \\.  S.,  italica  l\  e  t  z.,  rerrucosa  L  a  m.,  Cynoglossum  mon- 
taiiuui  L  a  m.,  pictum  A  i  t.,  clieirifolium  L.,  Mattia  ufubellatct  S  c  h  u  1 1-, 
Rochelia  siellulata  \\  chh. ,Sgmp/iitum  macrolepis  G  a  y,  Orientale  L., 
Heliotropium  europaeum  L. 

Baron  F.  v  o  n  T  h  üme  n. 


Iii4eran«4c!ios. 

Skizzen  zu  einer  n a  t  u  r  li  i s  t  o i-  i  s  c  h  e  n  T  o p  o  {r r a p h i  c  des 
11  crzoirlh  u  in  es  Salz  b  u  r<r.  Hcr.iusgeireben  von  .Med.  Dr.Fra  nz 
Storcii.  I.Band.  Flora  von  Salzl)iirgi.  Mit  1  PoiiriUs  und  einer 
Landkarle.    Salzburg-  1857  bei  Mayr.    8".    243  Seit 

Es  war  eine  schöne  Zeil  für  die  Erlorschung-  der  vaterländi- 
schen Flora  und  der  Alpenflora  insbesondere,  die  Z(Mt  in  den  letzten 
Jahren  des  abgelnulenen  und  in  den  ersten  des  o-egcnwärtigen  .Jahr- 
hunderts. Da  wirkten  in  den  südlichen  Alpen,  nach  Scopoli's 
Vorangang  ,  Wulfen,  H  a  c  q  u  e  t ,  Hohe  n  w  a  r  t  h  ,  Rainer, 
Zoys,  in  den  nördlichen  Schrank,  Moll,  Braune,  Mielich- 
hofer,  Hin  ler  huber,  Gebhard,  und  als  Vennitller  beider 
Gebiete  der  rüstige  Alpcnbesleiger,  der  unermüdliche  Ho|)pe,  mit 
seinen  beiden  Begleitern  Slernberg  und  Hornschuch.  An  sie 
srhloss  sich  ein  Kreis  von  Männern,  die,  wie  ihre  Führer,  begeistert 
für  die  Wissenschaft,  mit  rastlosem  Eifer  die  Alpen  durchsireiflen, 
um  ihre  Schätze  zu  sammeln.  Nicht  ohne  liefere  Erregung  können 
wir  an  die  Zeit  zurückdenken,  wo  die  Schriften  dieser  Männer  in 
ihrer  schlichten  und  schmucklosen  Einfachheit,  und  doch  so  voll 
romantischen  Zaubers,  den  jugendlichen  Sinn  beschäftigt  und  ihm 
ein  freundliches  Geleit  in  die  ernsten  Hallen  der  Wissenschaft  ge- 
geben haben,  und  noch  heute  steht  manches  der  Bilder,  die  wir 
damals  empfingen,  so  lichlvoll  vor  unserer  Seele,  als  hätte  es  gestern 
derselben  sich  eingeprägt.  Die  Zeit,  rastlos  vorwärts  strebend,  hat 
uns  nnlerdess  weil  über  die  Schullern  jener  Männer  emporgehoben, 
unser  Gesichtskreis  hat  sich  erweitert,  die  Wissenschaft,  früher  ein 
anmuthiger,  blumengezierter  Bach,  ist  zum  breiten  Strom  geworden, 
der  befruchtend  und  Segen  spendend  das  weite  Land  durchzieht. 
Ein  halbes  Jahrhundert! —  eine  kurze  Frist,  und  doch  mahnt  es  uns 
fast  wie  ein  Mährchen,  wenn  wir  an  jene  Periode  zurückdenken.  So 
rastlos  eilen  wir  vorwärts,  so  weil  zurück  lassen  wir  die  Pfade, 
welche  unsere  Ahnherren  gewandelt !  Das  vorstehende  Buch  hat 
uns  lebhaft  an  jene  Männer  erinnert,  deren  Andenken  wir  dem  Leser 
eben  in  das  Gedächtniss  zurückgerufen.  Da  bückt  uns  im  Bilde  das 
schlichte,  treuherzige  Antlitz  H  o  p  p  e's  ,  das  ehrwürdige,  fast  runen- 
hafle  Angesicht  Brau  nes,  und  das  in  stiller  in  sich  gi^kehrter  Betrach- 
tung versunkene,  wie  an  Bergsegen  mit  seinen  Hüiern  denkende 
M  i  e  1  i  c  h  h  0  f  e  r"s  entgegen.  Ihre  Porträte  sind  <ler  ersten  Abiheilung 
des  Buches,  welche  die  Geschichte  der  botanischen  Forschungen  im 
Salzburgischen  behandelt,  beigegeben.  Es  stammt  von  H.  Reilzen- 
b  e  c  k ,  Lehrer  an  der  Unterrealschule  in  Salzburg,  und  basirl  grössten- 
(heils  auf  Miltheilungen,  welche  derselbe  bereits  im  Jahresbericht  der 
Salzburger  Unlerrealschule  für  das  Jahr  1856  verofTenllichl  hat.  Es  bringt 
kurze  historische  Notizen  über  alle  Botaniker,  welche  in  Salzburg 
gelebt  oder  dort  Forschungen  angestellt  haben,  und  es  dürfte  darin 
kaum  ein  Botaniker,  dem  die  Salzburger  Flora  namenswerthe  Beiträge 
verdankt ,  übergangen  sein.  Die  zweite  Abtheilung  enthält  eine 
systematische  Aufzählung    der  Familien,    Gallungen   und  Arten  der 
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Salzbiirg-er  Flora,  von  Dr.  Storch,  Das  Material  dazu  lieforten 
die  Herbarien  Dr.  S  a  u  I  e  r's  und  M  i  c  l  i  cli  h  o  f  c  r's  ,  ferner  das 
JVIanuscripf  zu  einer  neuen  Ausgabe  der  Flora  Salzburgs  von  Braune, 
und  einige  Mittheilungen  Dr.  Schwarzs.  Wir  ersehen  aus  dein 
Verzeichniss ,  dass  diu  Salzburger  Flora  bei  1400  Arien  an  Phane- 
rogainen  und  2200  an  Cryploganien  enllialle,  worunter  an  Moosen 
allein  (iOO  Arten  !  Sie  stellt  sich  demnach  als  eine  der  reichsten 
rry()loa:ainenfloren  von  Deutschland  und  Oeslerreich  dar.  Das 
gr()ssle  Verdienst  um  die  Erforschung  der  Cryplogamentlora  hat  sich 
I)r.  Saut  er  erworben,  und  nur  seinen  langjährigen,  unermüdeten 
Forschlingen  hat  man  es  zu  verdanken,  dass  das  Verzeichniss  ein 
so  reichhaltiges  geworden  ist.  Doch  nicht  allein  für  das  Salzburgcr 
Land,  auch  fiir  die  österreichische  Flora  im  Allgemeinen  ist  sein  Bei- 
lrag ein  sehr  wichtiger  und  schätzenswerlher.  Ein  Idiotikon  zur 
Flora  Salzburgs,  die  Volksnamen  der  bekanntesten  Pflanzen  enthal- 
tend, schliesst  die  zweite  Abtheilung.  Die  dritte  Ablbeilung  ent- 
hiill  ^die  Vegelationsverhiillnisse  des  Kronlandes  ,  geschildert  von 
Dr.  Sauler."  Hier  müssen  wir,  um  den  Gesichlspujikt  zu  bezeich- 
nen, ans  welchem  Dr.  Sanier  diese  unter  seinem  Namen  publicirtc 
Schilderung  betrachtet  wissen  will,  eine  Stelle  aus  der  Salzburger 
Zeitung  vom  12.  Sept.  1857  anführen,  welche  in  einer  Besprechung 
des  Store  h'schen  Werkes  durch  ihn  enthalten  ist.  Sie  lautet: 
„Als  Verfasser  der  dritten  Abtheilung  über  die  Vegetalionsverhällnisse 
ist  Referent  (Dr.  Sau  t  e  r),  ungeachtet  seines  Protestes  bezeichnet; 
welche  Autorschaft  abzulehnen  er  sich  um  so  mehr  genölhigt  sieht, 
abs  er  dem  Verfasser  hiezu  nur  die  gewünschten  botanischen  Daten 
und  .'^ein  Manuscript  über  die  Flora  von  Pinzgau  millheille,  als  der 
meteorologische  und  geognostische  Ueberblick,  das  Höhenverzeichniss 
und  die  Schilderung  der  Vegelationsverhiillnisse  grösstentheils  von 
Dr.  Storch  verfasst  sind,  und  Referent  auch  für  den  streng  bota- 
nischen Theil  nicht  ganz  einstehen  kann,  da  die  Vegetationsformen 
nnr  durch  ein  nach  dem  natürlichen  System  verfasstes  Verzeichniss 
der  demselben  eigenlhümlichwi  Pflanzen,  ohne  Bezeichnung  der  den 
Charakler  heslimmenden  hanligen  Arten,  daluM*  unvollkommen  charak- 
terisirl  sind,  und  manch(>s  Unrichlige  enthalten,  z.  B.  bei  den  i\cn 
CuIUirwieseneigenlhiimlichen  Pflanzen,  bei  der  Angabe  der  Verbreiüing 
der  Schwarz-  und  Wei.sserle'*.  —  Wir  enlhallen  uns  daher  auch 
der  Analyse  dieses  nächst  dem  vorigen  wichtigsicn  Theiles  des  Werkes, 
und  führen  nur  an,  dass  es  eine  geographische,  geologische  und 
meteorologische  Uebersicht  des  Gebietes  gihl,  die  slatislisclien 
Verhältnisse  der  Vegetation  schildert,  und  den  Zusanunenhang  der 
Veg(;tationsf()rmen  in  ihrer  horizontalen  und  verlicalen  Ausbreitung 
erörtert,  d\c  land-  und  forslwirlhschafllichen  Verhältnisse  berührt, 
und  schliesslich  auch  phänologische  Notizen  über  die  vorzüglichsten 
cnllivirlen  und  wilden  Arien  mitliieill.  Im  Anhange  ünden  wir  Mitlhei- 
lungen  über  die  Hill'smiltel ,  welche  dem  botanischen  Studium  in 
Salzburg  geboten  sind,  worunter  als  das  wichtigste  Institut  der  k.  k. 
botanische  Garten  zu  nennen  ist,  der  unter  der  Leitung  des  ebenso 
umsichtigen,    als  kenntnissreichen  und  Ihäligen  Professors  am  Salz- 
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biirger  Lycciim  Dr.  Biatzovsky,  durch  die  Munificcnz  des  hohen 
k.  k.  Minislcrium.s  für  Culliis  und  Unterricht  im  erfrLMilichslcn  Aiif- 
hluhiMi  Iteg-rilfiMi  ist.  Die  in  demselben  im  verflossenen  Jahr  in  Ciillur 
geslandentMi  IMlanzenarteii  werden  auf<r(?zälill.  Mit  Vergnügen  ver- 
nehmen wir,  dass  Prof.  B  i  a  Iz  o  vsky  mit  einer  Beschreibung  dieses 
Gartens  besihiifligl  sei.  An  Privaliierbarien  hat  Salzburg  eine  bt'deu- 
lende  Anzahl  aufzuweisen.  Ein  Verzeichniss  der  Literatur  der  Klora 
des  Kroulandes  schliesst  das  mit  einem  Reise-  und  Postkartchen  Salz- 
burgs versehene  Werk,  für  dessen  Erscheinen  wir  dem  thätigen  und 
verdienten  Herausgeber  zu  aufrichtigem  Danke  verpflichtet  sind,  indem 
es  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kenutniss  der  Flora  des  Kaiserstaates 
liefert.  Wir  wünschen,  das  Beispiel  des  Herausgebers  möge  auch  in 
antleren  Kronländern,  von  denen  die  meisten  derartiger  Bearbeitungen 
bedürfen  ,  Nachahmung  finden.  Die  Ausstattung  des  Buches  von  Seile 
der  Verlagshandlung  ist  eine  sehr  anständige,  und  Ihut  sich  rühmlich 
unter  vielen  ähnlichen  Werken  hervor.  R  —  k. 

Botanische  Unterhaltungen  zum  Verständniss  der  heimat- 
lichen Flora,  von  B.  A  uers  w  al  d  und  E.  A.  Ro  s  sm  ässl  er.  Mit 
Tafeln  und  vielen  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen,  gezeichnet 
von  den  Verfassern  und  in  Holzschnitt  ausgeführt  von  EKrelzsch- 
m  a  r.  VI  Lieferungen.  8".  Leipzig  bei  H.  Mendcisohn.  1857. 
Die  Popularisirung  der  deutschen  Flora  und  ihr  Näherrücken 
einem  grösseren  Leserkreise  durch  gemeinfassliche  und  anziehend 
gehaltene  Beschreibungen  der  einzelnen  Pflanzenarten,  hat  der  zweit- 
geuannte  der  Herren  Verfasser  des  in  Sprache  stehenden  Werkes 
bereits  in  seinem  vielgelesenen  Buche  -,die  vier  Jahreszeiten"  mit 
Glück  unternommen.  Das  in  Rede  stehende  Werk  ist,  seiner  Anlage 
nach,  gewissermasscn  als  eine  Erweiterung  des  botanischen  Theiles 
im  genannten  Buche  anzusehen.  Mit  der  Erweiterung  des  Stoffes  und 
bei  der  Tendenz,  gründlicher  in  das  Detail  einzugehen,  war  aber  von 
selbst  eine  strengere  wissenschaftliche  Form  geboten,  welche  wir 
auch  überall  in  diesem  Werke  durchgeführt  finden.  Das  wissenschaft- 
liche Streben  darin  gehl  aber  nirgends  so  weit ,  um  in  ein  lodtes, 
terminologisches  Wortgepränge  auszuarten ,  davor  hat  die  Herren 
Verfasser  ihr  feiner,  durchgebildeter  Sinn  und  ihre  gründliche  Kennt- 
niss  des  Stoffes  glücklich  bewahrt.  Die  Anordnung  des  Werkes  ist 
die,  dass  in  Form  von  „UuleihaUungen"  ,  deren  jede  für  sich  ein 
Capilel  bildet,  einzelne  hervorslt^cheude  Pflanzen  zur  Schilderung  in 
ßetreir  ihres  Baues,  ihrer  Entwickelung  und  Lebensweise,  ihrer 
Benützbarkeit  oder  Schädlichkeit  n.  s.  f.  gewählt  werden,  an  welche 
sich  verwandle  Arten  anreihen,  so  dass  man  immer  die  Uebersicht 
einer  Gruppe,  die  mehr  oder  minder  eine  natürliche  ist,  erhält.  Der 
Zweck  zu  unterhalten  und  ein  anschauliches  Bild  des  Gegenstandes 
zu  liefern,  ist  neben  der  gründlichen  Belehrung,  welche  die  Dar- 
stellung bietet,  auf  das  glücklichste  erreicht.  Viele  Capilel  enthalten 
gelegentliche  E.vposilionen  über  den  inneren  Bau  der  Gewächse, 
über  verschiedene  morphologische  Verhältnisse,  wie  die  Blattslellung, 
über  Systematik,    über  Forstcultur  u.  s.  f.    Als  besonders  schätzens- 
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werlh  müssen  wir  die  gründlichen  Schilderungen  aus  der  Morphologie 
und  Anatomie  der  cryptogamischen  Gewächse,  wobei  die  neuesten 
Forlsclirille  der  Wissenschaft  überall  berUcksichligl  worden  sind, 
ansehen.  Zahlreiche  in  den  Text  gedruckte  Holzschnille,  in  schöner 
und  cliiuacleristischer  Ausführung  und  jeden)  Hefte  beiliegende  Tafeln 
mit  Abbildungen  ganzer  IMlanzen,  welche  den  Schilderungen  zu  Grunde 
liegen,  tragen  zu  leichterer  Belehrung  und  Verbildlichung  des  Gesagten 
bei.  Wenn  etwas  zu  wünschen  übrig  bliebe  ,  so  wären  es  genaue 
Analysen  der  Blüthen  und  Früchte  bei  jeder  der  auf  den  Tafeln  dar- 
gestelllen  Pflanzen.  Es  würde  dadurch  eine  bessere  Uebersicht  der 
belrelFenden  Verhälmisse  erzielt  werden.  Doch  wird  dieser  jMangel 
durcli  die  eingedruckten  Holzschnitte  grösstentheils  ersetzt.  Wir 
empfehlen  das  Buch  jedem  Pflanzenfreunde ,  der  neben  wirklicher 
Belehrung  eine  anziehende  Leetüre  sucht,  und  wir  sind  überzeugt, 
da.ss  es  beide  Zwecke  vollständig  erfüllen  wird.  Die  Verlagshandlung 
hal  neben  der  bildlichen  auch  für  eine  entsprechende  typographische 
Ausstattung  Sorge  getragen,  und  den  Preis  in  angemessener  Weise 
iTcstellt.  R  — k. 


iSaiiiiuluiigcii* 

Die  grossen  Verdienste,  welche  sich  Herr  Dr.  L.  Rabenhorst 
durch  seine  Kryptogamenflora  Deutschlands  um  die  Anregung  und 
Beförderung  des  Kryptogamenstudiums  in  weiten  Kreisen  erwarb, 
werden  in  hohem  Grade  durch  die  rege  Tluitigkeil  vermehrt,  welche 
dieser  unermüdliche  Kryplogamenforscher  in  der  Herausgabe  gut 
bestimmter  und  schön  prüparirter  Saunnlungen  entwickelt.  Neben  dem 
grossartig  angelegten  Herbarium  mycologicum  und  seiner  neuen  Folge 
fand  der  Herausgeber  Müsse  genug,  um  in  seinen  Bacillarien  Sachsens, 
den  Süsswasseralgen  und  Characeen  Mitteleuropa's ,  und  in  den 
Flechten  Europa's  eine  ganze  Reihe  käuflicher,  vortrelTlicher  Kryplo- 
gamen-Sammiungen  zu  verölTentlichen ,  und  in  seiner  Hculwigia  ein 
als  Commentar  und  Quellenwerk  gleich  wichtiges  Notizblatt  dazu 
herauszugeben.  Mit  dem  10.  Fascikel  seiner  ^Lichenes  europaei 
exsiccati"^  beginnt  abermals  ein  neues  Unternehmen,  das  den  Beifall 
aller  Freunde  der  Flechtenkunde  erhalten  dürfte.  Rabenhorst 
gedenkt  nämlich  (wie  bereits  im  öslerr.  bot.  Wochenbtalt  1857  p.  393 
in  einer  Correspondenz  angedeutet  wurde),  die  vielgestaltigste  und 
schwierigste  Gruppe  d(;r  Lichenen,  die  Cladonien,  in  einer  abgeschlos- 
senen Sammlung,  durch  möglichst  zahlreiche  Typen  repräsenlirt ,  im 
Laufe  dieses  Jahres  erscheinen  zu  lassen.  Der  Umfang,  den  diese 
Sammlung  erhalten  soll,  wird  daraus  ersichtlich,  dass  Raben  hörst 
bereits  gegenwärtig  200  Formen  zur  Disposition  hat,  nichtsdesto- 
weniger al)er  zur  Vervollständigung  noch  immer  neues  Material  in- 
und  ausländischer  Haupitypeu  in  je  100  vollständigen  E.vemplaren  zu 
erhallen  \\  iinschl.  Es  wird  dadurch  den  Lichenologen,  so  wie  jedem 
systematischen  Botaniker  die  seltene  Gelegenheit  geboten,  ein  ganzes 
Heer   nahe  verwandter  und  doch  wieder  divergirender  Formen  von 
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einer  Hand  jjcsichlct  und  übersichtlich  zusamincngcsfellt  za  erwerben, 
und  durch  den  Ueberhlick  derselben  sichere  Anhiillspimcte  zu  ihrer 
«»•riindlichen  K(>nnlniss  zu  o-cwinnen.  Die  Wichlij^keit  einer  solchen 
Sainniluiitr.  deren  Nolhwendigkeil  übrigens  bei  dem  Mangel  brauch- 
barer Ikünosrraphien  schon  Flürke  erkannt  und  durch  Herausgabe 
der  deutschen  Cladonien  abzuhelfen  suchte,  wird  erst  deutlich,  wenn 
man  erwägt,  dass  fast  alle  namhaften  Lichenologen,  wieAcharius, 
Hoffmann,  Fl  ö  r  ke,  VVa  II  r  o  t  h  ,  Flotow,  Altmeister  F  r  i  e  s 
und  Sehärcr,  die  Cladonien  nach  den  verschiedenartigsten 
Ansichten  bearbeiteten  und  über  den  Umfang  der  zu  einer  Art  zu 
rechnenden  Formenrcihen  bedeutend  abweichen. 

Der  10.  Fascikel  der  ^Lichenes  europaei  exsiccali^  ^  welcher 
als  Probe  der  demnächst  zu  erscheinenden  Cladonien-Sammlung  vor- 
liegt, enthält  eine  Suite  von  50  Formen,  darunter  manches  Neue 
und  Interessante,  wie  sub  263  die  Cladonia  stellata  Schär., 
h.  depressa  Rabh.  und  sub  264  dieselbe  Art  als  Form  c.  elatior, 
gracilis  Rabh.;  sub  27i  Cladonia  sytvaticab.  nana  Rbh.,  sub  303 
Cladonia  cej'ina  N  ag  e\ ,  eine  neue,  der  C.  carneo  pallida  verwandte 
Art  von  Dresden.  Mit  Vergnügen  sehen  wir  auch  österreichische 
Standorte  vertreten  durch  Herrn  Pfarrer  Karl  und  Herrn  S  i  e  g  m  u  n  d 
aus  Nordböhmen   und  durch  Herrn  Prof.  Massa  longo  aus  Verona. 

Die  Exemplare  dieses  Fascikels  sind  gut  präparirl  und  nicht  karg 
bemessen;  jede  Form  hat  ein  eigenes  Octavbiatt.  Die  Ucbersicht  wird 
sehr  dadurch  gewinnen,  dass  Herr  Dr.  L.  Rabenhorst  die  eigent- 
liche Cladonien-Sammlung  in  Folioformat  herausgeben  will,  um 
mehrere  verwandte  Formen  neben  einander  stellen  zu  können. 

Wien  den  7.  Februar  1858.  Dr.  A.  Pokorny. 


P  e  r  s  o  II  a  1  n  o  t  i  z  e  n. 

—  Dr.  B  a  r  1 0 1  0  m  e  0  B  i  a  s  o  1  e  t  to ,  Apotheker  und  Direclor 
des  botanischen  Gartens  in  Triest,  starb  am  17.  Jänner  in  einem 
Alter  von  65  Jahren.  Der  Hingeschiedene  war  von  armen  Eltern  in 
Istrien  ,  errang  sich  aber  durch  seinen  wissenschaftlichen  Eifer  einen 
hervorragenden  Rang  unter  den  Gelehrten  seines  Faches.  Seine  Stu- 
dien üiier  die  Algen,  seine  zahlreichen  Aufsätze  in  wissenschaft- 
lichen Zeitschriften,  seine  Vorträge  etc.  legen  von  seiner  her- 
vorragenden Befähigung  Zeugniss  ab.  Bekannt  ist  die  Reise,  welche 
er  mit  dem  verstorbenen  König  von  Sachsen  in  Dalmatien  unternahm; 
der  Verewigte  gehörte  auch  den  vorzüglichsten  gelehrten  Gesell- 
schaften Europas  und  Amerikas  als  Mitglied  an  und  stand  in  freund- 
schaftlichen Verbindungen  mit  .lacquin,  R.   Brown,  Linck   etc. 

—  Rudolf  Siebeck,  der  Verfasser  der  „bildenden  Garten- 
kunst" und  anderer  in  das  Fach  der  Landschaflsgärtnerei  einschla- 
genden Werke  ,  wurde  von  der  Universität  Leipzig  zum  Doctor  phi- 
lüsophiae  et  Magister  bonarutn  artium  promovirt. 

—  Dr.  Ad.  Oschatz  starb  am  12.  December  v.  J.  zu  Berlin 
in  einem  Alter  von  45  Jahren. 
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—  William  P  u  r  d  i  e  starb  am  10.  Oclober  v.  J.  zu  St.  Ann's 
Gardons  auf  Trinidad. 

—  Dr.  Theodor  Fries,  ein  Sohn  des  würdigen  Elias 
Fries  in  Upsala ,  welcher  als  üocent  der  Botanik  an  dieser  Uni- 
versität bestellt  ist,  hat  im  vertlossenen  Sommer  die  öden  Gegenden 
des  östlichen  Finmarkens  besuclit  und  er  brachte  von  dort  vorzüglich 
eine  sehr  reiche  Aernte  von  Flechten  und  unter  diesen  sehr  merk- 
würdige neue  Arten  zurück.  (Bot.  Ztg.) 

—  Miguel  Colmeiro,  bisher  an  der  Universität  zu  Sevilla, 
wurde  als  Professor  der  Organographie  und  Physiologie  nach  Madrid 
berufen.  Vicente  Cutanda,  welcher  diese  Professur  bisher  inne 
hatte ,  ist  zum  Professor  der  Pbytograpiiie  ernannt  wordi'U,  hat  aber 
nebenbei  die  Direction  des  Herbariums  und  der  Bibliothek  des  Ma- 
driderGartens  beibehalten;  endlich  ist  J  u  a  n  Ysern,  bisher  Sammler 
und  Conscrvator  am  königlichen  Museum  für  Naturgeschichte,  zum 
Assistenten  bei  den  Professoren  der  Botanik  ernannt  worden  (Bot.  Ztg.) 


Vereine,  Gesellscliaften,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  des  zool.-botan.  Vereines  am  3.  Febr. 
legte  C.  Petter  einen  für  die  Flora  Niederösterreichs  neuen  Cirsium- 
Baslard:  C.  Erisithaii-oleraceum  N  ä  g.  vor,  welchen  er  zwischen 
Buchberg  und  Siniing,  sowie  mit  ihm  gleichzeitig  Fr.  v.  Tessedik 
bei  Gaming  gefunden  hat ;  dann  gibt  er  einen  neuen  Standort  für 
Medicüfjo  prostrafa  Jacq.  an,  welche  er  auf  den  Felsen  der  Ruine 
Emmerberg  bei  W.  Neustadt  entdeckte.  —  J.  .1  u  ra  tz  k  a  machte  eine 
neue  Silenee  bekannt,  welche  er  vom  botan.  Tauschverein  in  Wien 
erhielt,  und  welche  von  Fr.  Veselsky  im  verflossenen  Sommer 
bei  Kömerbad  TülTer  in  Steiermark  gefunden,  und  an  den  genannten 
Verein  eingesendet  wurde.  Der  R  e  i  eben  b  a  c  h'schen  Gattung  Ilelio- 
spenna  angehörend,  nennt  er  sie  H.  eriophorum  und  giebt  folgende 
Diagnose  und  Beschreibung  :  //.  totum  a/bo-rillosnm,  haud  riscosiim, 
cauliculis  laxe  caespilosis ,  superne  bis-terve  dichotome  cymosis, 
fotiis  infcrioribus  spalhulatis  in  pctiolum  longe  allenuatis ,  superio- 
ribiis  lanceolalis  sessilibus ;  cnlijcibtis  turbinalis  ■viltosulis  obsolete 
10-  strialis  denlibns  oratis  obtusis  ;  pelalis  cuneatis  quadrilobis ; 
Capsula  subglobosa  carpophornm  glabrum  triplo  siiperantc  cali/ce 
inclusa;  seminibus  ßiscis  granuhilis  marginc  papillis  seminis  dia- 
metro  dccies  fere  brecioribus  paleaceis  compressis  ciUalis.  —  Herba 
perennis  laxe  caespitans,  haud  viscoso  glandutosa,  ast  ri/lo  copioso 
monillfonui  crispato  albo  ,  cnnliadorum  diametnim  diiplo  tUtraque 
supeninte  de/tse  vestila.  Cauticuli  copiosi,  c  decumbitu  ascendentes, 
tcnneUi,  ßorigeri  sterilesque  digitales  ac  palmares  basi  foliis  anno- 
linls  emarcidis  obsessi,  in  cymam  terminalem  3 —  oo  floram  laxam 
ac  fortasse  dicariratam  foliatam  soluti.  Folia  patentia  inferiora 
plus  7ninusve  conferta  cum  iis  ramulorum  sterilium  spathnlata,  oblusa 
V.  acutiuscnla,  ad  summum  policaria  et  tunc  P/x  lin.  lata  in  pctiolum 
laminam  plus  minusve  aequantem  attemiata,    utritique ,   praesertim 
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ninrgine  et  pctiolo  dens'ms,  albo-rillosn ;  superiorn  ßornlia  lanceo- 
lata  rcl  late  linearia  obtnsiusculn  sessilia  6 — 3  lin.  longa  ac  P/i  lin. 
liild  scssilia.  Calyx  2  lin.  longus  sab  ant/iesi  ittfundibtilaris,  infructu 
tiirbinatiis,  basi  haud  truncnlus,  plus  minusve  rillostis,  obsoletissime 
10-nercius  pallide  virens.  Florum  alarium  inferiorum  pedicelli 
ut  plurimum  polticares,  supremorum  6 — 4  lin.  longi,  gracillimi,  post 
anthesin  patentes  vel  deßexi  ('^},  in  vivo  apice  subnutanles  (J?)  ubiqiie 
haud  incrassati.  Petala  calice  triente  exserta  alba,  curvato-spathu- 
lata,  3  lin.  longa,  '/ii/m.  lata,  obtuse  quadriloba  binis  lateralibus 
brevioribus  patulis.  Capsula  subglobosa  carpophoro  glabro  '/i — Vs 
lin.  longo  suf/'alta,  calycem  acquansv.subaequans  Semina  plura  lenti- 
culari  compressa,  viargine  papillis  paleaceis  hyalinis  seminis  dia- 
ntetro  decies  fere  brevioribus  cristata.  —  Die  HeschafTenlieit  der  Samen, 
einen  der  Cliaractere  bei  der  Galtung  H.  bildend  ,  ist  bei  den  ver- 
schiedenen Arten  veränderlich  in  Bezug  auf  das  Längenverhiillniss 
der  Papillen  zum  Durchmesser  des  Samens.  So  sind  bei  H.  quadri- 
fidum  Grisb.  die  Papillen  etwa  y^,  bei  H.  chromodontum  (ßoiss.  et 
Heldr.)  etwa  Vs ,  bei  H.  Tommasinii  Grisb.  etwa  Vio  so  lang  als 
der  Durchmesser  des  Samens  und  hie  und  da  selbst  verwischt. 
//.  eryophorum,  bei  welchem  sie  aucli  beiläufig  Vio  so  lang  sind, 
ist  in  dieser  Beziehung  mit  H.  Tommasinii  am  niichslen  verwandt, 
unterscheidet  sich  jedoch  durch  den  Fruchtlriiger,  welcher  nur  etwa 
y-s  so  lang  als  die  Kapsel  ist,  durch  den  kurzen  nur  2  Lin.  langen 
Kelch  und  den  krauswolligen  nicht  klebrigen  Ueberzug,  indem 
bei  H.  Tonunassinii  der  Träger  eben  so  lang  als  die  Kapsel,  der 
Kelch  noch  einmal  so  lang,  und  die  Behaarung  viel  schwächer  und 
klebrig  ist.  H.  quadrifidum  ist  hauptsächlich  durch  den  Samen,  so 
wie  durch  die  meist  gänzliche  Kahlheit  verschieden.  —  Der  Sekretär 
Dr.  A.  Pokorny  legt  vor  und  bespricht  ein  von  V.  v.  Janka  dem 
Vereine  iibergebenes  und  zur  Aufnalune  in  die  Vereinsschriflen 
beslimmles  Mauuscripl :  Die  Enumeratio  plantarum  in  Banatu  Teme- 
siensi  sponte  crescentiumet  frequentius  cultarum,  von  Dr.  J.  H  e  u  ffe  I, 
In  der  Vorrede,  welche  schon  mit  dem  Gefühle  des  nahen  Todes  von 
diesem  verdienstvollen  Botaniker  verfasst  wurde,  bemerkt  dieser, 
dass  er  nur  jene  Arten  aufgenommen  habe,  welche  er  selbst  gesam- 
melt, oder  von  Anderen  gesammelt  gesehen  habe,  nur  wenige  auf 
die  Autorität  RocheTs  und  Wi  e  rzb  ic  ki's  ,  und  einige  nach  den 
Angilben  Grisebach's  und  Schenk's.  In  der  Anordnung  der  Gat- 
tungen und  Arten  wird  in  diesem  Werkchen  der  Synopsis  von  Koch 
gefolgt,  welches  sich  im  Uebrigen  bezüglich  der  gewöhnlichen  Arten 
nur  auf  die  Aufzählung  derselben  beschränkt,  während  die  zweifel- 
haften und  neuen  Arten  durch  eine  Diagnose  etc.  ausführlicher 
erörtert  werden.  —  Eine  weitere  Mitlheilung  bezog  sich  auf  die  vom 
Prof.  Dr.  Lorenz  in  Fiume  dem  Vereine  übermittelten  Notizen  über 
seine  Arbeilen,  gelegentlich  der  ihm  von  der  Staatsbehörde  übertragenen 
Untersuchung  des  croalischen  Karstgebietes. östlich  vom  Monte  maggiore 
bis  zur  Militärgrenze,  um  die  Frage  der  Aufforstung  und  Kullivirung 
desselben  wissenschaftlich  zu  lösen,  wobei  sich  ihm  die  Gelegenheit 
bot,   der  Vegetation  selbst  hinlängliche  Aufmerksamkeit  widmen  zu 
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können,    um  dtM-  Pflanzengcooraphie  einen  Beitrag  zu  liefern.    Die 
Delails    der    Flora   hiezu   wurden    durch    Einllieilung    des   Gebietes 
in    bestininite  Parcellen  gewünnen  ,    jede  derselben  genauer  als  das 
Gebiet  im  AlIg(Mueinen    untersnciil,    liicbei    die    Exposition  berück- 
sichligl,  und  di(3  Flora  zu  je  zwei  oder  drei  Jahreszeiten  gesammelt.  Eine 
zweite  von  Dr.  Lorenz   beabsicliligte  Arbeit  bt'trifi't  die  Erlorschung 
der  submarinen  Flora  und  Fauna  des  Ouarnero.    Hier  ist   besonders 
benierkenswerlh ,    dass  sieh  zu  die.scm  Zwecke,    auf  Anregung    des 
Sectionschefs  Baron  von  ('zornig    eine  Anzahl   der  angesehensten 
und  vermöglichslen  Patrioten  vereinigte,  um  Dr.  Lorenz  die    nicht 
unbedeutenden  Geldmittel    zur  möglichst   genauen   Erforschung   und 
entsprechenden  Darstellung  der  naturwissenschaftlichen  Verhallnisse 
des   Ouarnero   zu  verschall'eu.     Dieser  aus  nur  wenigen  Mitgliedern 
bestellende  Verein  ist  eine  besonders  erfreuliche  und  in  üesterreich 
in  seiner  Art  einzig  dastehende  Erscheinung,    da  es  sich  hier  nicht 
um    Gründung    irgend    einer    localen  Anstalt    oder    eines    I\Iuseums 
handelt ,    sondern  um   die  sogleiche  Auslolgung   bedeutender  Geld- 
betrage zu  einem    rein  wissenschaftlichen  Unternehmen.     Das  Ziel, 
welches  sich  Dr.  Lorenz  gestellt,  besteht  darin,  eine  vollständige, 
geiuiue    Ihalasso-organographische    Karte    vom    ganzen    Gebiete    zu 
liefern,     auf  welcher    von   jedem  Punkte  mit  Sicherheit  siimmtliclie 
Bedingungen  des  organischen  Vorkommens,    und  zugleich  der  Cha- 
rakler  der  dort  wirklich  vorkommenden  Flora  und  Facna  zu  ersehen 
wiire.  —    Endlich  legt  der  Sekretär    ein  von  Dr.  Corn.  Schwartz 
in  Salzburg  eingesendetes  Manuscript:  ül»er  die  3Ioosllora  des  durch 
seinen  Pflanzenreichthum  bekannlen  Untersberges  bei   Salzburg  ,  als 
Ergebuiss  mehrerer  von  Dr.  Sauter  und  dem  Verfasser,  so  wie  auch 
gemeinschaftlich  unternommenen  Ausflüge.   Nach  einer  kurzen  Skiz- 
zirung  der  Lage,  geognostischen  BeschalTenheit,   so  wie  der  Vege- 
(atioiisverhältnisse  werden  Andeutungen  zur  Besteigung  seiner  ver- 
schiedenen flidienpuncle  gegeben  ,    worunter  der   „Salzburger  hohe 
Thron-  mit  (»üOO'  (von  Salzburg  aus  am  öftesten  besucht),  und  dann 
]<.'ue  .Moose  aufgezählt,  welche  am  Fiisse  des  Berges,  namentlich  iu 
der  Felsenschluchl  von  der  Kugelmühle  an  ,  länos  dem  Bache  bis  zu 
dessen  Ursprung,  dann  iu  der  mittleren  Höhe  des  Berges  bis  zu  den 
oberen  Alpen  ,    und  von   hier  von   der  Region  des  Krummholzes  bis 
gegen  die  Gipfel,  in  den  tiefen  Felsschluchten  iler  Höhe  vorkommen, 
und    wobei  der  Umstand   benierkenswerlh  erscheint,    dass  bei    dem 
grossen    Beichthum  eine  veiliällnisümässig  grosse   Zahl  Arten  bisher 
nur  sleril  gefunden  wurden.  J.  J. 


.Ilittlioiliiiig^cn. 

—  Die  hornig^en  Fasern  des  Badeschwammes  sind  nach 
dem  Verfasser  des  den  Schweiz. -miskroskop.  Präparaten  beigegebenen 
Textes  die  Verdauungsorgane,  in  welche  durch  hypothetisch  ange- 
nommene Wimpern  die  Nahrungssubstanzen  hineingetrieben  werden. 
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—  Die  in  Clusiiis  Rar.  plant.  Iiist.  abgcbildolc  und  bc- 
schriebone  Picea  pumiln  ist  die  Pinus  Picea  Du  R  o  i  oder  Pinus 
Abies  L.,  von  eine)-  Blalllans  iChermes  abietis')  befallen,  wodurch 
der  ganze  Bauin ,  wenn  dieses  Insecl  häufig  seine  Gallen  bildet, 
krankhaft   alTicirt  wird.  (Bot.  Ztg.) 

Correspondenz.  —  Herrn  W.  in  B.  „Im  Falle  Sie  das 
Blatt  nicht  längstens  bis  zum  10.  eines  jeden  Älonates  erhalten, 
wollen  Sie  (olTen  und  unfrankirt  n»il  der  Bezeichnung  ,,Zeilungs- 
Reclanialion")  sich  brieflich  an  uns  wenden,  damit  wir  Ihnen  die 
verloren  gegangenen  Nummern  ersetzen  und  allfällige  Aufklärung 
von  der  Postverwallung  nachsuchen  können,''  —  Herrn  S.  K.  v.  K. 
in  Cz.  ,, Die  jährliche  Pränumeration  beträgt  5  fl.  Sie  haben  daher  noch 
1  fl  nachzutragen  "  —  Herrn  W.  S.  in  M.  ,, Bitte  um  Einsendung 
Ihres  Doublettenverzeichnisses."  —  Herrn  Pr.  L.  in  L.  „Bitte  um 
Begleichung  meines  Guthabens."  — Herrn  von  S.  in  B.  „Die  Prämie 
hat  nur  für  jene  Exemplare  Gültigkeit,  auf  welche  bei  der  Redaclion 
pränumerirt  wird.  Die  desiderirten  Pflanzen  erhalten  Sie  auf  Ab- 
rechnung Ihres  Guthabens.'^    —    Herrn   Dr.  H.  in  M.  „8  fl.  richtig." 


*         Botaiiiisclicr  XaiLSchvereiii  in  H^icii. 

Send  Uli  gen  sind  eingetrolTen :  von  Herrn  Oberst  von  Pidol  I  in 
Pressl)iirg  mit  Pflanzen  aus  Isliien  und  Ung-arn.  —  Von  Herrn  .1  u  r  a  t /,  k  a 
in  Wien  mit  Pttanzen  aus  der  Flora  von  Wien.  —  Von  Herrn  Dr.  Rau- 
scher in  Wien  mit  Pllanzen  aus  der  Flora  von  Oberösterreich.  —  Von 
Fräulein  E.  Braig  in  Triest  mit  Pflanzen  aus  Islrien. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren  Apotheker  Niefeld 
und  Dr.  KI  ins  mann  in  Danzig,  Baron  T  h  ii  m  e  n  in  Dresden,  Dr.  Grze- 
gorczek  in  Podegrodzie ,  Dr.  Hess  und  Georges  in  Gotha,  Dr. 
VV  o  I  In  er  in  Perjamos  ,  V.  S  t  a  u  d  i  n  ge  r  inSzegedin,  Kropf  in  Bo- 
denbach, Gaggl  in  Klagenfurt,  Thiel  in  Osseg,  Dr.  Braun  und  Apo- 
thelier  Mayer  in  Bayreuth  ,  Stur,  0  r  I  m  a  n  n  und  C  z  a  g  1  in  Wien  ,  Dr. 
Milde   in  Breslau  ,  VV  i  d  t  e  r  m  a  n  n  in  Brück. 

Anzeige 

von 

Ikciiiüsc-,  Feld-,  Gras-,  Blaiiicii-,  Oeconomic-  und 
Wiildsaineii,  Pflniizeii  und  Knollen. 

Der  Unterzeicbnele  erhuibt  sich  hierdurch  darauf  aufmerksam  zumachen, 
dass  sein  neues  sehr  reicLbaltiges  Verzeichniss  für  1858  über  obige 
Artikel  erschienen  und  auf  frankirtes  Verlangen  durch  Unterzeichneten  sofort 
franco  eingesendet  wird.  —  Die  Preise  sind  für  vorzügliche,  zuver- 
lässig ächte  keimfähige  Saat  möglichst  billig  gestellt.  Alle  Aufträge 
werden  wie  seit  vielen  Jahren  prompt  und  reell  zur  Zufrieden- 
lieit   der  Herren  Auftraggeber  ausgeführt.  Ernst  Bciiary, 

Erfurt,  im  Januar  1858.  Saaniriiliaiiilliiiig,  Kunst-    und  Handelsgärtnerei. 

Uedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Hkotitz. 
Verlag;  von  C  Gerold.  ^Druck  von  1\  V  e  b  er  r  e  o  t  e  r. 
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E]iiie  neue  liegiiitiiiiose  vom  weissen  Nil. 

Bcsclirieben  von  TIi.  Kotscliy. 

(Mit  einer  Lilliügrapliie.) 

Vegolationslypcn  ,  welche  sich  durch  ihren  abweichenden  und 
tjanz  eigoiilhümliciien  Habitus  aufTallend  von  der  sie  umgebenden 
Vegelation  uiilerscheiden ,  weiset  der  überhaupt  uns  noch  wenig 
bekannte  Erdllieii  Aliika  bereits  mehrere  auf.*)  Mit  (h'in  Vordringen 
in  das  giinziicii  uiibekiiunte  Innere  scheint  sich  die  Zahl  der  wunder- 
baren Ptlaiizeiirormen  noch  weiter  mehren  zu  wollen.  Herr  Hansal, 
nach  dessen  JVameii  die  Aroidee  ^Hansaliu  grata"  Schott  in  dieser 
Zeilsclirilt  als  Anerkennung  seines  vielseitigen  Eiters  wahrend  eines 
beschwerlichen  Aufenihailes  im  tiefen  Afrika  benannt  worden  ist, 
brachte  unter  einigen  anderen  Pflanzen  aus  der  Sumpfregion  des 
weissen  Nil  auch  kleine  E.xemplare  uiitBlülhen  und  jungen  Schoten 
von  einem  sonderbaren,  bi.'^hcr  nichl  beschriebenen  Gewächse. 

Schon  \\alii('n(l  meiner  Heise  mit  Herrn  vonRussegger  nach 
Sennar  und  Fassoglu  im  .lahre  18.37  begegnete  ich  in  der  trockenen 
Jahreszcil  aiil'  ilem  blauen  Nil  Flossen,  welche  mit  aus  Mimosen  ge- 
brannten Kuhlen    beladen  waren.    Diese  einfachen  Fahrzeuge,    meist 


*)  Wir  nmclien  nur  auf  Adiinsoiiia  ilitjitdtn ^  Kti/ihoitiia  Canaiietisis, 
Euph.  Candeldbrum .  Kifjelia  Africana,  Ui//ili(ieiie  Thehnica  und  das  den 
TereniitenliaulVn  iiindich  wachsende  Adeniidu  tteriifotiiitn  niid  viele  andere 
SüdalVikas  aurmerksam. 

Oeslerr.   Bolan.  Zeitschrift  1858.  4.    Heft.  ^ 
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ulinc  l.oitiinjr  hcrabschwimmpnd ,  waren  aus  Stengeln  einer  Pllanze, 
welche  rriaii  Amhatsehodrr  Ainbak  iiannle,  consiruirl.  Die  anndicken, 
1  —  1 '/i  Fuss  langen,  durch  die  S()nn(?  bereits  ganz  gebleichten 
und  durch  den  (»ebranch  abgeriebenen  Sliünke  zeigten  unter  dem 
sich  iibschiilcnden  Baste  eine  markige,  gliinzend  weisse,  aUvS  sehr 
leinen  und  zahlreichen  Marksirahlen  gebaute  Holziuasse,  die  nur  von 
sehr  wenig(Mj  weitzerst reuten  Gefässbündeln  in  verlicaler  liichlung 
durchsetzt  wird. 

Im  Centrum  dieses  schwammigen,  höchst  überraschend  merk- 
würdig gestalteten  Ilolzkörpers  nimmt  den  sechsten  Theil  des  Durch- 
messers der  mit  einer  dunkelbraunen  Wandung  eingekleidete  Mark- 
körper ein.  Das  ganze  Innere  ist  so  zart  gebaut,  dass  ein  Strunk, 
welchen  Herr  H  an  sal  vom  weissen  Nil  mitgebracht  hat,  bei  2 '/j  Fuss 
Lange.  5  Zoll  Umfang-  an  der  Rasis  und  a'A  Zoll  am  obern  Ende, 
nur  ein  Gewicht  von  2  Loth  ^Yi  Drachmen  oder  690  Wiener  Gran 
zeigt.  Im  Leben  dagegen  ist  der  Ambak  sehr  saftig  und  schwer. 

Die  von  mir  am  blauen  Nil  an  der  Pflanze  wahrgenommenen 
Wurzelkörper  waren  rübenartig  und  das  zum  Bau  der  Flösse  ver- 
wendete Material  schien  mir  aus  Resten  einer  einjährigen  Pflanze  zu 
bestehen.  AU  mein  Bemühen  jedoch,  die  Pflanze  an  ihrem  Standorte 
zu  sehen,  war  vergebens.  Meine  Leute  aber  wussten  mit  Sicherheit 
anzugeben,  dass  der  Ambak  in  den  Ueberfluthungen  wachse,  welche 
sich  zur  Regenzeit  im  Innern  der  Dschesira  el  Hoye  (dem  alten 
Meroe)  bilden  und  schöne  gelbe  Blumen  trage,  welche  so  aussehen, 
wie  die  mir  zum  Vergleich  vorgehaltenen  einer  Sesbania. 

Um  ein  Floss  aus  diesem  Schwimmholz  zu  bilden,  flechtet  man 
Ämbakslämmchen  reihenweise  mit  Grasstricken  zusammen,  welche  aus 
Andropogon  giganteus  Höchst,  und  Hibiscus  cannabimis  gedreht 
werden,  und  verl)indet  mehrere  solcher  Reihen  mittelst  Stangen  zu 
einer  Schwimmfläche  von  etwa  vier  Onadratklaftern.  Auf  die  Ambak- 
stämmchen  wird  eine  Schichte  Baumzweige  gelegt  und  darauf  ein 
hoher  Haufe  Kohlen  geschichtet,  welchen  so  die  Strömung  des  Nil 
langsam  bis  Chartum  trägt.  Bündel  von  Ambak  stehen  häufig  an  den 
Ufern  des  Nil  und  diese  dienen  den  Eingebornen  zum  Ueberselzen 
des  Flusses. 

In  dem  Werke  „Expedition  zur  Entdeckung  der  Nilquellen'' von 
Ferdinand  Werne,  Berlin  1848,  wird  vom  Ambak  S.  93  gesagt: 
..Nebst  den  verschiedenen  Arten  von  Convolvulus  trug  auch  noch  der 
blühende  Amakbaum  zur  Erhöhung  des  Blumenschauspiels  bei.  Die 
Araber  (Nubier)  nennen  ihn  Ambak,  obgleich  sie  nur  dessen  leichtes, 
trockenes  Holz  kennen,  welches  zu  ihnen  herabschwimmt.  Der  Baum 
wächst  nur  im  Wasser  selbst  oder  doch  nur  im  Sumpfe  und  stirbt 
nach  zurückgetretenem  Wasser  bis  auf  die  Wurzel  ab.  Sein  Wachs- 
Ihum  übertriirt  an  Schnelligkeit  jene  des  steigenden  Nil  und  schiesst 
noch  10 — 15  Fuss  über  dem  Wasser  hinaus.  Er  steigt  zwar  konisch 
aus  dem  Wasser  heraus,  verjüngt  sich  aber  wieder  nach  der  Wurzel 
hin  und  hat  in  der  Mitte  die  Dicke  eines  starken  Mannsarmes. 
Das  Holz  ist  durchaus  schwammiger  Natur  und  man  kann  es  nur 
faseriges  Mark  nennen,    welches  mit  einer  Rinde  überzogen  ist,  die 
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dunkclfjrün  mit  cinom  rauhen,  bräunlichen  Anflujr  und  kleinen  un- 
merklich (Teboirenen  Dornen  versehen  ist.  Die  Zweige  setzen  sich  an 
wie  bei  uns  die  Akazien  auf  üppiirein  Roden ;  ge<^en  die  Spitze  hin 
sind  sie  ganz  grün  und  rauli,  die  akazienarligen  Bliitler  sitzen  ge- 
paart, das  Laub  ist  vollsallig  und  griin  wie  Schilf;  die  gell)e  Bolinen- 
l)hiine  sitzt  einzeln,  allein  in  grosser  Menge,  sie  ist  V/i  Zoll  lang 
und  breit  und  hat  10  Slaubfaden  um  das  Pistill,"' 

Die  in  diesem  Huche  oft  erwähnten  Ambakgehölze  werden  im 
demenge  mit  lo  —  20  Fuss  hohem  Papyrus  antiqnoniin  erwähnt, 
was  der  Wasserlandscliafl  ein  eigenes  Aussehen  geben  mag.  Nach 
diesen  und  anderen  neueren  Schilderungen  niuss  der  überaus  üppige 
Pflanzenwuchs  in  den  noch  von  keinem  Botaniker  besuchten  Sumpf- 
gegenden am  obern  weissen  Nil  eine  lohnende  Ausbeule  an  neuen 
Pflanzenformen  darbieten.  So  hört  man  aus  der  Ambakregion  viel  von 
schwimmenden  Grasinseln,  welche  nach  der  gegebenen  Schilderung 
aus  Pistia  aethiopica,  Ärgyreia  funifera ,  Neptnnia  stolonifera 
und  ähnlichen  bestehen  mögen  und  nur  durch  Myriophyllum  und 
Nymplieen  an  klafterlangem  Stengel  befestigt,  vom  Winde  leicht  in 
einem  gewissen  Umkreise  bewegt  werden  können. 

Der  Ambak  bildet  überall  im  Strome  kleinere  oder  grössere 
Gruppen,  zumal  aber  an  dessen  Ufern  und  wächst  oft  so  dicht,  dass 
er  den  Barken  stellenweise  die  Fahrt  sehr  erschwert.  War  der  Ambak 
den  alten  Aegyptern  bekannt,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  meint 
Herr  Werne  pag.  131,  dass  er  ebenso  wie  diese  Binse  (Papyrus} 
gespalten,  aneinandergeleimt  und  zum  Schreiben  benutzt  wurde, 
da  er  noch  den  Vorlheil  einer  grössern  Fläche  darbot. 

Nachdem  ich  den  Ambatsch  dllambatscli)  bereits  in  einer  An- 
merkung meines  Ucberblicks  der  Nilländer  (Mittheilungen  der 
k.  k.  geographischen  Gesellschaft  I,  Heft  2)  erwähnt  habe,  bin  ich 
jetzt  so  glücklich,  diese  unbekannte  Pflanze  hiermit  zu  benennen  und 
zu  beschreiben. 

JEflanoue    K  o  t s  c  h  y . 

Calyx  profunde-bilabiatus,  labiis  apertissime  distantibus,  supe- 
riore  planiuseulo  apice  subrecurro,  apiculntu ,  inferiore 
naniculare-concaco ,  apice  subacuininatu  i/icurvo,  oinnibus 
apice  edentatis. 

Cor  oll  a  papilionacea;  vexillo  rntundato,  apice  emarginato,  basi 
in  tubuluni  brecissiinunt.  siibcordatini  contractu;  alis  oblique 
spathulatis,  latere  supcriore  ungneni  versus  plica  rcni/ormi 
instruclis;  carinae  petalis  distinctis ,  non  connexis,  oblique 
spathulatis,  niargine  inferiore,  exteriore,  ßmbriato  tacero ; 
nngues  omniunt  petalorum  breves. 

Stamina  decem  inferne  in  duas  phalanges  aequales,  media  omnia 
latere  supcriore  concrela,  carintim  rersus  rinia  hiantia,  apice 
iteruni  in  phalanges  duas  discrcta  et  in  filanicnla  longulu 
assurgentia  soluta.  Antkerae  linear i-oblongulae. 

9* 
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Pistilliitn  breviler  stipUatum^  ovarto  lineari,  compressiusculo, 
recliitscuto ,  utrimque  in  maryine  costato ;  stylo  ovarinin 
aequanle,  arrccto-arcualo ;  stigmate  punclifonni. 

Legumen  JiiDenile  arcuatum  vel  intevdam  subanfractuosum',  replu 
calido,  vix  istlwtoso,  seplis  transversis  sub-septem  inslruclum, 
sub-octospermuin,  stylo  persistente  longo,  stiymalico  ter- 
minatuni. 

Planta  inconsueto  modo  augescens,  e  radice  fusiformi  in 
rormum  ultra-orgyalem  apice  ratnosum  sex  poUicarem  cras- 
sitie  exaltata,  medulla  parra^  parte  lignosa  e  tubiilis  den- 
sissimis  ronfertis,  teiinissimis,  septatissimis,  pondere  Icrissinia 
constructa.  Folia  impari-pinnata,  multijuga,  foliolis  apice 
retusis  rachi  uti  ramuli  amleis  pruedita.  Racemi  depaupe- 
rati  subbiflori.  Floren  ßati.  —  Ex  tribu  Hedysarearum, 
prope  /Eschynometien  collocandum,  ab  alSrjiicav  verecundus 
appellatum  genus. 

.^ileiHone  mimbilis.  Stirps  elata,  inferne  foliis  ramulisque 
detiudata,  cortice  tenui,  striato  (m  sicco)  aculeis  reciirvis 
ac  verrucis  atris,  depressis,  approximatis,  obtecta,  apice  in 
comam  ramosam  arboris  ad  instar  dissoluta.  Ramuli  sub 
foliis  aculeis  acuminatis  ut  plnrimum  gemmlnatis  obsessi, 
vix  crassiusculi,  pube  appressiuscula,  densa,  setulis  longio- 
ribus  inlermixte  obducti.  Folia  8 — 9  juga,  stipulis  majus- 
culis,  latiusculiK,  cunpidato-aciiminatis  ad  basini  comitata, 
petiolo,  proprie  sie  diclo,  brevi,  cum  rhaclii  aculeis  inter- 
jugalibus  obsita,  hirtella  juncto,  foliolis  brevissime  petiolu- 
latis,  subquadrangiflo-ob/ongis,  in  ferne  et  superne  abrupfe 
fere  truncato  rotundatis ,  ad  exitum  costulae  emarginatis, 
utrimque  sub-ö-venosis ,  supra  glabratis ,  infra  puberulis. 
Racemi  ad  apices  ramulorum,  axillares,  breres,  bracteis 
binis  vix  distanlibus  secus  pedunculum  obsiti,  ocalibiis ,  cu- 
spidatis,  floribus  subbinis,  pedicello  perbrevi  suffultis  terminati. 
Calyx  majorum,  labiis  extus  hirtellis.  Coro  IIa  magna^ 
glabra.  St  ami  n  a  pttalanon  super  antia.  Le  gumen  latius^ 
culum  hirtellum. 
Habitat   in  paludibus   Astapi    {Nili  albi^    Aethiopiae  a  nono 

usque  ad  quintam  gradum  latitudinis  septentrionalis. 

Observ.  Praeter  hanc  supra  descriptam  speciem,  species  duae  ibidem 
proveiiire  videntur,  una  cormo  valde  eiato,  lamulis  virgalim  dependeiilibus 
insignita,  nomine  speciüeo  „yEdemone  excelsa"  forsan  dislinguenda ; 
altera  ailitudine  vix  bipedali  donata  et  denominalione  „humiiis"  nuncupanda. 

Viennae,  Nonis  Martiis  1858. 
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lieber  Orniihogaiutn  brevistyltnn  Wolfii., 
dann  Orniihogatum  nttrbonense  und  pyra- 

fnitiaie  li. 

Von  August  Nelircich,  k.  k.  Oberlaiidesgerichtsrathe. 

Herr  Dr.  Wol  f  n  er  hat  mich  im  öslerr.  bot.  Wochcnblatte  1857 
paff.  422  aurgofordiTl,  meine  Ansicht  über  sein  Ornithogolum  breri- 
sti/lum  und  das  Ornithogolum  pyramidale  der  Flora  von  Wien  aus- 
zusprechen. Diesem  Wunsche  komme  ich  mit  Vergnügen  in  gegen- 
wärtigen Zeilen  nach. 

Vor  etwa  15  Jahren  fand  der  leider  für  die  Kunst  zu  früh  ver- 
storbene Porträt-  und  Pflanzenmaler  Moriz  Daffinger  am  Rosen- 
hügel bei  Speising   ein  den  Wiener  Floristen  bis  dahin  unbekanntes 
Ornithogolum,  w  elches  er  unter  dem  Namen  0.  narbonense  abbildete. 
Er  war  kein  Botaniker  von  Fach  und   belegte  die  Pflanze  blos  dess- 
halb  mit  diesem  Namen,    weil  sie  mit  dem  im  k.   k.  boi.   Garten  der 
Flora  Oeslerreichs  nächst   dem  Belvedere  seil  Host's  Zeiten  culli- 
virten   0.  narbonense  durchaus  übereinstimmte.    Miin  hielt  indessen 
das  Vorkommen  dieser  Art  um  Wien  für  einen  Zufall  und  ging  dar- 
über hinaus.  Als  aber  Da  ffinger  sie  später  auch  bei  Liesing  und 
Laab,  und  Ort  mann  nach  mehreren  .lahren  an  anderen  Stellen  der 
Umgebungen  Wiens  in  grösserer  Menge  fand,  glaultte  ich  sie  in  den 
eben  in  der  Herausgabe  begriffenen  Nachträgen  zur  Flora  von  Wien 
nicht  übergehen  zu  dürfen,    obschon  es    augenscheinlich  war,    dass 
man  es  mit  einem  ausländischen  Flüchtlinge  zu  thun  habe.  Ich  nahm 
jedoch  Anstand,  die  Pflanze  0.  narbonense  zu  nennen,    weil  sie  mit 
ihrer  langen  kegelförmigen  Traube  weder  L  i  n  n  e 's  Worten:    -,ßrt- 
vemo  oblongo''  (Amoen  IV.  p.  312,    Spec.  pl.  ed.  11.  p.  440),  noch 
den   Allbildungen    des  0.  narbonense  im    Bot.  Mag.  t.  2510  und    in 
Reiche  nb.    Icon     XX.    (X.   2.    Folge)    t.  472   f.   1029   entsprach. 
Gleichzeitig  machte  mich  mein  Freund  Boos  aufmerksam,  dass  das 
0.  pyramidale  ,1  a  c  q.    Icon.    II.   t.  42.>  die  hiesige  Pflanze  sehr  gut 
darstelle,     wenn  der  Abbildung  auch    ein    sehr   üppiges    ciillivirles 
E.xemplar  zu  Grunde  liege.  Da  nun  auchLinne's  >V'()ile  bei  0  py- 
ramidale   in    den    Spec.    pl.  ed.    1.   p.  307,  ed.  II    p.  441   ,.Uaccmo 
conico''\  sowie  die  Beschreibung  in  Jacq.  Collect   II.  p.  317  auf  die 
Wiener    Pflanze  gut    passten ,    so    nahm    ich   sie   unter  dem   Namen 
0.  pyramidale  L.  in  den  Nachträgen  zur  Flora  von  Wien,  p.  323,  auf. 
Seit  dieser  Zeit  wurde  sie  wiederholt  um  Wien  gefunden,  namentlich 
sah  sie  Hillebrandt    in   grosser  Menge  unter    dem  Getreide   bei 
W^ieselburg  in  Ungarn,    daher    es    kaum  einem  Zweifel    unterliegen 
dürfte,  dass  diese  Art  erst  in  unsern  Tagen  mit  ungarischem  Getreide 
nach  Niederösterreieh  g(>kommen  sei. 

Der  Ursprung  des  (>.  narbonense  Linn.  ist  sicher  das  von  ihm 
citirte  0.  «cfr6o«c//se  Dod  on  a  e  US  Pempf.  p.  222 — 23,  welches  nach 
Dodonaeus  unter  dem  Getreide  in  der  Languedoc  wild  wächst.  Auch 
Linne  gibt  das  südliche  Frankreich  und  Italien  als  Valerland  an. 
Die  französischen  und  italienischen  Autoren  sind  also  vorzugsweise 
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berufen,  hicrül>cr  ein  entscheiileiides  Wort  zu  sprechen.  G  r  c  n  i  e  r  und 
Godron  (denn  De  Candolle  und  die  älteren  französischen  Bo- 
taniker geben  keinen  Anfschluss)  bemerken  nnn  in  der  Flore  de 
France  III.  p.  188 — 8f>,  dass  die  von  ihnen  als  0.  nurhonense  beschrie- 
bene Pflanze  besfinunt  die  des  Dodonaeus  (und  somit  auch? 
L  i  n  n  ö 's)  sei,  dass  sie  aber  niemals  ein  Ornithogahim  von  der 
Gestalt  des  in  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  s  Iconoirraphie  abgebildeten  0.  nar- 
6one»se  in  Frankreich  oresehen  haben  und  dieses  daher  unmöglich  bei 
Narbonne  oder  Montpellier  gefunden  worden  sein  konnte.  Die  hiesige 
Pflanze  (0.  pyramidale  Fl.  v.  Wien)  stimmt  mit  0.  narbonense  der 
Fl.  de  France  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  überein  und  weicht 
nur  darin  ab,  dass  die  unteren  Deckblätter  nach  Grenier  und 
Godron  fast  solang  bei  d<?r  Wiener  Pflanze,  aber  bedeutend  kürzer 
als  der  Blülhenstiel  sind.  Allein  auf  diesen  Unterschied  lege  ich  gar 
kein  Gewicht,  denn 

1.  Linne  selbst  sagt  von  seinem  0.  narbonense  in  den  Amoen. 
IV.  p.  312  „Bracteae  bretissimae''^ . 

2.  Die  zwei  einzigen  Abbildungen,  welche  Grenier  und 
Godron  zu  0.  narbonense  citiren,  nämlich  die  bereits  erwähnte 
Figur  in  Dodonaeus  und  jene  in  Morison  Hist.  oxon.  sect.  IV. 
t.  13  f.  5  zeigen  sehr  kurze  Deckblätter. 

3.  0.  lacteum  Vill.  PI.  de  Dauph.  II.  p.  872,  das  Grenier 
und  Godron  zu  ihrem  0.  narbonense  ziehen,  hat  ebenfalls  kurze 
Deckblätter.  (^„Pedoncules  de  2'  environ,  soutenus  par  tine  bractee 
plus  courte.^^') 

4.  Bestätigen  mehrere  Autoren  die  Unbeständigkeit  dieses  Merk- 
males. „Bracteae  nunc  pedunculis  aequales  nunc  breciores  et  hoo 
saepius"  (Brotero  Fl.  lusit.  1.  p.  532).  ^^Longitudo  bractearum 
varia'"  (Bertoloni  Amoen.  p.  Ii3).  ,.Bracteae  pednnculo  breviores 
aut  subaequales^''  (Pariatore  Fl.  palerm.  I.  p.  383). 

Noch  mehr,  entspricht  die  hiesige  Pflanze  den  Beschreibungen, 
welche  die  italiertischen  und  auch,  die  russischen  Autoren  von  0.  nar- 
bonense  geben,   als  vBert  o  1  o  ni  Amoen.   p.    143  und    Fl.  ital.  IV.  / 
p.  10.2,  TenoreFl.  napol.  I.  p.  178,  Gussone  Fl.  sicul.  prodr.  I> 
p.   414   und   Syn»  I.  p.    404,    Pariatore   Fl.    palerm.    I.  p.    382 J 
Marsch,  a  Biberst.  Fl.  taur.  cauc.  I.  p.  276 — 77,  Ledeb.  Fl 
ross.  IV.  p.  158,    weil  sie  alle  die  Deckblätter  entweder  kürzer  als 
die  Blüthenstiele  angeben  oder  die  Veränderlichkeit  dieses  Merkmals 
ausdrücklich  bestätigen.    Bertoloni  erwähnt  noch  überdiess,  dass 
Gussone    das  0.  narbonense  in  Linne's  Herbar  verglichen  und 
mit  der  italienischen  Pflanze  dieses  Namens  übereinstimmend  gefunden 
habe.  Auch  was  ich  in  Herbarien  als  0.  narbonense  gesehen  habe, 
war  von  jenem  der  Wiener  Flora  nicht  verschieden.    Diese  Gründe 
haben  meinen  frühern  Zweifel    beseitigt  und  das  0.  pyramidale  der 
Flora  von  Wien  Avurde  als  0.narbonenseL.'\n  meiner  eben  erscheinenden 
Flora   von    Nieder- Oeslerreich    Seite    157  aufgeführt.    Reichen- 
b  ach 's  ältere  Abbildung  Icon.  X.  (erste  Folge)  t.  906  f.  1228  a  ist 
gut  und  zeigt  lange  Deckblätter,    0.  stachyoides  Koch   Syn.  p.  821 
ist   von   0     narbonense  L.   nicht   verschiedenj^  ob    0.   stachyoides 
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Aiton  Hort.  Kcw,  I.  p,  441  und  Schult  Syst.  VII.  p.  518  ohen- 
falls  hierher  «•ehüren,  ist  zwtMfelhafl ,  auch  die  Abhilduntr  des 
0,  stacin/oides  in  lieichenb.  Icou.  XX.  f.  lü.'iO  zeiirt  eine  ehvas  ah- 
weichiMule  Tracht.  Unter  0.  narboneiise  Ueichenb.  Icon.  XX. 
f.  1029  und  Bot.  Ma<T.  t.  2510  scheint  eine  andere  Pflanze  gemeint 
zu  sein. 

Ornithogalnm  brevisly  lum  \Y  oli  n  er  in»  öslcrr,  bot.  Wochcnbl. 
1857  p.  230 — 32  stimmt  nach  der  getrebinen  Beschreibung  und  nach 
Original-Exemplaren,  welche  mein  Freund  Juralzka  im  Wege  des 
bot.  Tauschvereines  bezogen  und  mir  gefallig  mitgelhcilt  hat ,  in 
allen  Merkmalen,  insbesondere  auch  in  den  Deckblaltern  mit  dem 
um  Wien  vorkommenden  O.  narbonense  vollkommen  iiherein ,  so 
dass  ich  heide  für  eine  und  dieselbe  Art  und  somit  0.  brei^islylum 
für  0.  narbonense  L.  hallen  muss.  Nach  Wolfner  unterscheidet 
sich  0.  narbonense  (welches  er  O.stachyoides  nenni)  von  0.  brevi- 
slylum  eigentlich  nur  dadurch,  dass  bei  jenem  der  driffel  so  lang 
oder  länger,  bei  diesem  zweimal  oder  fast  dreimal  kürzer,  als  die 
Staubgefassc  angegeben  wird,  denn  die  grösseren  Blüthen  und  die 
längeren  Blüthensliele,  welche  dem  0.  brevistylum  zukommen  sollen, 
sind  als  ein  zu  unbestimmtes  und  veränderliches  Merkmal  von  sehr 
untergeordneter  Bedeutung,  auch  finde  ich  weder  die  Blülhen  griisser, 
noch  die  Bliifhensliele  länger.  Aber  auch  die  Länge  des  Crilfcls  ist 
schon  an  und  für  sich  ein  zur  Begründung  von  Arten  nicht  laug- 
liches Merkmal,  seitdem  man  weiss,  dass  bei  so  vielen  Familicui  so- 
wohl die  absolute  Lange  des  Griffels,  als  die  relative  Länge  desj^ 
selben  zu  den  Slaubgefässen  von  der  höheren  und  geringeren  Aus- 
bildung der  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtsorgane  abhängig 
ist.  Dieser  Fall  kann  bei  Ornithogalum  um  so  mehr  eintreten ,  als 
die  Kapseln  bei  0.  narbonense  und  dem  nahe  verwandten  O.  pyre- 
naicum  so  oft  fehlschlagen,  in  welchem  Falle  dann  die  abgeblühten 
Blumenstiele  sich  auch  nicht  an  die  Traubenspindel  anlehnen.  Bei 
den  von  mir  vergliclienen  sechs  Exemplaren  des  0.  brevistylum  aus 
Dr.  Wolfner's  Hand  kann  ich  aber  den  Griffel  nicht  einmal  be- 
sonders kurz,  wenigstens  nicht  bedeutend  kürzer  als  bei  den  ver- 
wandten Arten  finden,  er  ist  ungefähr  1"'  lang  und  erreicht  die 
Spitze  der  Staubocfässe,  während  er  bei  der  Wiener  Pnanz(>  zwar 
auch  I'"  lang  ist,  die  Spitze  der  Slaubgefässe  aber  lange  nicht  er- 
reicht,  so  dass  entweder  die  Staubgefässe  länger  oder  der  Frucht- 
knoten kürzer  sein  ujüssen  als  bei  den  W  ol  fn  er 'sehen  Exemplaren, 
was  abermals  auf  das  vorerwähnte  Geschlechtsverhältniss  hindeutet. 
Bei  0.  pyrenaicum,  dem  Dr.  Wolfner  in  Uebereinslimmnug  mit 
den  Autoren  einen  langen  Griffel  zuschreibt,  ist  derselbe  etwas  über 
1'"  lang,  also  auch  nicht  viel  länger,  so  dass  die  ganze  Differenz 
zuletzt  einen  geringen  Bruchtheil  beträgt.  Es  ist  sehr  leicht  möglich, 
dass  diese  meine  Beobachtungen  von  jenen  des  Herrn  Dr.  W  o  1  fn  e  r 
auf  Grundlage  der  von  ihm  verglichenen  Ex<Mnplare  sehr  abweichen 
und  dass  ein  Dritter  wieder  zu  einem  andern  llesultate  gelangt,  allein 
das  beweist  nach  meiner  Ansicht  mir,  dass  in  der  Länge  des  (inll'els 
kein  specifischer  Characler  liegt,   und  dass  njan  desshalh  allein  zwei 
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Pflanzen  nichl  als  Arien  scheiden  kann,  die  in  allen  übrigen  Merk- 
malen übcreinslinimen  und  nach  dein  Tolaleindruck  ihrer  ganzen 
Bildung  viel  naiürl icher  beisammen  bleiben. 

ürnithogalum  pyramidale  L.,  das  nach  Linne  nur  in  Porlugal 
wachsen  soll,  nach  Brote  ro  und  Link  aber  dort  nicht  wächst, 
möchte  ich  für  eine  nur  im  cultivirlen  Zustande  vorkommende,  aus 
0.  narbonense  entslandene  Pflanze  hallen,  wie  denn  auch  der  Ur- 
sprung dieser  Art  in  Royen  Hort.  lugdun.  p.  32  n.  7,  d.  i.  in 
einer  Garlenpflanze  zu  suchen  ist.  (Vergl.  auch  Mi II.  Gard.  Diel, 
n.  2  und  B  e  r  to  I.  Fl.  ital.  IV.  p.  103.)  NachWolfner  soll  sie  sich 
zwar  durch  die  zur  Fruchlzeit  abstehenden  Bliilhensliele  von  allen 
verwandten  unterscheiden,  allein  dies  Merkmal  scheint  mir  irrig  zu 
sein,  auch  finde  ich  es  bei  keinem  Autor.  Jacquin,  der  Einzige, 
der  diese  Art  näher  beschreibt,  sagt  nur:  „Pednnculi  fructtfcri 
erectiusculi''''  (Collect.  II.  p.  317),  Vergleicht  man  damit  seine  Ab- 
bildung in  den  Icon.  II.  l.  425,  so  sieht  man,  dass  zwar  keine 
Blülhenstiele  mit  reifen  Kapseln  dargestellt  sind,  dass  sich  aber  schon 
die  aufrechte,  der  Traubenspindel  slark  genäherte  Richtung  der  ab- 
geblühten Blumenstiele  erkennen  lasse,  welche  auch  bei  0.  narbo- 
nense und  0.  pyrenaicnm  der  Fruchtreife  vorausgeht.  Die  in  J  a  c- 
quin's  Herbar  befindlichen  Garlenexemplare  benehmen  endlich  jeden 
Zweifel,  da  dort  die  fruchttragenden  Blülhenstiele  an  die  Traubenspindel 
völlig  angedrückt  sind.  Der  Griffel,  dessen  Ja  cq  uin  nicht  erwähnt, 
ist  nach  Ait.  Hort.  Kew.  I.  p.  441  sehr  kurz.  Wenn  man  also  selbst 
zwischen  0.  narbonense  L.  und  0.  bremstylum  W  olf  n.  unterscheiden 
wollte,  so  fiele  letzteres  doch  mit  0.  pyramidale  L.  zusamtnen. 
Allein,  wie  gesagt,    ich  halle   alle  drei  für  nicht    verschieden. 

Nach  Bertol.  Fl.  ital.  IV.  p.  103  kömmt  0.  narbonense  mit 
milchweissen  und  grünlichweissen  Perigonen  vermischt  vor,  ohne 
dass  sich  ein  anderer  Unterschied  wahrnehmen  Hesse.  Wenn  dem 
so  ist,  so  geht  das  einzige  Kennzeichen  verloren,  aus  dem  man  0. 
narbonense  (Perigone  milchweiss)  von  0.  pyrenaicum  (Perigone 
grünlichweiss)  leicht  unterscheiden  kann,  denn  die  übrigen  Merk- 
male sind  in  der  Thal  nur  dem  verständlich,  der  beide  Arten  neben 
einander  hat  oder  sie  bereits  wohl  kennt.  Die  Zweifel  über  die 
Echtheit  beider  Arten  sind  desshalb  so  alt  wie  sie  selbst.  (Vergl.  L  i  n  n. 
Mant.  II.  p.  364.)  Mehrere  neuere  Autoren,  z.B.  Bertoloni  in 
der  Fl.  ital.  IV.  p.  lOi— 2  und  Gren.  et  Godr.  in  der  Fl.  de 
France  III.  p.  188  — 89  machen  daher  zwischen  0.  narbonense  L.  und 
0.  pyrenaicum  Jacq.  Fl.  aust.  II.  t.  103  gar  keinen  Unterschied, 
wogegen  sie  0.  sulfureum  Schult.  Syst.  VII.  p.  518  als  das  wahre 
0.  pyrenaicum  L.  vortragen.  Wahrscheinlich  ist  auch  0.  sulfureum 
keine  echte  Art,  so  dass  0  pyramidale  und  0.  sulfureum  die  ent- 
gegengesetzten äussersten  Endglieder,  0.  narbonense  und  0.  pyre- 
naicum aber  die  Miltelgruppe  dieser  langen  Formenreihe  darstellen 
würden.  Das  sind  jedoch  Mose  Vermulhungen ,  deren  Lösung  nur 
in  der  Betrachtung  und  im  Studium  der  Natur,  nicht  in  Büchern  ge- 
funden werden  kann. 

Wien  im  Februar  185S. 
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Aroideeii-Skizzeii. 

Von  Schott. 

Nicht  immer  gelangen  gliickliclier  NVeisc  nur  unvollkommene 
Exemplare  vor  das  Auge  des  pflanzenbestimmenden  Forschers.  Es 
jst  uns  diessmal  vergönnt,  einig(;r  auffallend  gestalteten  Pflanzen  zu 
erwähnen,  die  das  Interesse  jedes  Bolanophilen  anregen  können. 

Wir  glauben,  indem  wir  also  die  kurze  Darstellung  dreier  Arten 
aus  drei  Galtungen  versuchen,  Gewächse  zu  näherer  Bekanntschaft 
einzuführen,  die  jedenfalls  unter  die  auffallend  ausgezeichneten  ge- 
hören. Die  eine  Art,  ein  Caladium,  das  die  Ureinwohner  im  britischen 
Guiana  „Labba  Buch"  benennen,  wurde  uns  durch  Schomburgh, 
die  andere,  ein  Xanthosoma,  welches  Brasilien  angehört,  durch  Riedel 
bekannt.  Erstere  birgt  das  nun  dem  königlichen  einverleibte  Herbar 
ßenthams,  letztere  das  Herbar  des  kais.  bolan.  Gartens  zu  St.  Peters- 
burg. Die  dritte  Art  endlich,  so  uns  jedoch  nur  in  Blättern  vorliegt, 
und  daher  nur  fraglich  bezeichnet  werden  kann,  scheint  der  Galtung 
Gonatanthus  sich  anzuschliessen.  Sie  wurde  von  Dr.  Hook  er  in 
Khasia  entdeckt. 

Wir  sind  gewohnt,  bei  Nennung  des  Namens  Caladium  uns  ein 
peltates  Blatt  vorzustellen,  allein  S  c  h  o  m  burgh's  Caladium  besitzt 
nur  eine  so  unscheinbar  wie  möglich  schildarlig  aufgefügte  Blatt- 
platte, in  dreieckiger,  unten  nicht  ausgeschnillener  Form,  so  dass 
ohne  den  Blüthenkolben  die  Gattung  nicht  erkannt  werden  würde. 
U  ied  e  l's  Pflanzfj  aber  gewährt  nicht  den  Anblick  der  gewöhnlichen 
Blattgestalt  eines  Xanthosoma,  sondern  zeigt  eine  folii  lamina  pan- 
duraeforme-sagittata.  Ebenso  weicht  auch  die  fragliche  Gonalanlhus- 
art,  sowohl  in  Form  wie  Färbung  des  Blattes  ab,  indem  sie  mit  Aus- 
nahme der  Gefässbündel  und  des  Blaltrandes  die  Unterseile  der 
langgestreckten  Platte  in  ungewöhnlicher  Weise  mit  tiefem  Rolh- 
purpur  schmückt  Wir  haben  daher  die  Bezeichnung  Gonathnnlusi?) 
oniatus  für  dieses  Gewächs,  dessen  dermalen  ersichtliche  Merkmale 
wir  hier  anzeigen,  gewählt  und  schliessen  somit  die  Diagnose  des- 
selben in  Nachstehendem  an : 

G  onalhant  US  (?)  o  rnatu  s.  Tuber  rotundum,  mimitutn,  fo- 
lium  solitarium  emittens.  Petiolus  longiis,  gracilis.  Lamina  fol  peltata, 
elongato-oblongo-lanceolata,  acutuinata^  inferne  in  lobos  longe-con~ 
nexos  obtusos ,  haud  breves ,  eniarginaturam  l.  excisuram  leveni 
tanluni  relinquentes,  conlracta,  supra  viridis,  subtiis  rosta,  renis 
patentibus,  remotis,  pseudoneuro  intramarginali,  marginibusquc  ipsis 
cxceptis,  sattirate  ex  rubro  atropurpurea. 

Ilabitat  in  Khasia  (Hook,  f.) 

Kiedel's  Pflanze,  der  wir  den  Namen  des  Entdeckers  bei- 
legen, bietet  folgende  Kennzeichen  : 

Xan  tho  so  m  a  Ried e  lia  iin.n.  Glabra.  PttiotHs  incdiocris, 
ad  tnedinni  circiter  raginalus.  Lamina  fol.  ohlique-panduriformc- 
sagitlata,  lobo  antico  ovato,  acuminuto,  inacquitatero,  basin  versus, 
praeci/nie  latcre  latiore  contracto,  lobis  posticis  oblongulis,  rotun- 
datü-oblusis,  inaequalibus,  costulis  ima  basi  in  sinu  pcliolari  denu- 
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datis.  Pcdiinculus  pefiolo  bretnor.  Sftatha  elongnta,  tubo  inßato. 
S/iadix  medio  synandrodiis  pelta  talde  elongata  instructis,  dicyclis, 
praedilus. 

Habit at  in  Brasilia  prov.  Rio  de  Janeiro,  Serra  da  Eslrella 
et  ßuret  Martio  (Kicdol). 

Das  Catadium  endlich,  welches  S  ch  o  m  burg-li  auffand,  dürfte 
durcli  nachstehend  angezeigte  Merkmale  sattsam  characterisirl  er- 
scheinen : 

C  al  adium  Schomburghii.  Peliolns  laminae  longitudine. 
Lam'ina  fol.  lale-triangufaris,  basi  snbittruncata  marginibus  con- 
flui'utibus  brerissime  peltata,  apice  acuminata,  angufis  laferalibus 
ample-rofundatis ;  venis  omnibus  sursum  arcuatis,  inßmis  patentis- 
simis,  superioribus  patentihus,  venulis  venarum  areolas  majusculas 
formantibns  pseudoneuro  intimo  a  marqine  remoto.  Peduncuhis  gra- 
cilis,  tongulus.  Spallia  minorum,  acuminata.  Spadix  spatha  brevior. 
Ovaria  multiovulata. 

Habitat  in  Guiana  anglica  (W  arapoota,  Schoniburg  h). 

Schönbrunn,  März  1858. 


Das  steyrische  ^alzkaminergnt. 

Eine  pflanzengeograpliische  Skizze. 
Von  G.  V.  Niussl. 

Der  nachfolgende  Versuch  einer  Beschreibung  der  Vegetations- 
verhüllnisse des  schönen  sleyrischen  Salzkanimergutes  basirt  sich 
auf  einen  längern  Aufenthalt  in  dieser  Gegend,  der  mir  Gelegenheit 
gab,  dieselbe  entweder  selbst  grossenlheils  zu  durchforschen  ,  oder 
doch  aus  den  mir  zu  Händen  gekommenen  kleinen  Herbarien  von 
ansässigen  Botanikern  oder  Freunden  der  Botanik  das  Interessanteste 
zu  entnelimen  und  mit  meinen  eigenen  Erfahrungen  zu  einem  Ganzen 
zu  vereinigen. *) 

Ich  hielt  es  für  nöthig,  dem  rein  botanischen  Theil  einigi?  geo- 
und  topographische  Utnrisse  voranzuschicken ,  nicht  als  ob  jener 
Bezirk  in  geographischer  Beziehung  eine  terra  incognita  wäre, 
sondern  weil  mir  schien,  dass  für  eine  riciitige  Darstellung  der  pflanz- 
lichen Verliältnisse  dieselben  mit  den  geographischen  immer  zu- 
sammengehalten verglichen  werden  müssen. 

Noch  muss  ich  bemerken  ,  dass  ich  die  aufgezählten  Pflanzen 
entweder  selbst  gesammelt,  notirt,  oder  doch  im  getrockneten  Zu- 
stande gesehen  habe.  Auf  Tradition  habe  ich  mich  durchaus  nicht 
V (blassen. 


*}  Namentlich  verdanke  ich  in  dieser  Beziehung  viele  freundschaftliche 
Aufsclilüsse  Herrn  J.  Cand.  .losef  Poihammer,  der,  ein  gehürliger 
Ansseer,  mir  soin  mit  vielem  Fleisse  zum  Theil  aus  der  betrelFenden 
Gegend  gesamnielles  Ilerharinm  gülig^l  z.ur  Verl'ügung  slelile.  Ich  kann 
vorliegenden  Anl'salz  nicht  in  die  Well  senden,  ohne  diesem  liebens- 
würdigen Freund  der  Botanik   meinen   herzlichsten  Dank  auszusprechen. 
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Und  so  wolle  micli  denn  der  tjiiliore  Loser  bcffloilcn. 

Das  steyrische  Salzkaniinc'r<rul  ist  ein  ziemlich  kleiner  Tlicil 
der  nordwestlichen  Sleyeniiark.  Man  begreift  unter  diesem  Namen 
nämlich  den  Grenzbezirk  Aussee.  Das  salzreiehe  Aussee  liegt  in 
einem  tiefen  Tlialkessel,  der  von  allen  Seiten  durch  Gebilde,  deren 
niederste  nicht  unter  5000'  (ü.  M.)  sind,  eingeschlossen  ist.  Im 
Süden  thront  der  9800 '  hohe  Dachslein  ,  der  Gebieter  der  ober- 
steyrischen  Alpen  und  dacht  seine  Eisfelder  gegen  Halisladt  und 
Aussee  zu  ab.  Die  östlichen  Ausläufer  dieses  riesigen  Gebirgs- 
stockes  sind  von  dem  j)ahen  Grimining  (7424 ')  nur  durch  den  Eng- 
pass  Stein  getrennt.  Die  südöstliche  Greiizi;  unseres  GebitMcs  bildend, 
fällt  dieser  Berg  gegen  Südost  ungemein  steil  ab,  während  er  sich 
gegen  Norden  etwas  sanfter  abdacht  und  sich  dem  ihm  enlgcgen- 
kommenden  grossen  Gebirgszuge  nähert.  Ich  meine  das  sogenannte 
todte  Gebirge,  welches,  in  den  obern  Regionen  fa>t  ganz  kahl,  nahe- 
zu einen  halben  Kreisbogen  bildet,  dessen  concave  Seile  gegen 
Südwest  gerichtet  ist.  Es  besieht  aus  einer  grossen  Menge  von  Kuppen 
von  bedeutender  Höhe  und  reicht  bis  Oberösterreich  hinaus,  wo  es 
in  dem  „grossen  Priel"  noch  eine  bedeutende  Erhebung  bildet. 
Die  auf  dem  zu  besprechenden  Gebiete  liegenden  Spitzen  haben  ihre 
eigenen  Namen.  Von  den  vorzüglicheren  nenne  ich  von  Ost  nach 
West  gehend:  den  Kraxenberg,  das  Weissgries,  Hebenkas,  den  Um- 
kogel,  das  Geiernest,  den  Neistein,  Almkogel,  den  Hundskogel,  den 
Schobenwiesberg,  an  welchen  sich  die  Trisselwand  schliessl.  So 
bildet  dieser  Gebirgszug  die  östliche,  nordöstliche  und  zum  Theil 
auch  die  nördliche  Begrenzung  des  Thaies. 

Mit  dem  todlen  Gebirge  in  Verbindung,  aber  weit  vorspringend, 
ist  der  6100'  hohe  Loser  nach  meiner  Meinung  der  inter<;ssanleste 
Berg  des  Bezirkes,  der  trotzdem  dass  sein  Gipfel,  aus  ungeheuren 
Felswänden  bestehend,  wie  eine  unbezwingbare  Festung  herabsieht, 
nicht  schwer  zu  besteigen  ist. 

Gegen  Nordwest  ist  das  Thal  vom  Saudling  und  dessen  Aus- 
läufern geschlossen,  während  im  Südwest,  ungefähr  im  Miltelpuncle 
des  vom  todlen  Gebirge  gebildeten  Bogens  der  Sandstein  diesen  Kessel 
vom  Hallslädter  trennt,  lieber  einen  Vorberg  dieser  rauhen  Alpe 
(Pötschen)  führt  die  Strasse  nach  Isehl. 

Im  Süden  kommen  wir  wieder  dahin  von  wo  wir  ausgegangen, 
zum  Dachstein.  Dieser  sendet  aber  auch  nordwärts  seinen  mäehligen 
Ausläufer  aus.  Als  ein  solcher  ist  der  über  5ß00 '  hohe  Zinken  zu 
betrachten.  Vom  lodten  Gebirge  nähert  sich  diesem  Berge  ein 
weniger  hoher,  der  Hölhelstein,  und  der  Kogel  des  Kadling  bildet 
gleichsam  ein  Mitttdglied  zwischen  beiden.  So  wird  das  Tiial  des 
Ausseer  Bezirkes  eigentlich  durch  diese  vortretenden  Berge  in  zwei 
Theile  getheill,  wovon  der  eine  östlichere ,  weniger  kesseiförmig 
das  Mittendorfer  Thal,  der  andere  den  eigenilichen  Ausseer  Kessel 
bildet.  Dieser  letztere  ist  es,  dem  ich  meine  Beobachtungen  haupt- 
sächlich zuwandte  und  von  dem  hier  grösstentheils  die  Rede 
sein  wird. 

Sämmlliche  nun  erwähnte  Berge   gehören   der  Formation  des 
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Alpcnkalkos  an  ,  und  es  kommt  nur  hin  und  wieder  Thonscliicfer 
vor.  Im  K.ilk  findet  sich  nicht  seltrn  Thoneisonslein,  der  dort,  wo 
er  zu  Tajre  Irilt,  verwitlernd  oft  grosse  Felsmassen  mit  der  rolhen 
Farbe  des  Eisenoxyds  überzieht.  Der  ROlhelslein  verdankt  wohl 
dem  seinen  Namen. 

Bei  diesem  Vorherr.s(;hen  des  Alpenkalkes  ist  es  nicht  un- 
interessant Pflanzen  zu  finden,  welche  man  bisher  vorherrschend  auf 
Schiefer  fand;  so  ist  z.  B.  Alchemilla  nlpina  auf  diesen  Alpen  eine 
der  gemeinsten  Pflanzen ,  während  sie  auf  vielen  niederösterrei- 
chischen Kalkalpen  fehlt. 

Der  Thalboden  des  Kessels,  dessen  Begrenzung  ich  eben  be- 
schrieben habe,  bildet  ein  welliges,  aus  lauter  Hügeln  bestehendes 
Terrain,  welches  sich  gegen  die  begrenzenden  Alpen  allmählig 
erhebt,  Vorherge  und  Niederalpen  bildend.  Da  die  niedrigen  Terrain- 
erhebungen  meist  Wiesen  oder  Laubholzbeslände,  die  Vorberge 
Nadelholz  mit  Laubbäumen  gemischt,  die  Alpen  endlich  bloss  das 
dichtere  Nadelholz  aufzuvveisea  haben ,  so  trilTl  man  hier  fast  über- 
all, wo  man  den  Blick  hinwendet ,  einen  angenehmen  Uebergang 
vom  lichten  Wiesengrün  bis  zur  düsleren   Farbe  des  Hintergrundes. 

Eine  Eigenthümlichkeit  dieses  Bezirkes  ist  der  Reichllium  an 
Seen.  Drei  derselben  liegen  an  dem  schon  erwähnten  bogenförmigen 
Thal,  welches  von  einem  Theil  des  todten  Gebirges  gebildet  wird. 
Es  ist  diess  der  Grundelsee  mit  zwei  kleineren,  gleichsam  Anhäng- 
seln, nämlich  dem  Töplitz  und  Kammersee.  Dicht  hinter  letzterem 
schliesst  das  Thal  ab.  Aus  den  nun  erwähnten  drei  Seen  (sie  führen 
an  Ort  und  Stelle  auch  gemeiniglich  den  Namen  „die  drei  Seen") 
kommt  ein  Theil,  wie  mir  scheint  der  grössere,  der  Traun.  Eine 
zweite  Quelle  dieses  Flusses  ist  im  Alt-Aussee,  der  südöstlich  vom 
Lüher  und  dicht  an  seinem  Fusse  liegt.  Diese  Alt  Ausseer  Traun 
vereinigt  sich  in  Aussee  mit  der  Grnndelseer  und  beide  zusammen 
geben  schon  ein  tüchtiges  Wasser.  Inder  Kainisch  (1 'A  Stunde  von 
Aussee)  kommt  hierzu  noch  der  aus  dem  „öden  See"  entspringende 
Zweig,  und  die  nun  vollständige  Traun,  seeenisprungen,  hat  ausser- 
halb der  Grenze  des  Gebietes  noch  zwei  Seen,  den  Hallstädter  und 
Gmundnersee  zu  passiren. 

In  der  Nähe  des  „öden  Sees"  befinden  sich  anch  ausgedehnte 
Torflager,  in  welchen  im  Torfe  der  sogenannte  Dopplenit  gefunden  wird. 

So  halte  ich  eine  flüchtige  Skizze  der  geographisclien  Verhält- 
nisse des  Bezirkes  entworfen.  Ich  sage  eine  flüchtige,  und  doch 
fürchte  ich  dem  botanischen  Leser  zu  lange,  zu  langweilig  geworden 
zu  sein.  Icli  gehe  also  zum  botanischen  Theil  meiner  Schilde- 
rungen über. 

In  Berücksichtigung  der  Terrainverhältnisse,  der  Höhenunter- 
schiede und  der  damit  verbundenen  Verschiedenheiten  in  der  Vege- 
tation, glaube  ich  die  Flora  von  Aussee  in  drei  Abtheilungen  bringen 
zu  dürfen.    Diese  sind: 

I.  Die  Flora  des  hügeligen  Thalbodens; 
II.  die  Bergflora; 
III.  die  Alpenflora. 
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Es  versteht  sich  von  selbst ,  dass  eine  genauere  Grenzangahc 
der  Höhen,  wo  die  eine  aufhört,  die  andere  beginnt,  nicht  möglich 
ist.  Ebenso  wenig  scharf  ist  die  Vegetation  selbst  begrenzt  ,  und 
man  erwarte  sich  daher  keine  mathematischen  Seheidelinien. 

Die  absolute  Höhe  von  Aussee  beträgt  nahe  2100'.  Bis  2500' 
ungefähr  wäre  die  erste  Abiheilung,  bis  4000'  die  zweite  und  bis 
über  7000'  die  dritte  Abtheilung  zu  rechnen. 

1.  Flora  des  Thalbodeiis  und  der  Hügel. 

Um  möüflichst  vollständig  zu  sein,  unterscheide  ich  hier  zwischen 
dem  cultivirlen  und  uncullivirlen  Boden.  Zu  ersterem  rechne  ich 
Aecker,  Carlen  und  cultivirle  Wiesengründe  (mit  Heunulzung)  ,  zu 
letzterem  :  die  Wege  und  wüsten  Plätze,  das  Traunbett  mit  dcMi  an- 
grenzenden Weidengebüschen,  die  Torfmoore,  die  uncullivirten 
Wiesengründe  (Weiden),  endlich  den  Wald,  der,  obwohl  er  auch 
Cullur  erfordert,  doch  nicht  in  die  vorige  Kategorie  gestellt  wer- 
den kann 

Der  Bau  der  Cerealien  spielt  hier,  wie  wohl  in  den  meisten 
Gebirgsländern,  eine  unbedeutende  Rolle.  Obwohl  man  Roggen, 
Gerste,  Weizen  und  Hafer  gebaut  sieht,  so  sind  das  meist  nur  sehr 
kleine  Parcellen,  wie  auch  aus  den  Verhältnissen  des  kleinen  Grund- 
besitzers für  sich  einleuchtend  ist.  Da  der  Bauer  im  Gebirge  meist 
an  vegetabilischen  SlolTen  nur  so  viel  producirl,  als  er  auch  wieder 
consumirt ,  und  ein  Handel  mit  Cerealien  gemeiniglich  nicht  statt- 
findet, so  ergibt  sich  klar,  dass  <liese  Aecker  keine  grosse  Area  aus- 
machen werden,  umsomehr  als  fast  jeder  Grundbesitzer  auf  seinem 
oft  kleinen  Grund,  seines  Viehstandes  halber,  in  der  Regel  auch 
noch  eine  Wiese  oder  doch  eine  Weid(^  besitzt.  So  trifft  man  Aecker 
mitten  in  Wiesen ,  oft  sogar  ganz  vom  Wald  eingeschlossen,  doch 
immer  von  geringer  Ausdehnung. 

Aus  dem  angeführten  Grunde ,  d.  i.  der  grossentheils  stalt- 
findenden Consumirung  der  eigenen  l'roducte,  scheint  mir  auch  ganz 
natürlich,  dass  Leinfelder  und  Hanf  hier  nicht  zu  den  Seltenheilen 
gehören.  Der  Bauer  verarbeitet  seinen  Flachs  und  Hanf  nach  seinen 
Methoden  (die  vielleicht  oft  nicht  die  vortheilhaftesten  sind)  zu  Ge- 
spinnsten,  die  er  selbst  wieder  benutzt. 

Kartoffelfelder  findet  man  nicht  selten,  doch  in  der  Regel  wenige 
Quadralklafler  betragend. 

Vicia  faba  L.,  die  Raubohne,  wird  häufig  gebaut,  und  in  der 
Nähe  von  All-Aussee  wurde  ich  durch  einen  Anbau  ^  on  Artischoken 
im  freien  Felde  überrascht. 

Ich  brauche  wohl  nicht  zu  erwähnen,  dass  von  einem  Weinbau 
nicht  die  Keile  sein  kann,  daher  sich  ein  Fremder  allenfalls  über 
den  starken  Verbrauch  von  Branntwein,  wie  auch  über  dessen  Folgen 
wundern  könnte. 

Die  in  den  Aeckern  vorkommenden  Unkräuter  tragen  oft  zur 
Charakterisining  einer  Gegend  bedeutend  bei.  Hier  sind  sie  ziemlich 
unbedeutend  an  Interesse.  Bromus  secalinus  L  ,  Cirsium  arvense 
Scop,  Centaurea  CyanusL.,  Slicrardia  arrensis  L.,  Galium  Apa- 
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rine  L.  und  infestum  W.  K. ,  Campanula  patula  L. ,  Sperulnria 
Spcriilinn  A.  DC,  doch  spärlich,  Galcopsis  versicotor  Curt.,  Ana- 
(/(illis  arvensis  L. ,  Papaver  Rhoeas  L. ,  Siiiapis  arrensis  L. ,  Ery- 
simuni  cheiranlUohles  L.  seilen,  und  auf  KartoireliickiMti  fvielleicht 
einoreschlep|)t)  Viola  arvensis  M  u  r  r.,  Agrostemma  Githago  L. ,  Vicia 
Cracca  L.  und  rillosa  Roth,  Orobus  pratensis  L  e  t  c,  mögen  dienen 
die  Ackerflora  zu  repräsenliren. 

Eine  nicht  zu  verachtende  Rolle  in  den  holanischen  Interessen 
unserer  Voraipengcffcndcn  spielen  bekannilich  die  Rauerngärten. 
Die  hier  cullivirlen  Pflanzen,  Iheils  Medicinalpflanzen  zum  Hausge- 
hrauch, theils  für  die  Küche  oder  endlich  als  Zierde,  sind  in  der 
Regel  total  von  den  in  den  Gärten  des  Flachlandes  cultivirten  ver- 
schieden. Viele  derselben  verwildern  leicht  und  geben  zu  manchen 
Irrlhümern  Veranlassung. 

Allgemein  werden  in  diesen  Gärten  cultivirt:  Atriplex  hor- 
tensis  L.,  Inuta  Helenium  L  ,  Calendula  officinalis  L. ,  Silybum  ma- 
rianum  Gärtn.,  Satureja  hortensis  L.^  Borago  officinalis  L.,  Pole- 
monium  caeruleum  L. ,  Levisticum  officinale  Koch  unA  Lepiclium 
sativum  L. 

Polemonium  und  die  Calendula  sah  ich  häufig  als  Flüchtlinge, 
aber  sie  konnten  ihren  Ursprung  doch  nie  verrathen.  Wollte  man 
einige  Schritte  weiter  sehen ,  so  war  auch  das  Gärtchen  leicht  zu 
finden,  dem  sie  entsprungen. 

Die  cultivirten  Wiesengründe  sind  fast  durchgehends  etwas 
feucht  und  alle  sehr  üppig.     Hier  gedeihen  : 

Anthoxantum  odoratum  L. ,  Phleum  pratense  L. ,  Avena  pu- 
bescens  L.  und  ßavescens  L.,  Carex glauca  Scop.,  hirta  L. ,  Col- 
chicum aiitumnale  L.,  Orchis  maculata  L.  und  majalis  R  e  h  b. ,  Gym- 
nadenia  conopsea  R.  R  r. ,  Triglochin  palustre  L. ,  Polygo7nim  JBis- 
torta  L.,  Succisa pratensis  M  ö  n  c  h,  Pulicaria  dyssenterica  Gärt  n., 
Cineraria  crispa  Jacq  ,  Crepis  biennis  L. ,  Gentiana  aestiva  R.  et 
S  c  h.  und  germanica  W.,  Myosotis  palustris  Roth,  Cuscuta  Epithy- 
mum  L.,  Euphrasia  officinalis  L.,  Odontites  L  ,  Verbasctim  Orientale 
M.  a.  R.,  Orobanche  cruenta  Rertol,  Pimpinella  magna  L.,  Var. 
rosea,  Troliius  europaeus  L.,  Parnassia  palustris  L.,  Lychnis  diurna 
Si  bth.,  Linum  catharticum  L  ,  Geranium  pratense  L. ,  phaeum  L., 
sylvaticum  L.  und  palustre  L,  welch  letzteres  zwar  im  eigentlichen 
Kessel  nicht ,  dafür  aber  häufiger  gegen  Ischl  einerseits  und  Miltern- 
dorf  andererseits  vorkommt;  Trifolium  hybridumL.,  Ononis  hircina 
Jacq.  etc. 

Wollte  man  von  einem  überwiegenden  Farbenton  dieser  Wiesen 
sprechen,  so  müssten  in  den  Monaten  August  und  September ,  in 
denen  ich  beobachtete,  drei  Perioden  unterschieden  werden.  Im 
Anfange  des  Augusts,  zur  Zeit  meiner  Ankunft  in  Aussee,  war  roth 
und  violett  bis  ins  Rlaue  vorherrschend  von  den  blühenden  Geranien, 
die  alles  bedeckten.  Als  diese  grösstentheils  verblüht  halten,  florirte 
Euphrasia  officinalis  mit  Parnassia  palustris  und  überzog  die  Wiesen 
weiss ;  als  endlich  auch  diese  verblüht  hatten ,  färbte  Colchicum 
autumnale  die  nun  fast  bluirenleeren  Wiesen  rosenroth. 
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Zu  (lern  (lol)iclo  dos  iiiunillivirhMi  RodtMis  üborfroluMid  ,  weUlios 
für  den  Bdlanikcr  in  der  Rouel  das  iiileri'ssaiiltMC  ist,  beginne  ich 
mit  der  Scimü-  und  \Ve<T(lora. 

Uebeiail  an  den  Wegen  und  an  den  Hansern  wachsen:  Poa 
compressa  L.,  Chenopodium  Bonus  IleriricuKL,  und  polijspermum  L., 
Atriplex  angnstifolia  S  in.  und  L.,  laciniata  L.,  Urtica  dioica  L  und 
nrens  L.,  besonders  b'lzlere  häufig  ;  Mentha  sylvestris  L.,  Latiiiuni 
(ilbnin  L.,  Solanum  Diilcaniara  L.,  Matca  si/lvcstris  L.  und  rotundi- 
fülia  L.,  Euphorbia  he/ioscopia  L  ,  Circaea  liitetiana  L.  u.  a. 

Circaea  lutetiana  konnnt  in  ganz  eigenlhüinliclien  Furnien  vor; 
bald  nur  einige  Zoll  hoch  und  ganz  einfach,  bald  iilier  fussgross  und 
weit  ausgebreitet,  aber  fast  immer  ganz  kahl.  Kleine  Formen  sehen 
der  C.  intermedia  täuschend  ähnlich,  nur  fehlen  die  Deckbläller. 
Diess  dürfte  auch  dieselbe  Pflanze;  sein,  die  Herr  Angelis  an  den 
Häusern  von  Admont  fand  fiMaly  flora  slyriaca  pag.  44.) 

Die  Traun  —  damit  meine  ich  alle  drei  Arme —  wird  an  jenen 
Theilen  des  Laufes,  wo  sie  niciit  durch  Waldstellen  fliesst,  von 
Weiden  und  Erlengebüschen  begleitet.  Von  den  ersteren  konnte 
ich  an  den  Blättern:  Salix  purpurea  L.,  viminalis  L. ,  cinerea  L., 
nigricans  V  r.  und  grandifolia  S  c  r.  erkennen. 

Mit  diesen  wechseln  aber  auch  an<lere  Sträuche  ab,  so:  Co- 
rylus  Avellana  L.,  Lonicera  Xi/osteum  L.  und  alpigena  L.,  Rham- 
nus  Frangula  L.,  Econymus  lalifolius  Scop.,  Prunus  Padus  L., 
Spiraea  salirifolia  L  u.  a.  Unter  dem  Schalten  der  so  gebildelen 
kleinen  Auen  findet  sich  eine  üppige  Vegetation  mit  subalpinen  An- 
klängen.   Als  charakteristisch  führe  ich  nur  an  : 

Cystopteris  f'ragilis  Bern.,  Poa  nemoralis  L.,  Calamagrostis 
silvatica  Host.,  Carex  f/n'wsLam.,  Alliuni  carinatum  L.,  Asarum 
europaeuniL.,  Valeriana  montana  L.  und  sambucifolia  Mik.,  Galium 
palustre  L.  und  vernum  S  c  o  p. ,  Stachys  sylratica  L.  ,  Cuscuta 
europaea  L.,  Scrophularia  nodosa  L.,  Thalictruiu  aqnilegifolium  L  , 
Aconitum  Napelius  L.  und  variegalum  L. ,  Möhringia  miiscosa  L., 
Spiraea  Ubnaria  L.  und  Aruncus  L.,  Rubus  caesius  L.  und  fruti- 
cosus  L. 

Hieran  schliesst  sich  die  Flora  der  Wälder,  welche  vom  Fluss 
durchstrüml  werden,  die  also  noch  im  Thalgrunde  liegen.  Diese 
beherbergen  ebenfalls  eine  sehr  üppige  Vegetation  und  ausseror- 
dentlich viele  Abwechslung,  was  natürlich  ist,  da  die  Hauptmasse 
des  Holzes  aus  Pinus  Abies  mit  Fagns  silvatica  und  Alnus  glulinosa 
gemischt  besieht. 

Stellenweise  gewinnen  die  Laubholzbcstände  die  Oberhand, 
und  dann  treten  vorzüglich  schöne  Ahornstämme  auf.  Dergleichen 
schöne  Bäume  befinden  sich  beim  Grnndlsee,  am  Wege  zwischen 
Aussee  und  All-Anssee  ,  hinter  d(!r  Kainisch  und  an  vielen  andern 
Orten.  Ueberhaupt  scheint  mir  Acer  Pseudoplntanus  derjenige  Baum 
zu  sein,  der  von  den  Lanbhölzern  hier  am  besten  gedeiht.  Birk(>n 
sah  ich  wenige  und  einen  Repräsentanten  der  Gattung  (Juerrus  suchte 
ich  ganz  vergebens.  Pinus  Cembra  L.  sieht  man  hie  und  da  gepllanzt. 
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Auf  (Irn  Wald  dos  Tlialos  utui  seine  Flora  zuriickkommond, 
ncMine  icli  : 

Broniiis  mollis  L.  und  asper  Murr,  Conrallaria  nmltißoraL, 
vcrlirilhtta  L. ,  Maianthemum  bifolitim  1)0.,  Paris  quadrifolia  L., 
Herminium  Monorchis  R.  Br. ,  Malaxis  monophytlos  Sn.,  Daphne 
Mezcreum  L.,  Adenostyles  alpinalil.  et  F.,  Prenanthes  purpurea  L., 
(ialinm  sylcaticum  L. ,  Sambucus  Ebulus  L.,  Campanula  Scheuch- 
zeri  V  i  1 1.,  Gentiana  criiciata  L.  und  asclepiadea  L  ,  Lithospermum 
ofj'icinale  L. ,  Veronica  urticaefolia  L. ,  Melampyrum  sitvalicum  L., 
Chrysosplenium  alternifolium  L.,  Helleborus  niger.  Hex  Aquifoimm 
L.,  Oxalis  Acetosella  L.,  Spiraea  Arunciis  L.  etc. 

Es  dürfte  vielleicht  befremden,  dass  ich  von  den  Seen,  die  sich 
in  dem  Gebiete  befinden,  in  botanischer  Beziehung-  noch  gar  nichts 
erwälinte.  Diess  hat  seinen  guten  Grund  darin,  dass  ich  kaum  etwas 
Nennensvverthes  an  den  Ufern  und  auf  diesen  Seen  traf.  Phragmites 
communis  Trin.  an  den  Ufern,  Potamogeton  lucens  L.  und  perfo- 
liatus  L. ,  hie  und  da  Ranunulus  aquatilis  L.  sind  nebst  einigen 
Scirpus-Arten  alles,  was  ich  daselbst  fand. 

Ich  darf  den  Boden  des  Thaies  nicht  verlassen,  ohne  über  die 
ausgebreiteten  Torfmoore  einige  Worte  fallen  zu  lassen.  Leider  hatte 
ich  nicht  Gelegenheit,  dieselben  selbst  zu  durchforschen,  und  kann 
daher  nur  anführen ,  was  ich  in  Herbarien  von  diesem  Boden  fand. 
Dieses  ist  ungefähr  Folgendes: 

Carex  DavalUana  Sm.,  Eriophorum  latifolium  Hoppe,  Pri- 
mula  farinosa  L.,  Ledum  palustre  L.,  Voccinium  nliginosum  L.  und 
Oxycoccos  L.,  Pinguicula  vulgaris  L.,  Andromeda  poUfoiia  L. 

Ich  gehe  nun  zum  nächsten  Abschnitte  meiner  Schilderung  über : 

II.  Die  Bei'gflora. 

Hier  ist  wenig  kultivirtes  Terrain.  Der  Wald  ist  der  Beherrscher 
der  Abhänge,  und  wo  er  es  nicht  ist,  breiten  sich  Wiesenstrecken, 
die  als  Weiden  benützt  werden.  Aecker  auf  Bergen  sieht  man  nicht 
viele,  und  kommen  sie  auch  wohl  vor,  so  weicht  ihre  Flora  von 
denen  im  Thale  wenig  ab. 

Der  grösste  Tlieil  der  Bergwälder  wird  von  Roth-  und  Weiss- 
tannen gebildet.  Schöne  und  grosse  Bestände  von  Abies  Larix 
kommen  auf  dem  Grimming  vor.  Von  Laubhölzern  bildet  h\oss  Fagus 
silvatica  L.  geschlossene  Bestände. 

Diese  Wälder  enthalten  das  Ueppigste ,  was  ich  in  dieser  Be- 
ziehung noch  je  gesehen  habe. 

Die  grosse  Anzahl  der  hier  vorkomnienden  Farne,  nämlich 
Asplenium  Trichomanes  L.,  viiide  Huds. ,  Ruta  muraria  L.,  Filix 
femina  Bernh.,  Pteris  aqvilina  h.  ,  Polypodium  vulgare  h.  und 
robertianum  Hoff  m. ,  Aspidiiim  Filix  mas  S  n. ,  aculeatum  Doli, 
Blechnum  spicanl.  Roth  und  in  höheren  Regionen  Scolopendrium 
o/f'icinnrutn  Sn.,  nebst  ungeheuren  Exemplaren  von  Eqnisetum  Tel- 
mateia  Ehrh.,  die  ich  in  Buchenwäldern  bis  manneshoch  traf;  die 
Moospolster,  gebildet  aus  Sphagnum  acutifolium ,  Polytrichum  for- 
tuosiim,  Dicranum  scoparium  und  zahlreichen  Hypncn;  endlichhalb- 
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vorfaulle  Baumslücke,  die  mit  Cladonien  {C.  furcata,  rangifcrina, 
roccifera)  und  der  schönen  Biatora  icmadophijla  überzögen  sind : 
alles  diess  zusammen  macht  iXan  Eindruck  jener  «rrossarlioren  Ur- 
wüchsigkcit,  die  um  so  erhabener  ist,  je  weiter  die  Werkslälle  der 
Natur  von  dem  störenden  Einflüsse  der  Menschen  entfernt  ist. 

Hier  im  grünen  Moosrasen  und  zwischen  mannigfachen  Pilz- 
formen (Peziza,  Hi/dnum,  Boletus  und  Agaricus-Avleu}  findet  sich 
auch  eine  reiche  Flora  von  PhantMogamen. 

Ausser  vielen  in  den  Wäldern  des  Thaies  vorkommenden  Arten 
finden  sich  hier  noch :  Lycopodium  selaginoides  L. ,  Carex  alba 
S  c  0  p. ,  tenuis  Host.,  süvatica  H  u  d. ,  Lilinm  Martagon.  Toßel- 
dia  calyculata  \V  a  h  1  b.,  Goodyera  repens  R,  Br.,  Platantkera  bi- 
folia  Reichb.,  Lislera  oraia  R.  Br.  ,  Neottia  Nidus  afis  Rieh., 
Tliesiuni  alpinum  L. ,  Daphne  Laureola  L.,  Scabiosa  lucida  Vill., 
Bellidiastnitn  Michelii  Cass.,  Seitecio  i'upentris  W.  et  K. ,  nemo- 
rensis  L. ,  Centaurea  inontana  L. ,  Carduus  defloratus  L. ,  Galiuni 
rotundifolium  L.,  Sambucus  racemosa  L.,  Phyteuma  spicatnm  L.,  Ve- 
ronica  vrlicaefolia  L. ,  Melampyrmn  silvatictivi  L.  und  pratense  L., 
Euphrasia  salisburgensis  ¥  u  n  k  e,  Monotropa  Hypopitys  L  ,  Rhodo- 
dendron hirsuhnn  L. ,  Erica  carnea  L.  und  vulgaris  L  ,  Vaccinium 
Myrti/lus  L. ,  Vitis  idaea  L.,  Pyrola  secunda  L. ,  Pyrola  rotundi- 
foiia  L. ,  Pyrola  miißora  L.,  Astrnntia  major  L. ,  Alhamanta  Cre- 
tensis  L.,  Saxifraga  rotundifolia,  Ranunculus  montanus  W.,  Arabis 
Uallcri  L. ,  alpina  L. ,  Cardamine  hirsuta  L. ,  Mercnrialis  perennis 
L.,  Euphorbia  dulcis  Jacq.,  Astragalus  glycyphyllos  L.  u.  a. 

An  nassen  Waldstellen,  kleinen  Bächen  und  Quellen,  kann 
man  Carex  flava  L. ,  Juncus  alpinus  Vill.,  Scirpus  compressus 
Pers.,  Mentha  aquaticah.,  Pinyuicula  alpina  L.,  Moehringia  mus- 
cosa  L.  verfolgen. 

An  Melampyruin  traf  ich  interessante  Verhältnisse.  Melampyrum 
nemorosiim  L.  fand  ich  gar  nicht,  und  da  ich  es  auch  in  keinem  der 
dortigen  Herbarien  sah,  so  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  diese 
in  den  meisten  Gegenden  so  häufig  vorkommende  Pflanze  hier  fehlt. 
Desto  hänfiger  findet  sich  M,  sylvaticum  L  und  wird  in  allen  mög- 
lichen Formen  durch  den  mehr  oder  minder  schattigen  Standort  be- 
dingt. Erst  in  einer  Höhe  von  3000'  traf  ich  mit  M.  sylvaticum  L. 
auch  31.  pratense  L  vermischt.  Dieses  sonderbare,  die  bisherigen 
Ansichten  über  beide  Species  wesentlich  modiücirende  Vorkommen 
trug  auch  bei  mir  hauptsächlich  bei,  die  Idee,  M.  pratcnseL.  für  eine 
Varietät  von  M.  sylvaticum  L.  oder  umgekehrt  das  letztere  für  die 
subalpine  Form  des  ersferen  zu  hallen,  fallen  zu  lassen. 

Nach  dieser  Abschweifung  komme  ich  auf  unsere  Bergflora 
wieder  zurück.  Ein  schöner  Theil  davon,  nämlich  die  Wiesenllor, 
halle  iheils  schon  verblüh!,  oder  >yar,  was  noch  viel  bitterer  ist, 
abgemäht  worden.  Wie  ich  aber  aus  den  iReslen  urtheilen  konnte, 
dürfte  sie  nicht  uninteressant,    im   Frühlinge  äusseret  prächtig  sein. 

Crocus  vernus  A  1 1.,  Leucojum  vcrtwiu,  Orchis  pallens  L  ,  mas- 
rula  L,,  globosa  L.,  Gymnadenia  odoratissima  Kich.,  Cypripediiim 
Cdlceolus  L.,  Uerminium  Munorchis  R.   B  r. ,    Daphne   Cncorum   L., 
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Aniica  montana  L.,  Gentiana  acaulis  L.,  Parnassia  palustris  L., 
Potentilla  aurea  L. ,  Genista  pilosa  L. ,  sagittaiis  L.  etc.  dürften 
vielleicht  dazu  dienen,  den  Charakter  dieser  Bergwiesen  einigermassen 
anscliaiilich  zu  machen. 

In  (lieser  Region  treten  die  Felswände  oft  in  ungeheuren 
Ausdehnungen  schon  mächtig  auf.  Ihre  wiewohl  spärliche  Vegetation 
trügt  immer  schon  einen  Anflug  der  grösseren  Höhen,  selbst  wenn 
ihre  eigene  noch  eine  ziemlich  geringe  ist.  Ihre  Bekleidung  wird 
gebildet  aus:  Sesleria  caerulea  And.,  Valeriana  saxatilis  L.,  Cam- 
panula  caespitosa  S  c  o  p.,  Galium  austriacum  J  a  c  q.,  Calamintha 
alpina  L  a  in. ,  Primula  Auricula  L.,  Sedum  album  L.,  Saxifraga 
Aizoon  Jacq.,  Heliosperma  alpestris  A.  B  r.,  Potentilla  caulescens 
L.  u.  a. 

Alle  Niederalpen  der  hiesigen  Gegend  liegen  noch  in  dieser 
Region,  da  doch  eine  genaue  Scheidung  der  höhern  Bergregion  von 
den  Voralpen  in  diesen  Gegenden  schwer  möglich  ist. 

III.  Die  Alpenflora. 

Hier  finden  wir  das  am  meisten  unseren  Bezirk  Characleri- 
sirende.  Interessant  wird  die  Flora  dieser  Abtheilung  freilich  erst 
in  ziemlichen  Höhen ,  doch  das  Uebrige  darf  als  Verbindungsglied 
hier  nicht  wegbleiben. 

Der,  wie  ich  schon  im  Eingänge  erwähnte,  in  touristischer 
Beziehung  interessanteste  Berg,  der  Loser,  scheint  mir  auch  in  bota- 
nischer Beziehung  die  dankbarste  Alpe  zu  sein.  ,,Das  todte  Gebirge" 
könnte  bei  einer  genaueren  Durchforschung  viel  Schönes  und  gewiss 
manches  Neue  liefern;  das  ist  aber  bei  einem  Gebirgstock,  der,  aus 
zahlreichen  Kuppen  bestehend,  eine  Ouerausdehnung  von  13  Stunden 
hat,  nicht  leicht  möglich. 

Ich  sage  diess  desshalb,  damit  man  nicht  glauben  möchte, 
meine  Skizze  umfasse  eine  vollständige  Aufzählung  all  des  Interes- 
santen dieser  Gegend;  ist  sie  doch  bloss  eine  bescheidene  An- 
gabe meiner  Beobachtungen.  Dass  um  die  Alpenhütten  im  gewöhn- 
lichen und  nie  zu  vermissenden  Schmutz  fiMfwea;  alpinus  L.,  Senecio 
subalpinus  Koch  \in(\  Aconitum  Napellns  L.  sch&arenw  eise  zu  finden 
sind,  ist  eine  mit  den  österreichischen  und  obersleirischen  Alpen  so 
innig  zusammenhängende  Thatsache,  dass  sie  kaum  erwähnenswerlh 
ist  Merkwürdiger  aber  ist  schon  das  Vorkommen  von  Atriplex  laci- 
niata  L  ,  welche  dem  menschlichen  Fusse  hier  soweit  folgt.  Auch 
Asperula  Cynanchica  L.  erinnert  an  das  Thal.  Ausser  Phleiim 
alpinum  L  und  Veratrum  album  L.  ist  auf  diesem  Plateau  nichts 
erwähnenswerlhes  zu  finden. 

Einen  grössern  Reichthum  entfalten  schon  die  nächsten  Er- 
hebungen mit  Beginn  des  Krummholzes. 

Im  Gerolle  findet  sich  ungefähr  Folgendes: 

Poa  alpina  L.,  Statice  alpina  Hoppe,  Senecio  abrotanifolius 
L..  Crepis  nurea  L  ,  Globularia  cordifolia  L.  und  nudicanlis  L., 
Befonica  Alopecurus  L.,  Pedicularis  foliosa  L.,  Linaria  alpina  M  i  1 1, 
Rhododendron  Chamaecistus  L.,  Sedum  album  L.,   Saxifraga  caesia 


L.,    Helianthemum   vulgare  Gär  In.,    Var.  serpyllifolium  ,  Dianthus 
carthnsianorum  L.,  Gypsophila  repens  L.,  Potentilla  Ciusiana  etc. 

Es  darf  nicht  hefreinden,  dass  ich  so  g^emeine  Pflanzen  wie 
Dianthus  carthusianornm,  Seäum  albinn  u.  a.  anführe.  Mir  schien  ihr 
Vürkuiiinien  in  diesen  Höhen  nicht  uninteressant. 

Etwas  anders  gestaltet  sich  die  Flora  im  Rasenpolster  des 
Kruiniiiholzes  nnd  üher  der  Region  desselben. 

Agrostis  rupestris  A 1 1.,  aipina  S  c  o  p.,  Avena  sempervirens 
V  i  1 1. ,  versicolor  Vi  11.,  Festuca  pumila  Vi  11.,  Ällium  sibiricum 
^^'  i  1 1  d.,  Coeluglossum  viride  Hart  ni.,  Nigritella  angustifolia  R  i  c  h., 
Salix  arbnscula  L.  nnd  rctusa  L.,  Polygonum  viviparum  L.,  Eri- 
geron  alpinus ,  Achillea  Clavennae  L.,  Doroniciim  Pardalianches, 
Chrysanthemum atratum  J  a  c  q.,  Aster  alpinusL.,  Gnaphalium  Leoiito- 
podium  L.  und  siipinum  L. ,  Hieracium  villosum  Jacq.  und  alpi- 
numh.,  Campanula  barbatoL.,  Gentiana  patinonica  Scop.,  pumila 
,J  a  c  q.,  nivalis  L. ,  obtusifulia  \V.,  Pedicularis  incarnata  .1  a  c  q., 
verticillata  L.,  recutita  L.,  versicolor  W  a  h  1.,  asplenif'olin  F  1  ö  r  k  e, 
Rhododendron  ferrugineum  L.  und  hirsutum  L,,  Azalea  procumbens 
L.,  Meum  Mutellina  G  ä  r  t  n.,  Saxifraga  muscoides  W  u  1  f.  und  aizoi- 
des  L.,  Atragene  alpiiia  L.,  Anemone  aipina  L.,,  Draba  azoides  L., 
Viola  bißorah.,  Silene  acaulis  L.,  Dianthus  alpinus  L.,  Alchemilla 
aipina  L.,  Geum  montanum  L.  etc.  sind  Repräsentanten  der  Flora 
dieser  Region. 

In  der  Nähe  der  Schneegruben  und  am  schmelzenden  Schnee 
selbst  wird  man  eine  äusserst  frische  Vegetation  finden,  die  selbst 
in  den  Herbslmonaten  noch  andauert,  wenn  der  Schnee  bleibt. 

An  solchen  Stellen  findet  sich  in  der  Regel  Folgendes :  Achillea 
Ciusiana  Tausch.,  Artemisia  Mutellina  V  i  1 1.,  Gentiana  bavarica 
L.,  Bartsia  aipina  L.,  Veronira  aipina  L.  und  saxatilis  S  c  o  p., 
Primula  spectabilis  Tratt.,  Soldandla  pusilla  Bauing.  und  minima 
Hoppe,  Sedum  atratum  L.,  Saxifraga  stenopctala  G  a  n  d,  bryoides 
L.,  Stellaria  L. ,  androsacea  L. ,  Ranunculus  alpestris  L. ,  Thora 
.!  a  c  q.,  Cardamine  resedifolia  L.,  Hutchinsia  aipina  R.  B  r.,  Thlaspi 
rolundifolium  G  a  n  d.,  Hedysarum  obscurum  L.,  Osytropis  montana 
DC.  etc. 

Einige  von  diesen  scheinen  an  die  Feuchtigkeit  des  schmel- 
zenden Schnees  gebunden  zu  sein,  denn  sie  verkümmern  oder  ent- 
wickeln sich  gar  nicht,  wenn  der  Schnee  an  den  bezüglichen  Stellen 
ganz  oder  doch  zu  früh  schmilzt.  Dieses  habe  ich  an  Thlaspi  rotundi- 
folium,   den  SoldaneMa-Arten,  Achillea  Ciusiana  u.  ü.  hcohi\c\\[c[. 

Die  oberste  Region,  in  die  wir  nun  zuletzt  konnnen,  d.  i.  über 
fiOOO',  ist  keineswegs  die  jiflanzenreichsle.  Die  herrschenden  Pflanzen 
dieser  Region  sind:  Empetrum  nigrumX..,  hier  frnctificirend,  Petro- 
callis  pyrenaica  R.  B  r. ,  welche  mit  der  bis  herauf  steigenden 
Gentiana  bataricah.  und  Alchemilla  aipina  L.  weile  Strecken  über- 
ziehen. Hie  und  da  sieht  nuin  Gentiana  prostrata  llänkc  oder 
Valeriana  celtica  L.  mW  Oxyria  digy na  Koch.  Lycopodium  Selagi- 
noides  L.  ist  im  Grundpolster  wie  verwebt. 

Dem  Cryplogamisten  dürfte  vielleicht  nicht  uninteressant  sein 
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(lass  in  einer  Höhe  von  6100'  noch  der  Pilz  Lycoperdon  gemmalnm 
uiul  zwar  in  der  Form  papiUalnm  Fr.  hier  häufig  vorkomnil. 

Hiermit  wäre  nun  meine  Skizze  geschlossen,  insofern  sie  von 
den  vorkommenden  Pflanzenfamiiien  und  Arien  allgemeine  Umrisse 
gibt.  Ich  kann  aber  nicht  endigen,  ohne  noch  einen  negativen  Zusalz 
zu  machen  ,  d.  h.  einige  Pflanzen  anzuführen ,  die  dem  steyrischen 
Salzkammergute  fälschlich  zugeschrieben  werden.  Namenilich  er- 
mähne ich  in  dieser  Beziehung  einer  Schrift  des  Herrn  Dr.  Pohl, 
k.  k.  Salinenarzf  in  Aussee,  betitelt:  das  Soolbad  Aussee  etc.,  deren 
botanischer  Theil  so  sehr  von  Irrthümern  wimmelt,  dass  ich,  obwohl 
ich  mir  keine  Kritik  erlaube,  die;  auch  hier  nicht  am  Platze  wäre, 
nicht  undiin  kann,  einige  derselben  zu  berichtigen,  da  oft  aus  der- 
gleichen unreinen  Quellen  geschöpfte  Notizen  den  Specialfloren  lange 
Zeil  anhaften. 

Es  werden  in  der  benannten  Schrift  z.  B.  folgende  Pflanzen- 
arten aufgeführt ,  deren  Vorkommen  im  steyrischen  Salzkammergule 
auf  den   Gebirgsstöcken  des  Alpenkalkes  mir  höchst  zweifelhaft  ist: 

Alsine  recurva  Wahlb.  kommt  in  ganz  Steyermark  nicht  vor. 
Phyteuma  humile  Schleich  ebenso,  Sisymbrium  Thalianum  G  a  u  d., 
wohl  mit  der  häufigen  Arabis  arewosaS  cop.  verwechselt,  j^?//c/«/<- 
sia  brevicanlis  Hoppe,  Gentiana  purpurea  L.,  nana  Wulf.  ""), 
Orobus  luteus  L.  mit  0.  pratensis  verwechselt,  Rumex  aquaticus  L., 
Euphorbia  salicifu/ia ;  vom  ersterem  konnte  ich  keine  Spur  finden, 
lelzlere  ist  eine  östliche  Pflanze,   die  in  Obersfeyermark  nicht  wächst. 

Mit  Sicherheit  als  unrichtig  kann  ich  folgende  bezeichnen : 

Alopecurus  agrestis  L. ,  Triticum  bi ftontm  Brig.,  Ornitho- 
galum  aulfvreiim  R.  et  S  c  h.,  Hyacinthus  botryoides  M  i  1 1.,  Clieno- 
podium  Botris  L. ,  Vinca  major  L.,  Urtica  piluUifera  L.,  Plantago 
arenaria  W.  Kit.,  Anthillis  montana  L.,  lauter  Pflanzen,  die  theils 
südlicheren,  theils  östlichen  Gegenden  angehören,  und  wovon  in 
ganz  Steyermark  nur  wenige  vorkommen. 

Schliesslich  wage  ich  es  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  die  Flora  dieses  Bezirkes  auch  einigen  VVerth  für  die  des  an- 
grenzenden Oberösterreichs  hat,  da  bei  Verfassung  guter  Special- 
floren die  pflanzen-geographischen  Verhältnisse  der  Nachbarländer 
vergleichungsweise  immer  interessant  sind,  und  somit  soll  es  mich 
sehr  freuen,  wenn  der  Zweck  meiner  kleinen  Arbeil,  einen  Theil 
unseres  schönen  Vaterlandes  näher  kennen  und  schätzen  zu  lernen, 
einigermassen  erreicht  ist. 
Wien  im  October  1867. 

*)  Das  Vorkommen  dieser  drei  Pflanzen  wäre  nicht  unmög-lich ,  obwohl 
sie  sich  meist  auf  hohem  Urkalk  oder  Granit  finden,  loli  konnte  sie 
indessen  von  der  Ansseer  Gegend  nicht  zu  Gesichte  bekommen.  Was 
man  mir  in  den  Herbarien  zeigte,  hatte  davon  nichts  als  —  die  Etiquefte. 
Gentiana  pannonica  z.  B  scheint  man  nicht  zu  kennen,  denn  sie  wird 
allgemein  für  G.  purpurea  gehallen.     Daher  wohl  der  Irrlhum. 
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Die  siebeiibürii^-isciieii  Farne. 


Von  Dr.  Fcrd.  Schur. 

Hißflropterides  Wasserfitnie.  Wild.  sp.  pl.  V.  534.  E  n  d  1. 

gen.  p.  67.  Bisch,  ciypl.  Gew.  1828  p.  63—96  lab.  7—9. 

A.  SalviniaceaeBarl\.  ord.  nal.  15.  Schur  serlum  fl.  Trans,  p.  93. 

Salvinia  natans  Hoffm.  Deuschl.  Flor.  V.  2  p.  1. 
Brno;,  en.  IV.  8.  No.  2242.  Schur  serlum.  No.  3286. 

In  stehenden  Wässern,  Teichen,  Flussbuchten,  im  todtcn  Alt 
bei  Reps  Bmg-.  Juli.  Septbr. 

B.  /soe^eat;  R  i  c  h  in  B  a  r  1 1.  ord.  nat.  —  Schur  sertum  flor.  Trans. 

p.  93. 

Isoetes  lacustris  L.  sp.  1563,  B  a  u  m  g.  cn.  IV.  p.  5  No.  2245. 
Schur  serlum  No.  3274. 

.\uf  dem  Grunde  der  Teiche  und  Seen,  z,  B.  auf  See  Sz. 
Iväny  in  der  Mczöseg.  Juli. 

C.  Marsiliaceae  R.  Br.  prodr.  166. — Schur  sertum  fl.  Trans, 

p,  93. 

Marsilia  quadrifolia  L.  sp.  1563.  —  Bmg.  en.  IV.  8  No.  2243. 
—  Schur  sertum  No.  3285. 

In  grossen  Seen  und  Teichen  in  der  Mezöseg ,  in  Sz,  Iväny 
Cllus.  Doboka.  Juni. 

Pi  lu  lari  a  g  lob  o  l  i  fer  a  L,  sp.  1563.  —  B  m  g.  en.  IV.  8. 
No.  2244  — Schur  sertum  No.  3284. 

In  Fischleichen  oder  am  Rande  von  Seen,  z,  B.  beim  Dorfe  Telek 
im  Szeklerlande.  Juli. 

Bis  auf  die  neuholländische  Azolla  L  a  m.  kommen  in  Sieben- 
bürgen särnmlliche  bekannte  Hydropterides  vor. 

JFiliC€'S  Linn.  gen.  pl.  ed.  4  p.  484. —  R.Br.  prodr.  p.  146. 
Raben  hörst  d.  crypt.  Flor.  2.  p.  300. 

A.  Ophioglosseae  R.  Br.  prodr.  p.  163.  —  Schur  sert.  fl.  Trans,  p.  93. 
Botrychinm  Schwartz  syn.  p.  171. 

/.  B.  Lunaria  Sw.^==Osmnnda  Lunaria  L.  sp.  1519. — Bing, 
en.  IV.  p.  19  No.  2268.  —  Schur  sert.  fl.  Trans.  No.  3287.  — 
Strempl.  filic.  Berol.  fig.  1  —  4. 

a.  minima  alpina.    Einfach  gefiedert,   Abschnitte  entfernt,    ganz- 

randig,  2 — 3paarig,  2 — 3  Zoll  hoch,  gelbgrün. 
Auf  Kalksnbstrat  auf  dem  Kunigstein  den  15.  Au«;.  Elev.  6500'. 

b.  multilobum  bis  9  Zoll  hoch. 

Auf  Bergwiesen  hinler  dem  Kapellenberg  bei  Kronstadt.  Mai. 
Elev.  2000',  Kalksubstrat. 

c.  ramosutn,  S  —12  Zoll  hocii,    der  sterile   Wedel  an  der  Basis 

mit  gegenüberstellenden  fruchtbaren  Aeslen  versehen  ; 
friiclitbarer  Wedel  dreifach  gefiedert,  bald  kürzer,  bald 
länger  als  der  sterile,  bald  unter  bald  über  der  Basis  des 
fertileii  Wedels  befestigt. 
Auf  hochgelegenen  Wiesen,  auf  der  Pozana  bei  Kronstadt.  Juni, 
Elev.  4000'. 
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il.  vulgare.  Auf  Alluvium  in  den  Weinbergen  hinler  Hammers- 
dorf. Mai  EIov.  1500'. 

Durch  das  ganze  Gebiet  sporadisch  in  der  Hügel-  und  Alpen- 
region von  1500 —  6000'  absoluter  Höhe,  z.  B.  bei  Herniannsladt, 
Klausenburg,  Kronstadt,  Mai,  August. 

2.  B.  matricariaefolium  A.  Braun  ap.  Doli,  rhein.  fl  p.  84 
=  5.  rutaceum  W.  sp.  V.  62  non  Sw.  =  B.  Lunaria  d.  rutaceum 
Rabenh.  Stremp.  filic.  berol.  f.  5  =  ß.  Lunaria  ß  rutaceum  VVah- 
lenb.  fl.  suec.  p.  681  =  Osmunda  lanceolata  G  m  e  1.  petrop.  t. 
11  f.  2,  Schur  serlum  fl.  Tr.  No.  3288. 

Auf  trockenen  Bergwiesen,  z.  B.  auf  dem  Woge  zu  Tromoaze 
auf  Glimmerschiefersubstrat  in  der  Nähe  von  B.  Lunaria  S  w.  var. 
alpina.  Juli  Elev.  circ.  4500'. 

5.  B.  rutaefoUum  A.  Braun  1.  c.^B.  rutaceum  Schvvarlz 
syn.  171  =  B.  inatricarioides  W  i\d.  sp.  5  p.  G2  =  Os7nunda  Matri- 
cariae  Schrank  bair.  flor.,  A.  Braun  ap.  Doli,  rhein.  fl.  p.  24, 
Koch  syn.  ed.  2  p.  972,  Bau  mg.  en.  IV.  p.  19  No.  2267,  Schur 
sertum  No.  3273. 

In  der  Buchenregion  auf  Diluvialboden  am  Fusse  alter  Buchen, 
z.B.  in  den  Kerepescherer  Alpen,  Butian,  oberhalb  Reschinur,  in  den 
Kronstädler  Gebirgen,  bei  Lövete  und  Olahfalu  Bmg.  Juli,  August. 
Elev.  4000'. 

Aus  den  B  a  u  nigarte  n'schen  literarischen  Citaten  geht  her- 
vor, dass  dieser  siebenbürgische  Florist  die  beiden  Arten  von  Botry- 
chium,  nämlich  J5.  matricariaefolium  und  rataefolium  confundirt  hat, 
und  es  müssen  daher  die  von  demselben  angegebenen  Standorte 
noch  festgetelll  werden. 

Ophioglossum  L.  gen.  No.  1171  — Schur  sertum  flor.  Transs. 
p.  93 

/.  0.  vvlgatum  L.  sp.  1518  —  Bmg.  en.  IV.  No.  2265  — 
Schur  sertum  No.  3290. 

Auf  grasigen  Plätzen  aus  der  Hügelregion  bis  in  den  Voralpen, 
sporadisch,  z  ß.  beim  Dorfe  Hammersdorf  mit  B.  Lunaria  in  Ge- 
sellschaft —  bei  Reps,  Bmg.  —  auf  den  Fogareser  Alpen  eine  kleine 
zarte  Form,  fast  wie  0.  lusitanicum  L.  Mai,  Juli.  Elev.  1600 — 5500', 
Substrat  Alluvium,    Granit  und  Glimmerschiefer. 

Abändernd  in  der  Länge  des  fruchtbaren,  so  wie  in  der  Form 
des  sterilen  Wedels;  dieser  letztere  lanzettförmig,  oval,  oblong,  ei- 
förmig, vorne  gerundet  oder  zugespitzt. 

O.fmundaceae  R.  Br.  prodr.  p.  161  —  Schur  sertum  flor. 
Transs.  p.  93. 

Osmunda  L.  gen.  No.  1172. 

i.  0.  Regalis  L.  sp.  1521  —  ßaumg.  en.  IV.  p.  19  No,  2268 
—  Schur  serlum  No.  3291. 

In  Wäldern  auf  Moorboden,  in  der  Bergregion,  z.  B.  am  Büdös, 
zwischen  Lövete  und  Ohläfalu  am  Berge  Hargcth  bis  4000'  Elov. 
Substrat  verschieden,  auch  Trachyl. 

Die  hier  behandelten  kleinen  Familien  mit  ihren  wenigen  Arten 
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sind  schon  von  Bau  mg.  in  seiner  En.  Stirp.  p.  18 — 20  No.  2255  — 
22«8  aiifiroführl  werden,  nur  das  Botrychiutn  rataefoUum  A.  Br.  ist 
eiiif  Acquisition,  so  dass  nun  sanuiilliclK;  in  Deulscliland  und  Miltci- 
eurupa  bekannten  dlesfälligen  Arien  aucliin  Siebenbürgen  vorkommen. 

Ihre  geograpliische  Verl)reilung,  in  vertikaler  Hinsiclit,  erstreckt 
sich  von  600 — 1500—6000'  absoluter  Hübe,  und  das  Klima  ist  ihnen 
hier  so  zulräglicii,  dass  sie  im  Vergleiche  mit  norddeutschen  Exem- 
plaren wie  Riesen  erscheinen. 

In  geognostischer  Beziehung  habe  ich  zwar  Abweichungen  von 
den  in  andern  Floren  obwaltenden  Verhältnissen  bemerkt,  aber  keine 
Einwirkungen  oder  Veränderungen  in  morphologischer  Richtung 
wahrgenommen,  da  die  Formenentvvicklung  bei  den  Cryptogamen 
im  Allgemeinen  viel  constanler  als  bei  den  Phanerogamcn  hier  vor 
sich  geht. 

Wien,  Ende  Juli  1857. 


Zur  Flora  des  Ostens. 

Von  Victor  von  Jauka. 
3.  Ein  neues  Colchicum. 
Ende  August  1856  zeigte  mir  Dr.  Heuffel  einige  Zwiebel 
eines  Colchicum  in  seinem  Garten,  die  er  im  MonalJuni  vom  Donau- 
Ihale  im  Banale  mitbrachte.  Die  Zwiebeln  hatten,  als  ich  sie  sah, 
weder  Blätter  noch  Blüthen.  Ich  erhielt  davon  ein  Stück,  das  ich  in 
meiner  Reisetasche  glücklich  bis  Klausenburg  brachte,  wo  ich  die 
unterdessen  bis  zum  Blühen  emporgeschossene  Pflanze  in  Erde  ver- 
setzte und  mit  nach  Hause,  in  die  Mezöseg  nach  Szent  Gotlard  nahm. 
Mitte  September  halte  diese  zwei  Blülhen  entfaltet,  die  nachher  ver- 
welkten. —  Ich  erkannte  in  der  aufgeblühten  Pflanze  alsogleich  ein 
neues  Colchicum,  das  gleichsam  die  niedliche  Gestalt  von  Colchicum 
orenarium  \V.  et  K.  darbot,  sich  jedoch  von  diesem  durch  alle  in 
gleicher  Höhe  inserirte  Staubgefässe  unterschied, 
welches  Merkmal  es  mit  C.  autumnale  gemein  hat;  die  sechs  Fila- 
mente waren  iiberdiess  von  gleicher  Länge.  Die  Zwiebel  ist  nur 
wenig  grosser  als  bei  C.  arenarium,  daher  bedeulend  kleiner  als 
die  von  C.  autumnale.  Durch  die  schmalen,  lincjalen  Blätter  (die 
Dr.  Heuffel  am  Fundorte  sah),  sowie  durch  den  Slandorl :  auf  Kalk- 
felsen, ist  es  von  beiden  verschieden.  Die  Perigonbläller  sind  schm.il 
oblong,  die  drei  inneren,  wit;  bei  den  andern  Colchicis  etwas  kürzer. 
Die  Färbung  derselben  rosenrülh.  Die  Grifl'el  treten  nur  kurz  aus 
der  Perigonröhre  heraus  und  sind  an  der  Spitze  w<'nig  giMiogen. 
Da  mir  mein  einziges  Zwiebelexemplar  auf  der  Reise  nach  Wien 
abhanden  gekomtnen,  konnte  ich  die  im  Frühjahr  hervorbrechenden 
Blätter  und  Fruchtkapseln  nicht  beobachten.  Ich  erkundigte  mich 
dann  auch  bei  Dr.  Heuffel,  was  er  für  Merkmale  an  seinen  neun 
Exemplaren  fand,  erhielt  jedoch  zur  Antwort:  dass  die  in  Entwick- 
lung begriffenen  Blüthen  in  dt;sscn  Garten  von  Hauslhieren   zerstört 
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wurden.  —  Vor  wenigen  Tagen  erfuhr  ich  vom  Herrn  Sohne  des 
Pr.  Houlfel,  dass  letzterer  noch  kurz  vor  seinem  Al)lehen  das 
Colchicum,  freilich  ohne  die  Pflanze  genauer  gekannt  zu  huhen,  Sr. 
Excellenz  Herrn  Dr.  L.  Haynald  widmete,  so  können  wir  in  dieser 
schönen,  heuer  näher  aufzusuchenden  Pflanze  das  Colchicum  Hay- 
naldi  Heu  ff.  begrüssen,  das  durch  oben  kurz  angedeutete  Merk- 
male vor  allen  andern  sehr  ausgezeichnet  ist. 

4.    Z  u  Sapon  a  r  i  a. 

Es  ist  bekannt,  dass  Dr.  Fenzl  der  Erste  war,  welcher  iSeVewc 
Pumilio  der  Galtung  Saponaria  einverleibte.  —  In  seiner  spätem 
Arbeit  im  zweiten  Supplementbande  zu  E  nd  1  i  ch  er's  Genera  führte 
Fenzl  die  Pflanze  wieder  zu  Silene  zurück.  —  Im  Jahre  1843  wurde 
dieselbe  Pflanze  von  Dr.  Alexander  Braun  in  der  Regensburger 
Flora  abermal  zu  Saponaria  gebracht.  —Von  allen  andern  Saponarien 
unterscheidet  Saponaria  Pumilio  Fenzl  sich  jedoch  durch  drei 
Grifl"el  und  durch  die  veränderliche  Drehung  der  CoroUe ;  ist  die 
Drehung  der  Corolle  in  der  Art  veränderlich,  sagt  A.  Braun,  dass 
beide  Richtungen  nach  rechts  und  nach  links  gleich  häufig  vorkom- 
men, so  müsste  die  Pflanze  als  selhslsVÄndige  Galiung  (^Hohenwarthia 
Pa  eher)  ausgeschieden  werden.  Ich  weiss  nicht,  ob  Pfarrer  P ach  er 
seine  schätzbaren  Beobachtungen  weiter  verfolgte,  schreibe  aber 
diese  Zeilen  zu  dem  Zwecke,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  für 
Silene  gehaltene,  aber  auch  bei  Saponaria  unterzubringende  Pflanze 
zu  lenken  —  es  ist  diess  die  Silene  Eiisabethae.  Das  Krönchen  an 
der  Platte  der  Blumenblätter  derselben,  aus  6 — 10  langen,  feinen, 
spitzen,  ziemlich  steifen  Zünglein  bestehend,  steht  vertical  aufwärts. 
Griffel  fand  ich  drei  und  zwei  abwechselnd,  doch  scheint  die  Dreizahl 
zu  überwiegen.  An  den  getrockneten  Exemplaren,  die  ich  besitze, 
konnte  ich,  obwohl  ich  alle  Blüthen  desshalb  zerstörte,  Flügelleislen 
an  den  Nägeln,  auf  die  zuerst  A.Braun  aufmerksam  machte,  nicht 
vorfinden,  eigentlich  nicht  entnehmen,  da  auch  die  Blumen  leider  zu 
stark  beim  Trocknen  gequetscht  wurden.  Auch  Baron  Cesati  er- 
wähnt nichts  von  solchem  Gebilde  in  seinem  Prachtwerke:  „Stirpes 
rariores  italicae,  vel  novae,  descriptionibus  iconibusque  illustratae." 
Der  hier  herrlich  abgebildeten  Pflanze  ist  auch  eine  genaue  Analysis 
der  Blülhe  beigefügt.  Aus  diesem  Werke  entnahm  ich  auch,  dass 
Saponaria  Eiisabethae  lange  schon  aus  Tyrol  bekannt  war,  und  von 
Zantedeschi  „in  montibus  excelsis  supra  Collio  in  Brixiensi 
ditiore"  entdeckt  wurde.  Zwischen  Melandrinm  (EWsunihe)  Zawadskii, 
A.  Braun  QSilene  Zuioadskii  H  e  r  b  i  c  h)  und  Saponaria  Elisabelhae 
herrscht  hinsichtlich  ihres  Wachsthums  und  ihres  ganzen  Habitus 
noch  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit,  so  dass  man  am  oberflächlichen 
ersten  Blick  beide  Pflanzen  für  Varietäten  einer  Art  zu  halten  ver- 
sucht ist.  Denn  auch  die  italienische  Pflanze  ist  zweiachsig  und  die 
erste  Axe  endigt  in  einer  perennirenden  Laubroselte. 

Wien,  3.  Februar  1858. 
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Leber  die  Bciiierkuiigeii  des  Hrn.  Dr.  W.  Wol f  iie  r 

in  Nr.  3,  pag.  96  dieser  Zeilschrift. 
Von  J.  Jiiratzka. 

Die  Bemerkungen  des  Herrn  Dr.  Wolfner  behufs  der  Berich- 
tigung' meiner  irrigen  Ansicht  über  Tlusium  caino^nm  und  Cyltsus 
repens  Wolfner  sind  wohl  von  solclier  Art,  dnss  ich  den  geehrten 
Lesern  dieser  Zeitschrift  gegenüber  jeder  weiteren  Rechtfertigung 
enthoben  zu  sein  glanl)e.  Xtir  bezüglich  einer  von  Herrn  Dr.  Wolf- 
ner ebenfalls  mit  Nachdruck  gemachten  B(Mnerkung,  da  diese  meine 
Wissbegierde  erregt,  möchte  ich  einen  Wunsch  aussprechen.  Herr 
Dr.  Wolfner  sagt  nämlich,  dass  er  sein  TAes/wm  (durch  zwei  Jahre) 
cultivirle.  Da  nun  bekanntlich  unsere  Thesien  Schmarozer  sind,  deren 
Cultur  noch  bis  jetzt  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  gehört,  so  wäre 
es  doch  sehr  wünschenswerth,  wenn  Herr  Dr.  Wolfner  die  Ge- 
heimnisse dieser,  wie  es  scheint  ihm  so  leicht  gelungenen  Cultur,  so 
wie  die  dabei  benützten  sogen.  Nähr-  oder  ünterlagspflanzen  der 
botanischen  Welt  bekannt  geben  würde. 

Wien,  8.  März  1858. 


Correspoiidenz. 

Gotha,  im  März  1858. 
Bereits  in  Nr.  37  des  .Jahrganges  1850  der  Zeitschrift  „Flora" 
und  in  Nr.  15  des  vorigen  Jahrganges  des  „österreichischen  bolan. 
Wochenblattes"  theilte  ich  mit,  dass  sich  bei  den  Orten  Neudieten- 
dorf,  Apfelstädt  und  Wandersieben  im  Flusskiese  des  Flüsschens 
Apfelstädt  die  CoUomia  grandißora  Dougl.  in  einer  Strecke  von 
mehreren  Stunden  verbreitet  habe.  Eine  zu  Ende  des  Monats  August 
V.  J.  unternommene  Tour  vor  den  Thüringer  Wald  führte  mich  auch 
nach  dem  schönen  Georgenthal,  3  Stunden  von  hier  und  6  Stunden 
von  obgenannten  Orten  entfernt  und  gleichfalls  an  dem  Flüsschen 
Apfelstädt  liegend.  Die  sofortige  botanische  Durchforschung  d<;rUfer 
dieses  Flusses  lieferte  mir  herrliche  Exemplare  yoii  Sedum  purpuras- 
cens  Koch.,  Galeopsis  versicolor  L,  und  die  höchst  interessante 
pflanzengeographische  Entdeckung,  dass  die  CoUomia  grandiflora 
J)ougl.  bis  hiehcr  sich  verbreitete.  Jn  üppiger  Möiige  bedeckte  sie 
alle  Kiesplätze,  leider  schon  verblüht.  Durch  diese  Entdeckung  auf- 
gemuntert, folgte  ich  dem  Laufe  der  Apfelstädt  dem  Walde  zu  und 
nirgends  verliess  mich  die  eingebürgerte  Amerikanerin,  bis  ich  sie 
zuletzt  am  Falkenstein  am  Tambach,  zwei  Stunden  von  Georgenthal 
enifernt,  zum  letzten  Mal  fand,  also  tief  in  des  Thüringer  VV^aldes 
engstem  Thalgrund.  Ihr  Verbreitungsbezirk  umfassl  somit  eine  Länge 
von  mindestens  8 — 9  Stunden;  gewiss  ein  Beispiel  der  raschesten 
Acciimatisirung,  wie  es  mir  von  keiner  anderen  exotischen  rUanze 
der  Neuzeit  bekannt  ist.  Einen  (»egensat/  hiervon  erlebte  ich  ver- 
gangenes Jahr  an  der  Potcntilla  pilosa  Willd.,  welche  ich  1856 
bei  Gotha  am  sogenannten  Galgenberg  im  Gebüsch  in  vielen  Excm- 
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plaren  fand  und  absichtlich  schonte,  um  sie  erst  sich  mehr  ausbreiten 
zu  lassen.  Sei  es  nun,  dass  ein  anderer,  weniger  schonungsvoller 
Botaniker  dieser  neuen  Bürgerin  unserer  Flora  ansichtig  geworden 
ist,  genug,  als  die  Zeil  ihrer  Blüthe  kam,  fand  ich  auch  nicht  ein 
Exemplar  mehr  vor.  —  Herr  Professor  D  i  etri  ch  gibt  auf  43  Octav- 
blätter  für  1  Thlr.  10  Gr.  bei  Vorausbezahlung  oder  Poslnachnahme, 
und  für  2  Thlr.  im  Wege  des  Buchhandels  300  Thüringer  Crypto- 
gamen,  nämlich  Laubmoose,  Lebermoose  und  Flechten,  welche  bei 
richtiger  Bestimmung  durch  die  Eleganz  der  getrockneten  Exemplare 
sich  auszeichnen,  und  kann  ich,  da  ich  dieses  Herbar  selbst  besitze, 
dasselbe  nicht  genug  empfehlen.  Georges. 

Athen,  im  Februar  1858. 
Der  heurige  Winter  ist  ungemein  strenge  im  Verhältnisse  zu 
den  andern  Jahren;  alle  nahen  Gebirge  um  Athen,  der  Hymettus, 
Pentelikon  und  Parnass  sind  mit  Schnee  bedeckt  —  ebenso  streng  ist 
derselbe  in  allen  Theilen  des  Landes,  besonders  in  Sparta,  wo  die  Kälte 
—  3 — 4oR.  Dem  zu  Folge  herrscht  grosse  Furcht,  dass  die  Orangen- 
undCitronenbäume  dadurch  bedeutend  gelitten  und  an  vielen  Plätzen, 
besonders  in  Sparta,  zu  Grunde  gegangen  sind.  In  den  meisten 
Gärten  in  und  um  Athen  sind  selbe  erfroren,  nur  nicht  in  dem  königl. 
Hofgarten,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  man  während  der  kalten 
Nächte  in  dem  Garten  in  der  Nähe  dieser  Pflanzungen,  wo  sich  solche 
Bäume  beisammen  finden,  Feuer  anzündete  und  selbes  unterhielt, 
wodurch  die  Temperatur  um  einige  Grade  erhöht  wurde.  Ob  die 
neu  gepflanzten  Dattelpalmen  durch  diese  Kälte  gelitten  haben, 
wird  sich  erst  nach  einigen  Monaten  zeigen. 

Dr.  Landerer. 


Literarisches. 


lieber  Chamaeceros  Milde,  eine  neue  Gattung  der  Lebermoose 
(Separatabdruck  aus  den  Verhandlungen  der  kais.  Leop.-Carol.-Aca- 
demie  der  Naturforscher.) 

Die  Entdeckung  einer  neuen  Lebermoosgattung  in  den  verhält- 
nissmässig  so  gut  durchsuchten  Gegenden  des  mittleren  Deutschlands 
gehört  gewiss  zu  den  interessantesten  Ergebnissen  der  Forschung. 
Wir  haben  dieselbe  Herrn  Dr.  Milde  zu  verdanken,  welcher  besagte 
Gattung  in  einer  bis  drei  Linien  im  Durchmesser  des  Thallus  mes- 
senden Art  im  Troppauer  Kreise  Schlesiens  entdeckte.  Sie  kommt 
dort  an  verschiedenen  Orten  des  Mittelgebirges  häufig  vor.  Sie  steht 
der  Gattung  Carpolipuni  am  nächsten.  Eine  der  Abhandlung,  worin 
eine  genaue  Analyse  der  Pflanze  gegeben  ist,  beigeschlossene  Tafel 
erläutert  dieSiructurverhältnisse  derselben  in  mehreren  Abbildungen. 

R-k. 

—  Von  E.  H.  F.  Meyer 's  Studien  „Geschichte  der  Botanik" 
ist  der  vierte  Band  erschienen. 
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P  e  rs  o  II  a  1  n  o  t  i  z  e  II. 

—  Dr.  John  Forber  Royle,  Secrelär  derGartcnbaugesclI- 
Schaft  zu  London,  starb  am  2.  Jänner  d.  J. 

—  Herzog  von  Devon  shire,  Präsident  der  Horlicultural 
Society  zu  London,  starb  am  18.  Jänner  im  68.  Jahre  zu  Hardwicke. 

—  Reclor  TheodorGümbel  starb  am  10.  Februar,  46  Jahre 
alt,  in   London. 

—  Andre  Donkelaar,  Obergürtner  im  botanischen  Garten 
zu  Gent,  starb  in  seinem  74.  Jahre  am  22.  Februar. 

—  Die  kaiserliche  L.  C.  Academie  der  Naturforscher 
hat  zu  ihren  Mitgliedern  aufgenommen:  Se.  k.  k.  Hoheit  Stephan 
Franz  Victor,  Erzherzog  von  Oesterrcich,  mit  dem  Beinamen 
„Herophylus",  dann  Dr.  C.  A.  Theodor  Bail  in  Breslau,  mit  dem 
Beinamen  „de  Flotow"  und  Dr.  J.  Grönland,  Redacfeur  der  Revue 
Horticale  zu  Paris  mit  dem  Beinamen  „Oeder". 

—  Dr.  Ludwig  Thienemann,  Verfasser  der  „Reise  im 
Norden  Europas,  vorzüglich  in  Island"  und  der  „Forlpflanzungs- 
geschichte  der  gesammten  Vögel"  beabsichtigt  seine  ,  besonders 
arktische  Kryptogamen-Sammlung  zu  verkaufen.  Näheres  bei  ihm 
selbst  in  Dresden  am  Trachenberge. 


Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten. 

—  Die  Sitzung  des  zool.-botan.  Vereines  am  3.  März,  fand 
unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten,  Sr.  Durchl  des  Fürsten  Kheven- 
hiller-Metsch  statt.  —  In  botanischer  Beziehung  hielt  Prof.  F. 
Simony  einen  Vortrag,  indem  er  eine  von  ihm  unternommene  Reise 
in  die  Umgegend  desOrtles  bespricht,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  auf 
die  Umgebungen  dieses  Stockes  aufmerksam  zu  machen.  Abgesehen  von 
ihrer  grossartigen  Boschatfenheit  bietet  sie  auch  für  den  Botaniker,  so- 
wohl für  den  Pflanzengeographen  wie  für  den  Systemaliker,  ein  reiches 
Feld,  indem  durch  die  in  geognostischer  Beziehung  vorhandene  Verschie- 
denarligkcit  auf  einem  kleinen  Räume,  und  durch  die  wechselvolle  Lage 
der  einzelnen  Localitäten  auch  die  Mannigfailigkeit  der  Vegetation  eine 
sehr  grosse  ist.  Er  weiset  darauf  hin,  dass  die  Gegend  einer  Hidienlinie 
angehört,  welche  vom  Monte  Gulielmo  am  Lago  d'Iseo  bis  zum  Gais- 
berge  im  Lechlhale  sich  verlolgen  lösst,  in  einer  Länge  von  27  Meilen 
(nahe  2  Breitengraden),  und  worunter  sich  Hölienpuncte  befinden, 
welche  nicht  unter  5000'  aufsteigen  und  Massenerlu'buniren  bis  ühor 
12000'.  Bei  seinem  letzten  Besiiclu^  dieser  (»egend  hat  der  Sprecher 
das  Martellthal  einer  besondern  Untersuchung  unterzogen,  welcluis. 
die  mannigfaltigsten  Unteilagen  rGriinit.  cri.stallin.  Schiefer  und  pri- 
mitive Kalke)  darbietet.  Nach  einer  Schilderung  der  Gestaltung  des 
Thaies  bemerkt  er,    dass  es  ausser  einem  Dorle,  welches   in  4100' 
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Mecrcsliohc  liegt,  nur  vereinzelte  Gehöfte  und  wenig  Aecker ,  die 
auf  der  Sonnenseite  bis  zur  Höhe  von  5600'  aufsteigen,  besilze,  welche 
letztere  wegen  ihrer  sehr  geneigten  Lage  (bei  20")  nur  mit  grosser 
Mühe  bebaut  werden  können,  was  aber  andererseits  wieder  dadurch 
begünstigt  wird ,  dass  hier  Regengüsse  und  VVolkenbrüche  nur  selten 
vorkommen.  Das  Ende  des  Martellthales  wird  von  den  Bewohnern 
das  „End'  der  Welt"  genannt.  An  bemerkenswerthen  Pflanzen  finden 
sich  in  dieser  Gegend  in  einer  Höhe  von  5000'  Astrantia  minor  mit 
Linnaea  borealis  auf  Alluvium,  dann  Saxifraga  Clusii  und  eine  der 
Saxifraga  clatior  nahestehende  Var.  der  S.  Aüoon  (6500'),  Daphne 
striata ,  Ächillea  nana  auf  Kalkschiefer  (6800 — 7050')  des  Zufall- 
berges, Saxifraga  Seguieri  (8500')  auf  Thonschiefer.  Die  oberste 
Grenze  des  Baumwuchses  (7000)  ist  durch  Pinus  Larix  vertreten, 
Juniperus  nana  reicht  bis  7950'  und  die  letzten  weidbaren  Triften  bis 
8600';  Gerste  gedeiht  bei  günstiger  Lage  noch  bei  5600',  Weizen 
beitn  Dorfe  Marlell  bei  4700'.  Auf  dem  Madrilschjoch  in  der  Höhe 
von  9700'  finden  sich  Aretia  glacialis ,  Cerastium  latifotium,  Pri^ 
mala  glutinosa.  Indem  der  Vortragende  ferner  die  Erscheinungen 
bezüglich  der  kargen  Vegetation  an  den  Morenen  des  Suldner-  und 
Martellerferners  bespricht,  auf  welchem  ersteren  daselbst  Saxifraga 
autumnalis  und  eine  Petasites-Art  die  hauptsächlichste  Vegetation 
bilden ,  erwähnt  er  die  verschiedenartige  Vegetation  auf  den  ver- 
schiedenen Gesteinsarton,  die  sich  in  einem  ausgezeichneten  Gegen- 
satze auf  dem  Monte  Braulio  an  der  Wormserjociistrasse  ausspricht. 
Der  Monte  Braulio  besteht  in  seinem  untern  Theile  aus  Thonschiefer, 
im  oberen  aus  Kalk.  So  weit  der  Thonschiefer  reicht  (bis  8600'), 
herrscht  eine  verhältnissmässig  üppige  Vegetation,  mit  dem  Auftreten 
des  Kalkes  verschwindet  die  letzlere  fast  giinzlich.  An  der  Grenze 
beider  Formationen  erscheinen  mehrere  seltene  Pflanzenarten  ,  wie 
Viola  calcarata,  Ranunculus  glacialis,  parnassifolius,  Dianthus  gla- 
cialis ,  Arabis  caerulea.  Zur  Voranschaulicluing  der  besprochenen 
Gegenden  dienten  vom  Sprecher  selbst  aufgenommene  und  meisterhaft 
ausgeführte  Ansichten  des  Orlles ,  des  Marteller  Ferners  und  Monte 
Braulio.  — Sectionsralh  Ritter  von  Heufler  bespricht  und  legt 
zur  Ansicht  eine  Alge  aus  dem  Herbar  des  Tiroler  Nationalmuseums 
vor,  welche  der  Chorherr  des  Priimonslratenserstiftes  Willen  Anlon 
Perktold  im  September  1840  in  einem  Bächlein  in  der  Nähe  des 
Längenthalers  Ferners  in  einer  Höhe  von  7629'  gefunden  hat,  und 
einer  Prasiola  angehört.  Diese  Alge  wurde  zuerst  von  Sommer- 
feit in  Bergens  Stift  in  Norwegen  gefunden  und  im  Magazin  far 
Naturvetenskaperne  IX.  1828  als  Viva  fluviatilis  beschrieben.  Da 
aber  diese  Zeitschrift  ausser  Skandinavien  leider  wenig  verbreitet 
ist,  so  wurde  diese  Entdeckung  erst  durch  C.Jessen,  den  Mono- 
graphen  der  Gattung  Praseo/a,  in  weiteren  Kieisen  bekannt.  Mittler- 
weile wurde  diese  Alge,  nachdem  sie  Dr.  Saut  er  in  kalten 
AlpenquelbMi  Pinzgau's  gefunden  und  in  einem  Verzeichnisse  ver- 
kauflicher Pflanzen  im  Intelligenzblatte  der  Flora  1839  als  Uha  in- 
testinalis aufgctührt  hatte,  von  Meneghini  brieflich  als  Prasiola 
Saulcri  benannt  und  von  K  ü  I  z  i  n  or  unter  diesem  Namen  in  seiner 
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Pliycologia  gcnnanic.i  iUiffreiiüiiirrKMi.  Nach  Jcssimi  ist  diese  Alge 
aiicli  in  subalpinen  kleinen  Bächen  Spitzbergens  von  J.  Vahl  gefun- 
den worden,  und  es  sind  sonach  gegenwärtig  drei  Standorte  dieser 
arktisch -alpinischen  Alge  bekannt,  welche  der  Sprecher  richtiger 
Prasioln  fUtviatüis  nennt  Zur  Ansicht  vorgelegte  echte  Ulven  dienten 
zur  Vergleichung  mi\  Pra.^iola,  deren  Arten,  durch  ihren  Zellenhau 
S(,'hr  ausgezeichnet,  zu  den  scliönsten  Algen  gehören.  Eine  weitere 
Mitlheilung  bezog  sich  auf  ein  Schreiben  des  Prof.  Dr.  Ij  o  r  e  n  z 
in  Fiunie,  in  welchem  dieser  bezüglich  der  von  ihm  beabsiclitiülen 
Untersuchungen  seine  Ansicht  näher  erörtert ,  dass  die  synontolo- 
gischc  Behandlung  der  Naturobjecte  nicht  nur  dem  heutigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft,  sondern  auch  dem  ethischen  Bedürfnisse 
der  Jetztzeit  vorwiegend  angemessen  sei.  J.  .1. 

—  In    einer   Sitzung,    der  k.  k.   geologischen  Reichs- 
anstalt am  12.  Jänner  berichtete  Director  H  a  i  d  i  n  g  e  r  über  den 
Inhalt  einer  Abhandlung   Dr.  Göppert's  in  Breslau  ,, über  den  ver- 
steinerten Wald  von  Radowenz  bei  Adersbach  in  Böhmen  und  über 
den  Versteinerungsprocess  überhaupt."  Es  ist  diess  ein  ausgedehntes 
Lager  von  versteinerten  Bäumen,  wie  es  im  Gebiete  der  Steinkohlen- 
formalion  bis  jetzt  weder  in  Europa  noch  in  irgend  einem  Theile  der 
Erde  beobachtet  worden  ist.  Die  Umgebung  von  Radowenz,  ein  Besitz 
des  Freiherrn  v.  Kaiserstein,  etwa  zwei  Meilen  von  Adersbach, 
kann  als  die   reichste  Fundgrube  angesehen  werden,    aber  es  zieht 
sich  das   Vorkommen  der   fossilen  Stämme  über  die  ganze  massige 
Gebirgshöhe,  von  Rochnow  ander  westlichen  Grenze  der  Grafschaft 
Glatz  beginnend ,    über    Wüstkosteletz ,    Wüstroy,    Gipka,  Kliwitz, 
Radowenz,  die  Bränderhäuser  bis  in  die  Gegend  von  Slatina,  in  einer 
Länge  von  mindestens  2Yi.  Meilen  und  einer  Breite  von  durchschnittlich 
y^  Meile.  Der  Boden  ist  grösstentheils  mit  Wald  bedeckt,  aber  man 
entdeckt  die  fossilen  Baumstämme  leicht  an  den  zahlreichen  Wasser- 
einrissen, den  Wald-  und  Ackerrändern,  Gräben,  Wegen  und  Stegen. 
Die   Anzahl  der  Stämme  ist  überraschend  gross  ;  von  der  höchsten 
Erhebung  auf  dem  Slaliner  Oberberg  schätzte  Göppcrt  die  Anzahl 
auf  etwa  drei  Morgen  Landes,  an  den  Ackerräudern  auf  mindestens 
20-  bis  30,000,  die  man  mit  einem  Blick  übersieht,  in  Exemplaren, 
wie    sie   wenige  Museen   besitzen,    jedem    aber  zur  Zierde  dienen 
würden.    Herr   Schroll   sandte    ein    Prachtexemplar    von    H  Fuss 
Umfang,  7  Fuss  Länge  und  10  Centner  im  Gewicht  an  Prof.  G  ö  p  p  e  r  t. 
Anderthalb  bis  zwei  Fuss  ist  der  gewöhnlicke  Durchmesser,  ein  Fuss 
oder  auch  drei  bis  vier  Fuss  sind  Ausnahmen.    Länge  meist  ein  bis 
sechs  Fuss,  selten  14  bis  18  F'nss,  dann  aber  sind  die  Stämme  ge- 
wöhnlich quer   gebrochen.    Der  zweite  Theil  von  Prof.  Göppert's 
wichtiger  Abhandlung  stellt  die  Tliatsachen   und  Ansichten   über  die 
Bildung  der  zur  Ansicht  vorliegenden  llolzversleineruugen  zusammen. 
Bei  allcMi  von  Göppert  untersuchten   Kicselversleinerungeu  schien 
die  Pflanzensubstanz   bei   der  langen  Dauer  des  Vorganges  vorerst 
in   Braunkohle   oder  humusartige  5lasse  verwandelt  und    forttreführt 
und  nach  und  nach  durch   einen  Verwesuugsprocess   hin\ve<«'gefiihrt, 
während    kieselartige  Masse  deren  Stelle  einnahm.  Lange  lässt  sich 


noch  in  braungefärbteii  Kieselhölzern  die  Zellensubslanz  in  blauer 
Färbung  durch  Jod  und  Schwefelsäure  nachweisen.  Aber  endlich 
wird  auch  diese  hinweggeführt  und  durch  Kieseltnasse  ersetzt,  wobei 
die  früher  dagewesenen  Theilchen  gewissermassen  die  Rolle  der 
Sieinkerne  erhalten  oder  von  Abgüssen,  welche  die  Form  der  Zelle 
und  ihre  Wandung  bewahrten.  Gewiss  waren  die  Holzreste  in  Ra- 
dowenz  während  des  ganzen  Verkieselangsprocesses  in  einem  er- 
weichten Zustande,  sie  sind  häuGg  elliptisch  breit  gedrückt  und  haben 
auf  der  Oberfläche  mehr  und  minder  tief  eingesenkte  Rollsteinchen. 
Das  Auflösungsmiltel  der  Kieselerde  ist  wohl  vorwaltend  Kohlen- 
säure gewesen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, math.-naturwissensch.  Classe  am  14.  Jänner  legte  Prof. 
Unger  eine  Abhandlung,, über  die  Allgemeinheit  wässerigerer  Aus- 
scheidungen und  deren  Bedeutung  für  das  Leben  der  Pflanze'*  vor. 
Er  unterscheidet  in  den  wässerigen  Ausscheidungen  der  Pflanzen 
zwei  ganz  verschiedene  Processe,  Jene  Ausscheidungen,  welche  bei 
gewissen  Pflanzen  durch  besondere  schlauchförmige  Organe  bewerk- 
stelligt werden ,  sind  stes  eine  Folge  der  Thätigkeit  kleiner  Drüsen, 
womit  dieselben  versehen  sind,  dagegen  jene  Ausscheidungen,  welche 
viel  allgemeiner  bei  Gewächsen  vorkommen,  ohne  alle  besondere 
Apparate  durch  die  Blätter  erfolgen.  Prof.  Unger  hat  die  für  diesen 
Zweck  eingerichtete  Organisation  der  Blätter  einer  Prüfung  unter- 
zogen, auch  sich  zugleich  in  eine  Untersuchung  des  Ausscheidungs- 
vorganges und  der  excernirten  Flüssigkeit  eingelassen.  Es  ging  daraus 
hervor,  dass  das  Phänomen  der  Frühlingssaftfiille  der  Pflanzen  mit 
der  gedachten  Ausscheidung  in  einen  und  denselben  Process  zusam- 
menfällt. Prof.  Unger  sucht  nun  daraus  mit  grösserer  Bestimmtheit, 
als  es  bisher  geschehen  ist ,  die  Wege  für  den  rohen  Nahrungssaft 
der  Pflanzen  zu  bezeichnen  und  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Assimilation  dieses  Saftes  nicht,  wie  man  meinte,  während  des 
Aufsteigens  durch  den  Stamm ,  sondern  erst  in  den  Blättern  vor  sich 
gehe  und  dass  dieser  durch  die  Gefässbündel  aufsteigende  Strom 
nolhwendig  einen  eben  solchen  durch  das  peripherische  Parenchym 
absteigenden  Strom  zur  Folge  haben  müsse. 


Botanischer  Tanschvereiii  in  Wien. 

Nachfolgende  Arten  aus  der  Flora  von  Frankreich  sind  eing-etroITen  : 
Allium  ericetorum  Thor.,  Ammi  nwjus  L. ,  A  visnngn  Lam.,  AnagaUis 
tenella  L.,  Anthemis  mixta  L. ,  Arbutus  unedo  L.,  Arenaria  montana  L., 
Artemisia  crithmifolia  D.  C,  Asterocarpiis  Chtsii  Gay.,  Alriplex  crassi- 
folia  \.  M.,  Avena  Tliorei  Diih.,  Bartsia  viscosa  L.,  Calendula  arvensisL., 
Caret  divina  Hu  d  s.,  Caruni  verticillahim  K  och.,  Chenopodium  ambrosiofdes 
L.,  Cistus  allyssoldes  Lam  ,  C.  umbellatus  L.,  Coc/iteaiitt  nnglica  L.,  Cono- 
podium  denudatum  Koch.,  CiipiUaria  grareoletis  Gr.  et  Gd.,  Cytisus  capitatus 
Jacq.,  Druba  muralis  L.,  Eragrostis  inegastachyn  LK.,  Erica  cilüiris  L., 
E.  cinerea  L,  E.  lusitanica  Hud.,  Eryngium  mnritimum  L.,  Filago  spalhu- 
latft  Prsl.,  Fritillaria  ineleagris  L.,  Helosciaditim  nodiflorum  Koch.,  Hiera- 
ciitm  Pilosclla  L. ,    Hordeiiin  mnritimum  W.  K.,    Hex  aqiiifoli'um  L-,    Iniila 
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tiio/ittmuL.^  Linriria  juncea  Desf.,  L.  su/nna  Desf.,  Lohelia  urens  L.,  Lotus 
fiirsiitiis  L. ,  L.  uliijinosus  Schk.,  Ltizula  Forsten  D.C. ,  Milium  scabrum 
Giiss.,  Myrica  Gate  L.,  Ornithopns  conipressus  L.,  0.  ebracteatus  Brot., 
O.  satiriis  lir Ol.,  Petroseünnm  seijotum  Koch.,  Plantayo  subulatah..  Po/y- 
carpon  tetraphyUum  L  ,  Pohjijonum  niaritimitm  _L. .,  Poterium  murkatum 
S  j)..  Rtiiiunciilus  uphioiilussif'olius  \i\\..^  R.  parrißorus  L..  Rtipistruiii  rugo- 
siim  All.,  Rumex  bucep/mlupliorus  L,  Salvia  liorminoides  l'or,  5.  Ver- 
benuca  L.,  Snlriuia  nutans  Hoffm.,  Scilla  autinnnalis  L..  Siniethis  phtni- 
fdlia  Gr.  et  Gd.,  Sinapis  albii  L.  ,  Tumarix  anglica  VVehb.  ,  Thesium 
liituiifusum  D.C,  Trifolium  Perreymonde  Gr.  etGd.,  Tulipa  oculus  solis 
S  l.  Am.,  Ulex  nanus  Sm.,  Vallisneria  spiralis  L. ,  Xanthium  macro- 
carpum  D.  C. 

Sendungen  sind  eiii^etrolTen:  Von  Herrn  Prof.  Hazsiinszky  in 
Eperies  mit  Pflanzen  uns  Uiig-arn.  —  Von  Herrn  Weiss  mit  Pilaiizen  von 
Wien.  —  Von  Herrn  Scliauta  in  Niemes  mit  Pflanzen  aus  Böhmen.  —  Von 
Herrn  Baron  v    Thümen  in   Dresden   mit  diversen  Pflanzen. 

Sendung-en  sind  abg^eganffen  an  die  Herren:  Andorfer  in  Langen- 
lois,  Dr.  Lagger  in  Freiburg,  Wink  ler  in  Giermannsdorf,  Georges  und 
Dr.  Hess  in  Gollia,  Josst  in  Telsclien,  Sciimuck  in  ßrixen,  Baron  von 
Fü  rstenwä  rtber  in  Gratz,  Vocke  in  Planitz,  Oberleitner  in  Sleyregg, 
Baron  von  Cbanowsky  in  Niemlschitz. 


Ulittlieilung^eii. 

—  Nur  drei  Pflanzen  liefern  auf  den  Falkiands-Inseln  essbare 
wohlschmec-keude  Früchte,  und  werden  zur  Zeit  ihrer  Reife  von  den  Ein- 
wohnern, welche,  da  kein  Obst  mehr  auf  ihren  Inseln  gedeiht,  ohne  die- 
selben alle  saflijren  Früchte  vollkommen  entbehren  müsslen,  in  Menge  ge- 
sammelt. 7.uers[(\ie  iVyrtus  riumtnuluria.,  die  kleinste  aller  Myrthenarten,  die 
ganz  ahnlich  unserer  Moosbeere  (Vaccinium  Oxycoccos)  ,  auf  der  Erde 
zwischen  Moos  und  Griisern ,  besonders  um  Felsen  herumkriecht  und  eine 
sehr  wohlschmeckende,  saftige,  blutrothe  Beere  trägt,  von  den  Einwohnern 
Falkland-herries  genannt;  auch  die  Blätter  dieser  l'flanze  werden  gesammelt, 
getrocknet  und  als  Surrogat  für  den  chinesischen  Thee  verbraucht  ,  unter 
dem  Namen  F'alklandslhee.  Die  Pernettia  empetrifolia  trägt  erbsengrosse, 
rosenrothe  Beeren,  die  zwar  nicht  so  saftig,  wie  die  der  Jlyrlhe  ,  aber 
ebenfalls  sehr  woiilsclimeckend  sind  und  Mounlain-berries  genannt  werden. 
Die  dritte  und  wichtigste  Pflanze  aber  ist  eine  ächte  Himbere,  Rubus  ijeoides, 
die,  verglichen  mit  den  Büschen  der  deutschen  Himbeeren,  ebenfalls  nur 
ein  Zwerg  ist,  denn  sie  kriecht  nur  auf  dem  Boden  fort,  und  erhebt  sich 
höchstens  zwei  Zoll  über  denselben;  allein  die  Frucht  ist  so  gross,  wie 
irgend  eine  unserer  Himbeerarten,  und  hat  ein  gelblich  weisses  Fleisch,  das 
viel  besser  als  alle  unsere  Himbeerarien  schmeckt. 

—  Zu  den  versugs  weise  aufJava  cultivirlen  Pflanzen  gehört 
die  ihres  Wohlgeruches  wegen  beliebte  Vanille  (Vanilla  planifolia).  Dieses 
zu  den  Orchideen  gehörende  Rankgewächs  wurde  schon  vor  1^25  von  West- 
indien ,  seinem  heimalhlichen  Boden,  nach  Java  gebracht,  wo  sie  zwar 
vegetirle.  aber  keine  Früchte  trug,  indem  das  in  Weslindien  die  Belruch- 
tung  vermittelnde  Iiisect  fehlte  (?)  Erst  nachdem  durch  T  a  y  s  m  a  n  das  künst- 
äiche  Befruclitungssyslem  des  Prof.  Morrien  eingeführt  wurde,  erzielte 
man  auch  auf  Java  von  der  Vanille  Früchte,  so  dass  es  zu  erwarten  steht, 
dass  die  Vanille  in  Zukunft  einen  nicht  unbedeutenden  Handelsartikel  für 
Java  liefern  wird. 

—  Von  dem  Sc  li  w  a  rz  w  a  I  d  e  wird  mitgetheilt ;  Die  Jäger  und 
Holzhauer  wissen  aus  dem  Blühen  des  Haidekrautcs  im  Her!)sle  die 
Strenge  des  darauf  folgenden  Winters  zu   l)cslinimcn  und    irren    sich    hierin 
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seilen.  Diese  Pflanze  blüht,  wenn  ein  milder  Winter  bcvoislelil ,  nur  spar- 
sam. Blüht  dagegen  das  Ilaidekraut  üppig  und  bis  herab  auf  den  Boden,  so 
sieht    ein    strenger    Winter  bevor. 

—  Eine  Merkwürdigkeit  ist  eine  Eiche  im  Innkreise  ,  ein  Sei- 
lenstück zur  orientalischen  Abrahamsbuche,  welche  neben  einem  Bauern- 
hause, genannt:  „Eichel",  in  der  Pfarre  Mörschwang  grünet,  eine  Viertel- 
stunde von  Beichersberg  nach  Oberuberg  gelegen,  ganz  nahe  der  Sliflska- 
pelle  Dobl.  Ihre  Höbe  ist  unansehnlich,  besonders  seil  ein  Frühlingssturm 
des  Jahres  18.56  sie  ihrer  Krone  beraubte;  ihr  Umfang  ist  jedoch  enorm. 
Sie  missl  demselben  nach  33  Wiener  Schuh  und  ihre  Aeste  3 — 4  Schuh  !  Sie 
liefert  jährlich  im  Durchschnille  1()  bis  18  Schädel  Eichen. 

—  Von  den  K  i  r  s  c  h  e  n  a  r  le  ii  ist  Prunus  avium  im  südlichen  Europa 
heimisch,  namentlich  in  Griechenland,  und  wenn  Plinius  davon  spricht,  dass 
Lucullus  erst  aus  dem  Pontus  die  Kirsche  nach  Italien  gebracht  habe,  so  ist 
die  saure  Kirsche  {^Prunus  cerasus)  darunter  zu  verstehen.  Unser  deutscher 
Name  Kirsche  hat  einen  lateinischen  oder  besser  griechischen  Ursprung 
(■KiQccdo?)  was  auf  eine  Naturalisation  in  Klostergärten  schliessen  lässt.  Der 
Name  Weichsel  dagegen  ist  auf  uns  durch  slavische  Völker   gekommen. 

—  T ri fol  ium  pratense  wurde  erst  im  16.  Jahrhundert,  und  zwar 
zuerst  in  Deutschland,  der  Cultur  unterworfen. 

—  Bekanntlich  ist  von  Frankreich  aus  die  Anwendung  des 
Schwefels  gegen  die  Traubenkrankheil  mit  grosser  Zuversicht  empfohlen 
worden.  Der  Erfolg  der  neuesten  Versuche  ist  günstig  geblieben  und  man 
will  namentlich  in  dem  vergangenen  Jahre  viele  neue  Beweise  von  specifischer 
Heilkraft  des  Mittels  erhalten  haben.  Es  liegen  Berichte  von  Sachverständigen 
vor,  nach  deren  Erfahrung  der  Schwefel  nicht  blos  auf  den  Weinstock  heil- 
kräftig wirken,  sondern  auch  auf  eine  Menge  anderer  Pflanzen  einen  höchst 
■wohllhätigen  Einfluss  üben  soll.  Zur  Zeit  der  Blüllie  oder  später,  und  zwar 
bei  trockenem  warmen  Wetter,  in  trockenen  Anfbiasungeu  angewendet, 
soll  er  die  Zahl  der  Früchte  vermehren  und  ihre  Qualität  verbessern.  Na- 
mentlich will  man  diesen  Einfluss  an  allen  Fruclitbäumen  aus  der  Familie 
der  Bosaceen,  wie  an  Quitten-,  Kirsch-,  Pflaum-,  Aeplel-  und  Birn-Bäumen 
bemerkt  haben.  Die  Cerealien  hat  man  für  diesen  Einfluss  weniger  empf;in«;lich 
gefunden  ;  dagegen  soll  er  für  die  KarfolTeln  in  hohem  Grade  erspriesslich  sein. 

Correspondenz  der  Redaction. 

Herrn  Dr.  H.  in  S — 1.  „In  voller  Anzahl  nicht  aufzubringen",  — 
Herrn  C.  B— r.  in  St.  „Moose  und  Flechten  haben  Sie  nicht  desiderirt.  Die 
Abhandlung  willkommen.  —  Herrn  Professor  H.  v.  L— y  in  L— g.  „Bitte 
um  endliche  Berücksichtigung  Ihrer  Verpflichtung". 

Icones  et  Descriptiones  Plantariim  novariim 

criticarum  et  rarioruni  Europae  Ausiro -Occidentalis  praecipue 
Hispaiiiae  auctore  Dr.  Mauritio  Willkomm,  Prof.  Acad. 
Reg.    Saxon.  Tharandt. 

Das  Werk   erscheint  in  Lieferungen   zu  10  Quart-   oder  5  Foliolafeln 
und  1   hi.s  2  Bogen  Text   in   Quart.    Eine  grössere  Anzahl  von  Lieferungen, 
welche  eine    geschlossene  Abtheiluiig  des  Gewächsreiches  umfassen,    bilden 
einen  Band.    Band  I.  (10  Lieferungen)  ist  bereits  complet  erschienen. 
Der  Preis  pro  Lieferung  ist  2  Thaler  oder  3  fl.  12  kr.  CM. 
In  Wien  zu  beziehen  durch  L.  W.  Seidel,  Graben  Nr.  H22. 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skoütz. 
Vrrl.-iK  von  C  Ciicrold.    Druck  von  V.  U  e  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 
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Ule  »«terreirliUolie  butniiiitrhe  ZeitDchrirt  erscheint  den  Ersten  jeden  Monates.  Man  pränumerirt 
auf  dieselbe  mit  511.  t"M.  (3  Rlhlr.  iO  Xgr.}  yamjnhrig,  oder  mit  *  H.  30br.  halbjährig,  undtwar 
für  Eremplnre,  die  frei  durch  die  Post  belogen  werden  sollen,  blos  bei  der  Redaktion  (^IVteden, 
Nr.  331  in  Wien'),  ausserdem  in  der  Buchhandlung  von  C.  Cerold»  Sohu  in  Wien,  so  wie  in 
alten   Ruchhandlungen  des  In-  und  Auslandes. 

liilinK:  Hieracieii.  Von  Baron  Thümen.  —  Ueber  Gentiana  nana.  Von  Ritter 
von  Pittoni.  —  Der  Mittagskogel  in  Karntlien.  Von  Rabilsch.  —  Botanische 
Notizen  aus  Grieclienland.  Von  Dr.  L  a  n  li  e  r  e  r.  —  Notiz.  Von  Dr.  Wolfner.  — 
Correspondcnz.  Von  Winkler.  —  Personalnotizen.  —  Vereine,  Gesellschaften,  An- 
stalten. —  Literarisches.  —  Sammlungen.  —  Botanischer  Tauschverein  in  Wien.  — 
Mitthei  hingen.  —  Inserate. 

Systematische   Aufzäliliiiig'   der  Hieraeieii-Arteii 

Ueiitsciilaiids,  des  österrciehischeii  Raiserstaates 

und  der  Schweiz. 

Von  F.  V.  Thüiuen-Ciii-äfendorf. 

Die  ungeheure  Menge  von  Namen,  welche  ältere ,  besonders 
aber  neuere  Botaniker  aufgestellt  und  längst  bekannten  Pflanzen 
gegeben  haben,  hat  in  der  Botanik  selbst  gleiclisain  eine  neue  Wissen- 
schaft: die  iN(»meiiclalur,in's  Leben  gerufen  Einige  Pllanzengattiiiigen 
liefern  uns  in  dieser  Synonymen -Nonienclaliir  ganz  merkwürdige 
Beispiele,  ich  erinnere  nur  an  Mentlia  Aconitum.,  Helianlheinuiu  und 
besonders  Hieracium. 

Für  die  iS'omenclalur  der  Phanerogamen  bis  zum  Anfang  der 
vierziger  Jahre  ist  S  t  e  u  d  e  l's  „Nomenciator  bolanicus''  um-iil- 
behrlich,  da  es  mit  ausgezeichnetem,  rastlosen  P'leisse  ausgearbrilet 
ist;  von  da  an  aber  herrscht  Dunkel  in  der  Synonymie,  und  es  wird 
wohl  noch  lange  dauern,  bis  ein  neuer  Numenclator  erscheinen  wird, 
da  die  Arbeit  zu  enorm  ist.  Besonderen  Dank  verdienen  daher  die 
Systemaliker  und  Moiiographen,  welche  die  Synonyme  der  von  ihnen 
bearbtMtelen  GaUungen  und  Familien  sorgfällig  gesammelt  und  ge- 
sitdiltU  haben;  so  haben  es  besonders  Fries  in  seinen  „Symholiu'"' 
mit  der  Gatlung  Hieracium  und  K.  .M  ü  ller  mit  allen  Mtisci  fromlusi 
gethan. 

Ich  bin  fern  davon,  zu  denken,  dass  diese  Aufzählung  ohne 
Fehler  sei,    denn  viele  neue  Forschungen  über  die  Hieracia  sind  in 

OesCerr.   Holaii.   Zeitsclirift    Is.^J».  j.    Heft.  *^ 


146 

Zcilsclirinon  orsibionon ,  wolcho  mir  nicht  zugänglich  waren,  ich 
hiilx;  aber  doch  Fries  und  Griesebach's  Synonymen  erschöpft. 
In  der  Anordnung  bin  ich  Fries  gefolgt,  wie  sie  in  seinen  Symbohie 
enthalten  ist. 

Uieracium  Lin. ,   llabicliti^kraut,   Lin.   gen.  PI.   n.  913.  — 

Ed.  n.    n.  992. 
I.  Abthciliin^  Fitasetin  Fr. 

1.  //.  Pilosella  Linn.  Spec.  PI.  2.   p.  1125  u.   f.  H.  nr.    1.  Hall. 

helv.  en.  p.  42.  H.  n.  55.   Hall.  bist.  p.  27.  —  Gemein  durch 
das  Gebiet. 
Var.  ß.  grandiflorum  Fr.  in  Symb.  p.  3.  H.  Pilosella  grandißora 

1)  e   C.  H.  macranthum  Ten.   Fi.   Neap.   —  In   den  Alpen, 

Croatien. 
Var.  y.  virescens  F  r.  in  Symb.  p.  2.  H.  Pilosella  v.  pilosulum  Frö  1. 

in  De  C.  Prodr.  VII.  p.  199.  H.  flagellare  Hort.  Bot.  —  Im 

südlichen  Deutschland,  Ungarn. 
Var.  8.  pilosissima  Fr.  in  Symb.  p.  3.  H.  Peleterianum  M  e  r.  par. 

p.  305. —  De  C.  fl.  fr.  V.  p.  437.  Fr  öl.  in  De  C.  Prodr.  VII. 

p.  199.  n.  3,  H.  Pilosella  ß.  P  o  11.  Pal.  2.  p.  268.  —  M  o  n  n. 

Hier.  —  Zerstreut  durch  das  ganze  Gebiet. 
Var.  s.  Delutinum  Hegetschw.  (als  Art.)  H.  Pilosella  ß.incana 

De  C.  fl.  fr.  V.  p.  437.  —  Alpen  der  Schweiz. 
Var.  t-    macranthum  Ten.   —  Grieseb.  de  dist.    p,  4.  H.  pilo- 

sellaef'onne  ^oe   pl.  Fium. —  Illyrien  ,  Dalmatien  ,  Croatien, 

Islrien. 

2.  H.  stolonißorumW,  K.  pl.  Hung.  p.  303.  t.  273.  H.  bifurcuviFr  ö\. 

das.  p  200.  n.  7.  —  Wimm.  Fl.  Schles.  I.  p.  203.  //.  collino- 
Pilosella  F  r.  Nov.  p.  248.  H.  dubitim  H  u  d  s.  ?  Tausch  in  Bot.  Z. 
n.  4.  H.  pilosello-dubium  Lasch,  z.  Th.  H.  pilosello-echioides 
Lasch,  z.  Th.  H.  ßagellare  Rchbch.  fl.  sax.  —  Hamburg, 
Mark,  Sachsen,  Siebenbürgen,  Dalmatien. 
Var.  ß.  pitllatiim  F  r.  in  Symb.  p.  6.  —  Alpen. 

3.  H.  versicolor  Fr.  in  Flora  1857.  p.  685.  n.  10.  —  Siebenbürgen. 

(S  c  h  u  r.  Herb.  n.  86,  87,  88,  89.) 

4.  H.  auriculaeforme  F  r.  in  Symb.  p.  7.  n.  3.  //.  Auriculo-Pilosella 

Fr.  Nov.  1819.  ed.  2.  p.  248.  H.  pilosello-dubium  Lasch,  in 
Linnaea  5.  p.  448.  z.  Th.  H.  Schultesü  F.  Schultz,  in  Arch. 
de  Fr.  1842.  —  Schlesien,  Hannover,  Harz,  Mark. 

5.  H.  sphaerocephalnm  F  r  ö  1.  in  D  e  C.  Prodr.  das.  H.  dubium  Hpp. 

Cent,  e.vsicc.  ISOl.   p.    39.   //.  angustifoHum   Hpp.  bei  Sturm. 
G.  37.   H.  furcatum  Hpp    in    Bot.  Z.  13,  14.  H.  cernuum  Fr. 
mit  Ausnahme  des  Synon.  H.  spurium.  —  Tyrol,  Kärnthen. 
Var,  ß.   alpicola  Schleich,  (als  Art)  —  Fr  öl.  in  D  e  C.  201. 
n.  9.  —  Canton  Wallis. 

6.  H.  bifurcum  M.  B.  Taur.  Cauc.  II.  p.  251.  IH.  p.  532.  H.  Pilosello- 

cgmosum  Läse  \\H.  pilosello-echioides  L  a  s  c  h.  z.  Th.  H. bifurcum 
Koch.  z.  Th.  —  Mark,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Sudelen. 
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7.  H.  brachiatum  Borlol.  in  De  C.  fl.  fr.  V.   p.  442.  //.  n.  2.  ß. 

Hall.  eil.  [).  742.  —  Scop.  Carn.  H.  Pilosella  var.  Poll. 
Pall.  III.  p.  387.  //.  hybridum  G  a  u  d.  Helv.  V.  p.  74.  //.  bifurciiin 
Ten.  Syll.  Xoap.  —  Koch.  syn.  2.  p.  510.  //.  Pilosella  jeduii- 
cnlare  angustifoUum  Winim.  Grab.  Sil.  III.  p.  202.  II.  cymoso- 
Pilosella  Fr.  Nov.  das.  H.  pilosellinum  F.  Schultz,  das.  — 
Ober-Oesferreich  ,  Kärnthen  ,  Weflerau  ,  Pfalz,  Rheiiiprcussen, 
Baden,  Schlesien,  Ungarn,  Siebenbürgen. 

Var.  ß.  auriculaefoliumVr.  in  Syiiib.  p.  11.  —  Tausch.  —  Istrien. 

Var,  y.  hirsutissiinwu  ¥  r  ö\.  das//,  flagellare  Rochel  pl.  exsicc. 
//.  obscurnm  Lang.  Syll.  p.  148.  —  Banat,  Dalinalien,  Ungarn. 

8.  H.  glaciale    Lachen.    Act.    Helv.    IX.   p.   HOo.    H.  breviscapuin 

Gaud.   JiL'lv.  V.  p.    77.  —  Koch.  syn.   2.   p.  511.  —  Tyrol, 
Schweiz. 
Var.   ß.   angustifoUum  Hpp.   (als  Art)   Taschenb.   1799.  p.   129. 
//.  A'riciila  Engl.  Bot.  t.  2368.  —  Häufig  in  allen  Alpen. 

9.  //.  Auriciila  Linn.   Spec.  2.  p.  1126.    Suec.  n.  «99.  //.  dubium 

Leers.  Herb.  p.  174.  —  Will  d.  Spec.  U.  n.  35.  Hall.  helv. 
p.  22.  H.  glancescens  Bess.  Gal.  2.  p.  150,  //.  Lactucella 
Wallr.  Sched.  p.  408.  H.  ßoreritinumhAS  ch,  das.  H.  dubio- 
florentinum  Lasch,  das.  H.  Bauhini  Patze.  Fl.  boruss.  (uon 
Bess.)  —  Ueberall  gemein. 

10.  //.   floribundum   Wimm.  et  Grab.   fl.  sil.   II.  p.  204.  //.  mela- 

chaetum  Tausch,  das.  H.  collimim  Bot.  Norveg.  //.  versicolor 
Wall  r.  in  Linnaea  1840.  U.  stoloniferumYr.  Hb.  norm.  10,  10. 

—  Tirol,  Schlesien. 

Var.  ß.  melachaetmn  Fr.  in  Symb.  p.  17.  ü.  cymosum  Fleisch, 
in  PI.  exsicc.  Tyrol.  —  Tyrol,  Steiermark. 

11.  H.  fuscnm  V  i  1 1.  Voy.  p.  19.  T.  1.  Fig.  2.  —Tyrol,  Steiermark. 

12.  //.   pratcnse   Tausch.    H.    caespitoswn   Dum.    Belg.    p.  62.    //. 

dubium  Hart  m.  Scand.  3.  p.  185.  //.  collinum  Gochn.  z.  Th. 

—  Willd.  herb.  H.  Bcsserianum  Spr.  Syst.  Hl  p.  1.566.  M. 
//.  Auriciila  ß.  M.  B.  Taur.  Cauc.  III.  p.  533.  //.  njmosum 
Schultz.  Fl.  Star  g.  und  Läse  h.  //.  piluscllo  -  cgmosum 
Lasch,  z.  Th.  —  Ziemlich  hiuifig  durch  das  Gebiet. 

13.  H.  aurantiacum  Linn.  spec.  2.   p.    1126.  H.  n.  6.  Hall.  —  en. 

n.  50.   Hall.   bist.  p.  2.    //.    f'uscum  norvegicum    Fr.  —  Kar- 

pathen,  Alpen,  Schweiz. 

Var.  ß.  Hiuterhuberi  Schultz  in  Hb.  Schur.  —  Siebenbürgen. 

Var.  y.  luteum  F  r.  in  Symb.  p.  23.  H.  aurantiacum   A  1 1.  T.  14. 

f.  1.  //.  aurantiacum  flarum  Gaud.  Helv.  V.   p.  86.  —  Auf 

den  Alpen  zwischen  der  Haujitarl. 

14.  U.  ßorentinum   All.  Ped.  I.  p.  213.  II.  pilloseloides  Vill.  delph. 

HI.  p.  100.  T.  27.  —  Alpen. 
Var.  ß.  armer iaefulium   K  c  h  b  c  h.    (1.    excurs.  p.  461.  -     Alpen 

Tirol's. 
Var.  y.  Fussianum.  S  c  h  u  r.  —  Siebenbürgische  Alpen. 
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15.  //.  praealtiim  Wim  in,  ot  Grab.    FL    Sil.  111.  p.  206.  H.  floren- 

iinum  Spreng.  Hai.  T.  10.  f.  1.  //.  Änricula  Will  d.  spec.  111. 

p.  1564.  //.  Bauhini  Bess.  Gal.  p.  150.  —  Durch  das  Gebiet. 

Var.   ß.  decipiens  Fr.    in  Symb.  p.  26.  H.  fallax  De  C.  fl.  fr.  V. 

p.  442.  H.  Gochnali  Spr.  —  Schweiz,  Deutschland,  zerstreut. 

Var.  y.  hispidissmum  F  r.  in  Symb.  p.  26.  H.  auriculoides  Lang 

in  Syll.  p.  183.  H.  asperwn  Tausch,  das.  n.  17.  H.  sarmen- 

tosuin  F  r  ö  1.  das.  p.  802,  H.  Gochnali  M  e  y.  Cauc.  —  Ungarn, 

Banat. 

Var.  S.  depilatum  Fr.  in  Symb.  p.  27.  —  Tokay  in  Ungarn. 

16.  H.  stoloniferum  Bess,  en.  p,  45,  H.  glaucescens  Fr  Ol.  das.  et 

auct.  H.  radiocaule  Tausch,  das.  n.  8,  aus  Weinm.  H.  pilo- 
.     selloides  Ledeb,  Fl.  Ross.  II.  p.  848.  H.  cymoso-auricula  Fr. 
Mant.  II.  p.  43-  —  Selten,  durch  das  ganze  Gebiet. 

17.  H.  collimim  Gochn.  H.  ambiguum  Ehrh.  Herb.  n.  108.  H  cy~ 

mosuni  var.  dubium  Fr    Nov.  p.  253.  H.  collinum  var.  angnsti- 
foUum  Wallr.  Sched.  p.  416.   H.  pratense  Ledeb.  Fl    Ross. 
H.  praealtum  var.  hirsutuni    Koch.  —  Auf  den  Bergen  des 
ganzen  Gebietes. 
Var.  ß.  setosmn  F  r.  Symb.  p.  30.  H.  piloselloides  Wallr.  Sched. 

p.  410.  —  In  Norddeutschland  sehr  selten. 
Var.  y.  strigosum  Wahlenberg.    H.  Zizianum  Tausch,  das. 

p.  62.  aus  Koch.  ^  Deutschland,  sehr  zerstreut. 
Var.  S.  fallax  Willd.  en.  Hort,  ßerol.  2,  p,  822,    H.  laxißorum 
Wallr.  in  Linnaea  1840.  H.  bitense  F.  Schultz.  —  Sachsen, 
Thüringen,  Hessen,  Bayern,  Pfalz. 

18.  H.  setigerum  Reh  beb.  Fl.  Sax.p.  173.  H.  flexuosum  S.  Gmel. 

it.  p.  ~9.    H.  c.   poiytrichum    Lindbl.    Bot.  Not.  1844.    p.  29. 

H.  cymosiforme   Fr  öl.  das.  p.   207.   n.   32.  —  Einzeln  durch 

das  Gebiet,  mit  Ausnahme  der  Lombardei. 
Var.  ß.  Rothianum  Wallr.  Sched.  p.  417.  H.  echioides  grandi- 
florum   B  u  d  d  e  n  s  i  e  g.    H.   setigerum   F  r  o  1.  das.  206.  — 
Preussen,  Ungarn,  das  östliche  Deutschland  bis  Mecklenburg, 
Harz,  Thüringen,  Braunschvveig. 

19.  H.    echioides  L  u  m  n.    Pos.  p.   782.    —  W.   K.  p.  87.  p.  85.  H. 

setigerum  Tausch,  das.  p.  61.  Andryala  lanata  Gmel.  Jun.  it. 
ü.  echioides  var. /?.  Koch.  —  Brandenburg,  Posen,  Schlesien, 
Böhmen,  Oesterreich,  Banat,  Siebenbürgen. 

20.  H.  fallax  Auct.  z.  Th.  —  R  c  h  b  c  h.  Ic.  t.  39.  f.  82.  H.  atte- 

nuatnm  Taus  ch^  das,  p.  56.  n.  10.  —  Sachsen,  Böhmen. 

21.  H.  glomeratum  Fr,  in  Symb.  p.  38.  n.  26,  H.  VaillantiiT  ^\\sc\\. 

das.  p.  57.  H.  collinum  Fröl.  das.  p.203.  H.  Nestleri  Koch. 

Syn.  2.  p.  513.  H.   cymosum  Bess.   en,   p.  31,  H.  piloselloides 

buplevnfolium    Vaill.  das.  p,  183.  n.  8.  H.  n.  52  Hall.  Helv. 

p.  24,  —  Durch  das  ganze  Gebiet, 
Var.  ß.  alpigenum  Fr.   in    Symb.  p.  38.   H.  cymosum  Hoppe    in 

Sturm  Deulschl.  Fl.  —  Auf  den  Alpen'sellen. 
Var.  y.  macilentum   Fr.   in    Symb,    p.  39.  H.   cymosum  Fl.    Dan, 
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lall.  810.    //.    (jlomevalum  F  r  ö  1.  das.  p.  205,  —  Öelir  zcr- 

streul,  ohne  besliminte  Slaiulorte. 

22.  H  ci/mosum  Linn.   Sp.  PI.  II.  p.  1126.    H.  Nestleri  V  i  11.   Voy. 

p. '«2.  t.  4.  f.  1.  H  praemorsum   All.  Pcd.  ii.  777.   H.  n.  M. 

Hall.  Helv.  p.  21.   —  Durch  das  Gebiet  zerstreut. 

Var   ß.   nemorale   Fr.   in  Syinb.   p.   40.    H.  cymoi<um  W  i  iii  lu.  et 

Grab.  Fl.  Sil.  —  Schlesien,  Ungarn. 
Var.  y.  hispidosum   F  r.    in  Synib.  p.  41.  —  Selten  in  Preussen, 
Posen. 
83,  H,  sahimim  S  e  b  a  s  t.  et  M  au  r.  fl.  roni.  p.  270.  t.  6.  H.  cymosum 
All.    Jacq.    Mise.  II.  p.  371.    U.   muUißorvm  Schleich.   — 
H.  Allionii    Tausch,    das.    p.  15,    H   multiflorum    Reul.  \)\. 
exsicc.  pedem. — Deutschland,  Schweiz,  Dalnialion,  Lombardei, 
Ungarn,  Banat. 
Var.  ß.  vittalum  Fr.  in  Symb.  p    42.  —  In  den  Alpen. 
Var.  y.  norvegicum  F  r.  in  Synib.  p.  42.  //.  multißorum  Schleich. 
1821.    H.  aurantiacum   ß.    G  a  u  d.    V,    p.  85.  —  Alpen  di-r 
Schweiz  und  Tirors. 

II.  Abtheiliiiig  AwrelMa  Fr. 

24.  E.  glandvlifentm  Hoppe  bei    Sturm,  h.  39,  H.  alpimim  AM. 

Ped.  n.  771.  t.  14.  f.  2.   H.  P.losellae  var.  Hall.  Helv.  p,  23. 
—  Kärnthen,  Steiermark,  Tirol,  Schweiz. 
Var.    ß.    calvescens    Gaud.   das.    p.   85.    var.  y.    H.    glabratum 
Schleich,  exsicc.  —  Tyrol,  Schweiz. 

25.  H.    piliferum    Hoppe   pl.    exsicc.    1799.    H.  alpinum  Vi  II.  — 

W  i  1 1  d.  —  Hoppe  b.  S  t  u  r  m  h.  39.  H.  Schraderi  Schleich. 
Fr  öl.  —  In  den  Alpen  des  Gebietes. 
86.  H.   glabratum  Hoppe  exsicc.    —  Willd.    Spec.   III.   p.  15ß2. 
H.  scorzoneraefoliumy i\\.    Delph.  III.  p.  111.  H.   tülosum  X. 
Fr  öl.  in  De  C.  Prodr.  VII.  p.  228.  —  Alpen. 
»7.  H.  villosum  Linn.  Spec.  PI.  2.  p.  1130.  H.  eriophy Hunt  W\\l<\. 
Suppl.  p.  54.  —  Schlesien,  Alpen,  Ungarn,  Siebenbürgen. 
Var.  ß.  elatius  Fr.  in  Symb.  p.  51.  U.pilocephalam  Willd.  En. 

p.  825,  —  Mit  der   Hauptart,  jedoch  bedeutend  seltener. 
Var.  y.  semiglabratani  Fr.  in  Symb.  p.  51.    U.  clongatum  F  r  ö  1, 
das,  p.  229.  —  Häufig  in  den  Alpen. 

28.  //.  flexuosnm  Wald  st.    K.  Hung.  t.  209.    U.  alpinum    nngusti- 

foliiim  villüsum  S  c  h  c  u  ch z.  H.  IV.  p.  336.  —  Croalien,  Scliw eiz, 
Tirol. 
Var.  ß.  depilatum  F  r.  in  Symb.  p.  52.  —  Lombardei. 

29.  H.  dentatum  Hoppe   bei  Sturm,  h,  39.    l.    16.    U.  villosum  ß. 

Vi  11.    Delph.  i/  ßexuosum  B.  latifolium  Fr  öl.  das.  p.  229. 
H,  sericatum  F  r  ö  1.  Mss.  —  Mit  //.  villosum,  doch  seltener. 

30.  //.  speciosum  Hörn.   II.  hafn  2.  p.  764.   //.  speriosissimum  Will  d. 

En.  Suppl.  p.  51,  //.  pülyphylluut  R  o  c  h  I.  pl.  exsicc.  —  Ungarn, 
Schweiz. 
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31.  //.  trichocephahim  Willd.  en.  suppl.  p.  Äo,  H.  heheticnm  Suler 

Fl.  holv.  2.  p.  151.  //.  scorzoneraefotium  V  i  1 1.  Dclph.  111. 
p.  111,  var.  y.  H.  Lawsoni  Engl.  Bot,  t,  2083,  //.  ßexuosum 
De  C.  fl.  fr.  V.  p.  436.  H.  glabratum  Koch.  Syn.  2.  p,  b\6. 
H  polyphyllum  Schleich.  —  Alpen  Deutschlands  und  der 
westlichen  Schweiz. 

32.  //.  cerinthoides  L  i  n  n,  Sp.  PI,  p.  2. 129.  H.  Milleri  Link  En,  hört. 

Berol.  2,  p.  287,  H   elongatum  T  h  o  m.   H.  flexuosum  L  a  p.  et 
Hort,  Gott.  —  Westliche  und  südliche  Schweiz. 
Var    ß.  longifolium  Schleich.  —  Frol.  das.  p,  229.  H.  flexiiO" 
sumu.  G  a  u  d.  Helv,  V.  p.  95.  —  Graubündlen. 

33.  H.  valdepilosum  Vill.  Delph.  III.  p.  142.   H.  DÜlosum  Lapeyr 

in  IIb.  Thunberg.  H.  elongatum  Bot.  Helv.  R  ö  m.  H.  obscurum 
Z  0  1 1  i  k  bei  Römer,  H.  macrophyllum  Schleich.  — 
Schweizer  Alpen. 

34.  H.  Bocconei  Grieseb.   Com.  de  distr.   Hier,  p,  35.  n.  54.  H. 

picroides  Vill.  —  Schweiz. 

35.  H.    amhiguum   Lapeyr,    ex   Fr  öl.    H,  flexuosum  Hort.    Taur. 

H.  elongatum  Thomas  pl.  exsicc.  H.  Candollei  Fr  öl.  das. 
p.  212.  n,  46.  —  Schweizer  Alpen, 

36.  H.  saxatile   Vill.    Delph.   3.   p.  118.  t.  29     ü,  Laicsonii  Vill. 

das  aus  Moug.  H.  barbatum  L  o  i  s,  Gall.  2.  p.  ö23.  H.  scopu- 
lorum  Lapeyr.  Snppl    p.  124,  —  Canton  Wallis. 

37.  H.  alpinum  Linn.  Spec,  PI,  2.  p  525.  H.  Halleri  Vill.  Delph,  3. 

p,  104,    H.    polytrichum  Ledeb,    alt.  4.  p.  130.    H.  pumilum 
Hoppe  in  Willd.  Spec    3.  p.  1562.  —  Sudeten,  Harz,  Alpen, 
Ungarn,  Dalmalien,  Schweiz. 
Var.  ß.  melanocephalum  Tausch,  H.  alpinum  Fl.  dan.  t.  27.   H. 
Halleri   Tausch,   das.   p.   63.    H.  puhnonareum   Engl,  Bot. 
t.   2083,     H.    niyrescens    Willd.    et    Au  ct.     —     31it    der 
Hauptart. 
Var.  y,  fitUginosum  LaestadtetWhlbg.    H.  pumilum  Willd. 
Spec,  PI.  H.  sudeticum  T  a  u  s  c  h,  F,  alpinum  sudeticum  W  i  m  in. 
et  Grab.  —  Sudeten,  Alpen, 
Var.  8.  gracilentum  F  r.   in  Symb.  p.  70.    H,  gracile  F  r  ö  1,  das. 
p.  231.  —  Tyrol,  Schweiz. 

38.  H.  Bructerum  Fr.  in  Symb.  p,  72,    H.  alpinum  pumilum  Hall. 

it,  hercyn,  p,  144,  H.  alpinum  Ehr  h.  Mey.  Chi.  Hannov.  —  Harz, 

39.  H.  sudeticum  Sternb,  aus  Fr  öl.  das,  p,  209.  H.pulnwnarioidcs 

Presl,  Cech.  p.  159,  //,  vlllosum  Dicks.  in  Linn.  Transact. 

H.  pedunculare  T  a  u  s  c  h.  /f.  amplexicaule  ß.  villosum  Tausch. 

das.  p.  76.  —  Sudeten,  Kärnthen,  Tyrol. 
Var.  ß.  glossophyllum   Wimm,   et  Grab.    Fl,  Sil    3.  p,  181,    — 

Sudeten. 
Var.  y.  bellidifolium  Fr  öl,  das,  p.  209.  —  Kärnthen,  Tirol. 
Var.  d.  Czereianum  Baumg.  transylv.  —  Siebenbürgen,  Ungarn. 

40.  H.  ligusticum  Fr.  in  Symb.  p,  74,  n.  62,  H.  amplexicaule  aureum 


Jol 

G  a  ii  iL  liolv.  V.  p.  Ii2.  //.  nipirolum  J  o  r  il.  —  In  den  Scli\\  cizcr 
Alpen  selten. 

41.  H.  psendo-cer'mthe  Koch.  Syn.  2.  p.  525.  H  cerinthoidcs  Vi  II. 

Delpli.  111.  p.  110.  l.  32.    //.  aniplexicaule   s.    G  a  u  il.    lielv.   V. 
p.  112.  —  Canton  Wallis,  Neurdiatel,  Tessiii. 
Var.  ß.  monocephalum  F  r.  in   Synib.  p.  75.  —  Canlon  Neufclialcl. 

42.  //.  aniplexicaule  Linn.  Spec.  PI.  2.  p.  1129.  —  Sütldeutscliland, 

Loiiibaidei,  Schweiz. 
Var.  ß.  longifolium  Linn.  Sp.  PI.  2.  p.  1129.  —  Tirol. 

43.  H.  pulmonarioides  Vi  II.  Delph.  III.  p.  144.  n.  76.  H.  intiharenm 

Hoppe  hei  Sturm  h.  39.  H.  petraeum  Hoppe  in  Bl.  et  Fing. 

Comp.  2.  p.  296.    H.  aniplexicaule  Gaud.  —  Alpen   Deutscli- 

lands  und  der  Schweiz. 

Var.  ß.  commutatum  Gay  inedit.  H.intibaceumF  v  ij].  das.  p.  210. 

H.  amplcxicaule  y.  M  o  n  n.  ess.  p.  48.  Picris  tuberosa  L  a  p  e  y  i\ 

—  Mit  der  Hanptart. 

44.  H.  staticifolium  Vill.  Delph.  III.  p.  116.  t.  27.  H.  gjaucum  var. 

All.  Ped.  (.  87.  f.  2.  Chlorocrepis  staticifolia  Grieseh.  daü. 
p.  75.  —  Alpen  des  ganzen  Gebietes. 

45.  H.  porrifolium  Linn.  Spec.  Plant,  p.  1128.  —  Mant.  II.  p.  458. 

H.  phalangii  foliis  Va  i  1 1.  das.  p.  184.  —  Deutsche  und  Schweizer 
Alpen,  Oesterreich. 
Var.  ß.  gtaberrimum  S  p  r.  —  Schweizer  Canton  Wallis. 
Var.  y.  denticulatum  Koch.  Syn.    H.  crassifolium  Hort.  Bot.  — 

Selten  unter  der  Hauptart. 
Var.  8.  saxicolum  Fr.  in  Symb.  p.  79.  H.  saxatile  Jacq.  obs.  II. 
p.  30.  t.  50.  H.  porrifolium  Koch.  var.  y.  das.  —  Tyrol. 

46.  //.  buplenroides  Gm.    Bad.  III.    p.  437.  t.  2.    //.  porrifolium  var. 

Au  ct.  H.  denudatum'Sc\\\\\i.  auslr.  2.  p.  437.  H.  polgpInjUum 
^Villd.  En.  Suppl.  p.  54.  //.  p/a^/cww  W  a  h  1  b g.  Carp.  p.  241. 
//.  graminifolium  Gaud.  Helv.  V.  p.  94.  //.  scorzontrifolium 
Schleich,  pl.  helv.  —  Süddeulschland,  Ungarn,  Gaiizicn, 
Siebenbürgen,  Banat,  Croalien,  Dalmalien,  Schweiz. 
Var.  ß.  graminifolium  Fr.  in  Symb.  p.  81.  H.  glaberrimvm  Spr. 
Syst.   Veg.   III.    p.    643.    //.    huinifusum   Hort,    et  Spr.    olim. 

—  Kärnthen,  Tirol. 

Var.  y.  brevifülium   Fr.   in  Symb.   p.  81.  —  Auf  den  Schweizer 

Alpen. 
Var.  ö.  Schenkii  Grieseb.  in  Com.  dedistr.  Hier.  gen.  p.  69.  — 

H.  Schenkii  Grieseb.  mss.  —  Salzburg,  Algau. 

47.  H.  glaucnm  All.  Ped.  p.  214.   t.  28.  f.  3.    H.  saxatile  .lacq.  Ic. 

rar.  t.  163.  //.  nr.  23.  var.  ß.  Hall.  en.  p.  749.  //.  politum 
Gren.  nou  F  r.  U.  AlUonii  Mann.  —  Schweizer  Canlon  Wallis 
und  Genf. 

Var.  ß.  graveolens  Fr  öl.  H.  cnlcareum  Brnh.  Hort.  Erf. —  Nur 
durch  Cullur  veränderte  Hau|»laii. 

Var.  y.  vestitum  AU.  das.  I.  81.  t'.  9.  —  Südliches  Tirol. 
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Var.  S.  saxetamtm  Fr.  in  Symb.  p.  82.  //.  saxatUe  Jacq.  obs. 
II.  p.  30.  //.  glnucum  var.  latifoUuln  Gaud.  das.  //.  saxe^ 
tanum  Juralzka.  —  Oeslerreich,  Kärnlhcn,  Ungarn. 

Var.  e.  humifusum  S  p  r.  pug.  2.  p.  76.  —  Sehr  selten  in  der 
Schweiz. 

48.  H.  politum   Fr.  in   Symb.  p.   84.    H.  glnucum  Vi II.  Delph.  III. 

p.  116.  H.  saxalile  Noe  pl.  exsicc.  croat.  —  Croalien,  lllyrien, 
Dalmalien. 

III.  Abtheiliiiig  Pnttnontiven  Fr. 

49.  //.  rupestre  All.   p.  12.   t.  1.  f.  2.    H.  Sartorianum  Boiss,  pl, 

Orient.  VII.    p.  1q,  ??    H.  nr.    11.    Hall.  en.  p.  45.  H.  pictum 
Schleich,?  —  In  allen  Alpenländern. 
Var.  ß.  Sartorianum  Boiss.?  —  Dalinatien,  Banat. 
öO.  H.  Tatrae  Griseb.  in  Com.  de  distr.  Hier.  gen.  p.  73.  n.  115. 
H.  saxatile  Baumg    transsylv.  —  In  den  Carpathen. 

51.  //.  transsyltanicnm  Heuffel  in  Oestr.   bot.  Z.  1858.  Nr.  1.  — 

Siebenbürgen,  Banat. 

52.  H.    andnjaloides   Vi  11.    Delph.   III.    p.   121.    t.  29.    H.  lanosum 

Gerard.  emac.  —  Schweiz,  Lombardei. 
Var.  ß.  \indulatum  Ait.  Kew.  3.  p.  124,  —  Schweiz,  sehr  selten. 

53.  H.  pictum  Schleich.  Catalog.  1815.    H.  murorum  var.  pictum 

Pers.  2.  p.  374.  H.  andry aloides  \ar.  y.  pictum  Koch.  Syn. 
p.  524.  —  Schweiz. 

54.  H.  tomentosum  Gerard.  Prov.  p.  168.  H.  lanatum  Vi  11.  Delph, 

III.  p.  120,  H.  verbascifoiium  Pers.  Syn.  2.  p.  374.  H.  nr.  37. 
Hall.  helv.  p.  16.  H.  969.  nr.  Hall.  Catal.  rar.  Andryala 
lanata  Linn.  Spec.  PI.  p.  1137.  z.  Th.  —  Schweizer  Canton 
Wallis. 

55.  H.  lanatum  W  a  1  d  s  t.  et  Kit.  pl.  Hiing.  p.  135.  t.  127.  H.  Wald- 

steinii  Tausch,  boh.  p,  65.  —  Croatien ,  Dalmatien,  Sieben- 
bürgen. 

56.  H.  pallidum  Ri  von.  plant,  inedit.  p.  11.  H,  rupestre  Schmidt. 

Act.  Boh.  II.  p.  58.  t.  9.   H.  ovatum  S  c  h  1  ei  eh.  et  H  o  rt.    H. 

Lawsonii  Bot.  Scot.  z.  Th.   H.  Halleri  Curt.  Lond.  t,  215.  H. 

Schmidtii   Tausch,   das.    H.   Sternbergii  Fr  öl.   das.   p.  214. 

z.  Th.    H,  Gougetianum  Gren.  et  Godr.  —  Wohl  durch  das 

ganze  Gebiet. 
Var.  ß.  furcatum  Wimm.  das.  —  Sudeten. 
Var.  y.  crinigerum  Fr.  in  Symb,  p.  94.  —  Böhmen,  Siebenbürgen. 

67.  H.  bißdum  Koch.  syn.  2,  p.  253.    H  rupestre  Au  ct.  z.  Th.  //- 

calcareum  W  i  1 1  d.  Gartenspecies.  H.  Heu/feiii  G  ri  e  scb,  in  litt, 
—  Süddeutschland,  Ungarn,  Schweiz. 

68.  H.  pallescens  Fr.   in  Symb.  p.  98.  —  H.  sykaticum  Auct.  var. 

z.  Th.  H.  Lawsonii  Blytt.  Christ.  —  Alpen,  Ungarn,  Schweiz. 
Var.  ß.  pallidum  Willd.  herb.  H.  pallescens   Wald  st.  et  Kit. 
pl.  Hung.  rar.  p.  241.  t.  217.  —  Ungarn,  Siebenbürgen. 
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59.  H.  saxifragttm  Fr.  in  Symb.  p.  100.  n.  79.  H.  cerinthoides  Vill. 

Delph.  p.  114.  H.  rupcstre  Koch.  syn.  2.  p.  523.  H.  saxalile 
Schleich.  Cat.  1815.  —  Aeussersl  seilen  in  der  Schweiz, 
Tirol. 

Var.  ß.  hispidissimum  Fr.  in  Symb.  p.  101.  —  Schweiz. 

Var.  y.  vimineum  Fr.  in  Symb.  p.  101.  —  Tirol,  Sciiweiz. 

60.  H.  nigrescens  Frol.  das.  p.  209.    //,  mnrorum  var.  S.  Sm.  Bril. 

III.  p.  1404.  //.   alpinum  v.  Halleri  VV  i  in  m.   et    Grab.   Sil.  3, 

p.    182.    H.  Halleri   W  i  m  m.    Fl.   v.    Schi.   2.   p.    24.  —  Alpen, 

Böhmen,  Schlesien,  Ungarn,  Schweiz. 

Var.  ß.   apiculatum   Tausch.    H.   nigrescens  Willd.   Spcc.    3. 

p.  1574.  H.  alpinum  v.  nigrescens  Wimm.  et  Grab.  das. — 

Mit  der  Hanptart. 

61.  //.  atratum  Fr.  in  Symb.  p.  105.  n.  75.  H.  nigrescens  Bol.  Scand. 

H.  fuliginosum  Anders.  Läpp.  —  Schlesien,  seilen. 
Var.  ß.  tenue  Wimm.  in  litt.  —  Mit  der  Hauplart. 

62.  H.  porrectumY  V.  in  Symb.  p.  106.  n.  76.  H.  intermedium  Vcst. 

in  Flora  1820.  p.  5.  —  Steiermark,  Schweiz. 

63.  H.  jurassiciim  G  r  i  e  s  e  b.  in  Com.  de  distr.  Hier.  gen.  p.  32.  n.  48. 

H.  prenanthoides  var.  juranum  G  a  u  d.  H.  elatum  Gren,  nun 
Fr.  H.  perfoliatam  Fr  öl.  das.? — Jura\  Neufr.hatel. 

64.  H.  murorum  Linn.  Spec.  PI.  2.  p.  1128.  H.  pellucidumW  &h\h  ü. 

Suec.  n.  874.   y.    H.  atrovirens  Fröl.  das.  p.  231.    H.  nr.  12. 
Hall.   en.  p.  745.   H.  medium   Jord.   H.  umbrosum  Jord.  — 
Gemein  durch  das  Gebiet. 
Var.  ß.  syltaticum  F  r.  in  Symb.  p.  109.  —  Mit  der  Haupt arl. 
Var.  y.  dissectum  Fr.  in  Symb.  p.  109.  —  Schweiz,  seilen. 
Var.  8.  rotundatum  Kit.  in  Hort.  Hafn.  p.  761.  —  Ungarn. 
Var.  f.  macrocephalum  Fr.  in  Symb.  p.  109. — Schlesien,  Galizien, 

Ungarn. 
Var.  t.  alpestre  Grieseb.  in  Com.  de  distr.  Hier.  gen.  p.  37. — 

In  den  Alpen,  des  Südens  namentlich. 
Var.  X.  incisum  Hoppe  bei  S  l  u  r  m.  H.  39.  H.  bißdum  Schleie  h. 
das.  H.  murorum  y.  incisum  F  r.  Nov.  H.  Uoppeanum  Fröl. 
das.  p.  222.  —  In  allen  Alpenländern,  Ungarn. 

65.  H.  polycladum  .luratz.  im  östr.   bot.   Wochbl.    1857.   p.  63.  //. 

boreale-vulgatum  J  u  r  a  tz.  das.  p.  425.?  —  Oesterreich,  Ungarn. 

66.  H.  caesium  Fr.  Nov.  ed.  I.  p.  76.  H.  murorum  Lin.  z.  Th.  H.  vul- 

gare V.  letigiosum  W  i  m  m.  et  G  r  a  b.  das.  H.  sylTaticum  G  o  u  a  n.  ? 
—  Durch  das  ganze  Gebiet. 
Var.  ß.  bißdum  K  i  t.  in  Hörn.  h.  hafn.  H.  p.  761.  H.  incisum  Au  ct. 
z.  Th.  —  Ungarn. 

67.  H.  ramosum  Walds  t.  et  Kit.  pl.  rar.  Hung.  p.  240.   l.  216.  //. 

insuetum  Jord.  //. /jraecoa;  Gr  i  es  eb.  in  litt.  —  Zerstreut  durch 
das  Gebiet. 

68.  H.  bursacfolium  Fröl.  das.  p.  215.  —  Schweizer  Alpen. 
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«iy.  //.  auf  mnnale  G  ri  csch.  in  Com.  de  distr.  Hier.  gen.  p.  53.  n.  83, 
IL  sahaudum  Hort.  Upsal.  —  Brandenburg,  Salzburg,  Sachsen. 

70.  //.   vulf/alum  Fr.  Nov.  2.   p.  258.  —  Gemein   durch   das    ganze 

Gebiet. 

Var.  a.  vulgatum  genninum  Fr.  in  Symb.  p.  Ii6.  H.  nr.  14.  Hall. 

en.  p.  746.  H.  maculosum  S  m.  Engl.  HI.  p.  360.  H.  angusti- 

fulinm  Gm,  Bad,  HI.  p.  323,  H.  pnlmonarea  VVallr.  Sched. 

Grit,  p,  423,  H.  sijlcaticum  Lam.  Greu,  —  Gemein, 

Forma   b.  praelongum    Fr.   in   Symb.  p.   116,  H.  Mertini  Gm. 

Bad,  das.  —  Gemein, 
Forma  c,  medium  Fr,  in  Symb,  p,  116.  —  Ueberall. 
Forma  d.  junceum  Fr,  in  Symb.  p.  116.  —  Ueberall  gemein. 
Var.  ß.  gfaucellum  Fr.  in  Symb.  p.  116.  —  Gemein. 
Forma  b.  anfraclum  Fr.  in  Symb.  p.  116.  —  Ueberall. 
Forma  c.  ericetorum  Fr.  in  Symb.  p.  116.  H.  proliferum  H  ar  t  m. 
Exe.  Fl.  p,  113.  —  Ueberall. 
Var.  y.  latifolium  Fr.  in  Symb.  p,  117.  —  Gemein. 

Forma  b.  irrigmim  Fr,  in  Symb.  p.  117,  H.  sylüaticum  Vi  II. 

Delph.  III.  p,  125,  —  Schweiz, 
Forma  c.  sessilifoUum  Fr,  in  Symb.  p.  117.  —  Sehr  selten  in 

Norddeutschland, 
Forma  d.  netuorosum  Fr.  in  Symb.  p.  117.  H.  murorum  Ehrh. 
herb,  n,  147,  H.  syhaticum  Fl,  Dan,  t.  1113.  H.  LachenaUi 
Gm.  Bad.  Hf.  p.  882.  —  Ueberall  häufig. 
Forma  e.  integrifolinm  Fr.  in  Symb,  p,  117.  H.  succisaefolio 
sylvaticum  Vi  II.  Delph.  H.murortim  All.  Ped.  t.  28  f.  1. 
H.  sylvaticum  W  i  1 1  d.  H  molle  E.  Mey.  pl.  Labrad.  ex 
Torrey,  —  In  Süddeutschland  häufig. 

71.  H.  avstrale  Fr.  in  Symb.  p.  120,  n,  83.  H.  sylvaticum  Auct.  germ. 

H.  lanceolatum  F  r  ö  1.  das.  p.  221.  H.  sahaudum  S  o  1  e  i  r  o  1.  pl. 
cors.  nr.  2685.  U.  provinciale  Jord.  Gren.  —  Steiermark, 
Lombardei,  Tirol, 

72.  H.  humile  Ho s\.  syn.  p,  432.  H.  Jacquini  Vill.  Delph,  III.  p.  123. 

t.  28.  H.  pumilum  J  a  c  q.   austr,  t.  189,  H.  no.   13,   Hall.    en. 
p.  746.  H.  no.  46.  Hall,  Stirp,  et  in  Add.  Hl.  p,   181,-     Siid- 
deutschland,  Böhmen. 
Var.  ß.  diffusum  Fr,  in  Symb.  p.  123,  H.  Jacquini  Koch,  Syn.  2, 

p.  524,  —  Böhmen,  Tirol. 
Var,  y.  nannm  Gaud.das,  ü.nigresceus  Schleich.  —  Böhmen?, 
Schweiz, 

IV.  Abtheilung  StenatUeen  Fr. 

Aus    dieser  Abtheilung  kommt    in  unserm   Gebiete   gar   keine 
Spccies  vor,  fast  alle  sind  in  Amerika  zu  Hause. 

V.  Abtiieiluiig  Accit^ilvinn  Fr. 

73.  //.  albidum  Vill.  Delph.  III.   p,  133.  t,  31,  H.  intibaceum  Jacq. 

Au.str.  app.  t,  43.  Lepicaune  intybacea  L  a  p  e  y  r.  abr.  p.  479, 
Leontodun  hispidum  Vand,  sagg.  sl,  nal.  com,  1763,  Schlag- 
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intireitia    inlyhacea    Oriosob.    in    Coin.    dn   dislr.   p.  76.  — 
Deutsche  und  Soliweizcr  Alpen. 
74-  H.  picroides  Gau  d.  Iiel\ .  V.  p.  115.  //.  hinreolalum  Schlei  c  h. 
Calal.  1815.  H.  ochrfllencvm  Schleich.  Calal.  1821.  H.  Sieberi 
Tausch,  das.  p.  75.  —  Tirol,  Schweiz. 
\ar.  ß.  ramosissinium    Fr.    in    Symb.   p.  158.    If.  picroides  \\\\. 
voy.  p.  22.  t.  1.  f.  3.  H.  amplexicaule  M.  B.  Taur.  Cauc.  II. 
p.    254.    H.  sahaudum   L  e  d  e  b.    Fl.  Ross.  II.    p.  854,  —   Mit 
der  Hauptart. 

75.  H.  cidoniaefoUumWW.  Delph.  III.  p.  107.  H.  carpathicum  Bess. 

Gal.  2.  p.  154.  //.  sudeticum  Stern  b.  in  Bot.  Denkschr,  II.  2, 
p,  62.  IL  prenonthoides  &.  cydoniaefolium  Monn.  p,  3.3.  H. 
cotoneifolium  Fröl.  das,  p.  210,  ß.  y.  —  Sudeten,  Carpafhen, 
Alpen. 

76.  H.  prenanthoides  Vi  II,  Delph.  III.  p.  108.  //,  spicatum  XU.  Ped, 

p.  218.  t,  27.  f.  1,  3,    H.  Kalmii  Sym.   syn.  p,  173,  //.  nr.  979 

Hall.  helv.  Cat.  rar.  —  Auf  allen  Alpen. 
Var,  ß.  btipleurifoliitm'T  i\  US  eh.  pl.  exsicc.  H.  perfoliatum  Fröl, 

das.  —  Mit  der  Hauptart,  jedoch  seltener, 
Var.  y.  lancifolium  VVimm.  das.  —  Älit  der  Hauptart, 

77.  H.  licopifoUum  Fröl.   in  De  C,  p,  224.    H.  syhaticttm  Spenn. 

Fl.  Trih.  Suppl.  H.  prenanthoides  B.  Doli.  rh.  Fl.  p.  528.  //, 
boreale  v.  ly copifolimn  Kittel  Taschenb,  p.  45.  —  In  allen 
subalpinen  Gegenden  des  Gebietes,  bei  Freiburg ,  Carlsrulie, 
Stettin. 

78.  H.   strictum   Fr.    in    Symb.   p.    164.   n,  126.   //,  cydoniaefolium 

Willd,  En.  p.  824,  H.  cotoneifolium  Hort,  Lund,  var.  — 
Alpen  des  Gebietes, 

79.  H.  elatnm  Fr.  in  Symb,  p.  167.  n.  128,  H.  elongatnm  Lapeyr. 

abn.  p.  211.  H.  prenanthoides  v.  juraiium  Gaud.  helv.  V. 
p.  114.  H.  Schraderi  Hort.  Bot.  —  Tirol,  Schweiz. 

80.  H.   tridentatum   Fr.  Nov.    1819.  p.  187.    //.   laevigatnm  \\\\\i\. 

Spec.  III.  p.  1590.  //.  ambigmim  Schleich.  //.  rigidnni  Hart  ui, 

z.  Th.  —  Sehr  selten  in  der  Schweiz. 
Var.  ß.  asperum    Schleich.    H.  ambiguum   Schult,   obs.    bot, 
p.' 165.  H.  hirtum  Fröl.  das,  p,  213,  —  Seilen   in  Deutsch- 
lands Alpen, 

81.  //,  iinibellatum  L  i  n  n.  spec,  II.  p.  1131.  77.  nr.  23.  «.  G  ni.  Sib.  II. 

p.  25.  //.  nr.  34,  Hall.  helv.  p.  15.  —  Gemein  durch  das  Geliiet, 
Var.  ce.  angustifolia  F  r.  in  Symb.  p.   177. 

Forma  a.  commutie  Fr.   in  Symb.  p.  178.  II.  umbellatum  Icpto- 

canlon  Wallr.  Seh  ed.  Cr,  —  Gemein. 
Forma   b,   comnopifolium  Gmel,   Bad,   IV.  p.   594,    —    Hiiufig 
durch  das  Gebiet, 
Var,  ß.  latifolia  Fr.  in  Symb.  p.  178. 

Forma  a.  lacturis  Fr.  in  Symb.   p.  178.  —  In  Süddeulscliland, 
Forma  b.  duncnse  R  e  y  n.  in  Hall.  Fl.  Belg.  1.  p.  566.  Il.prostralum 
Hort.  Bot,  —  Seilen,  doch  durch  das  Gebiet. 
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82.  //.  fatifoliitm  Spronpr.  Syst.  III.  p.  645.  //.  croa/iVwm  Lapcy r. 

abr.  p.  475.  —  Isirien,  Croatien,  Dalmatien,  Lombardei. 

83.  //.  racemostim  Wald  st.  et  Kit.  Hung-.  p.  211.  H.  sessilifloram 

Fr  Iva  id. —  Ungarn,  Steiermark,  Bölimen,  Mähren. 
Var.  ß   barbatum  Tausch,  das.  p.  79.  —  Mähren. 

84.  H.  sabaudiim  L\nn.  Spec.  PI.  2.  p.  1131.  H.  sabaudum  a.  genui- 

mim  Gaud.  helv.  V.  p.  109.  H.  curcidens  Jord.  —  Tirol, 
Wallis,  Genf,  Tessin. 

85.  //.  boreale  Fr.  Nov.  p.  261.    H.  syltestre  Tausch,   das.  p.  70. 

H.  nemorosnm  Di  erb.  Fl.  Heid.  2.  p.  252.  H.  sylvaticum 
Lapeyr.  H.  nr.  16.  Hall.  en.  p.  747.  —  Gemein  durch  das 
Gebiet. 

86.  H.  virescens  Sonder  in  Koch.  Syn.  2.  p.  1027.  —  Norddeutsch- 

land; selten. 

87.  H.  virosum   Fall.   it.  II.  p.  510.  H.  rillosum  Lepech.  H.  folio- 

sum  Waldst.  Kit.  Hung.  t.  145.  —  Ungarn,  Siebenbürgen. 

Dresden,  im  Februar  1858. 


lieber  Gentiana  nana  Wulf. 

Von  J.  C.  Ritter  v.  Pittoni. 

Dr.  Stur  in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  über  den 
Einfluss  des  Bodens  auf  die  Vertheilung  der  Pflanzen  I.  pag.  64,  führt 
unter  Gentiana  (vulgo)  nana  (non)  Wulfen  eine  Gentiana  von 
Poissen-Eck  und  Stern  bei  St.  Peter  an  der  Lieser  in  Kärnthen 
an,  die  er  nicht  für  die  echte  Wulfen'sche  Species  hielt.  Auch  ich, 
der  ich  diese  Pflanze  schon  mehrere  Male  von  Pfarrer  Rudolf  Güssen- 
bauer  zu  St.  Peter  erhielt,  war  lange  zweifelhaft,  ob  ich  wenigstens 
die  grössere  Form  derselben  für  Gentiana  nana  Wulf  erkennen 
sollte ,  und  vermuthete  eine  neue  Species.  —  Da  ich  jedoch  keine 
Merkmale  auffinden  konnte,  um  sie  specifisch  zu  unterscheiden ,  bin 
ich  davon  abgekommen,  und  halte  auch  diese  grössere  Form  für  die 
echte  Gentiana  nana  Wulf.,  und  zwar  um  so  mehr,  da  mich  Pfarrer 
Gussenbauer  versicherte,  dass  diese  robustere  Form  nur  da  zum 
Vorschein  komme  ,  wo  das  auf  den  Alpen  aufgetriebene  Hornvieh 
seine  Lagerstätte  zu  nehmen  pflegt,  und  selbe  nach  Abtrieb  des  Viehes 
in  dem  fetten  gedüngten  Boden  so  üppig  gedeihe.  —  Gentiana  tenella 
Rottb.  kann  sie  schon  aus  dem  Grunde  nicht  sein,  weil  diese  vier- 
theiligen Kelch  und  vierspaltige  Blumenkrone  hat,  was  bei  unserer 
Pflanze  nicht  der  Fall  ist.  Wulfen  in  .lacquin's  Miscellaneen 
Tom.  1.  pag.  162  ad  Tabul.  18.  fig.  3,  sagt  zwar  bei  seiner  Gentiana 
nana  :  ,,Liml)us  corollae  quinque  et  quadripartilus ,  variat  enim," 
auch  Koch  nimmt  eine  4 — öspaltige  Blumenkrone  und  4 — Sfheiligen 
Kt'lch  an  ,  doch  habe  ich  bisher  noch  nie  solche  Exemplare  zu  Ge- 
sicht bekommen  ,  obwohl  mir  hunderte  von  Exemplaren  von  ver- 
schiedenen Standorten  zur  Ansicht  vorliegen.  —  Ich  habe  Herrn  Dr. 
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wSkofilz   eine  Reihonlolge  von  Exemplaren  der  grösseren  und  klei- 
neren  Form   mifgelheilt,  und   ersuche  die  Herren   Botaniker  Wien's, 
mich  aufzuklaren,  ob  meine  Ansicht  die  richtige  sei  oder  uiclit. 
Gratz,  19.  März  1858. 


Der  A^litta^skogel  in  Räriitlieii. 

Von  Ignaz  Rabitsch. 

(Nach  einem  Schreiben    des  Autors,    vom  23.  August  1843,  mitgetheilt  von 
P.  K  0  h  1  m  a  y  r,  Pfarrer  in  Weissbriach.) 

Ich  führte  die  Excursion  auf  den  6600  Fuss  hohen  Mittagskogel 
am  19.  August  aus.  Um  5  Uhr  Morgens  von  St.  Anna  aufbrechend, 
gelangte  ich  über  St.  Stephan  ,  Alt-Finsterslein  ,  nach  einer  ange- 
nehmen vierstündigen  Wanderung  nach  Olschena ,  am  Fusse  des 
Gebirges,  aihvo  ich  eine  Stunde  ausruhte  und  mir  einen  Führer  in 
der  Person  eines  kühnen  Gemsenjägers,  Namens  .Johann  Kr  ein  er, 
vulgo  Meiritsch,  aufnahm.  Von  hier  gehl  es  ziemlich  steil,  jedoch 
auf  gutem  Pfad  auf  dem  Rücken  des  Gebirges  auf  die  sogenannte 
M'ourouschza  oder  Ferlacher  Alpe .  die  am  östlichen  Gehänge  des 
Miltagskogels  gelegen,  gleichsam  das  Vorgebirg  desselben  ausmacht. 
Ich  wählte  diesen  Weg  vor  dem  am  westlichen  Gehänge  flissentlich, 
da  er,  obgleich  um  bedeutend  weiter,  doch  sicherer  zom  Ziele  führt, 
indem  mir  der  westliche  Aufgang  auf  die  Spitze  sowohl  von  meinem 
Führer  als  Andern  als  sehr  beschwerlich  und  gefahrvoll  im  voraus 
geschildert  wurde.  Das  Wetter  war  aber  nicht  sehr  heiter  und  die 
Spitze  des  Kogels  fortwährend  in  dichten  Nebel  gehüllt.  Eine  kleine 
Strecke  von  der  Alpenhütte  beginnt  schon  die  Kiummholzregion 
und  man  wandert  nun  südlich ,  auf  eben  nicht  sehr  betretenem 
Steige  über  kahles  Gestein  und  an  Geröllfeldern  vorüber  den  süd- 
östlichen Rücken  hinauf,  der  immer  abscdiüssiger  zu  werden  beginnt, 
so  dass  Steigeisen  eben  kein  überflüssiges  Behelf  wären.  Rhododen- 
dron hirsutum  tritt  hier  häufig  auf;  und  allsobald  auch  und  auf 
nackten  Felsmassen  der  mir  zum  erstenmal  aufgestossene  Ranun- 
cnlus  Traun fellneri,  ferner  Dapline  Cneorum ,  Pedicularis  rosea, 
Dryas  octopetala,  mehrere  Saxifragen ,  Erica  carnea  blühend  und 
bis  hoch  hinauf  Hdteborus  niger,  den  ich  sonst  selten  in  diesen 
H(ihen  mehr  antraf.  Auch  stiess  ich  auf  eine  Flor  blassrother,  ziemlich 
tief  eingeschnittener  Nelken  von  stark  aromalischem  Geruch,  die  ich 
jedoch  nicht  für  D.  superbus  zu  halten  geneigt  bin.  Unter  starkem 
Steigen  und  ganz  in  Nebel  eingehüllt,  erreichten  wir  endlich  um 
1  Uhr  die  höchste  Spitze  des  Berges,  die  gegen  Norden  perpendiculär, 
und  nach  Süden  ohne  die  geringste  ebene  Fläche  etwa  unter  ein(>m 
Winkel  von  45"  abfällt.  Diese  Flächen  sind  häufig  mit  (iras  bewachsen, 
was  den  Schafen  eine  feile  Nahrnnij  beul,  dem  übrii^cn  l'lliinzenwuchs 
aber  nni  so  nachlheiliger  ist.  Desshalb  lindel  man  auf  der  Spil/.e  ausser 
ein  paar  Polenlilien,  Phyteuma  und  Gentiana  acaulis  auch  nichts 
weiter.  Von  der  auf  dieser  Höhe  so  grossartig  sein  müssenden,   und 
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viclloicht  den  Dobratsch  übcrtrelfendon  Fi^rnsicht  habe  ich  also  wiodor 
nichts  g-onossen,  wie  mir  diese  Gunst  aiil"  meinen  hiesigen  Alpenreisen 
im  Ailyemeinen  nicht  beschieden  ist.  Aach  einem  einstündigen  Aufent- 
liiille  rieth  der  Führer  zum  Rückmarsclie,  indem  wir  vor  einem  Ge- 
witter nicht  ganz  sicher  waren,  und  ich  liess  mich  bewegen,  den- 
seli)en  über  die  westliche  Schneide,  über  die  sogenannte  Jeppiza 
anzutreten,  indem  mir  der  Führer  allen  möglichen  Beistand  versprach. 
Diese  Abdachung  ist  bei  weitem  steiler  als  die  östliche ,  und  erfüllt 
voll  klalTender  Schluchten  und  Abgründe,  an  denen  es  vorüber  gtht. 
Von  einem  Pfad  ist  hier  nichts  zu  bemerken,  denn  nur  Gemsen  und 
ihre  wenigen  Verfolger  betreten  manchmal  diese  Stellen.  Indessen 
ging  es  noch  so  leidentlich,  da  der  Nebel  es  verhinderte,  in  die  Tiefen 
zu  blicken  und  vom  Schwindel  ergriffen  zu  werden.  Hier  fand  ich 
auf  dem  Gerolle  den  ebenfalls  zum  erstenniale  ansichtig  gewordenen 
Papaver  alpinum.  Nun  hielt  der  Führer  plötzlich  inne  und  rief:  ,, Jetzt 
sind  wir  bei  dem  Schlimmsten!"  Ich  kam  herzu  und  sah,  dass  es  mir 
völlig  schwarz  vor  den  Augen  wurde.  Denn  eine  gäh  abfallende 
Scharte  von  etwa  4  Klafter  Länge  und  kaum  1  Klafter  Abdachung 
war  es,  wo  wir  hinüber  mussten.  Kein  Sträuschen,  kein  Tritt  war  zu 
sehen,  an  den  man  sich  auf  dieser  abschüssigen  Stelle  hätte  anhalten 
können;  nur  einige  gewöhnliche  Unebenheiten  des  Gesteins,  das  noch 
dazu  lose  war,  dienten  als  schwache  Haft.  Zu  beiden  Seiten  gähnten 
aber  die  fürchterlichsten  Abgründe  herauf  und  erzeugten  mir  augen- 
blicklich einen  heftigen  Schwindel.  Für  mich,  der  ich  zum  erstenmal 
auf  eine  so  gefährliche  Stelle  gerieth,  war  diess  eine  zu  grelle  Ab- 
Avechslung,  und  ich  sagte  dem  Führer,  dass  ich  um  keinen  Preis 
darüber  gehe.  Er  aber  besänftigte  mich  und  sprach  mir  Muth  zu, 
nahm  Büchse  und  Stock  und  trug  sie  über  diese  Stelle,  um  mir  das 
Ueberschreiten  zu  erleichtern.  Als  ich  sah  ,  mit  welcher  Leichtigkeit 
mein  Begleiter  hinüber  equilibrirte,  war  ich  etwas  gefasster  und  ent- 
schloss  mich,  das  Wagstück  zu  unternehmen.  Hand  in  Hand  ging  es 
nun  ein  paar  Schritte  weiter,  und  wir  befanden  uns  noch  nicht  auf  der 
Mitte,  als  mich  wiederholt  ein  heftiger  Schwindel  und  zngleich  ein 
eben  so  starkes  Zittern  beGel.  Ich  musste  inne  halten  und  wollte 
durchaus  nicht  mehr  weiter  ,  allein  auch  das  Umkehren  war  bereits 
eine  reine  Unmöglichkeit.  Wo  ich  die  Blicke  hinrichtete,  grinste 
mich  die  schauerlichste  Tiefe  an,  aus  der  mir,  falls  ich  nur  eine 
Hand  breit  strauchle,  der  sichere  Tod  entgegen  starrte.  Ich  befand 
mich  in  einer  grenzenlosen  Angst  und  vermochte  beinahe  keinen 
Fuss  zu  übersetzen.  Da  umklammerte  ich  mit  der  linken  noch  fester 
den  Arm  meines  Führers  und  mit  der  Rechten  mich  am  Gestein  hal- 
tend,  ging  es,  indem  ich  stets  meinen  Fuss  hinter  den  des  Führers 
spreizte,  mehr  kriechend,  als  aufrecht  vorwärts,  bis  wir  endlich  nach 
10  Minuten  hinüber  waren.  Jetzt  befanden  wir  uns  erst  auf  einer 
für  mich  noch  immer  kritischen  Stelle  ;  denn  es  war  nur  eine  etwa 
9  Zoll  breite  ,  jedoch  ebene  Fläche  ,  auf  der  wir  fussten  und  eine 
ziernliclie  Strecke  darauf  fortschreiten  mussten.  Und  wie  erschrack 
ich  nicht,  als  wir  noch  einmal  auf  einen,  dem  obigen  ganz  gleichen, 
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nur  elwas  kürzeren  Abhang   gerielhen,    den    ich   bekloirinien ,    doch 
mit  glückliclieni  Erfolg  überschritt. 

Von  dieser  Scharte  waren  wir  in  einer  halben  Stunde  auf  der 
•lepizza  bei  den  Alpeniiiilten,  und  in  zwei  Stunden  wieder  in  Otsciiena, 
wo  ich  und  mein  Begleiter  durch  ein  k()slliches  Kesselltier  die  Sorgen 
der  überstandenen  Gefahren  hinabschwemmten.  Nach  einer  Stunde 
brach  ich  auf,  und  war  um  S'/i  Uhr  Abends  wieder  zu  Hanse.  Ich 
machte  also  diese  Expedition  in  einem  Tag-e ,  was  aber  wohl  etwas 
zu  stark  und  bei  längerem  Verweilen  auf  dem  Gipfel  nicht  ausführbar 
ist.  Sonst  geht  man  des  Abends  bis  Otschenach  oder  auch  bis  zn  den 
Hütten  auf  die  Wourouschza,  um  dort  zu  übernachleTi.  Wer  i\i;\\ 
Älillagskogel  (in  der  windischen  Volkssprache  JeppaJ  besteigen  will, 
und  im  Steigen  nicht  die  Routine  eines  Gemsenjägers  hat,  für  den  ist 
er  nur  von  der  östlichen,  nämJich  Rossegger  Seile  zugänglich.  Die 
westliche  Seite  ist  selbst  für  jene  Wagehälse  eine  halsbrecherische 
ünlernehmung-.  Wäre  ich  von  dieser  aufgegangen,  so  hätte  mein 
Fiiss  gewiss  nie  die  Spitzen  dieses  Berges  berührt,  indem  ich  sicher 
beider  ersten  jener  abschreckenden  Stellen,  wie  schon  Mehrere, 
wieder  umgekehrt  wäre. 


Botanische  Xotizon  aus   filriccheiilaiifl. 

Von  Dr.  X.  Landerer. 

—  Der  Ouiltenbaum  wurde  von  den  Alten  hochgepriesen, 
seine  Frucht  war  das  Symbol  des  Glückes,  der  Liebe  und  der 
P>uchtbarkeit,  der  Aphrodite  heilig  und  gehörte  zu  den  Mysterien; 
die  Neuvermählte  nmsste  von  einer  Ouille  essen,  ehe  si(;  zum  hoch- 
zeitlichen Lager  schritt.  Sie  stammt  ursprünglich  aus  Kydonia  auf 
der  Insel  Kreta  und  desswegen  ist  der  Name  des  Banmes  KvScovla 
und  der  ihrer  Früchte  Kvöäviu  (lijla,  und  P  1  in  ius  sagte  :  Malus  Cydonia 
a  Cydone  Cretae  oppido,  unde  primum  advecta.  Schon  Dioscorides 
unterschied  zweierlei  Ouilten,  Apfelquitten  und  Birnquitlen,  und  die 
letzleren  nennt  G  a  1  e  n  u  s  Strtttliin,  was  aus  Folgendem  erhellt :  Ouae- 
dam  genera  majora  ac  minus  acerba,  quae  in  Asia  Struthia  vocantnr. 
Aus  Pal  lud  erhellt,  dass  die  Alten  aus  den  Früchten  {\en  Saft 
sich  pressten,  den  s\e  KvSoavirtjq  nannten,  sich  einen  Syrup  bereiteten, 
{\ün  sie  Kvöwvö^fXi.,  der  nach  Dioscorides  vinum  ex  Cydonis  et 
nielle  bestand,  und  eine  Ouillenlatwerge,  die  die  Alten  dLctKvSäviov 
nannten.  Auch  die  heutigen  Griechen  sind  Liebhaber  dieser  Früchte 
\\\\i\  der  Quiltenbaum  darf  in  keinem  Garten  fehlen.  Aus  diesen 
Früchten  bereiten  sie  sich  eine  Menge  von  Gerichten  mit  Fleisch 
und  Reis  zu  einem  sehr  wohlschmeckenden  l'ilaw  ;  diese  Früchte 
werden  mit  Weinmost  für  den  Winter  eingesotten  und  auch  die 
Ouillenlatwerge  ist  eine  Lieblingsspeise  der  Griechen.  Quitten  mit 
Nelken  vollgeslopft  werden  in  den  gährenden  Weinmost  gewoifen, 
um  selben  vor  saurer  Gährung  zu  sichern,  und  in  jedem  Zimmer 
oder  jeder  Scheune  des  Landmanns  finden  sich  in  der  Mille  desselben 
Ouilten  aufgehängt,  um  einen  Fremden  während  der  Wintcrmonale 
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mit  einer  frischen  Frucht  bewirlhon  zu  können.  Die  Ouittensamon 
sind  das  Hauplhciiiiiiltel  alier  Grieclien  bei  Husten  und  Brusliirauk- 
licilen,  und  aucli  hei  entzündlichem  Reize  der  Unterleibsorgane  nimmt 
der  Grieche  zu  Abkochungen  dieses  Samens  seine  Zuflucht,  während 
die  zärtliche  orientalische  Dame  sich  mit  dem  Ouittenschleime  die 
Ilaare  bestreicht,  um  selbe  etwas  steif  und  glänzend  zu  machen. 

—  Die  in  Griechenland  sich  findenden  Juniperu s- 
Varietäten  sind  vor  allem  Juniperus  phoenicea ,  ebenfalls  KiSgog 
genannt,  nach  Dioscorides  BQud-v  ?tsqov.  Dieser  schöne  grosse 
Strauch  wächst  auf  allen  Inseln  des  Archipels  und  auch  auf  dem 
Kestlande,  und  von  diesem  werden  die  Beeren  gesammelt,  die  sich 
in  allen  Apotheken  des  Orients  finden;  selbe  sind  viel  aromatischer 
als  die  von  J.  communis,  einer  Pflanze,  die  sich  selten  findet  und 
deren  Beeren  nicht  gesammelt  werden.  Von  hoher  Bedeutung  bei 
den  Alten  war  J.  Oxycedrus,  die  KsSgog  [ilhqcc  des  Dioscorides; 
aus  diesem  der  Fäulniss  widerstehenden  Holze  schnitzten  sie  ihre 
Gölterbilder  und  aus  ihren  grossen  der  Stachelbeere  ähnlichen  Beeren, 
die  am  Helikon  von  den  Leuten  gegessen  werden,  soll  ein  guter 
Branntwein  bereitet  werden.  Die  schönste  Juniperus  ist  jedoch 
J.  macrocarpa  oder  auch  baccata;  diese  schöne  Pflanze  wurde  in 
letzterer  Zeit  am  Parnasse  gefunden,  und  ihre  Beeren  sind  noch 
einmal  so  gross,  als  die  von  J.  phoenicea,  länglich  eiförmig,  mit 
einem  bläulichen  Filze  bedeckt,  und  selbe  besitzen  einen  durch- 
dringenden aromatischen  Geschmack.  Juniperus  Sabina  wächst  auf 
mi'hreren  griechischen  Bergen  und  besonders  auf  dem  Parnasse. 
Plinius  erwähnt  dieser  Pflanze  unter  dem  Namen  Arbor  bruta, 
was  eine  Umgestaltung  des  griechischen  Namens  Bgad^v  ist,  denn 
Bgad-v  nennt  diesen  Strauch  Dioscorides. 

—  Arbutus  Unedo.  Diese  Pflanze,  eine  Zierde  der  griechi- 
schen Flora,  KöfiuQog  Dioscorides,  Comarus  Plinius,  findet  sich 
auf  den  Hügeln  und  in  den  Wasserreisen,  und  ein  schönes  Ansehen 
gewährt  es,  diese  schönen  Sträuche  mit  den  schönsten  erdbeerähnlichen, 
liefrothen,  saftigen  Früchten  bedeckt  zu  sehen.  Diese  Pflanze  bildet 
einen  4 — 8  Fuss  hohen  Strauch  mit  immergrünen  Blättern.  Ausnahms- 
weise  in  Griechenland  und  zur  grossen  Verwunderung  eines  Jeden 
findet  sich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kephissia  auf  dem  Wege  nacii 
der  Kirche  zu  Kokkinara  in  einem  Garten  ein  Baum,  der  diese  Jr- 
butits  Unedo  ist.  Dieser  seltene  Baum,  indem  man  diese  Pflanze  nur 
als  Strauch  zu  sehen  gewohnt  ist,  hat  einen  Stamm,  der  18  Fuss 
hoch  ist,  vollkommen  glatt,  mit  schöner  weisslicher  Rinde  bedeckt, 
theilt  sich  in  drei  Stämmchen  in  der  angegebenen  Höhe  und  ist  mit 
einer  prächtigen  Blätterkrone  bedeckt  und  alljährlich  voll  von  Früchten. 
Die  Höhe  dieses  seltenen  Exemplares  von  Arbutus  Unedo  nebst  der 
Blätterkrone  ist  gegen  28  Fuss  und  hat  ein  Alter  von  25  Jahren. 
Der  Eigenthümer  dieses  Gartens,  in  dem  sich  der  schöne  Baum 
findet,  erzählte  mir,  dass  er  seit  vielen  Jahren  alle  Seitenzweige, 
die  sich  zeigten,  ausgeschnitten  habe  in  der  Absicht,  denselben  gleich 
andern  Bäumen  hoch  zu  ziehen. 

—  Gleichwie   sich   in  De  u  ts  chlan  d,    wenn  ich   nicht 
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irre,  oino  Lychnis  die  K'iiuler  sammeln,  um  selbe  durch  Zerquetschen 
auf  der  Hand  knallen  zu  machen,  ebenso  niaclil  es  den  Leuten  in 
Griechenland  Freude,  die  Schoten  einer  Pflanze  durch  Auftreten  auf 
dieselben  zum  Knallen  zu  bringen  und  das  gleichzeitige  Zertreten 
von  30  —  3fi  solcher  mit  Luft  gefüllten  Schoten  bringt  einen  starken 
Knall  hervor.  Leontice  Leontopetalum  (Atovronizalov) ,  Löwenblatt, 
indem  das  Blatt  einem  Löwenfusse  ahnlieh  .».ein  soll,  findet  sich  unter 
der  Saat  und  ist  in  Menge  schon  im  Monate  Februar  zu  finden.  Der 
Wurzel  bedienen  sich  hier  und  da  die  Landleute  gegen  Hämor- 
rhoidalbeschwerden  in  Form  von  Absuden,  und  die  Wurzel  enthält 
sehr  viel  Slarkmehl,  welches  man  aus  derselben  gewinnen  könnte. 
Das  Landvolk  nennt  diese  Pflanze  a^ga  (Luftpflanze),  wegen  der  in 
den  Schoten  enthaltenen  Luft,  <lie  ich  auch  im  heurigen  Jahre  zu 
untersuchen  mir  vorgenommen  hatte.  Durch  Zerdrücken  dieserSchoten 
unter  Wasser  sammelte  ich  mir  von  mehreren  Hunderten  derselben 
die  darin  enthaltene  Luft,  die  ich  nun  genau  untersuchte.  Die  in 
diesen  Schoten  enthaltene  Luft  ergab  sich  aus  Kohlensäure  und  Stick- 
stoff" bestehend. 

—  Labdanum  oder  La danum.  Dass  dieses  Harz  von  den 
Cistus-Rosen  gesanmielt  wird ,  ist  hinreichend  bekannt  und  aus 
Dioscorides  erhellt,  dass  man  zweierlei  Cistus-Rosen  unterschied, 
Ki^og  Sl^Qr]v  und  Kigog  &tjXvs.  Der  Name  Cistus  soll  von  Kl^og,  Kapsel, 
abgeleitet  sein,  indem  der  Samen  in  Kapseln  liegt,  wahrscheinlicher 
jedoch  von  Ki<;r},  cista,  Kiste,  Kasten  und  von  diesem  würden  diese 
Pflanzen  Cistus  (Ki^og)  genannt.  Das  von  den  Blättern  gesammelte 
Harz  wurde  Afjdog  oder  ArjSavog,  Addavov  genannt.  Die  Etymologie 
dieses  \A'or(es  scheint  Ar]Sog  und  dieses  von  f-sTog  dünn,  mild,  leicht, 
glatt,  fein,  abgeleitet  zu  sein.  A^dog  hiess  bei  den  Allen  ein  leichtes, 
dünnes  Tuch  zum  Bedecken,  ein  dünnes  leichtes  Sommerzeug  oder 
Sommerkleid  und  da  das  Harz  in  Form  einer  dünnen  Schichte  die 
Organe  dieser  Pflanze  umhüllt  und  gleichsam  verschleiert,  so  nannte 
man  dasselbe  Ajjdog,  Schleier;  so  dass  Ladaniitn  von  Aijöog  abgeleitet 
einen  feinen,  dünnen  Ueberzug  dieser  Pflanze  bedeutet  und  man  La- 
danuni  und  nicht  Labdamim  dasselbe  zu  nennen  hat  und  Ladaniitn 
einen  Schleier  der  Cisfusrosen  bedeutet. 

—  Die  Cupulae  Qnercus  Aeg  ilop  s  eines  auf  <Ien 
Inseln,  in  Rumelien  und  auch  zerstreut  im  Peloponnese  vorkommenden 
Baumes,  der  jedoch  auf  einigen  Inseln  des  griechischen  Archii)els 
bedeutende  Waldungen,  in  denen  aber  die  Bäume  sehr  von  einander 
entfernt  stehen,  bildet,  werden  Wallaniden  genannt  —  eine  Benennung, 
die  von  BäXavog  abstammt  und  eigentlich  die  Eiclienfruchl,  die  soge- 
nannte Eichel  bedeutet.  Bei  diesen  Cupulae  bleibt  die  Fru(  ht  in 
einem  verkümmerten  Zustande,  ganz  klein  kaum  zu  unterscheiden, 
und  je  kleiner  diese  bleibt,  je  früher  diese  Cupulae  von  den  Bäumen 
abgeschlagen  werden,  desto  werthvoller,  desto  gerbestoHreicher 
bleiben  diese  Cupulae  der  Wallaniden.  Da  diese  Frucht  mit  den 
monströs  sich  entwickelnden  Kelchzipfeln  die  Form  des  Auges  einer 
Ziege  («ri)  besitzt,  so  erhielt  dieser  Eichenbaum  den  Beinamen 
Aegilops  —  ot^tv  atyog  —  Ziegenauge. 

üesterr.   Botan.  Zeitaclirift    1838,  5.  Ui-rt.  1« 
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—  All*;  Pflanz  Oll,  «lie  irorond  oiiic  zerllieilonde,  aiiflüsondo 
Eitfciiscliufl  besitzen,  nennt  das  gemeine  Volk  Skor|)id()chorf(»n, 
von  GxopTTf'füi,  zertheilen,  zerstreuen  —  ziMMlieilende  Kräuter.  Diese 
Skorpidochorta  werden  nun  vom  Volke  in  Form  von  Kataplasmen  auf 
die  mannigfaltigste  Weise  angewandt  und  auch  im  Absude  den 
ratieiiten  gegeben.  Die  Haupt|)flanzen,  die  sich  nun  solcher  Eigen- 
schaften erfreuen,  sind  folgende:  Die  Früchte  yon  Hibiscus  escxilen- 
tus,  die  hb.  Mahae,  Sem.  Viciae  Fabae  und  ähnliche,  die  man  Pha- 
seoli  nennt,  die  Lactuca-Arten  Sol.  Melongena,  S.  Lycopersicum. 
—  Fidocjjorton  und  auch  Lyssochorton,  d.  i.  Schlangenkräuter  und 
auch  Wuthkräuter,  nennt  das  Volk  alle  jene  Pflanzen,  die  gegen  den 
Schlangenbiss  und  di(!  Wuthkrankheit  im  Rufe  stehen,  und  als  solche 
werden  Pflanzen  angewandt,  die  mit  den  Schlangen  in  Form  und 
Farbe  eine  Aehnlichkeit  haben —  so  z.  B.  alle  Schlingpflanzen  und  sich 
um  andere  umwindende  Pflanzen  nennt  man  ^(5o;i;op^«9ta;,  unter  diesen 
im  besonderen  Rufe  steht  Arum  Dracunnilns ,  A.  maailattim,  Ertjn- 
yiuni  campestre ,  Galium  Äparine,  Eupatorinm  cannabimim,  Echium 
arcticum,  Heliotropium  supinum ,  Nicotiana  und  auf  Kreta  ist  das 
Hauptmittel  gegen  Schlangenbiss  Aristulochia  scmpervirens.  Unter 
allen  jedoch  das  Haupl-Lyssochorton  gegen  Schlangen-  und  Hunds- 
biss  ist  das  berühmte  Mittel  des  Klosters  Phaneromene  auf  der  Insel 
Salatnis,  das  aus  dem  Pulver  von  Cynanchum  erectum  s.  Marsdenia 
erecta  besteht.  Gegen  Scorpionenstich  ist  im  Rufe  das  Plantago 
lanceolata  und  auch  das  Heliotropium ,  das  schon  die  Alten  gegen 
den  Stich  giftiger  Insecten  etc.  gebraucht  haben  sollen. 

—  In  Griechenland  findet  sich  noch  eine  Varietät  von 
Citrus  medica  acida  und  dulcis,  indem  die  Früchte  nicht  den  eigen- 
thümlichen  angenehm  sauren  Geschmack,  sondern  einen  stark  sauren 
und  zugleich  bittern  Geschmack  besitzen.  Dieser  ganz  sauerbittern 
Citronen  bedienen  sich  die  Leute  im  Oriente  gegen  chronische  rheu- 
matische Schmerzen,  indem  der  Patient  täglich  eine  ganze  Citrone  zu 
verzehren  angehalten  ist;  von  Leuten,  die  lange  Zeit  an  rheumatisch 
arthritischen  Schmerzen  litten  und  diese  Kur  durchmachten,  erfuhr 
ich,  dass  selbe  von  diesem  Leiden  befreit  wurden.  Die  Heilwirkung 
dürfte  meines  Erachtens  folgende  Erklärung  finden:  Rheumatismus 
und  Arthrites  sind  oftmals  Erscheinungen  einer  harnsauren  ßhit- 
Dyscrasie,  gegen  die  in  chemischer  Beziehung  die  alkalischen  Mittel 
eine  Indication  haben.  Da  wir  nun  wissen,  dass  die  vegetabilischen 
Säuren  und  deren  Salze  beim  Durchgange  durch  die  Nieren  in  kohlen- 
saure umgewandelt  werden  und  als  kohlensaure  ein  Harndiaphne 
werden,  so  dürfte  die  Heilung  dieser  Blufdyscrasie  auf  Rechnung 
dieser  Umwandlung  der  Citronensäure  in  Kohlensäure  und  kohlen- 
saure Kalien  zu  setzen  sein.  Des  Gebrauches  des  Citronensaftes 
erwähnt  auch  Athen  aus,  sowie  der  Sitte,  bei  dem  Gange  zum 
Tode  oder  um  Todte  zu  begleiten,  eine  Citrone  in  der  Hand  zu  tragen. 

—  Unter  den  vielen  wild  wachsenden  Pflanzen, 
die  das  Volk  in  Griechenland  verspeist,  theils  im  rohen,  Iheils  im 
gekochten  Zustande  und  mit  Salz,  Oel  und  Citronensaft  versetzt,  um 
selbe  schmackvoller  zu   machen  ,    ist  auch  die  Pflanze  Tamus  com- 
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mnnis,  Rryon  von  don  Giicchnn  genannt,  zu  ern iihnon.  Diese  Pflanze 
fjixlet  sich  llieils  iinler  der  Snal,  grösslentlieils  jedoch  auf  Anhöhen 
nnd  Hl  den  Weinherooii.  In  diälelischer  Beziehmijr  ist  zu  erwähnen, 
dass  auch  der  Ai^siid  dieser  PHanze  von  den  Patienten  getrunken 
wird  und  gegen  Infeclion  des  Unlerleihes  angerühml  wird,  was  viel- 
leicht nicht  in  Ahrede  zu  stellen  ist,  indem  dieser  Absud  einen  sehr 
biltcrn  Geschmack  besitzt.  Ganz  besonders  auHallend  ist  es  dem 
Volke,  dass  dieser  Absud,  der  frischen  Pflanze,  der  eine  schmutzig 
graugelbe  Farbe  besitzt,  aufZusiilz  von  Cilronensaft  oder  einer  andern 
Säure  eine  schöne  rolhe  Farbe  annimmt  und  sich  aus  einem  Chromo- 
gena,  das  nun  genauer  zu  untersuchen  der  Mühe  werlh  sein  wird, 
irgend  eine  Erylhemsänre  bildet.  Dieses  Phänomen  ist  «jenauer  zu 
beachten  und  bleibt  andern  Versuchen  vorbehalten.  Diese  Speisen 
von  Tamns  communis,  von  T.  cretica  nebst  wildem  Spargel  von 
Asparagus  aculifolius,  A.  aphijUus,  verticillalus  bilden  auf  Kreta  und 
auch  auf  Cypern  ein  Hauptheilmiltel  gegen  Wassersucht.  Da  ich 
soeben  des  Spargels  erwähnte,  füge  ich  noch  bei,  dass  der  Spargel 
den  Alten  das  Sinnbild  der  schnellen  Beendigung  einer  Sache  war 
und  Auguslus  sagte  daher:  es  wird  geschwinder  beendigl  sein,  als 
ein  Spargel  gekocht  ist. 

—  Jeder  kennt  das  Chasis,   nämlich  das  Hanf-Narcoti- 
cum,  wahrscheinlich  synonym  mit  dem  iVepew^Äes  (iv^^^rft/^^s),  traurig- 
keitverscheuchendes Mittel   des  Homer   und  der  Alten.    Mit  Gewiss- 
heit dürfte   anzunehmen   sein,    dass    das  Nepenthes ,    das  sich   von 
vi]  (ohne)  und  nsv&og  (Trauer)  ableitet,  das  aus  Egypten  kam,  das 
heutige  so  bekannte  Chaschisch,  das  Hanf-Narcoticum,  gewesen  sein 
dürfte.  Jeder  kennt  die  verschiedenen  Hanfpräparate,  deren  man  sich 
in  Egypien  —  wo  dieses  Berauschung  und  angenehmes  Phantasiren 
erweckende  Mittel  bereitet  wird  —  bedient,  und  allen  diesen  will  ich 
nur  noch  eins  beigeben,  das  ich  früher  nie  zu  erfahren  Gelegenheit 
hatte.    Der  dieses  Mittel  Gebrauchende,  den  ich  Chaschischophagen 
und  diese  Gewohnheit  Chascliischophagie  nennen  möchte,  gleich  wie 
man  den  Opiumfresser  Opiophagen   nennt,    begnügt   sich   nicht  mit 
dem    innerlichen    Gebrauche    desselben,    es   gibt   solche   Wüstlinge 
(Theriacliden)  —  Chaschisch-Theriacliden,  nämlich  der  Chaschischo- 
phagie  unmässig  Ergebene  —  ,    die   auch   dasselbe   mit  dem  Tabak 
rauchen,  und  zwar   auf  folgende  Weise.    Der  ächte  Orientale  raucht 
seinen  Tabak,  den  sogenannten   Tempeki,  von  Nicotianu  rustica  in 
seinem  Argelles    und  um   sich    noch    eher   in  diesen  Bcrauschungs- 
Zustand  zu  versetzen,  so  legt  er  ein  Stückchen  Chaschisch  auf  den 
Tabak,    der   nun   angezündet    wird    nnd    mithin    werden    nebst    den 
Tabaksdämpfen  auch  die  Chaschischdämpfe,  die  in  einem  brenzlichen 
Hant-Narcoticon  bestehen,  eingeschliirfl,  worauf  er  sich  nach  wenigen 
Augenblicken  in  den  gewünschten  Znstand  versetzt  lindet. 
Athen,   im  März  1858. 
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Von  ür.   W.  Wollner. 

Herr  Juratzka  wünscht  in  Nr.  4,  Seile  137  dieser  Zeitsclirift 
meine  Culfurmethode  der  Thesiumarten  zu  erfahren.  Es  Ihul  mir  leid, 
diesem  ironischen  Wunsche  nicht  entsprechen  zu  können,  da 
icli  Thesium  carnosum  nicht  selbst  aus  Samen  gezogen,  sondern 
bloss  dessen  verschiedene  Entwicklungssladien  durch  Versetzung  in 
einen  grossen  hölzernen  Kasten  in  meinem  Zimmer  beobachtet  habe. 
Ich  liess  mir  nämlich  gegen  Abend  einen  Rasen,  der  10 — 12  Pfläiiz- 
chen  trug,  fusstief  ausstechen  und  in  meine  Wohnung  brinoen. 
Hier  wurde  er  in  ein  entsprechend  grosses  Gefass  gegeben  und  2  bis 
3  Tage  im  Schatten  stehen  gelassen.  Allein  nach  ein  Paar  Tagen 
waren  die  meisten  Exemplare  verwelkt  und  nur  2  —  3  Pflänzcheu 
öffneten  die  Blüthen  und  entwickelten  Ende  Juni  Nüsschen.  Diese 
wurden  Ende  August  in  demselben  Kasten  ausgesäet  und  während 
des  Winters  im  Zimmer  stehen  gelassen.  Doch  keines  der  ausgesaeteii 
Nüsschen  keimte  im  nächsten  Jahre  und  selbst  von  den  10 — 12  ab- 
gestorbenen Pflänzchen  trieben  blos  zwei  seitliche  Stengel.  Um  so  mehr 
überraschle  mich  das  Erscheinen  einiger  Stämmchen  an  einer  Edm 
des  Gefässes,  wohin  sicher  von  mir  keine  Nüsschen  ausgesäet  wurden  ! 
Riese  neuen  Pflanzen  zeigten  gleich  x\nfangs  eine  gelbgrüne  Färbung 
und  fleischige  Blätter  und  machten  sämmtliche  Phasen  ihrer  Ent- 
wicklung bis  zur  Fruchtreife  ungestört  durch.  —  Die  Unterlage  beslaml 
in  der  obern  Schicht  aus  einem  grobkörnigen  mit  Kies  untermischten 
Sande,  in  der  mittlem  aus  einer  sehr  dünnen  Lage  vermoderter 
Pflanzenreste,  die  letzte  Schicht  endlich  war  ein  fester  eisenhaltiger 
Thon.  Von  Pflanzen  wuchsen  in  der  Umgebung  :  Botrychium  Lunaria, 
Cerastium  arvense,  Dianthus  Carthusianorum  und  Alyssum  montanuin. 

P  e  r  j  a  m  0  s,  4,  April  1858. 


Correspouden  z. 

Giermansdorf  in  Pr.  Schlesien,  am  8.  April  1858. 
Ihre  Pflanzen  langten  zufällig  an  dem  Tage  an,  wo  durch  eine» 
durch  die  Explosion  des  Spiritus-Apparates  entstandene  Feuersbruns' 
fast  mein  ganzes  Herbarium  ein  Raub  der  Flammen  geworden  war- 
Meine  sämmtlichen  Bücher,  Kleider  und  Wäsche,  Alles  was  irgend 
vorhanden  war,  ging  verloren,  und  ich  entkam  kaum  mit  dem  nackten 
Leben.  Zwar  war  ich  versichert,  und  holFe  keinen  pecuniären  Schaden 
zu  haben,  aber  dennoch  thut  es  mir  sehr  leid,  die  Arbeit  langer  Jahre, 
und  so  Vieles  .  was  mir  lieb  und  werlh  war,  in  wenigen  Augen- 
blicken zu  verlieren.  Namentlich  ist  es  das  Herbarium,  was  mich 
schmerzt,  über  300  Fascikel  sind  verbrannt,  nur  einzelne  Mappen 
und  darunter  zufällig  die  Doublellen  blieben  übrig.  Die  ersten  Tage 
hatte  ich  die  Absicht  gar  kein  Herbarium  mehr  anzulegen;  aber  ich 
bin  doch  schon  so  innig  mit  der  vaterländischen  Flora  verwachsen, 
eis  ist  meine  höchste  Freude  und  gleichsam  meine  Familie,  dass  ich 
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<Icii  Enlscliliiss  fassle  auf's  Meiic  (laiiiil  aiizufanjrcn,  iiiul  wcuu  aiuli 
A'ick's  iiiclit  iiichr  zu  ersetzen  nuiylicli  isl ,  so  kann  icli  doch  durch 
iiieine  botanischen  Freunde  den  grössten  Theil  wieder  erlangen  und 
eine  allireineine  Uebersichl  der  Flora  herbeischall'en.  Diess  aber 
halte  ich  lür  nolhwendi«,^  zum  weiteren  Studium,  namentlich  da,  wo 
■\v<'it  in  der  Runde  kein  Botaniker  existirt,  wo  keine  Vergleichung 
)n()glicli  und  man  auf  sich  allein  angewiesen  isl. 

Moritz  W  i  n  k  1  c  r. 


P  c  r  s  o  II  a  1 II  o  f  i  z  e  II. 

—  Rector  Theodor  Gümbel,  Vorstand  der  Pollichia,  starb 
am  10.  Februar  in  Landau,  nicht  London,  wie  irriger  Weise  in 
unserer  letzten  Nummer  angegeben  wurde.  Gümbel  bearbeitete  nebst 
liruch  und  Schimper  die  Bryologia  europaea. 

—  Gotfried  Nees  von  Esenbeck  starb  am  16.  März 
in  Breslau  nach  längerem  Krankenlager.  Am  14,  Februar  1776  auf 
dem  Reichenberge  bei  Erbach  geboren,  studirle  er  von  1796  bis 
1799  Medicin  und  Naturwissenschaften  an  der  Universität  Jena,  ut> 
rr  durch  Fichte  und  Schelling  zugleich  eine  bleibende  speculative 
Riciiliitig  erhielt,  wurde  1817  als  Professor  der  Botanik  nach  Er- 
langen berufen  und  in  demselben  Jahre  zum  Präsidenten  der  k.  k. 
Leopoldiniscii -Karolinischen  Academie  der  Naturforscher  erwählt. 
Bereits  1818  an  die  Universität  Bonn  gezogen  und  1830  nach  Breslau 
versetzt,  erwarb  er  sich  an  beiden  Orten  grosse  Verdienste  um  die 
wissenschaftliche  Einrichtung  und  ästhetische  Verschönerung  der 
botanischen  Gärten.  Für  seine  höchst  bedeutenden  und  auf  den 
Fortschritt  der  Natnrforschung  einflussreichen  Bestrebungen  und 
literarischen  Arbeiten  wurde  er  von  fast  allen  gelehrten  Gesell- 
schaften Europa's  zum  Mitgliede  ernannt  und  von  verschiedenen  Re- 
gierungen mit  ehrendem  Wohlwollen  ausgezeichnet.  In  Folge  seiner 
Theilnahme  an  den  kirchlichen  und  politischen  Bewegungen  der 
letzten  Jahrzehente  1852  aus  dem  Preussischen  Staatsdienste  ohne 
Pension  entlassen,  gerieth  der  bereits  hochbejahrte  Greis  in  so 
drückende  Verhältnisse,  dass  er  genöthigt  war,  nicht  allein  seine 
Bibliothek  und  sein  Herbariunj  für  eine  äusserst  geringe  Summe  zu 
verkaufen,  sondern  auch  die  Unterstützungen  seiner  zahlreichen 
Avissenschafllichen  Freunde  und  ehemaligen  Schüler  zur  Bestreitung 
seines  höchst  einfachen  Lebensunterhaltes  anzunehmen.  Bei  lii'fer, 
umfassender  Gelehrsamkeit  besass  der  Dahingeschiedene  einen  un- 
verwüsllich  frischen  Lebensmuth,  die  feinste  gesellschaftliche  Bildung 
und  eine  persönliche  Liebenswürdigkeit  im  Umgange,  die  ihm  alle 
Herzen  rasch  und  dauernd  gewann. 

—  Dr.  Wagner  hat  am  21.  Februar  die  Stadt  Panama  ver- 
lassen. Er  war  längere  Zeil  beschäftigt,  entlang  der  Eisenbahnlinie 
am  Isthmus  zoologische,  botanische  und  geologische  Forschungen 
an/,uslelleu  und  ist  jetzt  nach  dem  Orte  Chepo  in  Coslarica  gereist, 
mit  der  Absicht,  den  Fluss  Bayano  soweit  als  möglich  hinaulznlähren, 
und  dann  die  Cordilleras  in  der  Richtung  nach  Osten  zu  durchstreichen. 
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Vereine.  Gesc^llscliaften.  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  des  zool. -botanischenVereincs  am 
7.  April  sprach  Dr.  K  e  r  n  e  r  über  die  Veiretationsfonnen  der 
ungarischen  Tiefebenen  und  zunächst  über  die  Torfmoore.  Vor  allem 
sind  die  schuiminenden  Inseln  derselben  von  besonderem  Interesse, 
welche  hauptsächlich  aus  Phragmites  communis,  dann  in  -grosser 
Ueppigkeit  wucherndem  Aspidium  T/wlyptens,  Sonchus  palustris  in 
mannshohen  Exemplaren  bestehen;  hie  und  da  findet  sich  Contol- 
rulus  sepium,  Scutellaria  galcriculata,  ausserdem  nichts  besonderes, 
und  nur  am  Rande  dieser  etwa  ein  bis  zwei  Fuss  tief  ins  Wasser  rei- 
chenden Inseln  gew()hnlich  Carex  Pseudocyperus.  Sie  bieten  eine 
reiche  Flora  bezüglich  der  Menge  der  Exemplare  weniger,  nicht  aber 
verschiedener  Arten.  In  den  diese  Inseln  umgebenden  Wässern 
finden  sich  in  grosser  ]\Ienge  und  Ueppigkeit  Potamageton  Home- 
mannt,  Utricularia  vulgaris,  Ranunculus  Rionü,  Yillarsia  nym- 
phoides,  Nymphaea,  Niiphar,  Stratiotes,  Trapa  und  Lemna-kvien. 
Einen  überraschenden  Eindruck  macht  die  in  grosser  Menge  auf- 
tretende Chara  hispida,  welche  dem  Befahren  dieser  Wässer  mit 
dem  Kahn  oft  Schwierigkeiten  entgegensetzt.  Eine  andere  massen- 
haft auftretende  Pflanze  ist  Marsilea  quadrifolia ,  die  den  Anblick 
gleichsam  eines  unter  Wasser  getauchten  Kleefeldes  darbietet.  Diese 
Flora  ist  am  schönsten  entwickelt,  wenn  jene  der  Haiden  schon 
zu  Grunde  gegangen  ist,  und  nur  fahlgelbe  Flächen  darbietet. 
Den  Inseln  zunächst  kommen  die  Sumpfwiesen  in  Betracht;  auf  ihnen 
erscheint  im  ersten  Frühlinge  in  unendlicher  xMenge  Caltha  palustris, 
Carex  Davalliana ,  Taraxacum  palustre,  dann  Leucojnm  aestivum, 
Carex-  und  Er ioplior um- Arien,  Schoenus  nigricans,  weiter  Orchis 
coriophora,  laxißora,  Pedicularis  palustris,  Cirsium  brachycephalum, 
endlich  Thysselinum  palustre,  Oenanthe-Arlen  und  Ängelica,  und  so 
erscheinen  sie  in  dem  gew^öhnlichen  Farbenwechsel  —  gelb,  weiss, 
dann  roth  und  blau,  endlich  wieder  weiss.  Das  auf  ihnen  vorkom- 
mende Phragmites  communis  ist  nur  verkümmert,  etwa  V2'  hoch 
und  gelangt  nicht  zur  ßlüthe.  Die  erste  Grundlage  dieser  Wiesen 
bilden  wahrscheinlich  die  Cliara-Av[en,  nach  deren  Verwesung  sich 
eine  braune  Masse  bildet,  auf  welcher  sich  dann  die  oberwähnten 
Wasserpflanzen  ansetzen,  so  dass  endlich  beim  weiteren  Fortschritte 
durch  Bildung  der  schwimmenden  Inseln  die  Wasserfläche  allmälig 
in  eine  Sumpfwiese  verwandelt  wird.  Diese  können,  wie  es  auch 
hie  und  da  geschieht,  auf  Torf  benützt  werden,  der  sich  von  dem 
Sphagnum-Torfe  durch  seine  amorphe  Beschafl'enheit,  indem  die  den- 
selben constituirenden  Pflanzen  schwer  zu  erkennen  sind,  unter- 
scheidet. Eine  zweite  Vegetationsform  sind  die  Sombeg ,  gebildet 
aus  2 — 4'  hohen  Säulen  oder  umgekehrten  Kegeln  von  nach  auf- 
wärts wachsenden  Rasen  der  Carex  stricta ,  welche  in  der,  von 
H.  Reichard  t  nach  gepflogener  Untersuchung  solcher  Rasen- 
theile  verfasslen  und  vom  Sprecher  näher  erörterten  Entwicklungs- 
geschichte der  Segge  begründet  sind.  Diese  Segge  verdrängt  alle 
anderen   Gewächse,    der  Anblick    eines  solchen  Moores  ist    höchst 
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oinlüriifr,  düs  Rcirclion  dosselheii  srJiwicMig,  ofl  iiiil  Celalir  vorbiiiulcn, 
und  mir  am  Raiidü  (iiidel  man  diese  oder  jene  Siimplpdaiize,  z.  Ij, 
Schoenus,  Scutcllaria.  Von  diesen  besprochenen  beiden  Moorfornien 
ist  die  Wiese  des  ungarischen  Tieflandes  zu  unlerscliciden,  für 
welche  Plantago  moxima  und  Clemaiis  integrifolia  characferislisch 
sind.  Bezüglich  der  Moore  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  sie  idenliscli 
sind  mit  den  Grünlandsniooren.  —  Eigenlhümlich  ist  die  Vegetation 
am  Salzboden  ,  die  salzschwitzenden  Flecke  mit  ihrer  Halo|)hylen- 
Klora.  Der  Rand  dieser  Flecken  wird  meist  von  Ärtemisia  maritima 
\\x\i\  mono(jyna  gebildet,  und  erst  in  der  Mitte  finden  sich  diecigenl- 
liilien  Halophyten:  Ca7tiphoros?na  ovata ,  Schoberia,  Salicoruia 
herbacea  u.  s.  w.  Diese  Flecken  gehen  oft  in  Salzwiesen  über, 
welche  von  Stalice  Limoniitm  in  Masse  bedeckt  werden.  Eine  drille 
Vegelalionsform  am  Salzboden  ist  die  Salzsteppe,  eine  trostlose  Er- 
scheinung mit  ihrer  schwarzen  in  Schollen  zersprungenen  Obcrfliiche 
und  niil  den  Iheilweise  vorkommenden  weissen  Salzhaufen,  welche 
hie  und  da  Trifolium  parrißorvi/i,  Bvpleuriun  temäsüitnvm,  Pnlivaria 
vulgaris,  Poli/gonum  aviculare,  dann  einige  Disteln,  wie  Carduus 
nutans  darbieten;  Xanthium  .tpinosum,  das  hier  seit  fünfzig  Jahren 
eingebürgert  ist  ,  überzieht  ofl  weile  Slre(;ken  und  beherrscht  ofl 
<liese  Steppen,  z.  B.  bei  Szolnok  gänzlich.  Die  Dauer  der  Vegetation 
dieser  Salzsieppen  ist  sehr  kurz,  von  Ende  Mai  bis  halben  Juli, 
Noch  beizufügen  wäre  die  Flora  der  Sandhaiden,  worüber  der  Vor- 
tragende bereits  in  der  „Flora"  einen  Aufsatz  veröffentlicht  hat. 
Diese  Flora  hat  einen  specilisch  osteuropäischen  Typus,  währc^nd  die 
Sümpfe  im  Allgemeinen  nur  das  besitzen,  was  an  ähnlichen  Orlen 
fast  in  ganz  Europa  zu  finden  ist.  —  Dr.  J.  Frank!  übergibt  in 
das  Eigenthum  des  Vereines  ein  zu  Marienbad  im  Jahre  1«35  von 
Avciland  Sr.  ilajestät  Friedrich  August  II.  (damaligen  Prinz  Mil- 
regenten)  von  Sachsen  eigenhändig  geschriebenes  Verzeichniss  der 
von  Höchsldemselbcn  im  Juni  1834  und  1835  daselbst  gelundenen 
und  gesammelten  Pflanzen,  welches  der  Sprecher  in  der  von  ihm 
weiland  Sr.  Majestät  gewidmeten  Monographie  „Marienbad  und  seine 
Heilquellen"  veröffentlicht  hat,  und  bespricht  in  Kürze  die  Wirksam- 
keit und  sämmtliche  vom  höchsiseeligen  König  in  botanischer  Be- 
ziehung unternommenen  Reisen.  —  L  Ritter  von  H  e  u  f  I  e  r  machte 
eine  Mitlheilung  über  die  hauptsächlich  durch  den  Abfluss  der  über- 
schüssigen warmen  Wässer  aus  der  zunächst  befindlichen  iMaschinen- 
fabrik  gespeissten  Lache  beim  Raaber  Bahnhofe  nächst  Wien,  und 
über  die  darin  vorkommenden  seltenen  und  neuen  Algen.  Aach  einer 
brieflichen  J\Iillheilung  des  vom  Sprecher  darauf  aufmerksam  ge- 
machten Chemikers  in  der  Melallwaaren  -  Fabrik  in  Berndorf,  A. 
Grunow,  findet  sich  daselbst  nebst  Uydrodivtyon  ulriculatum  Roth, 
auch  Rhizuclonium  liicroglgpliicum  und  besonders  die  prachlvollc 
Si/nedra  pulcheÜa,  welche  Grunow  bisher  nur  von  Dresden  kennend, 
hii'r  zum  crslenmale  in  Ueslerreich,  dabei  in  ungeheurer  Masse  und 
von  grössler  Schönheit  sammelte.  Auch  ist  Sfigcorlouium  lubriruuh 
neu  für  Oeslerreirh,  so  wie  JS'itsrliia  discipata  und  Si/rircllu  orulis 
nur  von  einem  einzigen  hiesigen  Slaud(jrle  bekanul.     Inleressanl   it.1 
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feriK^r  Ulothrix  paUide-virens.  Endlich  finden  sich  auf  den  im  Wasser 
li(>irenden  SteintMi  eine  der  Hypheotrix  Braunii  am  nächsten  ste- 
hende Art,  dann  Stigeoclonium  pulvinotum  Grunow,  so  wie  sehr 
hiinüiT  Characium  obtusum  A\.  B  r,  und  eine  unbeschriebene  Cha^ 
racium-\r\.  Indem  der  Vortrajrende  die  Ergebnisse  einer  selbst  zu 
dieser  sehr  interessanten  und  reichhaltigen  Ijöcalilät  gemachten  Ex- 
cursion  schildert,  und  namentlich  auf  die  je  nach  Entfernung  vom 
Eintliisse  der  warmen  Wasser  höchst  verschiedene  Temperatur  und 
die  dadurch  bedingte  verschiedenartige,  fast  mit  jedem  Schritte  sich 
findiMude  Flora  dieser  Lache  aufmerksam  machte,  bespricht  er  ferner 
den  sogenannten  kalten  Brand  der  Weinrebe,  welcher  in  Form  von 
schwarzen  Flecken  an  den  Stengeln  derselben  im  Jahre  1854  bei 
Langenlois  ifi  Nieder- Oesterreich  nach  einer  Miltheilung  des  Apo- 
thekers A.  Kalbrunner  verheerend  auftrat  und  eine  rein  patho- 
logische, keineswegs  aber  durch  Pilzbildung  henorgerufene  Erschei- 
nung ist.  Schliesslich  macht  der  Vortragende  die  Mitlheilung,  dass 
M  V.  Sardagna  in  Trient,  welcher  sich  in  neuerer  Zeit  mit  dem 
Studium  der  Moose  beschäftigt,  bereits  ein  ziemlich  seltenes  und  für 
Tirol  neues  Moos,  die  Pottia  minulula  entdeckt  habe. — Der  Secretär 
Dr.  A.  Pokorny  bespricht  unter  Vorlage  derselben  die  eingegan- 
genen Manuscriple,  darunter  einen  Beitrag  zur  Cryptogamenkunde 
(Flechten  und  Filicoideen)  der  Umgebung  Kremsmünsters  von  Dr. 
.).  S.  Putsch,  und  eine  Abhandlung  über  die  Menge  und  das 
Vorkommen  der  Pflanzeiigallen  und  ihrer  speciellen  Vertheilung  auf 
die  verschiedenen  Pflanzengattungen  und  Arten  (der3Iono-  und 
Dicotyledonen)  von  G.  Ritter  von  HaimhofFen.  Aus  derselben  ist 
ersichtlich,  dass  auf  161  Pflanzenarten  290  Gallformen,  darunter  auf 
S  Arten  Cupuliferen  78,  auf  31  Arten  Compositen  38  u.  s.  w. 
entfallen. 

—  In  der  Jahres -Versammlung  des  zool. -botanischen 
Vereines  am  9.  April  legte  nach  Beendigung  des  üblichen  Rechen- 
schaftsberichtes für  das  abgelaufene  Vereinsjahr  der  Präsident- 
Stellvertreter  Dr.  E.  Fenzl  die  eben  erscheinende  „Flora  norica 
phanerogama"  F.  X.  Freiherr  v.  Wulfe  n's  zur  Ansicht  vor,  welche 
nach  dessen  handschriftlichem  Nachlasse  vom  Sprecher  in  Gemein- 
schaft mit  Professor  R.  Rainer  Graf  in  Klagenfurf  bearbeitet  und 
herausgegeben  wurde,  erörterte  die  veranlassende  Ursache  zur  Her- 
ausgabe dieses  Werkes ,  dessen  Vollendung  durch  eine  rasch  und 
tödtlich  verlaufene  Krankheit  Wulfen's  unterbrochen  wurde,  und 
bespricht  sämmtliche  auf  dieses  Werk  und  dessen  gefeierten  Autor 
Bezug  habenden  Verhältnisse  in  erschöpfender  Weise.  —  H.  Rei- 
ch ardl  machte  eine  Mitlheilung  über  die  ihm  von  Ritter  von 
Heufler  übergebene  Monographie  der  schlesischen  Gefäss-Cryp- 
togamen  von  Dr.  Milde.  Nach  dieser  kommen  in  Schlesien  52  Ge- 
fässcryptogamen  vor ,  darunter  2  Rhizocarpeen ,  7  Lycopodiaceen, 
9  Equisetaceen  und  34  Farne.  Bemerkenswerth  sind  auch  die  von 
Milde  beschriebenen  Missbildungen ,  von  welchen  bei  Equisefum 
aruense  allein  12  verschiedene  aufgeführt  werden,  und  das  von 
Milde  durch  Rücksichtnahme  auf  die  Gefässbündelverlheilung  erlangte 
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fichone  Resultat,  dass  sich  die  einzelnen  Equiseium-  Arien  nach 
Oiierschnitlen  des  Siengels  unterscheiden  lassen.  Nehstdem ,  dass  in 
diesem  Werke  zahlreiche  neue  Standorte  aufgeführt  \v(Mden,  findet 
sich  auch  eine  für  Europa  neue  Art  in  der  hisher  bloss  in  Nord- 
anierica  am  grossen  Bärensee  und  in  Sil)iri(Mi  in  regione  baicalense 
heohachtelen  Woodsia  glabetta  R.  B  r  ,  welche  Dr.  Lorinser  am  Kreiiz- 
herge  in  Südlirol  sammelte  und  als  W.  hi/perborea  R.  B  r.  bestimmte. 
Dr.  Milde  sah  sie  zuerst  im  Herbare  J.  Spalzier's  in  lägerndorf  und 
erkannte  sie  als  für  Europa  neue  Art.  Später  erhielt  er  sie  von 
Baron  Hausmann  aus  dem  l'ustertliale,  wo  si*;  in  der  Nähe  des  Praxwr 
Sees  auf  Dolomilfelsen  in  einer  Höhe  von  circa  5000'  vorkommt. 
Eine  weitere  Mittheilung  betraf  die  von  Milde  verfasste  Uebersicht 
der  in  Schlesien  beobachteten  Laubmoose  (botan.  Zeitung  1857),  in 
welcher  3-16  Arten  in  Schlesien  vorkommend  angeführt  werden  und 
worunter  sich  125  befinden,  bei  welchen  auch  Standorte  aus  österr. 
Schlesien  und  den  angrenzenden  böhm.  Gebirgen  angegeben  sind, 
welche  der  Sprecher  in  ein  Verzeichniss  zusammenstellte.  Endlich 
besprach  er  die  im  15.  Jahresberichte  der  „Pollicliia'^  enihaltene 
Moosflora  der  Rheinpfalz  vom  jüngst  verstorbenen  Vorstande  dieses 
Vereines  Th.  Gümbel,  welche  den  Zwek  hat,  die  Bestimmung  der 
in  der  Pfalz  vorkommenden  Moose  so  viel  als  möglich  zu  erleich- 
tern, zu  welchem  ßchufe  Gümbel  eine  von  ihm  selbst  lithogra[)hirte 
Tafel  mit  Abbildungen  und  Analysen  sämmtlicher  Moose  dieser  Ge- 
gend unter  höchstens  10  m.  Vergrösserung  beigab.  Der  sclniellercn 
und  leichteren  Uebersicht  wegen,  welche  ein  solches  Tableau  ge- 
währt und  da  auch  die  meisten  Arten  in  Oesterreich  vorkommen, 
empfahl  er  dasselbe  jenen  Freunden  der  Moosflora,  welche  bei  Ab- 
gang grösserer  Bilderwerke  auch  nur  mit  einer  Lupe  zu  untersuchen 
pflegen.  —  J.  Juratzka  legt  die  ersten  zwei  Cenlurien  des  von 
Dr.  F.  Schultz  herausgegebenen  „Herbarium  normale"  vor,  welches 
haupisächlihh  die  Flora  Frankreichs  und  Deutschlands  umfasst  und 
durch  seine  Ausstattung,  durch  die  vollständigen,  schönen  und  reich- 
aufgelegten  Exemplare,  durch  die  in  den  ^Archives  de  Flore"  be- 
stehende werthvolle  Beilage  und  demgemäss  durch  seinen  billigen 
Preis  von  25  franz.  Francs  pr.  Cenlurie  allen  bisher  erschienenen 
derartigen  Herbarien  entschieden  den  Rang  abläuft.  Indem  er  einige 
interessante  Nummern  desselben  bespricht,  ladet  er  zur  Subscriplion 
auf  dasselbe  ein  und  übergibt  schliesslich  für  das  Vereinsherbar  ein 
auf  Seseli  glaucum  schmarozend  gesammeltes  Exemplar  von  Thesiuin 
intermedium  mit  Hinvveisung  auf  die  eben  zwischen  ihm  und  Dr. 
Wolfner  entstandene  Controverse  (öst.  botan.  Zeitschrfl.  Nr.  3  und  4j. 

J.  .1. 
—  In  einer  Versammlung  der  k.  k.  g  e  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  n  G  e- 
sellschaft  am  9.  Februar  theille  Secrelär  F  i»  l  t.e  r  I  e  mit,  dass 
Professor  Dr.  F.  Unger  im  Hegrill'e  stehe,  aus  eigenen  Mitteln 
eine  grössere  wissenschaftliche  Reise  nach  dem  Orient  zu  unterneh- 
men; dieselbe  soll  Egypten  bis  Assuan,  ferner  Syrien,  Kleinasieri 
bis  an  den  Taurus  und  Libanon,  Konslantinopel  und  Griechenland 
umfassen  und  beiläufig  sechs  Monate   dauern.     Prof.  Unger  sprach 
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liicrbei  den  Wunsch  aus,  als  Reisebegleiter  einen  jungen  Mann,  Herrn 
K. -E  c  kli  ül  (i ,  niilzuneliiiicn,  der  ilini  zugleich  nach  verschiedenen 
Hichlungen  in  seinen  wissensclialtlichen  Forschungen  behilflich  sein 
solile,  Se.  k.  Holieil  Herr  Erzherzog  Ludwig  Joseph  hat  die 
Siitnrne  von  iOO  fl.  diesem  Zwecke  gewidmet;  mit  dankenswerlher 
Liheraliliil  hewilligle  ferner  hiezu  Se,  Excellenz  der  Herr  Unterrichts- 
minisler  den  Betrag  von  400  fl.,  ei)eMSO  wurde  von  mehreren  Freunden 
und  Gönnern  der  Wissenschaft  die  Summe  von  350  fl.  beigesteuert, 
wahrend  das  k  k.  Handeisministerium  die  unentgeltliche  Benützung 
der  Eisenbahn  von  Wien  nach  Triest  und  zurück  bewilligte ,  der 
k.  k.  pr.  Ocsterreichische  Lloyd  hingegen  nicht  unbedeutende  Be- 
günstigungen bei  der  Benützung  seiner  Dampischifl'l'ahrt  in  Aussicht 
stellte,  um  auf  diese  Art  eine  den  Zwecken  der  wissenschaftlichen 
Reise  des  Herrn  Professor  Unger  förderliche  und  von  demselben 
gewünschte  Reisebegleitung  zu  ermöglichen.  Gewiss  liegen  soIcIk; 
Reisen  den  Interessen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  am  näch- 
sten, diese  kann  daher  nur  den  lebhaftesten  Wunsch  hegen,  sie  nach 
Möglichkeit  in  der  Ausdehnung,  als  es  ihre  geringen  Mittel  zu- 
lassen, zu  unterstützen,  und  Herr  Fötterle  stellte  im  Namen  des 
\usschusses  den  Antrag,  die  Gesellschaft  wolle  zur  Ermöglichung 
der  von  Professor  Unger  zu  seiner  wissenschaftlichen  Reise  nach 
dem  Orient  gewünschten  Reisebegleitung  in  der  Person  des  Herrn 
K.  Eck  hold  einen  Beitrag  von  150  fl.  bewilligen.  Welcher  Antrag 
auch  allgemeinen  Anklang  fand  und  angenommen  wurde. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  derWissen- 
schaften,  mathem.-nalurw.  Classe,  am  11.  Februar  sandte  Prof. 
Rochleder  „Mittheilungen  aus  dem  ehem.  Laboratorium  zu  Prag** 
ein,  über  welche  er  sich  äussert  wie  folgt:  Herr  Lorenz  Mayer 
hat  den  Farbstoff  der  Chinesischen  Gelbschotten  (Wongsky  genannt) 
untersucht.  Diese  sind  die  Früchte  der  Gardenia  graridißora,  womit 
die  Chinesen  Gewänder  goldgelb  färben.  Der  Farbstoff  dieser  Früchte 
ist  identisch  mit  dem  des  Safran.  Er  zerfällt  durch  die  Einwirkung 
von  Säuren  in  einen  rothen  Farbstoff,  das  Crocetin,  und  in  einen 
süssen,  farblosen,  crystallisirten  Körper,  der  die  Hälfte  des  Kupfer- 
oxydes aus  einer  alkalischen  Lösung  reducirt,  die  durch  die  gleiche 
Menge  von  Traubenzucker  daraus  reducirt  werden  würde.  Das 
Crocin,  wie  dieser  Farbstoff  genannt  wird,  ist  kein  echter  Farbstoff, 
wohl  aber  das  daraus  darzustellende  Crocetin.  Das  Crocetin  steht 
in  einer  einfachen  Beziehung  zu  dem  Aloin,  ebenso  zu  dem  gelben 
Farbstoff  der  Thuja  occidentalis,  dem  Quercitrin.  Die  zwei  gelben, 
krystallisirten  Körper  aus  den  grünen  Theilen  von  Thuja  occidentalis 
wurden  von  Herrn  Kawalier  untersucht.  Dereine  davon,  Thujin 
zerfällt  durch  Säuren  in  ein  amorphes  Kohlehydrat  und  Thujetin, 
durch  Alkalien  in  krystallisirten  Zucker  und  Thujetinsäure,  die 
auch  durch  Behandlung  des  Thujetin  mit  Alkalien  hervorgebracht 
werden  kann.  Neben  dem  Thujin  enthält  die  Thuja  noch  einen  zweiten 
Körper  von  gelber  Farbe  ,  das  Thujigenin  ,  das  künstlich  aus  dem 
Tlinjin  dargestellt  wurde  Die  Gerbsäure,  welche  neben  Thujin  und 
Thujigenin  in  den  Zweigen  der  Thuja  occidentalis  enthalten  ist,  wurde 
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von  Herrn  K  a  w  a  1  i  e  r  iinfersuchl  und  die  Identität  derselben  mit 
der  Pinifannsiiure  aus  den  Nadeln  von  Pinus  silrestris  nachgewiescMi, 
so  dass  hier  die  Aclmlichkeit  der  Formen  zweier  Pflanzen  mit  der 
Aelinliclikeit  in  ihrer  Zusammensetzung-  einen  neuen  Beleg  erhall. 
Die  Nadeln  von  Pitws  sili'fstris  enthalten  zu  jeder  Jahreszeit  Tini- 
taiinsäure.  Zu  Weihnaehten  fand  Herr  Kawalier  neben  der  Pini- 
laiinsäure  eine  zweite  Säure,  die  er  Oxypinotannsäure  nannte  Um 
Ostern  dagei^cn  fand  sieh  statt  dieser  Säure  eine  andere  vor,  die  den 
Namen  Tannopinsäure  erhielt  und  bei  grosser  Aehnlichkeit  der  Eigen- 
schaften mit  der  Oxypinotannsäure  sich  von  ihr  in  der  Zusammen- 
selzung  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  zwei  Aequivalente  Sauerstoff 
weniger  utid  zwei  Aequivalente  Wasserstoff  mehr  enthält,  als  die 
Oxypinotannsäure.  yUich  die  Zusammensetzung  der  Rinde  junger 
Bäume  ist  um  Oslern  wesentlich  von  der  Zusammensetzung  verschie- 
den,  welche  die  Kinde  von  älteren  Bäumen  um  Weihnachten  gezeigt 
hatte.  Herr  Hawaii  er  fand  eine  Säure,  die  er  Tannocortepinsäiire 
nennt  und  die  von  der  Pinicortannsäure  und  Corlepinitannsäure  in 
ihrer  Zusammensetzung  verschieden  ist,  damit  aber  in  einem  leicht 
erklärlichen  Zusammenhange  steht.  Herr  Ka  w  a  I  i  e  r  hat  den  Gall- 
aptelgerbstolF  neuerdings  einer  Untersuchung  unterzogen  und  Resul- 
tate erhalten,  welche  der  Ansicht,  dass  derselbe  ein  dem  Salicin  und 
ähnlichen  Körpern  analoges,  gepaartes  Kohlhydrat  sei,  jede  Wahr- 
scheinlichkeit benehmen  und  die  von  W.  Knop  gemachten  Erfahrun- 
gen bestätigen. —  Pr.  v.  Perger  brachte  die  Fortsetzung  .seiner  Studien 
über  deutsche  Pflanzennamen.  Er  wählte  zu  dem  diesmaligen  Vor- 
trag die  Benennungen  der  särnmtlichen  in  Deutschland  heimischen 
Bäume  und  Siräucher.  Die  Namen  der  Bäume  zerfallen  in  zwei  Reihen, 
nämlich  in  jene  der  einlachen,  kurzen  Urnamen  und  in  jene  der  ab- 
geleiteten und  zusammengesetzten  Benennungen.  Gewisse  Bäume,  z.  B. 
die  Esche,  die  Eiche,  die  Linde  tragen  übrigens  nur  einen  einzigen  Na- 
men der  sich  an  allen  Orten  der  germanischen  Gauen  und  zu  allen  Zeiten 
gleichblieb,  während  andere,  wie  z.  B.  Rhamnus,  Soi'bus,  Vibnr- 
num  u.  s.  w.  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Benennungen  führen.  Der  Ver- 
fasserbemerkte ,  dass  es  für  PnmwÄ  L.  im  Deutschen  keinen  bestimm- 
ten Namen  gebe,  da  diese  Sprache  die  Begriffe  von  Kirsche,  Schlehe, 
Marille  und  Pflaume  u.  s.  w.  strenge  von  einander  trenne  und  für  jede 
dieser  Arten  von  Früchten  ihren  bestimmten  Namen  besitze.  Er  leitet  das 
Wort  Zwetschke,  über  dessen  Ursprung  mancherlei  unsichere  Mei- 
nungen statlfinden  ,  quellengemäss  von  dem  Lateinischen  Prunus  se- 
bastica  (atßaaog  SO  viel  als  die  „köstliche  Frucht'' J  ab.  Bei  dem  Elfe- 
busch (^Prunus  Padns  L.)  erwähnte  er  iWs  alten  Aberulaubens ,  dass 
dieser  Strauch  die  Elfen  und  Hexen  verscheuche,  und  zählt  viele  Be- 
nennungen auf,  die  aus  diesem  Aiierglaubcn  entstanden.  Von  der 
Rose  bemerkte  er,  dass  der  Name  dieser  Blume  nicht  nur  in  allen 
germanischen  und  ronuinischen  Zw  igsprachen  aus  der  gleichen 
Wortwurzel  stamme,  sondern  dass  diese  auch  in  den  iilirigen  Spra- 
chen Euro[)a's  zu  finden  sei.  Ueber  den  E[iheu  berichtete  dersell)e, 
dass  dieser  kletternde  Strauch  in  allen  Schrillen  Ewig-heu  genannt 
werde,   weil  er   ewig  grün    sei  und  dass  das  heutige  Wort  Epheu 


173 

später  und  zwar  aus  der  grircliisrlicn  Aussprache  des  ph  (Kp-hen  wie 
Epeu  eulsland.  Bei  Corriva  L.  lieslininile  er  den  mit  dem  österreichi- 
schen „Dirndel"  üereinstimnienden  Namen  „Tirlin"  als  die  älteste 
BenennunjT  dieses  Strauches. 

—  In  einer  Versammlung  der  k.  k.  Ga  rten  b  a  u  gese  llschaft 
am  20.  P'cliiuar  hielt  Prof.  Dr.  Eduard  Fenzl  einen  Vortrag  über 
Baslard- Erzeugung  im  Fflanzenreielie  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Ergebnisse  der  hierüber  angestellten  Versuche  für  den 
Gartenbau  im  Allgemeinen.  Er  machte  vor  Allem  auf  den  wesent- 
lichen Unterschied  zwischen  den  ohne  Kreuzung  zweier  Arten  oder 
Varietäten  derselben  Art,  zufallig  oder  durch  besondere  Culturs- 
versuche  entstandenen  Spielarten  aufmerksam  und  jener,  welche  nach- 
weislich aus  einer  fruchtbaren  Benützung  ersterer  Art  hervorgingen. 
Die  ersten  oberflächlich  berührend,  wendet  er  sich  zunächst  zur 
Characleristik  der  verschiedenen  Gruppen  von  Bastarderzeugnissen, 
und  machte  vorerst  auf  die  wesentlichsten  Unterschiede  zwischen 
echten  Bastarden,  Halbbastarden  oder  Mischlingen  und  den  als  Vor- 
und  Rückschlägen  bekannten  Abkömmlingen  von  beiden  aufmerksam, 
so  wie  auf  die  Nothwendigkeit  dieses  Unterschiedes  und  seines  Nutzens 
fiir  den  Gärtner  und  Botaniker  vom  Fache  zugleich.  Er  wies  die  Schwie- 
rigkeiten nach,  welche  sich  der  Erzeugung  keimfähigerSamen  von  echten 
Bastarden  entgegenstellen,  die  grosse  Leichtigkeit  dagegen,  sich  solche 
durch  Kreuzungen  von  Mischlingen  zu  verschaffen,  und  deutete  zu- 
gleich die  zweokmässigste  Art  der  Benützung,  die  Vor-  und  Rückschläge 
echter  Bastarde  au,  um  neue  Reihen  von  Formen  zu  gewinnen.  Archi- 
tekt Poduschka  sprach  über  Gewächshäuser,  deren  Zweck  und 
Construction  ;  hob  die  Vortheile  der  eisernen  mit  doppelter  Verglasuug 
besonders  hervor,  ging  dann  auf  die  üblichen  Heizmethoden  über 
und  erklärte  den  hydro  -  calorischen  Heiz-  und  Ventilationsapparat 
des  von  ihm  nach  einem  neuen  System  erbauten  Orchideenhauses  im 
k.  k.  botanischen  Garten  in  Wien.  Der  Unterschied  zwischen  der 
älteren  und  seiner  neuen  Heizmelhode  besteht  darin,  dass  alle  früher 
angewendeten  Heizungen  blos  strahlend  gewirkt  haben,  während  bei 
seiner  Methode  eine  vollständige  Circulalion  der  Luft  und  dadurch 
eine  vollkommene  gleichförmige  Erwärmung  der  Gewächshäuser 
erreicht  wird.  Mit  dies(!r  Heizung  steht  eine  Vorrichtung  in  Verbindung, 
wodurch  die  Luft  beliebig  feucht  erhalten  werden  kann.  Der  Haupl- 
vorzug  dieses  Heizapparates  besteh!  aber  darin,  dass  selbst  bei  einer 
Temperatur  von  30"  R.  frische  Luft  erwärmt  eingeführt,  die  ver- 
dorbene entfernt  und  dadurch  eine  vollkommene  Ventilation 
bewirkt  wird.  Ein  sinnreicher  Mechanismus  macht  einen  Irrthum  in 
der  Handhabung  des  Apparates  unmöglich.  Gleichzeitig  wurden  von 
den  Herren  Ludwig  Abel,  Daniel  Hooibrenk  und  Georg  Stak, 
Handelsgärtnern,  sowie  von  Hrn.  Fr.  Lese  mann,  herzogl.  Braun- 
scliweig'schem  Holgärlner  ,  eine  Anzahl  sehr  vverthvoller  blühender 
Gewächse  aufgestellt.  Unter  diesen  verdienen  nachfolgende  Pflanzen  be- 
sonders genannt  zu  werden  und  zwar  Mahonia  BealiimxA  intermedia^  Be- 
gonia  Roi/iii(picta),  Caladium  poecille,  Stomanthe  sanguinea  (Maran- 
thes),  so  wie  24  Sorten  blühender  Hyazinthen  etc.  aus  dem  Handels- 
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jj-nrlcMi  (los  Horrn  L.  AbiH,  dann  aus  dem  herzoglich  Braunsclnveig'- 
scheii  (iarlen  (hiicli  Holgärliicr  Kr.  Lese  mann  Prunus  chineiisis  ß. 
alho  pleno  (Muhini);  aus  dem  Handelsgarlen  des  Herrn  I),  Hooi- 
brenk  BiUbergia  violacea  (^Beer)  und  Amygdalus  c/iinensis.  Ferner 
scliönblühende  Camelien  aus  den  Handelsgärleii  des  Hrn.  Georg 
Steck. 


liiterarisclies. 

—  Von  Rudolf  Sieb  eck 's  .,Ideen  zu  kleinen  Gartenanlagen" 
auf  24  color.  Plänen  mit  ausführlicher  Erklärung  und  einer  prak- 
tischen Anleitung  über  die  Verwendung  der  Blumen  zur  Aus- 
schmückung der  Gärten,  mit  Angabe  der  Höhe,  Farbe,  Form,  Blüthezeit 
und  Cultur  derselben  ist  die  fünfte  Lieferung  im  Verlane  von  Fr.  V  o  i  S;  t 
in  Leipzig  erschienen.  Sie  enthält  wie  die  vorgegangenen  Lieferungen 
neben  den  trefflich  ausgeführten  Gartenplänen  auch  noch  die  Fort- 
setzung des  dem  Werke  beigegebenen  Textes. 

—  Prof.  Or.  Plieninger  in  Stuttgart  gelangte  in  den  Bcsilz 
mehrerer  autographischer  Briefe  von  L  i  n  n  e ,  H  a  1 1  e  r  und  S  t  e  1 1  e  r 
anGmelin,  welche  aus  den  Zeilen  von  1730  bis  1740  datireii.  Dr. 
Plieninger  wird  dieselben  in  den  Annalen  der  L.  C.  Akademie  der 
Naturforscher  verölfenllichen. 

—  Schlagint  weits  .,Resultate  einer  wissenschaftlichen 
Reise  nach  Indien  und  Hochasien"  erscheinen  nach  dem  Brock- 
haiis'schen  „Central-Anzeiger  in  9  Bänden  Text  und  einem  Atlas  von 
100  Tafeln,  darunter  eine  Karte  von  Indien  und  Hochasien  im  Mass- 
stabe von  1.500,000. 

—  „Hieracia  croatica  inseriem  naturalem  disposita",  unter  diesem 
Titel  erschien  in  Agram  von  Ludwig  Farkas-Vukotinovic  eine 
Abhandlung  über  die  Hieracien  der  Flora  von  Croalien,  gr.  Quart, 
21  Seifen  mit  2  Abbildungen,  welcher  eine  Collection  Hieracien  in 
gut  getrockneten  Exemplaren  beigegeben  ist.  Diese  jedenfalls  fleissig 
ausgeführte  Arbeil  wird  nicht  verfehlen,  in  den  betreffenden  Kreiseln 
Anklang  zu  finden,  aber  auch  aus  mehr  als  einer  Ursache  eine  ent- 
schiedene Opposition  hervorzurufen. 


8  a  111  in  1  u  11  ^  e  ii« 


Dr.  Ludwig  RabenhorsI:  Cryptogamae  vasculares  Europeae. — 
Die  Gefäss-Crypfogamen  Europa's  —  unter  Mitwirkung  mehrerer 
Freunde  der  Botanik  gesammelt  und  herausgegeben.  Fase.  L  Nr.  1 
bis  25.   Dresden  1858.  Fol. 

Abermals  hat  der  eifrige  Herr  Dr  L.  Raben  borst  eine  Samm- 
lung getrockneter  Cryptogamen  begonnen  ,  welche  sich  den  früher 
von  ihm  begonnenen  würdig  an  die  Seile  stellen  wird.  Es  sind  diess- 
mal  die  von  so  vielen  Sammlern  vorgezogenen  und  sehr  beliebt  ge- 
wordenen Farren ,  von  denen  der  Herausgeber  bemüht  ist  ,  alle 
europäischen   Formen  zu  sammeln,   und  mit    welchen  enormen  An- 
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strengungen  und  Kosten  diess  verbunden  ist,  kann  man  sich  wohl 
(lenken.  Weder  die  oft  ziemlich  bedeutenden  Auslagen,  noch  die 
viele  mechanische  Arbeit  hat  Herr  Dr.  Rabenhorst  gescheut,  um 
aus  allen  Gegenden  unsers  Welltheils  Farren  herbeizuschaffen.  — 
Es  mag  hier  nur  kurz  der  Inhalt  des  ersten  Heftes  folgen.  1.  Sal- 
rinia  natans  ihinnj  VVilld.,  in  einem  grossen  und  einem  kleinen 
Exemplare  aus  Brandenburg  in  der  Havel  schwimmend,  eingesandt 
vom  Oeconomieralh  Schramm;  b)  dieselbe  mit  sehr  schöner 
Fruclification  versehen  aus  Wohlau  in  Schlesien,  gesammelt  von  Dr. 
Mild  e.  —  2.  Marsilea  quadrifolia  (C.  Bau  h.)  L.  aus  Oldenico  bei 
Vercelli  (Piemont)  von  Malinveri  1857  gesammelt.  —  3  Marsilea 
pubescens  Ten.,  eine  ziemlich  seltene  Pflanze  aus  den  Mares  de 
Bogne  haute  pres  Agde  (Montpellier).  —  4.  Isoetes  setacea  (B  o  s  c.) 
D  e  1  i  1  e  aus  dem  Lac  de  Grammont  pres  Montpellier.  —  5.  Isoetes 
iacmtris  Linn.,  aus  dem  Titisee  im  Schwarzwalde ,  eingesammelt 
vom  Dr.  Wart  mann  im  Jahre  1856.  —  6.  Isoetes  Duriaei  Bory 
de  S.  Vinc,  eingesandt  vom  Dr.  J.  Baglietto  vom  Promontorio 
di  Panaggi  Arenzano ,  im  westlichen  Ligurien.  -  7.  Ophioglossum 
viilgatum  (C.  Bauh.)  Linn.,  in  zwei  Exemplaren  und  von  zwei 
Standorten:  aus  Drebkau  in  der  Nieder-Lausitz ,  wo  sie  vom  Lehrer 
Doms  und  von  der  Nassau  bei  Meissen  in  Sachsen,  wo  sie  vom 
Militär-Oherapotheker  H  ü  b  n  e  r  gesammelt  ist  —  9.  Botrychium  sim- 
plex  Hit  eh.  non  Rupr.  (Kannebergi  Klins.),  von  Driesen  in 
der  Neumark,  gesendet  vom  Apotheker  Lasch.  —  9.  Botrychium 
Lunaria  L  i  n.,  von  demselben  Standort.  —  10.  Osmunda  regalis  von 
Wohlau  in  Schlesien  durch  Hrn.  Dr.  Milde  und  vom  Lug-Teich  bei 
Sonnewalde  in  der  Nieder  -  Lausitz  durch  R.  Holla  1857  ge- 
sammelt, in  2  Exemplaren.  —  11,  Adiatitiim  Capillus  veneris  Linn. 
aus  der  Grotte  von  Orpo  in  Istrien,  3  Stunden  von  Triest,  zwischen 
Kalkfelsen  und  Gerolle,  im  November  1857  gesammelt  von  Tomma- 
s  i  n  i.  —  12.  Grammitis  Ceterach  Svvarlz,  an  Mauern  der  Wein- 
berge und  bei  Zaule  bei  Triest  von  v.  Tommasini  eingesammelt. 
—  13.  Cystopteris  sudetica  A.  B  r.  et  Milde,  eine  neue,  1856 
aufgestellte  Species,  aus  dem  mährischen  Gesenke  von  Dr.  Milde 
eingesendet.  —  14.  Cystopteris  fr agilis  (Linn.)  Beruh.,  aus  dem 
Bielgiund  in  der  sächsischen  Schweiz,  gesammelt  vom  Herausgeber 
und  von  Schluckenau  in  Böhmen  vom  Pfarrer  Karl  in  2  Exem- 
pliiren.  —  15.  Woodsia  ilvensis  (Sw.)  R.  ßr. ,  aus  dem  Weisritzthal 
bei  Schweidnitz  in  Schlesien  vom  Dr.  Milde  eingeschickt.  —  16 
Aspidium  Thelypteris  Swartz,  vom  Lehrer  Holla  aus  Alt-Döbern 
in  der  Nieder-Lausitz  eingeschickt,  so  wie  von  Geissen  in  der  Nieder- 
Lausitz  vom  Apotheker  Schumann.  —  17.  Aspidium  cristatumSw., 
aus  Driesen  in  der  Neumark  durch  den  Apotheker  Lasch.  —  18. 
Aspidium  spinulosumSw.,  vom  Herausgeber  im  Bielgrund  bei  König- 
stein in  Sachsen  gesammelt.  — 19.  Aspidium  spinulosum—  cristatum 
Lasch  in  litt.,  aus  Driesen  in  der  Neumark  von  Lasch  und  bei 
Grosuche  bei  Ohlau  in  Schlesien  von  Dr.  M  i  1  d  e  gesammelt.  —  20. 
Aspidium  Braunii  S  p  e  n  u  e  r,  im  Gesenke  1856  von  Dr.  M  i  I  d  e  ge- 
sammelt. —  21.  Aspidium  lobatum-Braunii Mi\ d e,  Mspt.,  aus  dem 
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Gesenke,  von  Milch;  1856  gesammelt  — 22.  Aspidium  lobatumSw., 
vom  Apotheker  Hrn.  Peck  auf  der  Landskrone  hei  (Jürlilz  «j-eöainmelt. 
—  23.  Aspidiuni  ßlix  inas  (Linn.)  S  \v.,  von  Srhliirkenaii  in  Höliiiiea 
durch  Herrn  Pfarrer  Karl,  und  aus  dem  Bielgruiid  in  der  sächsischen 
Schweiz  durch  den  Herrn  Herausgeber  gesammelt.  —  2  4.  Asplenium 
(Athyrium)  fiUx  femina  Linn.  Var.  multidentaUim  Dill.,  aus  dem 
Bielgrund  in  der  sächsischen  Schweiz,  wo  sie  die  vorherrschende  Form 
ist,  gesammelt  vom  Herausgeber.  —  25.  Asplenium  Trichomanes 
Huds. ,  in  2  Exemplaren  vom  Pfarrer  Karl  aus  Schluckenau  und 
von  v.  Tommasini  aus  Zaule  bei  Triest  eingesendet. 

Vergleichen  wir  nun  den  Inhall  nach  den  einzelnen  Pflanzen- 
familien, so  finden  wir  aus  den  Polypodiaceae  15  Species,  Osniuu- 
daceae  1,  Ophioglosseae  3,  Salviniaceae  1,  Marsiliaceae  2  und  ans 
den  Isoeteae  3  Species,  ein  deutlicher  Beweis  für  die  grosse  Ge- 
diegenheit der  Sammlung. 

Dresden,  im  März  1858.  F.  v.  T  hüm  e  n-Gräf  endo  r  f. 


Botanischer  Tanschvereiii  in  Wien. 

Sendungen  sind  ein^etrofTen:  Von  Herrn  von  Pittoni  in  Gralz 
mit  Pflanzen  aus  Steyermark,  —  Von  Herrn  Bayer  in  Wien  mit  POonzen 
von   Wien. 

Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Wilms  in  Miiiislor, 
Sekera  in  Müncliengrälz,  Maliowsky  in  Brunn,  Val  de  Lievre  in  Inns- 
bruck, Schramm  in  Brandenburg,  Dr.  Duftsclimidl  und  Baron  Handel 
in  Linz,  Hitschmann  in  Saar,  Pfarrer  Matz  in  Hubesbrunn  ,  Ortmann, 
Czagi,  Stur,  Feld  er,  Tesse  d  ik,  Oppolzer,  Ho  hm  ay  er,  Dr.  Pokorny, 
Pach  in  Wien. 

Neu  eingesandte  Pflanzenarten  :  Arlemisia  gallica  Wild.,  Erytfiroea 
maritima  Pers.,  Euphorbia  Tommasiniana  Bertol.;  süramtiicb  aus  Islrii-n. 
Hieracium  brachintum  Bert,  von  Wien.  luiicits  triandrus  Gouan,  Lininn 
maritimtim  L.  ,  Linum  strictum  L.,  Sternhergia  lutea  Ker.  ;  sämnitliiii  aus 
Istrien.  Polypodium  alpestre  Hpp-  aus  Schlesien.  Pertiisaria  communis 
D C,  Pyrenothea  vermiceUifcra  Kunz  aus  Ungarn.  Hydrodiclyon  utricul- 
latnm  Roth  von  Wien.  Oscillaria  tergestinaKli.^  Bartramia  fonlana  c. 
atpina  Brid.  ,  Brynm  crudiim  Schrb. ,  Br.  pseudotriquetrmn  S  c  h  w. ; 
sanimtlicii  aus  Ungarn.  Cinclidotus  fonlinaloides  R.  B  r.  von  Heidelberg.  Di- 
cranum  longifolium  Ehr.,  Hy/nium  rufescens  D  i  k  s.,  Jungermtatnia  niralis 
Sw. ,  Masligobryiim  deflexum  ».  tricrenalum  Nees.J,  Ravomitrium  Itetero- 
stichuin  b.  alopecurum  Brid.,  Trichostomum  glaucescens  H  d  w. 


I^littheilungen. 

—  0  pium  gr  av  eo  lens  L.  ist  unter  den  Umbelliferen  eine  der  am 
weitesten  verbreitete  Pflanze.  An  den  Abllussgriihen  des  Sauerwassers  bei 
Cantistadl,  den  Seel<üsten  von  Belgien,  Kraiiivieich  und  England,  den  Azoren, 
Falkland,  der  Magalhaensslrasso,  der  Insel  Cliiloe,  den  f\ii>itpn  von  Valdivia 
und  Peru  ,  ja  sogar  auf  dem  rialean  der  pcrnitiiisclieri  ('(»rdilleren  in  der 
Nahe  des  Tiliiuca-Sees ,  bei  einer  lluho  von  18,0()()  Fuss  über  dem  Niveau 
des  stillen  Ocean.s,  wächst  sie  noch  ganz  üppig,  sowie  am  Ufer  einiger 
Salz-Seen   bei  Asangaro! 

—  Auf    der     u  n  g  a  r  i  s  c  ii  e  n    Herrschaft    Belye    hat    HolValh 
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BiUer  von  K  I  e  y  I  e  Pinus  maritima  angebaut,  und  dieselbe  gedeiht  daselbst 
seil  18  Jahren  ganz  vortrelTlich  ,  so  dass  auch  die  Frage,  ob  dieser  Baum 
im    Binneiiiande   gedeiht,   nis   gelöst  erscheint. 

—  In  mehreren  Gegenden  Piemonts,  namentlich  in  der  Lo- 
meilina,  hat  man  im  vorigen  Jahre  die  traurige  Gelegenheil  zur  Beobachtung 
einer  Krankheit  der  Reisähren  gehabt;  kurz  vor  der  Reife  waren  die  Aehren 
plolzlich  gebeugt  und  knickten  dann  ganz  ab. 

Correspondeiiz  der  Redaction. 

Herrn  C.  B — r.  in  St.  „Weder  ein  Brief  noch  ein  Verzeichniss  ist  uns 
zugekommen.''  —  Herrn  Apoth.  Schi,  in  W  — n  a.  d.  M.  und  Herrn  Apoth. 
F  — r  in  H  — eh.  .,Die  Prämie  ist  nur  für  jene  Pränumeranlen  giltig,  welche 
(lirect  hei  der  Redaction  pränumeriren.''''  —  Herrn  M  —  y  in  B  —  n.  „Erhalten."" 

—  Herrn  Univ.  Professor  H.  v.  Lob — y  in  Lmbg.  „Ihre  Schuld  noch  nicht 
berichtigt." 

Bei  L.  Fernau  in  Leipzig  ist  eben  erschienen  und  durch  Carl 
Geruld's  Sohn  Buchhandlung  in  Wien  zu  beziehen: 

Lorck,  C,  L.,  Flora  Bornssica. 

Abbildungen  säintntlicher  bis  jetzt  aufgefundener  Pflanzen 
Preussens.  Dritte  verbesserte  Ausgabe.  Zweite  Auflage.  Royal  8. 
Erstes  Heft.  1  Thir. 
Das  ganze  Werk  besteht  aus  12  Heften,  die  in  vierwöchentlichen 
Zwischenräumen  erscheinen,  deren  jedes  20  halb  colorirle  Tafel-Abbildungen 
und  einen  Bogen  Text  enthält. 

Eiupfehlungswerthe  AVerke  fiir  Botaniker 

bei  Ed.  Kammer  in  Leipzig, 

welche  durch  alle  Buchhandlungen  zu  bezieben  sind: 
R  ii  b  e  n  h  o  r  s  t  L. ,    Deu(schland''s  Cryptogamen-Flora  ,    oder  Handbuch  zur 
Bestimmung   der   cryptogam.    Gewächse    Deutschlands,    der   Schweiz, 
des  lombardisch-venetianischen   Königreichs  und  Istriens.  1.  Bd.  Pilze 
t844.    3  ThI.  10  ngr.  oder  3  fl.  20  kr.  CM. 

—  „  —  ,,  derselben  2.  Bd.  1.  Ablh.Lichenen.  1845.  25  ngr.  oder  1  fl.  20  kr.  CM. 

—  „  —  „  derselben  2.  Bd.  2.  Abth.  Algen.  1846.  1  ThI.  10  ngr.  od.  2  fl  8  kr.  CM. 

—  „  —  „  derselben   2.  Bd.  3.  Abth.  Leber-,  Laubmoose  und  Farren.  1848. 

2  ThI.  3  ngr.  oder  3  fl.    22   kr. 

—  ,,  —  „  Synonimenregister  dazu.  1853.  25  ngr.  oder  1   fl.  20  kr. 

—  ,,  —  „  Die  Süsswasser-Diatomaceen  (Bacillarien).    Für  Freunde  der  Mi- 

croscopie.  Mit  10  lithogr.  Tafeln.  Gr.  4.  carl.   1853.  2  ThI.  oder 

3  fl.  12  kr.  CM. 

—  „  —  „  Flora  der  Ober-  und  Niederlausitz.  1.  Bd.  Phanerogamen.    1839. 

2  ThI.  5  ngr.  oder  3  fl.  28  kr.  2.  Bd.   Cryptogamen.  1840.  2  ThI. 
22>/i  ngr.  oder  3  fl.  24  kr.  CM. 

—  M  —  „  populär-praktische  Botanik.  1843.  1  Tbl.  27i/i  ngr.od.  3  fl.6  kr  CM. 
Botanisches  Centralblatt,  herausgegeben  von  L.  Rabenhorst  Jahrg. 

1846.  (sonst  2  ThI.  20  ngr.)    herabgesetzter    Preis    1   Thl.    oder 
1  fl.  36  kr.  CM. 
In   Wien   nimmt  Bestellungen   an  L.  W.  Seidels    Buchhandlung, 
Graben  Nr.  1122. 

Hedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
Verlnic  von  C.  Gerold.    Druck  von  C'.  U  e  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 


Oesterreichisclie 


BOTANISCHE  ZEITSCHRIFT. 

Iweiiieinniifzige»   Organ 

f..  r 

Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomcn,  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 


^VIEN. 


Juli  1858.    VIII   Jahrgang.  J^,  ^, 


für  Exemplare,  die  frei   durch  di'  Pos,   'l^Llr"TJr^-  n''  Z'.'  *  "'  *"*"••   '"•"'J'-''ri9.  u.ui.uar 
-l^n^f^cMa^unse,.  de,  'in.   uudZT.ls  ^^  ""'    "  ""^    '" 

Gr.erh^nlHnd.   Vo.M)r;x        a  n  d^  r  e  r  ■  .rr      '"^"  "•  ~    B»'"«*»^''«    Notizen    aus 

..o.ize,..- Vereine,   Gesel  schafUn      Ii^sti^te^       '^i'"/    "'''■  .^  ""  » '^  >' «^  ^    -  P^rsonal- 
-  Mittheilungen.  '    -*"»''•»"«"•  -  Botanischer  Tau.srliverein  in  \Vieii. 


Beiträge  zur  Flora  von  Innsbruck. 

Von  Anton  \al  de  Mevre. 
Slileueae. 

in  hie^^rCn:/X,nii  sl;in^"f  ^^^7^^*^"'^"*  dieser  G.Uun, 
hhühicrou  Sle„o,.|    \  e  ict"'?,-- r  ^^"'7  '''"^"s"'^ckten,  reicht 

den  südlichen  AlJ:,^:^  de  1^;,.'  ;;;;  -^Gerolle  der  Alpen  auf 
kleidet.   Unler  solcl.rn  Verlri  li  .^^^^^^^  ^^r'  ^^'■•^''■"  •^"'il'älfle  be- 

S.Tlesspilze  i...  Stul,„i,|.ale,  me,s  SsHH  l^'  V"  ^^"'"^"•'^'^  ^^"'• 
meisst  geknickte  Sienffel  ist  sTm  n,  d  >n  "  ^  .'T' ,^^""  ''"  ^'^''-  «^'«'"s 
ei..er  Seile  gekrünMn,?,;B^  ,^  '  l^^^.i;;"-  -'-''  -^^':I'ör,ni,  nach 
auch  purpurn,  in  welchem  Falle  ch  d  e  '-"f  "'  »^;^^;ve-len  aber 
die  üicicho  Farbe  zoiir,.,,.  Die  uoiss.n  Ml  ''l''    ""'^    '^'""^pitzen 

an  der  Spi.ze  in  der  Hogel  eiu^:;  ^olhlicheä  A,!;J:!;:"  ^'^"  ""^-"  ""^ 

sohi/;^Ha;rr'i;:^5;,i^:^i!,:i::r'H?"  ^«'-'^^  ''''^"-  ^'--  T-m- 

sind  derslaudm-tder  Fe^m^l  ?\;,fT''''  ",'""'''  '^"'''^  ^•''^"" 
ßluthen  enllaKet.  Der  Slnmi;,  ',/?'/'  ''""'  ^'''  ^clober  ihre 
l>aarl,  die  Blatter  sin  . ,1,1  ,i  ,t  '  "' '  ''"'^'  '^"'•^^"'-"nii^  he- 
anli<.ffen,l,  am  Stenovr  I  1   '  "'',  •'^'"  ^V^'^'i^^^^'^  Hippe.raslen 

den  Kelchschuppen  ^t  d's^  .^^e  Pa^^  :;^';.;^:-'f '•  «'-"'/Jnd.  Von 
J't-»>   ffestailel,    die    mit    breitem    |,?.ir.''^''.  *'"'""''''''*'  '«"^^«tt- 

uesterr.    Hol.n.   /.eilsclirifl    1  S.S«     7     ii.r.  t;^'"(iu.  |  ni 


16 


214 


luli  1857  fand  iil.  aiü  trocknen  Hügeln  ober  Hölling  Exemplare  an 
iln.cn  die  Kelchschuppen  von.  Kelcl.e  mehr  oder  weniger  enlfernt 
waren,  also  genäherle  Deckbläller  darstellten,  die  meist  Knospen 
haroen  welche  oft  verkümmerten,  bisweilen  sich  zu  Aesten  ent- 
wickelten und  2bliithige  Blülhenstiele  bildeten.  Diese  merkwürdige 
Form  die  sich  übrigens  in  nichts  von  der  gemeinen  PHanze  unter- 
scheidet, würde  den  characteristischen  Unterschied  zwischen  Tunica 
und  Gt/psophila  sehr  in  Frage  stellen. 

Dianthus,  dieses  im  südlichen  Landestheile  in  so  vielen  Formen 
vom  Thale  bis  in  die  höchsten  Regionen  vorkommende  Pflanzen- 
geschlecht, zählt  in  unserer  Gegend  nur  wenig  Vertreter. 

1  D.  Carthusianorum  L.,  die  gemeinste  Art  dieses  Pflanzen- 
oeschlechtes  .  die  auf  trockenen  rasigen  Abhängen  an  Rainen  und 
Wegen,  Mauern  und  Felsen  von  Ende  Mai  bis  Ende  September  ihre 
dunkelrothen.  selten  blassrolhen  Blumen  in  2  bis  Sblüthigen  Kopfchen 
enHallel.  Die  Di.nensionsverhältnisse  der  einzelnen  Pflanzentheile  fand 
ich  last  -  nie  der  Diagnose  entsprechend.  So  war  d'e  Platte  der 
Blumenblätter  meist  merklich  kürzer,  als  der  Nagel ,  die  Sc-heide 
höchstens  so  lau-,  als  die  2  bis  3fache  Breite  des  Blattes,  das  oberste 
Blä  terpaar  war  ^zuweilen  beiderseits  bis  zur  halben  Blallläuge  mit 
einem  häutigen  purpurgesäumten  Anhängsel   und  purpurnen  Spitzen 

'^''V^P.  syhestris  Wulf.,  diese  schöne  hier  stets  mit  Wohlgeruch 
beaable  Nelkenart  ist  zwar  nicht  so  häufig,  wie  die  vorige,  wo  sie 
aber  vorko.nmt,  bei  ihrem  geselligen  Auftreten,  >h;er  schonen  rosen- 
rolhen  Blumen  wegen,  in  den  Monaten  J""^  ""V,"k  !  W. 
der  sonnicreu  felsigen  Plätze  des  Thaies  und  Mittelgebirges,  ihres 
eigentlichen  Standortes.  Von  den  beiden  Hauptformen  «  ^e«s 
und  ß  Scheuchzeri  kommt  erstere  mehr  auf  der  Südseite  des  Thaies 
(Lanserköpfe,  Berg  IseU,  letzlere  häufiger  auf  den  der  Sonne  stark 
ausaesetzlen  Abhängen  der  Nordseite  (Mühlau,  Martinswand)  vor. 

'  3.  D.  superbus  L.,  weit  seltner  als  die  vorigen  Arten  vor- 
kommend, sucht  diese  schön-  und  reichblühende,  wob  riechende 
Ptlauzenart  mehr  den  Schatten  der  Wälder  und  Gebüsche  des  Mittel- 
aebirges  und  blüht  vom  halben  August  bis  halben  October,  in  ver- 
duzellen  Exemplaren  an  einem  Waldwege  des  Passberges  unter  deu 
Lanserköpfen  gesellig  in  ziemlicher  Menge  an  Hecken  und  Gebüschen 
bei  Hochmeierburg. 

Saponaria  ocymoides  L. ,  gehört  zu  den  schönsten  Zierden 
kahler  Abhänge,  felsiger  und  sandiger  Plätze,  lichter  Waldstellen, 
von  der  Thalsohle  bis  in  die  Voralpenregion.  In  üppiger  Entwicklung 
und  aesellig  kommt  sie  nur  auf  den  gegen  Süden  abdachenden,  sonnigen 
Gehangen  des  Nordgebirges  vor,  wo  sie  in  der  Hügel  und  M.ttel- 
tfebirgsrcoion  die  Gypsophila  repens  vertritt  an  die  '^r  J'^fei- 
gestrJcklen  ästigen  Stengel  mit  den  reichen  Blüthenbüschen  auffallend 
erinnert.  Unter  ähnlichen  Verhältnissen  kommt  sie  an  dem  abhangigen 
nördlichen  Rutzufer  am  Eingange  ins  Stubeithal,  und  hier  selbst  in 
der  Alpenregion  des  Kreuzjoches  (alles  Kalkgebirge)  vor.  Vereinzelt 
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und  seltener  erscheint  sie  auC  der  Südseile  des  Thaies  (^SLliieler- 
gebirge),  so  in  der  Sillau  unter  dein  Berg  Isel  (wolil  nur  aus  dem 
Slubeithale  hergesthwennnt)  und  in  der  Au  UJiter  der  Galhviese. 
Ihre  Blüthezeit  reiclit  von  Ende  April  bis  Ende  Juli,  in  der  Alpen- 
re^ion  bis  Ende  Auffiist.  Die  IJIälter  sind  gewöhnlich  kahl,  die  untern 
an  der  Basis  ,  die  obern  ganz  und  am  Miltelnerv  der  Unterseile  lang 
l)evvimperl.  Ist  jetzt  der  einzige  Repräsentant  dieses  Geschlechtes  in 
hiesiger  Gegend  ,  denn  die  in  Bar.  Hausmanns  Flora  aufgeführte 
Saponaria  o/ficinalis  habe  ich  in  7  Jahren  weder  an  dem  ange- 
gebenen ,  von  mir  oft  betretenen  Standorte ,  noch  anderwärts  in 
hiesiger  Gegend  aiiffinden  können. 

1.  Silene  niilnns  L.,  eine  der  verbreitetsten  Arten  dieses  Ge- 
schlechtes, die  allenthalben  vom  Thale  bis  zur  Alpenhöhe  vom  halben 
Mai  bis  halben  Oclober  vorzüglich  trockene,  rasige  Abhänge  mit 
ihren  nickenden  Blülhenrispen  schmückt,  und  in  Absicht  auf  Ueppig- 
keit  der  Fern»  zahlreiche,  durch  den  Standort  bedingte  Abänderungen 
zum  Vorschein  bringt.  So  kommen  1  bis  9blülhige  Rispenäste  vor. 
Die  rein  weisse  und  eine  bräunlich  purpurne  Farbe  der  Blumenkrone 
stehen  als  Extreme  einer  Niiancenreihe  da,  die  durch  bald  mehr  bald 
weniger  begränzten  grünlichen  oder  rothlichen  Anflug  ermittelt  wird. 
Jene  dunkel-rolhblüliende  S[)ielartCS.  rubra  Vest.)  gehört  übrigens 
hierzu  den  seltenen  Erscheinungen,  die  nur  vereinzelt  im  Schallen 
der  Wälder  (Berg  Isel,  unter  der  llöüinger  Alpe)  gefunden  wird. 
Ein  linealer,  nach  oben  verbreiteter,  grünlicher  Nagel,  in  2  pfriem- 
liche,  weisse  Zähne  endigend,  an  deren  Basis  nach  aussen  die  weisse, 
in  2  lineale,  stumpfe  Lappen  tief  gespaltene  Platte  eingefügt  ist,  mit 
einem  schwach  rölhlichen  Anflug  der  Aussenseife,  ist  die  gewöhnlichste 
Blülhenform,  an  der  der  Kelch  meist  grün  und  mit  weissen  Zähnen 
erscheint.  Bei  vorherrschend  rölhlichem  Anflug  sind  auch  die  Kelch- 
zäline  und  Nerven  purpurn  gefärbt,  und  die  Deckblätter  und  Rispen- 
äsle purpurn  angelaufen.  Die  ganz  loliiblüheiide  Form  ist  überdiess 
durch  lange  schmale  Blumenblätter  und  schmale  keilförmige  Kelche 
ausgezeichnet. 

2.  S.  inflata  Gm.,  gleicht  der  vorigen  Art  an  Allgemeinheit  der 
Verbreitung,  Wiesen,  Wiesen- und  Ackerränder,  bebauter  Boden,  Ufer 
und  (irns  der  Buche  (Sill,  Ruiz),  steinige  Triften  sind  der  allgemeine 
Slandorl ;  unter  solchen  Verhällnissen  erscheint  sie  von  der  Tlial- 
sohle  bis  «000'  Höhe  und  entfaltet  in  der  Thal-  und  Mitleigebirgs- 
Region  von  Ende  Mai  bis  halben  September,  in  Acw  höheren  K(;gionen 
im  Juli  und  August  ihre  Blülhen.  üebt^rall  fand  ich  kahle  ,  lancett- 
liche  Blätter.  An  kiäfligen,  vielstengeligen  Exemplaren  des  Thaies 
bringen  einige  Stengel  Zwitlerblumen  mil  langen  purpurnen  Griffeln 
und  Staubfäden,  welche  grünliche  Beutel  Iragen,  andere  lange  weisse 
Griffel  mit  verkümmerliMi  gelben  Slaubgcfässen )  di'r  obere  Tlieil  des 
Stengels  und  der  Blüthenäsle  ist  meist  klebrig.  An  anderen  Exemplaren 
der  V'oralpen  waren  die  ans  der  Gabelspalte  der  Ris|)eMäslt!  hervor- 
kommenden Miltelblülhen  weiblich  mit  lang  vorstehenden  lilafarbigen 
Grifleln  und  verkümmerten  Staubgefässen ,  die  Seitenblülhen  Zwiller 
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mit  entwickelten  St  au  bjje  fassen  und  grünen  Staubbeuteln.  Bei  dein 
Norkoinujen  in  höheren  Lagen  bekommt  die  Pflanze  immer  mehr  einen 
niedrigeren,  gedrungneren  Bau,  die  Rispe  wird  immer  arniblülhiger, 
bis  sie  zur  einbliitliigen  Form  der  Varietät  y  alpina  verkümmert,  die 
ich  aui"  steinigen  Alpenlriften  auf  der  Südseile  der  Series-Spitze  und 
in  der  Moräne  des  Alpeinerferners  mit  kurz  siigearlig  gewimperten 
Blättern  und  dunkelpurpurner  Färbung  der  Basis  der  Platte  der  Blumen- 
blätter, der  Spitze  der  Blatter  und  der  Deckblätter,  so  wie  mit  zwei 
Purpurslreifen  auf  den  grünen  Staubbeuteln  antraf. 

3.  Silene  Armeria  L.,  erwähne  ich  hier  nur,  weil  einmal  (im  Som- 
mer lö5;ij  die  Wiesen  des  Hofgartens  ganz  damit  bedeckt  waren.  Mit 
Rücksicht  auf  den  Standort  und  das  seither  nicht  wieder  beobachtete 
ähnliche  Vorkommen  kann  hierin  nur  das  ephemere  Erscheinen  eines 
Gartenwildlings  erkannt  werden. 

4.  S.  quadrifida  L.,  gesellig,  im  August,  auf  feuchten  Plätzen 
zwischen  Felsen  der  Alpenregion,  und  zwar  auf  den  Kalk-  oder 
Doloinilbergen  der  Central- Alpenkette  ^Alpe  Lizum,  Serles,  Süd- 
abhang), mit  an  der  Basis  bewimperten  Blättern.  Herabgesohwemmte 
Exemplare  fand  ich  einmal  in  der  Thalsohle  schon  Ende  Mai  blühend, 
im  Scliult  beim  Sillfall  am  Fuss  des  Passberges. 

5.  S.  rnpestris  L. ,  gehört  auch  den  Alpenformen  dieses  Ge- 
schlechtes an,  ist  aber  viel  verbreiteter,  als  die  vorige,  obs<;hon  auch 
ihr  Vorkommen  auf  die  Cenlralgebirgskette,  und  zwar  Schiefergebirge 
beschränkt  ist,  da  sie  immer  an  Felsen  vorkommt,  mögen  diese 
kahl  oder  mil  leichtem  Rasboden  bedeckt  sein,  in  welchem  Falle  sie 
besonders  gerne  steinige  Triften  und  lichte  Waldstellen  in  grosser 
Menge  bekleidet ,  so  verdient  sie  recht  eigentlich  ihren  Namen.  Ihre 
Höhenaiisdehnung  reicht  von  2000 — 7000',  im  Mittelgebirge  (Pastberg, 
Berg  Isel)  l)lüht  sie  schon  Anfangs  .iuni,  auf  den  höheren  Standorten 
(Patscher  Kofel,  Morgenspitze,  Tizgar,  Waldnest,  im  Stubeithale  von 
der  Alpe  Oberiss  bis  zum  Alpeinerferner)  im  Juli  und  August. 

6.  S.  acaiilh  L.,  ist  mit  ihren  reichblüthigen  Rasenpolstern  ein 
Schmuck  der  unwirlhlichsten  Stellen  des  Hochgebirges,  auf  dem  sie 
zwischen  (iOOO'  und  7000',  sowohl  im  Nonlgebirge  als  in  der  süd- 
lichen Cenlralgebirgsketle,  im  Juli  und  August  (auf  Kalk)  ihre  Blüthen 
entfaltet  (Arzler  Scharte,  Serles,  Kreuzjoch  ober  Teiles  in  Stubei). 
Die  Farbe  der  Blumen  variirl  vom  blassesten  Rosa  bis  zum  intensiven 
Karmin,  die  Länge  der  Blüthensliele,  die  oft  kaum  messbar  ist,  erreicht 
wieder  eben  so  oft  eine  Länge  bis  zu  1".  Starre,  kammförmige  Be- 
wimperung  der  Blätter,  bald  entfernter,  bald  dichter,  ist  allgemein 
zu  treffen. 

1.  Lychnia  Viscaria  L.,  ist  von  Ende  Mai  bis  Ende  Juli  mit 
ihren  gefüllten  Blumen  gleichenden  Blüthenbüschen  ein  Schmuck  der 
Wiesen  und  Wiesenränder  des  südlichen  Mittelgebirges,  auf  Unter- 
grund von  glimmerigem  Thonschiefer,  zwar  gesellig  erscheinend,  aber 
im  Ganzen  gegenüber  den  andern  Arten  dieses  Geschlechtes  viel 
weniger  verbreitet. 

2.  L.  /los  Cuculi    L.,    sehr   iiäufig   auf  allen    feuchten  Wiesen 
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des  Thaies  und  Mitlelo-ebirges  und  seihst  der  Voralpen-Region  bis 
4000',  vom  Mai  his  Anl'nnfjs  Aug-nst  mit  rolhen  Blumen  in  verscliiedenen 
Farben-Nuancen  l)liihen(i,  seltener  und  mt>iir  vcrt'inzidt  in  Auen  und 
an  Ufern,  z.  B.  der  Sill ,  Ruiz.  Die  untern  Sleuirelliliitier  sind  bald 
elliplisch-lanceltlich,  bald  keilig,  bald  spalelfiM-mig,  die  obern  bmzt'tliich 
oder  linealisch-lanzelllieh,  oft  mit  braungefarbter  Basis  und  Spitze, 
die  Stengel  raub  und  kantig,  die  Blumenblätter  mit  2  lang  zugespitzten, 
bisweilen  an  der  Seile  oe/alinellen  Zäiinen  gekriint. 

3.  L.  'cesptitiiia  S  i  b  t  h.,  ist  allenthalben  in  Gebüschen,  an  Wiesen 
und  Wegrändern  tind  ähnlichen  Orten  des  Thaies  und  Millelgebirges 
sowohl  in  männlichen  als  weiblichen  Individuen  ,  aber  nirgends  in 
grosser  jMenge  beisammen  zu  trefTen.  Einmal  (19.  .luli  1857),  fand 
ich  eine  männliche  Pflanze  an  einer  Alphülte  der  oberen  Alpe  des 
Viggar  zwischen  5 — (»000'.  Die  P'arbe  der  Blumen  ist  regelmässig 
weiss,  selten  r()thlich,  die  Behaarung  gleicht  fasst  immer  jener  der 
L  dinrim ,  mit  langen,  einfachen,  zottigen  Haaren  an  Kelch  und 
Blüthenstielen,  auch  am  Rande  Ao.v  Blätter  und  Deckblätter,  unter 
denen  nur  wenige  kurze  und  drüsentragende  Haare  wahrnehmbar 
sind.  Die  regelmässitje  Form  der  Blumenblätter  ist  ein  grünlicher 
Nagel,  in  4  weisse  Zähnchen  endigend,  wovon  die  äussern  ganz- 
randig,  die  innern  an  der  Spitze  gezähnt;  auswandig  unter  den 
Zähnen  ist  die  Platte  eingefügt,  von  aussen,  besonders  vor  dem  Auf- 
blühen, grünlich-gelb,  von  Innen  weiss,  verkehrt  lierzliM-mig,  über 
der  jMille  'ispaltiu,  unten  beiderseits  tnit  einem  spitzen  Zahn,  seilen 
nur  auf  (iiiier  Seile  oder  ganz  fehlend.  Kelch  weisslich,  mit  20  grünen 
Nerven,  wovon  die  5  stärkeren  in  die  purpurn  gerandeten  und  be- 
spitzten Kelchzähne  endigen.  In  der  weiblichen  Blume  fand  ich  bis- 
weilen auch  6  (statt  5)  Griffel  und  in  diesen»  Falle  auch  eine 
Dizahnige  Kapsel. 

4.  L.  diurna  Sibth.,  im  Ganzen  seilner,  aber  wo  sie  vor- 
kommt, meist  viel  geselliger  als  die  vorige;  feuchte  Bergwiesen, 
Ufer  von  Gebirgsbächen ,  des  Mittelgebirges  und  der  Voralpen  auf 
der  Südseile  des  Thaies  ( Urgebirge)  sind  ilire  eigenthündiche  Heimat. 
Minder  häufig,  mehr  vereinzelt,  erscheint  sie  aut  derselben  Seite  an 
Ufern,  Hecken,  Gebüschen  der  Thalsohle  und  reicht  andererseits 
eben  so  vereinzelt  in  die  Alpenregion.  Ueberwiegend  vorherrschend 
ist  die  rolh  blühende  Form.  Nur2inal.  bei  Amras  und  Hohenburg,  fand 
ich  weissblidiende  Kxemplare.  Ihre  Hlüthezeit  beginnt  schon  mil  halbem 
Mai,  also  um  mehr  als  einen  Monat  früher,  als  bei  der  vorigen, 
und  dauert  selbst  in  den  höheren  Lagen  nur  bis  halben  August. 

Agrostema  Gtthago  L. ,  gehört  allg<>mein  der  Ackerllora  des 
Thaies  und  Mittelgebirges  an,  wo  sie  vom  Juni  bis  August  in  Blülhe 
steht.  Die  Siengel  und  lineal-lanzeltlichen  Blatter  und  Kelchzähne 
lang  bewimpert,  Siengel  mit  zerstreutet»  langen  Haaren  besetzt, 
Blumenhlatler  schwach  ausgerandet,  pur|)urn  mit  3  schwarz  punk- 
tirten  Nerven. 

yälsineae. 

i.  Sagiua  pronimbens  L.,  hie  und  da  vereinzelt,  an    feuchten 


218 

sandigiMi  und  rasiirciiStellou,  voiri  Tliale  bis  in  die  Hochalpen-Region, 
so  atri  rnlscIier-Kolel  und  Slubai  durch  ganz  Alpein  bis  zum  Ferner, 
von»  Juni  bis  halben  August  in  Blütlie. 

2.  S.  saxatilis  W  immer,  noch  seltener  als  die  vorige,  auf 
felsigen  TriClon,  an  quclligen  Stellen  der  Alpen  (Waldrest,  Vizgar, 
Hbtlinger  AlpcO  im  Juli. 

Spergnla  arvensis  L.,  im  Juni  auf  Aeckern  des  Mittelgebirges 
(am  GiilihoF). 

1.  Alsine  austriaca  M.  et  K.,  auf  steinigen  Triften,  im  Gerolle 
der  Iiüh(M-en  Kalkalpen  (5 — 6000')  im  Juli  und  August  blühend;  so 
im  Nordgebirge  in  der  Arzler  Scharte,  auf  den  südlichen  Abhängen 
der  Seriesspitze.  Die  Blatter  der  nicht  blühenden  Stiimmchen  sind 
länger,  jene  der  Blüthenstcngel  kürzer,  steifer  abstehend,  nach  oben 
abnehmend  und  in  die  Deckblätter  ül)ergehend,  der  I  oder  2blülhige 
Stengel  stellt  einen  verkümmerten  Gabelstrauss  dar,  daher  ausser  den 
gemeinsamen  Deckbliittern  an  einer  Blülhe  (Seilenblüthe)  sich  noch 
1  Paar  Deckblätter  findet;  die  zweite  Blüthe  (Endblüthe)  ist  deck- 
blaltlos ;  statt  der  zweiten  Seitenblülhe  ist  eine  Art  Drüse  vor- 
handen. Die  Blumenblätter  sind  an  der  Spitze  meist  ausgerandet. 

2,  Ä.  verna  Bartl.,  viel  häufiger  als  vorige,  auf  steinigen 
Triften,  Felsen,  im  Gerolle  der  Hochalpen  (5 — 7000),  auf  beiden 
Thalseiten  (Hötlinger-Alpe,  Arzler  Scharte,  im  Nordgebirge,  Morgen- 
spitze, Saileberg,  Lizum  im  Centralgebirge,  dann  im  Stubeilhale  auf 
dem  Kreuzjoch,  Scrles  und  durch  ganz  Alpein  bis  zum  Ferner). 
Blüthezeit:  Juli,  August. 

Clierleria  sedoides  L.,  fand  ich  ein  einziges  Mal  (tl.  August  1857) 
auf  Felsen  einer  Jochhöhe  unter  der  Serles.'jpilze  (zwischen  6 — 7000'). 

1.  Möhringia  muscosa  L.,  an  feuchten  schattigen  Stellen  unter 
Felsen  der  Voralpenregion  des  nördlichen  Kalkgebirges  (Klamm, 
Klammeck)  im  Juli.  Auch  herabgeschwemmt  fand  ich  sie  Anfangs 
Juni  in  der  Sillau  unter  dem  Berg  Isel. 

2.  M.  poligonoides  M.  et  K.,  im  Juli  und  August  im  Geröll  der 
höheren  Kalkalpen  (6 — 7000'},  so  auf  der  Arzlerscharte,  auf  dem  Süd- 
abhange  des  Serles  und  des  Halsel. 

3.  31.  irinervia  C  1  a  i  r  v.,  die  verbreitetste  Art  dieses  Geschlechtes 
in  hiesiger  Gegend,  vom  halben  Mai  bis  Ende  Juli  in  Gebüschen  ,  an 
Waldrändern  des  Thaies  und  Mittelgebirges  zu  beiden  Seiten  des 
Thaies  blühend,  hie  und  da  auch  in  die  Voralpenregion  aufsteigend, 
besonders  in  Holzschliigen  oft  in  grosser  Menge  auftretend.  Die 
regelmässige  Form  der  Species  kommt  eben  so  häufig  vor ,  als  die 
flaumharige  Spielart  Cß  pubescens)  die  Stiele  der  Blätter,  die  an  den 
untersten  oft  die  ßlattlänge  übertrelfen,  und  nach  oben  allmiilig  ab- 
nehmen, sind  lang  bewimpert,  auch  der  stark  gekielte  Mitfelnerv 
der  Kelchblätter  ist  starr  kammförmig  gevvimpert ,  mit  nach  oben 
gerichteten  Wimpern. 

Arenaria  serpyllifoUa  L.,  auf  sandigen  Stellen,  in  Hohlwegen 
des  Thaies  und  Mittelgebirges,    bisweilen  auch  in  der  Alpenregion 
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(Krcuzjoch  in  Slubei),  von  Ende  Mai  bis  Juli,  in  höheren  Lagen  auch 
noch  im  Aiigusl  IiIiiIkmkI,  koiruiit  uewühnlich  die  Species,  bald  ver- 
einzelt, bald  truppweise,  mmubiiial  in  Ges»;llsehall  mit  Cerastium 
semidecandrum;  seltener  die  Varietät /?  .^/w/i/^o.sa  (^Arenaria  iri'icida 
Lais.)  vor.  Uebrij^ens  finden  sieh  auch  an  der  Species  meist  Driisen- 
haare  an  Kelch-  und  Deekbliillern.  Der  Kelch  ist  nur  Avenig  lang(;r 
als  die  Blume ,  etwas  kürzer  oder  eben  so  lanir  als  die  Kapsel.  Von 
den  gewöhnlich  Snervigen  Blattern  sind  die  untersten  an  der  Basis 
in  den  Blattstiel  verschmälert. 

1.  Stellaria  cerastuides  L.,  vom  Juni  bis  halben  August  hie  und  da 
an  Alpenbächlein  und  mit  diesen  in  die  Voralpenregien  herabstei- 
gend, so  auf  der  Waldrast,  am  Patscherkofel,  im  Tiefeiithal  am  Ross- 
kogel,  nicht  häufig. 

2.  S.  nemorum  L.,  auf  feuchten,  von  Gebüsch  oder  Wald  be- 
schatteten Stellen  vom  Ende  Mai  bis  Juli,  in  höheren  Lagen  selbst 
bis  halben  August  blühend,  häufiger  im  Thale  (im  Gebüs(;h  zwischen 
dem  Husslhof  und  Berg  Isel,  in  der  Sillschlucht  am  Fuss  dieses  Berges, 
in  der  Waldschlucht  hinter  dem  Schlosse  Ann-as),  aber  auch  in  die 
Voralpenregion  hinaufsteigend  (im  Gebüsch  des  Hallthales  unter  dem 
Salzberge,  auf  sumpfigen  Stellen  unter  dem  heiligen  Wasser),  endlich 
selbst  auf  llochalpen  (an  dem  Zaun  eines  Alpenmahdes  im  Vizgar, 
an  der  Alphütle  in  Alpein). 

3.  S.  media  \ iW. ,  gehört  zu  jenen  allverbreiteten,  man  könnte 
sagen  unverwüstlichen  Pflanzengebilden,  welche  auf  dem  ihnen  zu- 
sagenden Terrain,  dem  durch  Cultur  aufgelockerten  Boden,  das  ganze 
Jahr  hindurch,  wo  die  Erde  nicht  mit  Schnee  bedeckt  ist,  im  Thal 
und  Miltelgebirg  zu  finden  sind,  und  fast  immer  zu  gleicher  Zeit  Blüthen 
und  Früchte  tragen.  Die  aufrechten  Blülhenstiele  haben  die  Länge  {.\{^s 
Kelches,  die  verblühten  sind  abwärts  geneigt  und  fast  noch  einmal 
so  lange,  die  Blattstiele  verbrt;itert  und  lang  gewimpert.  Seltener 
kommt  die  Pflanze  im  Buschwerk  lichter  Wälder  (Passberg,  unweit 
der  SchrolTenhütte)  vor,  wo  ihre  Blüthenstengel  aufsteigen,  und 
grössere,  den  Kelch  überragende  Blumen,  mit  meist  10  ausgebil- 
deten Staubgefässen  zum  Vorschein  kommen  und  die  Varietät /5  mq/or 
(ßt.  neglectu  Weihe)  darstellen. 

4.  S.  graminea  L.,  ziemlich  häufig  im  Thale  und  Mittelgebirge, 
auch  in  der  Voralpenregion  bis  5000',  am  liebsten  im  Gebüsch,  auch 
auf  Grasplätzen ,  doch  aufwiesen  nirgends  in  solcher  Meng(»,  wie 
in  der  Gegend  von  Kitzbüchel,  wo  sie  neben  (\('\\  im  lieblichsten 
Farbenschm(?lze  prangenden  zahlreichen  Abänderungen  der  Viola 
tricolor  mit  den  zarten  Blülhensternen  ihrer  reichblülhigeu  Rispen 
zum  zartesten  ganz  characferistischen  Wiesenschnuicke  dient.  Ihre 
Blülhezeit  reicht  vom  Juni  bis  Anfang  Septemb(?r.  Di»;  Blumen  fand 
ich  fast  immer  länger  als  den  Kelch,  die  Bewim|)eruug  der  Blatter 
und  Deckbläller  oft  verschwunden. 

5.  iS.  Frieseana  Ser.,  mehr  im  Habitus,  als  dur(^li  einzelne  in 
die  Augen  fallende;  Merkmale  von  der  vorigen  verschieden,  kommt 
sie  viel  seltener  als  diese  auf  ähnlichen  Standorten  der  Alpenregion 
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der   südlichen    Urgobirge   (Palsclierkofel ,    WaldraslJ   bei  5000',    itn 
August  l)iülu'nd,  vor. 

Malachium  aqnaticum  Fries.,  obschon  gerade  nicht  selten, 
konimt  sie  doch  nirgends  in  grosser  Menge  vor,  liebt  Ufer  an  Gräben 
und  feuchte  Gebüsche  der  Thalsohle,  avo  sie  vom  Juni  bis  halben 
October  biiihl  Die  Pflanze  ist  g»'brechlich  und  kahl,  nur  das  oberste 
Stengelgeleuk  uuler  der  Rispe  wie  diese  selbst  drüsig  behaart.  Die 
untern  Bläller  auch  der  blühenden  Stengel  sind  gestielt,  die  untersten 
Stiele  von  der  Lange  des  Bialtes  und  lang  bewimpert.  Von  den  1  nervigen 
Kelchblättern  sind  die  äussersten  breiter,  die  Innern  schmäler  häutig 
berandef. 

1.  Cerastium  semidecandrumL.^  im  März  und  April  auf  trockenen 
Rasenal)hängen  dt>r  Hügel  ober  Golting  und  Mühlan,  auch  am  Sill- 
ufer,  an  Hohlwegen  des  Mittelgebirges  (bei  Mutlers),  truppweise,  fast 
immer  in  Gesellschaff  mit  Draba  verna  und  SisymbriuniThaliantim 
oder  Arenaria  serpillifolia,  meist  die  stark  drüsenhaarige  Form 
(/?  glandulosurii). 

2.  C.  triviale  Link.,  obschon  nirgends  massenhaft  auftretend, 
gehört  diese  Pflanze  doch  zu  den  verbreitefslen  Arten  dieser  Familie, 
die  vom  halben  April  bis  in  den  September  hinein  am  liebsten  auf 
Grasplätzen  in  Gebüschen,  übrigens  auf  jeden  Bodeni  vom  Thale  bis 
in  die  Hoclialpenregion  und  häufig  mit  Blüthen  und  Kapseln  zugleich 
zu  treffen  ist.  Behaarung  und  Gestalt  der  Blatter  sind  sehr  wandelbar, 
und  die  als  besondere  Varietäten  in  K  o  c  h"s  Synopsis  aufgefülirten 
Formen  y  holosteoides  und  S  alpinum  kommen  auch  hier  neben  der 
Species  ,  erstere  besonders  auf  Torfboden  und  sumpfiiron  Stellen  (bei 
Lans  und  Igels),  letztere  gewohnlich  auf  Alpeutrilten  (Lizum,  Ross- 
Uogel,  Serles,  Alpein)  vor,  sind  aber  mit  der  Species  durch  zahl- 
reiche Uebergäntje  verbunden.  So  verliert  sich  die  gewöhnlich  halb 
abstehende  Behaarung  des  Stengels  und  der  Blätter  anfangs  am  untern 
Theile  des  Stengels  bis  auf  eine  einzige  Haarlinie;  während  der  obere 
Theil  noch  flaumig  ist,  die  Blätter  mit  zerstreuten  Haaren  bedeckt  sind 
bis  auch  am  obernTheil  des  Stengels  und  an  den  Blättern  die  Behaarung 
mit  Ausnaiime  der  gedachten  Haarlinie  und  der  Randwimpern  ganz  ver- 
schwindrtund  die  Va  r.  y  holosteoides  zum  Vorschein  kommt.  Doch  fand 
ich  auch  auf  der  nämlichen  Pflanze  Stengel  und  Blatter  >on  verschiedener 
Beschaffenheit.  Eine  besonders  auf  feuchten  Plätzen  öfter  vorkom- 
nii'ude  Monslrosilät  der  Blüthen  besticht  in  sehr  vergrösserten,  gewölbten, 
an  der  Spitze  kappenfr*rmigen  Kelchblättern,  kelchähnlichen  kleinen 
Blumenblättern,  mit  verkleinerten,  aber  deutlich  vorhandenen  Fruc- 
tifications- Organen. 

3.  C.  latifolinm  L. ,  im  August  in  der  Gletschermoräne  des 
Alpeiner  Ferners,  meist  mit  Ihlülhigen  Stengeln,  elliptischen  Blättern 
(^Cerastium  glaciale  Gau  d.). 

4.  C.  arcewse  L„  einzeln  und  truppweise,  auf  rasigen  Abhängen, 
Wiesenrändern,  im  Gebüsch  des  Thaies  und  Mittelgebirges,  allent- 
halben von  Ende  April  bis  Ende  Juni.  Im  August  erscheint  es  in  Blüthe 
auf  Alpeiilriften  (Serlesj,  dann  häufig  und  in  üppigen  Exemplaren  iju 
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Schutte  dos  Alpeinerbaches  bis  zur  Moräne  des  Alpeiner  Ferners. 
DerSleng-clistgewülinlicIi  l)is  zum  oberslon  Bliiltcrpaar  kurz  abstehend 
behaart  mit  al)\värlsi<t'richlelen  Haarru,  oberhalli  kurz  flaumig,  Blülhen- 
stiele  und  Kelche  drüst'uhaarig  flaumig,  lu  den  hidieren  Lagen  werden 
die  Blätler  schmäler  linoal,  die  Behaarung  der  BUilter  verschwindet 
ganz  oder  bis  auf  einen  Wimpernrand  und  es  treten  Formen  auf,  die 
d(.'r  V  a  r.  ß  striclnm  sehr  nahe  stehen. 
Innsbruck,  im  März  1858. 


Kiiie  E\cursioii  iim  den  Neusiedler  See. 

Von  Hugo  II    Ilit'^chniaiiii 

Die  Hörer  an  der  k.  k  höheren  landwirlhschaftlichen  Lehr- 
anstalt zuUngarisch-Altenburgunterueiimen  jälirlich  unter  der  Führung 
ihrer  Lehrer  eine  grössere,  der  Belehrung  und  ErJiolung  gewidmete 
Reise,  ^yenngleich  nun  eine  solche  Excursion  ihren  Hauptzweck  in 
der  Besichtigung  huidwirtiischaCllicher  Geraihe  und  Maschinen  ,  aus- 
gezeichuet(;r  Vieliliailungen  und  Cultureu,  technischer  Faltriken  etc. 
sieht,  so  ist  doch  keiner  jener  Gegenstände,  die  ein  auf  wissen- 
schaflliche  Bildung  Ansprucli  machender  Landwirlh  braucht,  bei  einer 
solchen  Heise  vernachlässigt  oder  auch  nur  in  den  Hintergrund  ge- 
setzt. Es  wird  neben  der  Tliier-  und  Pflanzenproduclion  ,  nebsl  der 
Thierheilkunde  und  Forstwissenschaft,  auch  der  Obst-  und  Weinbau 
und  die  Seidenzucht  mit  in  den  Kreis  der  Beobaehlung  gezogen,  und 
ebensowohl  der  Mechanik,  Technologie  und  Baukuiuh!,  als  auch  der 
Meteorologie,  der  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  die  gebührende 
Aulmerksamkeit  gewidmet.  Jähilich  w ird  über  die  gemachte  Excursion 
(MU  Bericht  verfassl  und  dieser  den  Theilnehmern  als  angenehmes 
Andenken  verehrt.  Um  nun  diesen  Bericht  in()glichst  vollständig  zu 
machen  ,  werden  für  jede  der  genannten  Disciplinen  aus  der  Zahl 
der  llieilnehmenden  Sludirenden  Keferenten  gewählt,  die  alles  in  das 
ihnen  zugetheill(!  Fach  zu  iioliien  haben.  Zu  Hause  angelangt,  werden 
dann  die  (resammellen  Notizen  gesichlet  und  zusanimengelragen,  die 
allenfalls  hiezu  niitliigen  Zeiclinuiigen  angeferligt,  und  das  Ganze 
gidangl  nun  in  die  Hände  des  jeweiligen  Redacteurs  des  Reiseberichtes. 

Auch  ich  nahm  an  einer  solchen  Excursion  im  Jahre  l8o6TheiI, 
und  da  ich  zufälligerweise  einer  der  Berichterstatter  für  Botanik  war, 
so  glaube  ich  im  Stande  zu  sein,  ein  in  llorislischer  Beziehung  ziem- 
lich genaues  Bild  der  von  uns  dnrchwanilerten  Gegend  zu  entwerfen. 

Den  23.  Juni  185<)  verliess(Mi  wir,  vier  unserer  I^elirer  an  der 
Spitze,  81  Sludirende  und  ein  Gast,  Uugariseh-Allenbnrg.  Der  ein- 
förmigen, kein  besonchires  Interesse  bielendtMi  Gegend  wegen  fuhren 
wir,  und  nur  zuweilen  stiegen  wir  ab  und  diirehsehiitlen  eine  Strecke 
zu  Kusse.  Auf  der  Strecke  von  Ungarisch-Alienburgl  Magyar  Ovar)  nach 
St.  Peter  (Szeut-l'eter)  bemerkten  w'w  Ery nyiinn  campest rc  L.,  Dalura 
Strnmoiiiumh. ,  Hyosciamus  iiiger  L.,  Echiiim  vultjarc  L.  und  Car- 
dnvs  nullius  L.   In  den  an  die  Strasse  stosseuden  Feldern  wucherten 
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eine  grosse  Zahl  von  UnKräutcrn,  so  Delpliininm  Consolida  L.,  Agro- 
stemma  Githago  L. ,  Adotiis  aesfirnlis  L, ,  Centai  rca  Cyanus  L., 
Cirsivm  arrcttse  Scop.,  Faparer  Bhoeas  L.,  Shei'ardia  arrensis  L  , 
Conrolvuliis  arrensis  L.,  Brnmus  secalinus  L.  u.  a.  In  den  von  Robinia 
PseudoacnciaL  ^»'bildeten  Alleon  wurden  Euphorbia  Cgparissias  L., 
Euph.  Iiclioscopia  L.  w.Eiiph.  Gerardtana  .1  a  c  q.  gefunden.  Im  Sciialti'n 
\on  Sainburus  Ebulush.  \\\\n\n  Arrhcnathervmelatius.  Ga/iuin  vei'uni 
L.,  Mollugo  L.  und  sylcaticmn  L.  bemerkt.  Dann  folgte  Trifolium  pratense 
L.,  Salvia  pratensisL.,  Salvia  sylvestris  L.  var.  nemnrosa  L.,  Hordeum 
tnttrinum  L.,  Achillea  millefoUuvi  L.^  Agrimonia  Enpatorium  L.,  Meli- 
lotus  ofßcivalis  Des.,  Sisyiuhrium  Sophia  L. ,  Ono/iis  spinosa  L., 
Cichorium  IntibusL.,  Astragalns  OnobrychisL.,  Scirpus  Holoschoenns 
L.,  Ballota  nigra  L.,  Marrubium  vulgare  L-,  Leonurus  Cardiaca  L., 
Sambucus  nigra  L. ,  Nepeta  Nepetetla  L.  und  Malva  rotundifolia  L. 
War  die  nun  durchflogene  Gegend  eine  monotone  und  vegetations- 
arme ,  so  wurde  sie  es  noch  im  höheren  Grade  auf  der  Tour  nach 
St.  Johann  (Szent-Jänos).  Interessanter  war  die  Strecke  nach  Wüsl- 
Sommerein  (Puszia  Somorga),  wo  uns  eine  Wiese  manch'  schönes 
Kind  Florens  bot,  so  die  Stachys  palustris  L.,  Dorycnium  herbaceum 
V  i  1 1.,  Lythrum  Salicaria  L.,  Thymus  Serpyllum  L.,  Phleum  pratense 
L,  Knautia  arrensis  Co u\\.  ,  Butomus  umbellatiis  L. ,  Anthericum 
ramosum  L.,  Asparagus  ofßcinalis  L.  Farsetia  incana  R.  Brown, 
Pastinaca  sativa  L. ,  Centaurea  paniculata  Lumarck,  Centaurea 
Scabiosa  L.  und  Scabiosa  columbaria  L. 

Als  wir  nach  Andau  (Tarcsa)  und  Tatten  (Tet^ny)  gelangten, 
hatten  wir  folgende  Curiosilät  zu  notiren.  In  Andau  stand  nämlich 
der  Ziehbalken  eines  Brunnens,  eine  schon  länger  als  ein  Jahr  ge- 
fällte Popuhts  pyramidalis  Rozier,  obwohl  ihrer  Wurzeln  und 
Zweige  beraubt,  doch  im  schönsten  Blättersohmucke  da.  Gegen 
Wallern  (Valla)  fahrend,  hemerklen  \\ir  Lycium  barbaru7n  L..  Medi^ 
cago  falcata  L.,  Cirsium  palustre  Scop.  und  Sonchus  arvensis  L. 

Kaum  hatten  wir  Wallern  „Lebewohl!"  gesagt,  so  sahen  wir 
uns  plötzlich  in  eine  neue  Welt  versetzt,  in  den  Hansäg.  Der  Hansäg, 
ein  würdiges  Seifenstiick  zu  den  Maremmen  und  ponlinischen  Sümpfen 
Italiens,  ist  eine  machtige  Fortsetzung  des  Neusiedler-See's  (Fertö  lö). 
Dieser  mehrere  Quadratmeilen  grosse  Sutnpf  ist  über  und  über  mit 
unzähligen  Wülsten  von  Juncus  effusus  L.  und  Alnns  glutinosa 
Gärt,  bedeckt,  und  es  bietet  diese  menschenlose  Wildniss  eben  kein 
reizendes  Bild  dar.  Einigermassen  mildert  sich  dieser  Anblick,  wenn  man 
bedenkt,  dass  auch  hier  einst,  wo  jetzt  nur  scheue  Wasservögel  hausen, 
der  Mensch  seine  Wohnung  aufschlagen  wird,  denn  von  Jahr  zu  Jahr 
mehren  sich  die  erwähnten  Wülste,  von  Tag  zu  Tag  werden  sie  höher, 
und  mit  jedem  kommendenLenze  entsteigt  der  vorjährigen  vermoderten 
eine  neue  üppigere  Vegetation.  .,Da  ist,"  um  mit  Kner's  Worten 
zu  reden,  ^da  ist  Wasser  und  Festland,  austrocknen  und  überquellen 
des  Wassers  ,  Schichlenbildung  unten  und  Zusammenwachsen  über 
demselben,  da  bilden  sich  aus  einer  eigenen  Pflanzen- und  Thiervvell 
Zerstörungsprocessc  besonderer  Art,  eigenthümliche  Niederschläge 
und  Mineralien,  da  finden  Hebungen  und  Senkungen,    Gasenlwick- 
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lungen  und  gewallsamc  Ausbrüche  statt,  und  nicht  selten  sind  sie  — 
die  Sümpfe  —  die  Wiege  grosser  Slröine  und  die  Bedingungen  des 
Lebens  und  der  Fruchlbarkfit  entfernter  Lander."  Doch  man  würde 
sich  sehr  täuschen,  wenn  man  glauben  würde,  der  Hansüg  sei  so 
einförmig;  vorzüglich  im  südöstlichen  Theile  kommt  eine  bedeutende 
Anzahl  von  ErlM)hnngen  vor,  so  gegen  Kapuvär,  der  Fuchshiigel, 
Földvär,  die  Erdinscl,  die  Felherh()he  etc.,  ebenso  aber  eine  Menge 
offener  Teiche  und  Seen,  von  welchen  der  Königsee  der  tiefste  ist, 
die  Zick-,  Lad-  und  Ganslacke,  der  Rolhsee  und  der  Szöketö  etc. — 
Gleich  dem  Wasser  des  Neusiedler-See's  ist  auch  das  des  Hansäg 
reich  an  kohlensaurem  Natron,  und  man  findet  die  Pflanzen  und  die 
Erde  (Sziksö;  szik-Soda)  in  einem  ziemlich  bedeutenden  Umkreise 
mit  einer  Kruste  dieses  Salzes  überzogen.  Die  Hauptnahrungsquellen 
für  die  Bewohner  dieser  Gegenden  bilden  die  Jagd  nach  den  mannig- 
fachen Wasservögeln,  die  Fischerei,  der  Verkauf  des  Heus,  von  dem 
vorzüglich  nach  Wien  viel  geführt  wird)  und  das  Flechten  von  Mallen, 
hier  Dacken  genannt,  aus  Typha  nnqnstifolia  L.  und    T    latifolia  L. 

Was  unsere  botanische  Ausbeute  beliilTt,  so  waien  er  vorzüg- 
lich Rum  ex  palustris  Sc\iv  eh  .,  Cicuta  nirosa  L.,  Ranunculus  Lingua 
L.,  R.  flammulah.wnd  R.  scelei'atus  L.,  Scirpus  lacustrisL.,  Veronica 
Anagallis  L.,  Blitnni  glancurn  Koch,  Uippuris  vulgaris  L.,  Plaulago 
major  L.,  Naslurtium  palustre  De  C. ,  Polygonuin  Inpathifolium  L. 
\ind  P.  Pei  sicaria  L.  ,  Sium  latifolium  L.  ,  Lgcopus  europaens  L  , 
Nymphaea  alba  L. ,  Euphorbia  »alicifolia  Host.,  Dipsacus  syl- 
vestris Mill.,  Juncus  effusus  L. ,  J.  obtusiflorus  E\w\\. ,  Scirpus 
maritimus  L.  ,  Heleocharis  palustris  R.  B  r  o  w  n  ,  Carex  acuta  L., 
C  caespitosa  L.,  C.  paludosa  Good.,  Glyceria  spectabilis  Mert  et 
Koch,  Agrostis  stolonifera  L.  und  Alopecurus  geniculatus  L.  So 
manche  der  hier  sonst  vorkommend(Mi  Wasserpflanzen  fanden  wir 
nicht,  denn  di(;  anhaltende  Trockenheit  hatte  auch  den  Hansäg  zum 
Theile  seines  Wassers  beraubt ,  und  ihn  an  manchen  Stellen  selbst 
ganz  trocken  gelegt.  ^^  ir  verliesscn  das  Reich  des  Wassers  und 
gelangten  über  Pamaggen  —  Bauniliakcn  (Pomogy)  nach  Eslerliaz 
(Esterhäza).  wo  zwei  Stunden  zur  Besicliligung  dereinstigen  Residenz 
der  Fürsten  Esterhsizy  gewidmet  wurden. 

Zur  Erinnerung  an  Esterliäza's  Auen  wurde  aus  dem  leider 
ganz  vernachlässigten  Parke  mitgenommen:  Quercus  Cerris  L. ,  die 
auch  vor  Eslerhäz  einen  kleinen  Bestand  bibbit. 

Eine  schattige,  in  voller  Blülhe  siebende  Allee  \o\\  Tilid  parvi- 
/o/irtEhrh.  fiUirle  uns  über  Klein  -  Zinkendorf  (Kiss-C'zenk)  nach 
Gross-Zinkendorf  (Nagy  -  Czenk) ,  dem  J:;n(l|)uncle  unseres  ersten 
Excursionstaii^es. 

Gastlich  nahmen  uns  die  Räume  des  ihn*  Griilin  Szecheny 
gehörigen  Schlosses  auf.  Bei  einem  Ausflug«?  auf  die  benachbarten 
Felder  ging  auch  unsere  botanisirende  Schaar  nicht  leer  aus:  Tana- 
cetum  vulgare  L.,  Xanthiuui  spinosum  L.,  X  strumariuin  L.,  Cheli- 
donium  mojus  L.,  Utmus  cauipestris  1.,.,  Pitrus  sylvestris  L..  letztere 
zwei  zum  Theile  in  kleinen  (jirup|)en,  zum  Theile  alleearlii>  gepflanzt, 
Polygonuin   aviculare   L.  ,     Sonchus   oleraceus    L.  ,     Podospermuui 
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Jacquineanvm  Ko  ch  ,  Crepis  hiennis  L.  ,  Lappa  major  Gartn., 
tnitior  Do  ('.  und  tonientosa  L  um.  etc.  bomerkton  wir.  Die  einzelnen 
TiitVIn  der  Fehh'r  .sind  durch  Alleen  xon  Populus  pyramidalis  R  o  z., 
Rohinia  Pseudoacaria  L.  oder  Morvs  alba  L. ,  gelreiint.  Letzterer 
wird  liier  au.«;irel)reitet  cultivirt,  was  in  der  {rrossarligen  Seiden/ucht 
seinen  Grund  hat.  In  kleineren  Gruppen  finden  sich  hier  Quercns 
pedunnilata  E  h  r  h.  und  Q-  sessilißora  S  m  ,  CoryUus  Arellana  L.  und 
dazwischen  PotentiUn  reptans  L. ,  Fqnisetnm  arvense  L.  ,  Trilicum 
repetis  L.,  Verbena  ofßcinalisL.,  Anthemis  Cotitla  L.  und  A.  arvensis 
L..  Reseda  lutea  L  ;  Thymus  SerpyllumL.,  Tk.  rulffuris  l.,  Chrysan- 
themum LeucanthemumL,  Panicum  saiKjuinnlc  L.,  Mehimpyvum  bar- 
batum  W  a  I  d  s  t.  et  K  i  I.,  Lathyrus  tuberosus  L.,  und  Laminum  marii- 
latum  L.  Ein  etwas  feuchter  (irahen  bot  uns  die  in  Allenburos  Um- 
gehend ziemlich  seltene  Aristolochia  Clematitis  L  In  der  Umgebung 
der  ganz  nahe  gelegenen  Rübenzuckerfabrik  standen  Stachys  annua 
L.  und   Onotiia  hircina  J  a  c  q. 

Durch  einen  wohlthätigen  Schlaf  erquickt  und  frisch  gestählt 
bcgriisston  wir  den  zweiten  Tag  unserer  Wanderung  und  fuhren 
nach  Kreulz  (Keresztfnlu).  Ein  Ausflug  von  dort  brachte  uns  Cle- 
matis  Vitalba  L  ,  Glyceria  spectabitis  M  e  r  t.  et  Koch,  Bryonia 
alba  L..  Tragopogon  pratensis  L..  Galium  sylratioim  L  ,  Oenothera 
biennis  L.,  fhalictrum  flnrum  L.,  EpUobium  montanum  L,  aiigusti- 
folium  L  ,  Hordeum  miirinum  L.  und  Scutellaria  hastifulia  L.  ein. 

In  Oedenburg  (Sopron)  angelangt,  machten  wir  einen  Ausflug 
auf  den  sogenannten  „grossen  Slein."  Der  Berg,  der  eine  Höhe  von 
100«'  hat,  ist  auf  allen  Punclen  von  einer  schützenden  Walddecke 
uirgeben.  Dieselbe  besteht  zum  grössten  Theile  aus  Pinus  sylvestris 
L.,  Acer  campestre  L  .  Betula  albah.,  Alnus  incaua  D  e  C.  und 
der  eingesprengten  Frt.7MS  sylvaticah.  Das  Unterholz  bilden  Cor?///?/* 
Arellana  L.,  Viburnum  lantana  L.  und  einige  Salix-Arlen.  Der  ß'^rg 
stieg  anfangs  sanft  («mpor  und  ward  erst  später  mehr  steil  .  unsere 
Büchsen  füllten  wir  hier  \\\\\  Knautia  sylvntica  D  u  b  o  i  s,  Nastitrtium 
austriacum  Crantz,  Geum  urhanum  L  ,  Euphorbia  rirgafa  NV  a  I  d  s  t. 
et  Kit.,  Ligustrum  vulgare  L  \uu\  Prunella  vulgaris  L.  In  der  mitt- 
leren Höhe"  des  Berges  angelangt,  fanden  wir  uns  plötzlich  in  einem 
schönen  Haine  von  edlen  Kaslanienbäumen,  deren  Früchte  vorzüglich 
nach  Wien  versendet  und  dort  als  echle  iialienisclie  Maroni 
verspeist  werden.  Hier  im  Schalten  \on  Castaneu  vtilgaris  Lam. 
faJiden  wir  Inula  salicina  L.  ,  Trifolium  alpestre  L. ,  Campanula 
glomerata  L..  putula  L. ,  Chrisavthemum  corymbosum  L.,  Prvnella 
grandißora  y.icq..  Centaurea  Jacen  L.,  Thalictrum  aquilegifolium 
L.,  Calamagrostis  sylratira  1)  e  C,  Lysimachia  thyrsißora  L  ,  Juncus 
effusus  L.,  Ällium  Scorodoprasiim  L.  und  Viria  Cracra  L.  Hier  auch 
war  es,  wo  wir  zuerst  auf  unserer  E.xcursion  auf  Calluna  vulgaris 
Salisb.  stiessen,  jene  Pflanze,  die  den  Bewohner  des  rauhen  Nor- 
dens, wo  der  Schnee  monatelang  eine  feste  Kruste  um  die  Erde  ge- 
bildet hat,  zuerst  mit  ihrem  ewig  grünen  Kleide  begrüsst. 

Höher  standen  im  bunten  Gemische  ^<7ros//s  raninah.,  Luzula 
albida  D  c  C. ,  Dianthus  Carthusianorum  L. ,    Cytisus  nigricans  L., 
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austriaciis  L. ,  Snophularia  ac/natlca  L. ,  Hyperium  perforatum  L  , 
Aira  flexuosa  L  ,  Ästragalus  gli/rypiu/llos  L.,  Potentilla  recta  L.  und 
Genista  tinctorin  L.  Als  wir  den  (JiptVl  des  B«M'ges  erreicht  hallen, 
lietiiitzten  wir  die  Gelegenheit,  uns  an  der  \\  irklieli  reizenden  Gegend 
zu  weiden.  Uns  zu  Füssen  Oeilenburg,  Kreuz,  Zinkendorf,  der  llansäg, 
kurz  die  klein»'  ungaristhe  Ebene,  dann  aher  voi-  allem  der  von  den 
Strahlen  der  scheidenden  Sonne  magisch  beleuchtete  S[)iegel  des 
Neusiedlersee's  (Ferlö  lö)  mit  seinen  rebenumkränzlcn  Hügeln  am 
Ufer  und  den  freundlichen  Städten  Rust,  Eisenstadl  etc.  Auch  das 
Leilhagebirge  sahen  wir  in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  Lohnend  für 
die  Botaniker  war,  wie  der  Hinweg,  auch  der  Rückweg  gewesen, 
und  in  die  bereits  überfüllten  Büchsen  wurde;  noch  Apera  Spicaventi 
Pal  de  B.  Sinapis  alba  L.,  Holcus  lanatus  L.  ,  Betotiica  ofßcinalis 
L.,  Trifolium  moutanurii  L  ,  Poa  nemoralis  L.,  Linaria  (fenislaefolia 
M  i  11. ,  Anthenris  Cotula  L. ,  Stachis  sylvatica  L. ,  Lathyrus  sepium 
S  c  0  p.,  Ästragalus  Cicer  L.,  Melampyrum  arcense  L.,  Orobus  niger 
L.  und  Orubanche  cruenta  B  e  r  I  o  1  o  n  i  gelegt. 

Den  dritten  Morger»  wurde  Oedenbiirg  verlassen  und  mittelst 
derBahn  über  Agendorf  (Airfalva),Loi[)persd()rf  (Lepesfalva),  Schaden- 
dorf (Somfalva),  Martz  (-^'aicz),  Rorbach  (Nadosd),  nach  Matters- 
dorf  (Xagymarton)  gefahren.  Bisher  hatten  wir  ein  dem  Heisenden 
äusserst  angenelini(\s  Wetter  gehabt,  doch  als  wir  in  Maltersdorf  die 
Waggons  veriiessen,  fing  es  an  zu  regnen,  und  von  dieser  Stunde 
an  blieb  auch  der  Regen  unser  treuer  (ielährte.  Trotz  Wind  und  Regen 
setzten  wir  aber  die  nun  einmal  projectirle  Fusstour  nach  Forchtenau 
fort.  Ein  Feldweg  schlängelte  sich  zwischen  wogenden  Korn-  und 
Weizenfeldern,  die  die  heri liebsten  Erträge  versprachen,  den  Berg 
hinan.  Hiir  wurden  die  vom  Wasser  triefenden  Scirpus  sylcaticusL., 
Juncus  compressus  .1  a  c- q. ,  Cerinthe  minor  L.  ,  Prunus  spinosa  L., 
der  von  den  dorliüen  Landleuten  sorirfältig  ausirejälete  Rhinanthus 
major  Ehrh.  ,  Melatnpyrum  barbatuni  Waldsl.  et  Kil. ,  Lolium 
temulentuni  L.  und  Lithosperninn  ofßciiia/e  L.  gesammelt.  Nachdem 
wir  in  Forchtenau  (Fraknöalja)  auf  kurze  Zeit  Untersland  genommen 
hallen,  um  unser  durchnässles  Gewand  zu  trocknen,  zogen  wir  weiter. 

Ein  zw  ar  steiler,  doch  ziemlich  guter  Weg  führte  uns  vom  Amts- 
hanse durch  den  grossen  gulsherrliclien  Garten,  „Erl"  genannt,  wo 
Linum  auslriacumh.,  Phleuni  alpinumL.,  Melittis  melissophyllum  L., 
Trifolium  alpe^tre  L.,  T.  montanum  \j.,  Luzula  albida  De  C,  Sorbus 
torminalis  l"  r  a  n  I  z,  Melampyrum  pratense  L.,  lleiianthemum  vulgare 
Gär  In.  Herrliche  Gruppen  von  Bctnla  alba  L.,  Campanula  persici- 
folia  L.  ,  Junipenis  communis  L. ,  Filayo  germanica  L.  ,  Digitalis 
fnscescens  Waldsl.  et  Kit.,  Epilobium  montanuniL.^  E.  angusti- 
folium  L.,  Asplenium  filix  fcmina  B  n  h.,  Berberil  vulgaris  L.,  funica 
Saxifraga  Scop.,  Sedum  acreL.,  S.  albuniL.,  Melica  ciliata  L.  und 
Lactaca  muralis  L.  standen. 

Die  Veste  Forchlenslein  (Traknö)  erhebt  sich  auf  einem  ein- 
zelnen Kalkfclscn  über  die  Um;>egend.  iManerälinliche  Felswände  und 
zahlloses  Gerolle  macln-n  den  Zugang  zum  Schlosse  unmöglich.  Eine 
über  einen   lO'  tiefen  Graben    führende,    fest  gemauerte  Brücke  ist 
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der  einzige  Zugang  zu  dein  Sililosse,  das  dem  Fürsten  Esterhazy 
gehurl.  —  Jetzt  gings  hinauf  zur  Hosiilia.  Den  Boden  bedeckte 
Hedera  Ilelix  L.,  Vinca  minur  L. ,  Lysimachia  nummularia  L.  und 
Sediun  hexangiilave.  Der  \\'ald  besieht  aus  Pinus  sylvestris  L., 
Fagus  syhatica  L. ,  Gruppen  von  Pinus  Abic.s  L. ,  P.  Picea  L., 
P.  Larix  L. ,  Acer  Psendoplatanus  L. ,  A.  platannides  L.,  Quercus 
sessilißora  Smith,  und  Carpinns  Betulis  L.  Bei  einer  so  mannig- 
fachen Zusammensetzung  d(;s  den  Berg  bedeckenden  Waldes  lüsst 
sich  auf  eine  ebenso  reiche  Flora  schliessen.  Hier  blühten  Poten- 
tilla  anserina  L. ,  Cynosurus  cristatus  L. ,  Spergula  arvensis  L., 
Silene  inflata  L. ,  Anthyliis  Viilneraria  L.  ,  Gerainum  robertianum 
L.,  Dianthus  deltoides  L. ,  Agrostis  canina  L.  und  Vicia  Cracca  L. 
Neben  einigen  mit  rolhen  Beeren  überladenen  Sorbus  Aucuparia  L., 
fanden  wir  Aspidium  Filix  mos  S  w. ,  den  uns  ein  eben  vorüber- 
gehender Landmann  mit  dem  Namen  ,.Fahninger"  bezeichnete,  ferner 
Pteris  aquilina  L.,  und  wie  schon  früher  auf  altem  Mauerwerke  in 
Forchlenstein,  auch  hier  zwischen  Felsen  Asplenium  Ruta  nmraria 
L.  Weiterhin  nahmen  wir  noch  Trifolium  agrarium  L.,  Vaccinium 
Myrtillus  L.,  Gnaphalium  dioicum  L  und  Veronica  ofßcinalis  L.  mit. 
Zwischen  Dicranum  scoparium  Hedwig  blickte  Majanthenium  bi- 
folium  De  C,  Pyrola  rotundifolia  L,  und  Fragaria  vescaL.  hervor. 
An  einem  Abhänge  stand  Alchemilla  vulgaris  L. 

Die  Aussicht  von  der  2a55'  hoch  gelegenen  Rosaliakapelle  ist 
wahrhaft  entzückend ,  geg(?n  Osten  der  Neusiedlersee ,  Oedenburg, 
die  Fläche  der  Raabau  bis  gegen  Papa  ,  gegen  Norden  Eisenstadt 
und  die  ganze  Fläche  bis  Wien,  gegen  Nord\\esten  und  Westen 
der  Leopoldsberg  und  Kahlenberg,  das  Modlinger  und  Badner  Gebirge 
bis  zum  Schneeberge;  gegen  Si;den  und  Südost  sahen  wir  die  Rax- 
alpe,  den  Schneeberg,  die  Gans,  die  Göstritz ,  den  Semmering,  die 
Aspanger  Alpe,  den  Wechsel,  die  Gebirge  von  Kirchschlag,  Ivrum- 
bacli,  Wiesiriatb,  die  Berge  von  Lockenhaus  bis  zum  Calvarienberge 
bei  Güns.  Nach  einer  kurzen  Rast  stiegen  wir  auf  der  anderen  Seile 
des  Berges  hinab.  In  einem  kleinen  Felde  bemerkten  wir  Scleranthus 
annmis  L.  und  Lolium  tcnue  L.  Der  Weg  herab  bot  uns  ferner  Piiii- 
pinel/a  Suxifraga  L.,  Geriista  prociimbensW a]  ds\.  et  Kit.,  G- ger- 
manica L.,  Oxalia  Acetosella  L.,  Prenanfhes  purpurea  L.,  Archena- 
therum  elatins  P.  d.  B.,  Dactylis  glomerata  L.,  Sambucus  racemosa 
L.,  Atropa  Belladonna  L.,  Pou  nemoralis  L.,  Orobus  rertius  L.,  Pyrola 
secunda  L. ,  Asperula  odorata  L,,  Glyceria  fluitans  R.  Br. ,  Poly- 
trichum  commune  L. ,  Cladonia  pyxidata  L  ,  Baeoinyces  roseus 
Brid.  und  Urceolaria  scruposa  Hedwig.  Dann  fanden  wir  noch 
Curex  distans  L. ,  Juncus  diffimus  Hoppe,  Tussilago  farfara  L., 
Bupleurum  falcatum  L. ,  Prunella  vulgaris  L. ,  Filago  germanica  L. 
und   Trifolium  arvense  L. 

Vom  Rosalienberge  führte  uns  der  Weg  nach  Frohsdorf  und 
Wr.  Neustadt.  Hiemit  war  der  dritte  Tag  zu  Ende. 

Den  2f).  Morgens  fuhren  wir  über  Weikersdorf,  St.  Aegydi  und 
Saubersdorf  nach  Urschendorf,  um  Baron  Wards  schöne  Besitzung 
zu  besichtigen.    Auf  dieser  Tour  lernlen  wir  eine  Strecke  des  zwölf 
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Quadralinoileii  (2  Aloilen  breit,  H  M.  lano-)  grossen  Steinfeldes  kennen. 
Das  Diluviaigeriille  dieser  Ebene  ist  niil  einer  dünnen  Scliiehte  von 
Humus  bedeckt,  und  dohcr  selir  unlruciitbar ,  zum  Tlieile  auch  gar 
nicht  culturlahig.  Wenngleich  es  von  mehreren  Flüsschen  und  einigen 
kleinen  im  tiefen  Gerolle  jedoch  bald  versiegenden  Bächen  bi-wässert 
wird,  so  kommt  doch  selbst  auf  den  fruchtbarsfen  Stellen  der  Roggen, 
Mais,  das  Haidekorn  und  die  Kartoll'el  nur  kümmerlich  fort.  Ausser- 
dem findet  man  künstliche,  aber  nur  nothdürflig  gedeihende  An- 
pflanzungen \oi\  Pi7ius  nigricans  Host.,  eine  arme  Steppenflora  ver- 
rath  den  steinigen  Untergrund.  Auf  dem  Rückwege  nach  Neustadt 
berührten  wir  den  Fohlenhof  und  den  grossartigen  Park  der  k.  k. 
Mililar-Academie.  Herrliche  Alleen  von  TiUa  parcifolia  Ehrh.  und 
T.  grandifolia  E  h  r  h.,  Aesculus  Hyppocastanum  L.,  Popnlns  pyrami' 
daiis  Roz.  etc.  durchschneiden  die  Flache,  wo  Spiel- und  Exercier- 
plätze  ,  Blumen-  und  Baumanlagen  und  ein  botanischer  Garten  ab- 
wechseln. 

An>  2,".  kamen  wir  durchniisst  und  mit  leeren  Büchsen  in  Winden 
am  Neusiedlersee  an.  Von  hier  aus  bestiegen  wir  d(!n  aus  Urfels 
gebildeten  Haglersberg  ,  der  isolirl  dastehend  auf  seinem  nordwest- 
lichen Aljhange  kahl  und  dürr,  auf  seinem  südöstlichen  Theile  hingegen 
buschig  ist,  und  alle  anderen  Theile  des  Leilhagebirges  an  Pflanzen- 
reichihum  übertriOt.  Uns  \.\\mxYASv\\\.en\\iexTeucriuinScordiuinL.,  Prunus 
Mahaleb  L.,  V erbascum  nigrum  L..  Inula  Oculus  Christi  L.,  Astra- 
galus  asper  L  ,  Pimpinella  Saxifraga  L.,  Tunica  Saxifraga  S  c  o  p.,  Fer- 
bascutn  phoeniceiim  L.  und  V.  Thapsus  L.,  Cynanchum  Vincetoxicum 
R.  Br.,  Trifolium  aipestre  L.  und  Crataegus  Oxyacantha  L.  An  den 
Wegrandern  zwischen  den  Weinpflanzungen,  wo  der  herrliche  Ries- 
linger reift,  pflückten  wir  Chrysanthemum  corymbosum  L.  Im  Wein- 
garten selbst  war  Setaria  viridis  B  e  a  u  v. ,  Silene  Olites  Smith, 
Mercurialis  annua  L. ,  Panicum  Crus  galli  L.  und  Solanum  nigrum 
L.  Die  mit  prangendem  Grün  bewachsenen  Abhänge  waren  mit  Poly- 
(jala  comosa  Schkiihr,  Lotus  corniculatus  L.,  Lathyrus  latifolius 
L,  üriganum  vulgare  L.^  ßlelampyrum  nemorosum  L.,  Linum  flavum 
L.  und  Inula  ensifolia  L.  geschmückt.  An  den  mehr  trockenen  stei- 
nig(Mi  Abhängen  Helen  uns  in  die  Hände  Orobanche  cruenta  Bert., 
Allium  rotundum  L.,  Anthetnis  tinctoria  L.,  Teucrium  montanutnL., 
Dorycnium  suffruticosum  Vi  11.,  Bromus  asper  Älurr.  und  Clino- 
podium  vulgare  L.  Wir  stiegen  hinab,  um  nach  Goyss  zu  gelangen, 
und  nahmen  noch  Chenopodium  hybridumL  ,  Blitum  glaurumKo  ch, 
Rumex  obtusifolius  L.  ,  nebst  der  Varietät  a  sylvestris  W  a  1 1  r., 
Stachys  anuua  L. ,  Sedum  Telephium  L. ,  Nasturiiufu  austriacum 
C  r  a  n  t  z,  Anagallis  caerulea  S  c  h  r  e  b.,  A.  arvensis  L. ,  Leonlodon 
autumnalis  L.,  Artemisia  austriaca  Ja  cq.  und  Physalis  AlkekengiL. 
mit.  Bemerkt  wurde  ferner  noch  Trifolium  rcpens  L. ,  Medicago 
lupulina  L.,  Malva  rotundifolia  L. ,  Fumaria  officinalis  L. ,  Falcaria 
Ricini  Host,  und  Melica  ciliata  L.  Von  Goyss  aus  traten  wir  die 
Tour  über  das  Leithagebirge  an. 

Das  Leithagebirge,  das  Verbindungsglied  der  Alpen  und  Kar- 
pathen,  ist  fünf  Meilen  lang,  niedrig,  von  gerundeten  Formen,  w^jsser- 
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arm  und  auf  seinetn  Kaiimie  bewaldet;  und  zwar  bestehen  diese 
Waldungen  vorzüglich  aus  Weissbuchen,  Linden,  Eschen,  Eichen 
und  anderen  Biinnien  trockener  Vorhölzer.  Die  Höhe  des  Leilha- 
gehirijes  schwankt  bis  zu  15"^l',  welches  die  Höhe  des  Sonnenberges, 
des  höchslen  Puncles  des  Leithaffebirgcs,  ist.  Was  die  geognostischen 
Verhältnisse  anbelangt,  so  bestellt  das  Leithai^ebirge  vorzüglicli  aus 
Gliniin('rs<;hiefer  und  Gneis,  dem  Thonschieler  und  ein  grauwaken- 
artiges  Gestein,  und  bei  Hruck  Uebergangskalk  untergeordnelsind ; 
auch  ist  e.s  überall,  vorzüglich  aber  an  seinem  nordöstlichen  Ende 
von  mäclitigen  Massen  von  Leithakalk  umlagert ,  der  für  Bau-  und 
Werksleine  ein  vorlrefTliches  Material  liefert,  der  Vegetation  dagegen 
mit   Ausnahme  des  Weinstockes  wenig  zusagt. 

Unsere  Ausbeute  war  eine  geringe.  An  den  Abhängen  eines 
Steinbruches,  den  wir  berührten  ,  fanden  wir  Sahia  verticillata  L., 
Linaria  minor  L.^  Calaminlha  Acinos  Cl  airw,  Solanum  Dulcamare 
L.,  Sisymbriuvi  Sophia  L.,  S.  ofßcinale  S  c  o  p..  Delp/iinium  Consolida 
L.,  Cynanchnm  Vincetoxicum  R.  Hr.,  Allium  rohmdum  L,,  Pastinaca 
sativa  L.,,Poteriiim  Sangnisorba  L.,  Trifolium  rubens  L.,  Teucrium 
montanum  L.  und  Af^periila  cynnnchica  L  In  einem  Walde  fanden 
wir  Trifolium  rubens  L.,  Cerinthe  minor  L.,  Thesium  Linophyllum.  L, 
Veronica  spicotn  L.,  Spiraea  filipendula  L  und  Centaurea  montana 
L.  In  diesem  Walde  standen  neben  Carpinns  betulus  L. ,  als  vor- 
herrschendes Holz,  eingesprengt  Ulmus  campestris  L  ,  Quercus 
pedunculata  Ehrh.  und  Acer  campestre  L.  mit  bis  auf  den  Grund 
gespaltenen  Blättern.  Die  gewöhnlichen  Bewohner  eines  solchen 
Waldes  fehlten  auch  hier  nicht:  Chaerophylhim  bulbosiim  L.,  Stacliys 
sylvatica  L. ,  Axanim  europaeum  L. ,  Hedera  Helix  L. ,  Sanicula 
europaea  L. ,  Pulmonaria  ofßcinalis  L. ,  Campanula  Trachelium  L., 
Laniium  maculatum  L  ,  Molinia  serotina  M  e  r  t.  et  Koch  und  Andro- 
pogon  Ischaeinuni  L.  In  Brück  stalteten  wir  noch  dem  Parke  einen 
Besuch  ab,  und  fanden  hier  Astragalus  austriacus  Jacq.  und  A. 
sulcatus  L.  in  brüderlicher  Eintracht. 

Auf  des  Dampfes  Schwingen  fuhren  wir  nach  Wieselburg  und 
zogen  feierlich,  begrüsst  von  den  Zurückgebliebenen,  in  Altenburgs 
Mauern  ein. 

U  n  g. -A  1 1  en  b  u  r  g  Ende  December  1856. 


Botanische  Xotizcii  ans   Griechenland. 

Von  Dr.  X.  Landerer. 

—  Vor  vielen  Jahren  hatte  ich  von  einem  Kaufmanne  aus 
Rhodus  in  Erfahrung  gebracht,  dass  auf  dieser  Insel  der  bekannte 
Storax- Balsam  durch  Auspressen  der  aiit  Harz  imprägnirten  Rinde 
von  Styrax  officinalis  in  erwärmten  Pressen  erhalten  ,  und  sodann 
die  Rückstände  unter  dem  Namen  Cortex  Tymsamatis  als  Räucher- 
werk in  den  Handel  gebracht  werden  sollte.  Da  diese  Gewinnungs- 
weise  mir   nicht  sehr  unwahrscheinlich  war,    und  als  wahrscheinlich 
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angonommen  wurde,  s„  wur.Io  dioscM-  Sache  weiter  nael.gespürf ,  ob 
0  S^  S;""7f  "f'^f  des  S.oraxanf  diesen  Inseln  .mj^l  wur  e 
o<icr  nicht.  Es  ergab  sich  das  Gegentheil,  nndvor  AUem  is|  mit 
Gew.sshen  anzuoeben,  dnss  nichl  ^ou  SfyraJ ofßrinnlis^^.^  yon 
Ltqu  dambar  slyracißna    oder    L.  imberhc    di.  ser  Halsun  A' v' mh  en 

•i'inn  eifiihi  durch  Auspressen  der  abgeschällen  Kinde  sondern 
curcd,    e,nen  Anskoehungsprocess    der  frischen  Rinden  ,    indem      kh 

—  .Jeder  Christ    erinnert   sich   aus   der  Geschichte  de« 
E.nznges  unseres  Heilandes  in  .lerusalen.,  wo  als  Zeichen  der  Feude 
.enfvon.g  der  Israeliten  in  seiner  Mitte  zn  sehen,  das   VoV  Z^^''ia  M^^ 
den  Händen  trug,  un.    diesen  Einzug  in    die    heilige  St  .h   z     feiern 
Welcher  Art  nun  waren  diese  Zueige?  Man  sollte  ".lauben    e    wäre; 
/we.ge  des  Pahnbaun.es,    d.  i.  eine  Phoenix  und  walSe  ,  li  h  PA 
dactyhfrra  gewesen      Ich  stelle  nun   die  botanische  Fra^e      ob  die 

B  ü  ne      1w  Nf  "^P  'i^''"''^^-''«-^  '-»^-  oder  Zweige  eines'  an  e     n 

baurne>      Der  Name  Palmsonntag    ist    nach    dem  Na'nen  der  Pflanze 

ahne    abzuleiten    und   unter   dem   Namen  Palme,    die    ih  en  N    nen 

hni;r,fT'  r'""'^"'"".^^'''^^'  '"^  Hache  Hami,  n.i.       n  ^  ö"  - 

triialltn  hat     ,1  ,rl  man  glauben,  dass  es  Palmzwcio-e  gewesen  seien 

edoch   d.e  Araber  nennen   die  Vkoenix  GourmadUt  und  niclu  P^l 

n^ha    wa  n-sche.nhch  nach  dem  Lande  Phönicien  oder  Sv rien    w  her 

die  Griechen    de  Dallelpalme   zuerst  kennen  lernten      Ob     er  N-  m  e 

Phocux  nach  dem  fabelhaften  Vogel  Phönix       der  aus  sein.r  A.t    : 

wieder  lebendig  hervorging,  Berücksichtig  'g  ^t  ,iem  Ts  tc^,^     it 

Gewisshe.l  zu  sagen     In  Deulscbland  wurden^zur  Feier  dies      ].! 

unter  den  Leuten  die  Zweige  einer  Weide    <lu^  SalL  nhn    ^      l 

Weuh^a.    nichts  mit  der   Palme  zu   thun,  'iS  Ih     E    ^^^.J 

ä:  ix^t-p^-:  .f;^:^'r  f  dis  tehnni:^  w.^:e 

hum  -    ganz  verschieden    von    d.-m   der  hilme  —    uo«Im.ii- 
bedeiiipt     ii.i,.;!...,    \\r         i    ,  ■  i  <nmc  —    was  liandlormiff 

nd         ;,    'l  ^^'"'"''«'f  -seinen  Grund,  dass  man  diese  Zwei4 

ve    I         ?      In   rH%l'    r"l  ^'T''   •""^'"  ^"•'  <^''n^'li«^l'e  Gemeind^ 
Z[  n   u  Griechenland    und    in  Klnnasi.Mi   werden    die  /wei.re 

d      Oelbaumes,  des  Frie.lensbaumes,  den  ChrisK-n  oe.rebe        K      ^e 
üdei  Zweige  dieses  Baumes  hatten  in  den  ältesten  heiir.nL,  .'.n  / 

-US   Z„,.,ge„    d,...s,.,s    l.-rie,l,.Msl„u,„„.s   ,„„cl„e    ,„„„    Kranze    fü"  'die 
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olympiscliiMi  Sieger,  aus  ülivenliolz  sclinillcn  dir   AIUmi  ihre  GöUcr- 
bilder,     und    an    Fosllai>en    braclUe   man    Oelzweige  zu  Markt,    um 
<iaMiit    sich    und    seine    Wohnung    sohniücken  zu  können,     und    als 
Zeiihen  der  glücklichen  Heimkehr  zierle  der  SchilTer  sein  SchilT  mit 
Oelzweigen.     Dass  das  auf  das  Wasser  oegossene  Oel    das  wellende 
Meer  etwas    beruhigt,    war  schon  den  Alten   bekannt,    und   im  All- 
gemeinen   war   der  Oelhanm   den  Alten    das  Sinnbild  der  Ruhe  ,    das 
Zeichen  des  Friedens.    Der  Palmsonntag  wird  im  Oriente  KvQiav.i]  rStl 
Bar«öv  genannt,  und  dieser  Name  deutet  auf  die  Palmzwcige  hin,  denn 
Bars   lieisst  das  zarte  Blatt,  das  Keimblatt  der  Palme,    und  in  Pale- 
slina    und    anderen    Theilen   des    Orientes    flechtet    man  aus   diesen 
frischen,  zarten   Bliitlern  der  Palme  die  niannigfaltigsten  Gegenstände 
zur  Feier  dieses  Tages,    und   aus  diesen  Bliit'ern   nebst   Oelzweigen 
wurden    Kiänze    und  Verzierungen  um  die  Kerzen  (,Mc.  gemacht.    Da 
es  nun  in  dem  Evangelium  heisst.  dass  die  Kinder  Israels  den  Herrn 
und  Heiland  in  die  heilige  Sladt  begleiteten,  fitza  BuTcov  kch  xXävcov,  d.  h. 
mit  Palmzweigen    und  Zweigen  ,  so  dürfte   es   mit  Bestimmiheit  anzu- 
nehmen sein,  dass  es  Palm-  und  Oelzweige  gewesen  sind,  die  die  den 
Christus  begleitenden  Israeliten    in  den  Händen  trugen.     In  einigen 
Tluulen    Italiens    werden    auch   Lorbeerzweige    unter    die  Leute    am 
Palmsonnlage    ausgetheill,    jedoch    wahrscheinlich    aus    Mangel    von 
Palmzweigen.    Der  Lorbeerbaum  halte  auch  eine  hohe  ßedenlung  im 
Allorlhume ,    selber   war    dem    Apollo    geheiligt,     der  selbst    damit 
geschnuu'kl  erschien    und    deshalb  Lauripotens  genannt  wurde,    und 
alle,    die    das    hohe  Orakel   in  Delphi  befragen  wollten ,    waren   mit 
Lorbeeren  versehen,    auch  den  Diclitern  gebührte  der  Lorbeer,   und 
nach    errungenem  Siege  oder  beim  Triumphe   glanzle    der  Lorbeer- 
zweig und  der  Lorbeerkranz,  dem  triumphirenden  Feldherrn  und  seinen 
Wagen  sah  man   mit  Lorbeeren  bekränzt,   und  die  Briefe,   die  ange- 
nehme Nachrichten  verkündigten,  waren  mit  kleinen  Lurbeerzweigen 
geschmücki,  litlerae  laureatae. 

—  Atr  acty  lis  gummifera  kommt  häufig  in  Griechenland 
vor  und  besonders  auf  den  Inseln  des  griechischen  Archipels.  Von 
dieser  Pflanze  sammeln  die  Frauen  und  Kinder  den  aus  den  Blülheu- 
kelchen  ausfliessendeu  Saft,  der  dem  Ansehen  nach  einige  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Maslix  besitzt  und  dem  zu  Folge  Pseudo-Mastix  genannt 
wird,  denn  diese  ausfliessende  Substanz  ist  ein  bassorinhaltiges  Producf, 
das  sich  durch  Kauen  an  die  Zähne  anhängt,  wahrend  der  Maslix 
nicht  diese  Eigenschaft  besiizt.  Die  Wurzel  soll  nahrhaft  und  geniess- 
barsein.  Diesem  widers[)richl  jedoch  die  Erfahrung,  die  man  in  letzterer 
Zeit  an  verschiedenen  Orlen  in  Griechenland  zu  macheu  Gelegenheit 
halte.  Im  vorigen  Jahre  starben  auf  der  Insel  Mykone  drei  Kinder  in 
Folge  des  Genusses  von  Wurzeln,  die  die  Kinder,  die  nicht  in  die 
Sihule  gi'hen  wollten  und  vom  Hunger  genölhigt  wurden  sich  Nahrung 
zu  suc^lien ,  assen.  Damals  blieb  es  ungewiss,  ob  die  Kinder  die 
Wurzel  dieser  in  Bede  stehenden  Pflanze  genossen  hallen  oder  die 
Wurzel  von  Mandragora  rerualis,  einer  Pflanze,  die  auf  diesem  Beige, 
wo  sie  sich  den  Tod  holten,  sehr  häulig  vorkommt.  Nor  einigen  Wochen 
ging   jedoch    die   Nachrichl    ein,     dass    auch   auf  der  jonischen   Insel 
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Loiikada  im  voriircn  Jahre  sechs  Kinder  und  vor  Kurzem  zwei 
Mädchen  zu  Griiiidc  gingen,  die  nach  der  Au.^^age  der  Kinder 
selbst  und  nach  anderen  genauen  llnlersnchungen  die  Wurzel  einer 
Pfl.in/e  gegessen  hallen,  die  das  \o\k  Clionicleos  ncmü,  und  da  diese 
Fllanze  auch  hei  dcwAUcn  Chaniaeleoit-Ka^atlfäv,  \o\\  der  spielenden 
Farbe  der  Bläller  so  benannt  —  hiess,  so  ist  kein  Zweifel,  dass 
diese  M'nrzel.  an  der  nun  seil  einigen  Jalnen  mehrere  Kinder  starben, 
gil'tiire  Eigenschaflen  besitzt ,  und  es  bleibt  nun  der  Chemie  vorbe- 
halten, auszumilleln,  worin  dieser  giftige  Bestandlheil  besieht,  ob  er 
von  alcalischer  Substanz  oder  in  irgend  einem  anderen  Stoffe,  der 
sieh  vielleicht  erst  in  Folge  der  Zersetzung  im  Magen  und  während 
der  Verdauung  bildet,  zu  suchen  ist  In  Folge  dieser  unglücklichen 
Ereignisse  wurden  durch  die  Ortsbehorden  alle  L(Hite  auf  die  giftige 
Eiirenschal't  dieser  Wurzel,  Cliameleos  genannt,  aufmerksam  gemacht 
und  di<^  Ellern  angewie<<en,  ihren  Kindern  den  Genuss  dieser  Wurzel 
als  giftig  strengstens  zu  iintersag(Mi. 

—  Gleichwie  die  allen  (i  r  i  e  c  h  e  n  Freunde  der  Blumen 
gewesen  und  nuin  zur  Verherrlichung  der  Feste  Blumenkränze  und 
Blumenslräusse  auf  die  Tafel  stellte,  ja  die  Becher  bei  Gastmälern 
und  Libalionen  mit  BIntnen  bekränzte;  dieselbe  Liebe  zu  den  lilumen 
zeigen  auch  die  Abkommen  der  alten  Hellenen,  denn  auf  allen  Tischen 
darf  der  Bluinen.straus  nicht  ermangeln,  —  als  Zeichen  des  freund- 
lichen Willkommens  wird  dem  (iaste  beim  Eintritte  in  das  Haus  ein 
Blumenslräusschen  ans  Ocymmn  Bnsilicum  nebsl  einer  Nelke  zum 
Geschenke  dargebracht,  und  auch  beim  Abschiede  gibt  man  d(!mselben 
als  Zeichen  des  Lebew  ohis  eine  Tomeranzc  ,  einen  Apfel  oder  auch 
einen  Granalenapfel  nebst  einem  Blumenslränsscheu  ,  denn  besonders 
der  Granatenapfel  war  das  Symbol  des  Glückes ,  des  Reichthums, 
ja  des  Königtluims ,  denn  seine  zierliche  Krone  deckt  sicher  und 
schliesst  die  feste  Schale,  in  welcher  frisch  und  kräftig  eine  grosse 
Anzahl  trefflicher  Körner  in  ihren  Fächern  sich  befinden.  Schon  am 
Vorabende  des  Maies  gehen  die  meisten  Personen  in  die  nahen  Gärten, 
um  sich  Blumen  zu  sammeln  und  aus  diesen  werden  Iheilweise  Kränze 
geflochten,  die  man  über  die  Thüren  anfliängt,  und  sich  dann  für  den 
anderen  Tag  zum  freundlichen  Spaziergang  vorb<!reilet.  Kaum  ist 
die  Sonne  aufgegangen,  so  ziehen  Tausende  von  Menschen  mit  Frau^Mi 
und  Kindern  aus  den  Häusern,  und  begeben  sich  in  die  in  der  Nähe 
der  Städte  sich  befindenden  (iärten,  um  den  1.  Mai  als  einen  Festlag 
in  Fröhlichkeit  zuzubiingcn  ,  und  Abends  kehren  selbe  mit  Blinnen- 
kränzen  und  Blumenbomiueleu  in  den  Händ(Mi  in  die  Wohnungen 
zurück.  Diese  Feier  des  t;rsten  Maitages  auf  diese  Art  und  \\  eise 
ist  (Vir  sie  ganz  charakteristisch,  und  des  anderen  Tages  fragt  jeder 
den  andern,  wo  und  wie  er  diesen  Tag  zugebracht  hat. 

CorrcHpoiidciiz. 

Wien,  Ende  Mai  1858. 
Ich    hatte  (ielegenheit ,     die    heurige  ßlunuMi  -    und    Pflanzen- 
Austeilung  in  Prag  (17.-19.  AprilJ   und   kurz  darauf  jene  in  Wien 
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(24.-29.  April")   zu    schon      Ucbcr    boide    sind  niolufnclio   Roforate 
erschienen,    das  Interessanle  und  Schöne   gehührend  hervorgehohen 
und  gevviirdiget  worden.    Üessennnycachlet  glaube  ich  doch,    Ihnen 
einige    nieint>r   eigenen   subjecliv(>n  Ansichten ,    besonders   über    die 
Prager  Ausslellung,  initlheilen  zu  dürfen.    Zu  dieser  Ausstellung  war 
wieder  der  grossarlige  Sophiensaal   in    einen  cotiipendiöson  Park  mit 
nalürliihen    Ra>enplälzen  ,    durch    welche    sich    bequeme    Wege    an 
blühenden    Gruppen   und    Raballen    schlangeilen ,    verwandell.     Die 
inleressanlesten    Gewächse    standen    einzeln ,     und    wechseilen    mit 
passenden  Gruppen  sich  hiezu  besonders  eignender  blühendcsr  Pflanzen 
ab.    Der  Hintergrund  der  Rabatten  war  mit  hohen  Decoralionspflanzen 
geschlossen.     Diese  Art  der  Aufstellung   schien   mir  für  Ziergärtner 
ganz  besonders  lehrreich,  indem  so  das  Bild  eines  äslhelischen  Paikes 
in  kleinem  Massslabe  dargeboten    und  anderer  Seils  gezeigt  v\urde, 
auf  welche  Art    der   grösste  Effect  einer  oder  der  anderen  Pflanze 
hervorzubringen    sei.     Eine  solche  Melhode    ist    aber  nur  dann  aus- 
führbar,   wenn   dem  Ordner   eine  vollkommen   freie  Disposition   der 
eingesandlen  Gewächse  zusieht,    d.  h.  wenn  die  Einsender  auf  ein- 
zelne Bevorzugungen   und  auf  „Preise'' ,    deren  in  Prag  auch  keine 
bestehen,  verzichten,  —  sondern  nur  das  allgemein  Aülzliche  fördern 
helfen.    Zu  diesem  löblichen  Zwecke  hatten  17  Einsender  1336  Num- 
mern beigetragen.  Wenn  auch  um  das  Centrum  des  Parkes  (Araucaria 
excelsa)  ein  üppiges  Anthurium  podophyllum  (113),    eine  kraftvolle 
Banksia  collina  (116)  und  eine  8'  hohe  B.  spinulosa  (b'A^),  Chamae- 
dorea  desmoneoides  (196),  ein  Rhododendron  Sikkhn  argenteum  (261) 
und  R.  ponficuni  Prinz,  Cum.  Rökan   (276),  R.  Edgeworthii  (t213), 
eine   prächtige   Tillandsia  splendens    (282),    Azalea  anioena  (168), 
Statice  Holfordii  (615),  die  neue  Aniaryllis  Falk  (658),  Fraciscea 
liydrangaeformis  (673),  die  blülhenreiche  Dikentra  spectabilis  (985) 
oder  eine  (jlruppe  überaus  reicher  Hyacinlhen  die  Augen  aller  Besucher 
in  hohem  Grade  ergötzten,  so  prangte  doch  noch  eine  grosse  Anzahl 
anderer  Prachtpflanzen,  welche  von  dem  rationellen  Kulturverfahren 
ihrer  Pfleger  Zeugniss  gaben. —    Die  Wiener  Ausslellung  war  rück- 
sichllich  der  Masse  freilich  grossartiger,  indem  sie  von  25  Ausstellern 
mit  2713  Nummern,    und  überdies  mit  Obst,    Gemüse  und  Blumen- 
büuquetten  beschickt  wurde;  wenn  aber  in  Anschlag  gebracht  wird, 
dass  der  Handelsgärlner  Ludwig  Abel  allein  705,  und  Schönborn 
465  Nummern  lieferte,    wogegen   die  reichhaltigste  Sendung  in  Prag 
nur  aus  375  Nummern  (Garlenbaugesellschaft)  bestand;  wenn  ferner 
von  einei-  Ausslellung  in   der  Residenz  ,    als    dem  Cenlialpunkte  so 
vieler   reicher  Gärten,  nur  Grossarliges  erwartet  werden  kann,    so 
stand  doch  die  Ausslellung  einer  einzelnen  Provinz  dieser  in  keiner 
Beziehung    nach.     Eben  so  wenig  kann    das  Arrangement   auf  dicht 
besetzten  Tischen,     nach  Einsender   oder    Preisen  geordnet,    einen 
ästhetischen  Vorzug,  oder  eine  zwekmässigere  Belehrung  gewähren. 
Obschon  die  prachtvollen  Orchideen  des  Hrn.  Beer   in  der  Wiener 
Ausstellung  das  Interesse  eines  jeden  Besuchers  erregten,  so  wurden 
dennoch  hier  wie  in  Prag  die  Tetschener  ungern  vermisst. 

J.  Bayer. 
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—  Heinrich  W  11  h  o  Im  Sc  li  o  I  f,  k.  k.  Hofgäricn-  und  Mena- 
jreric  -  Dirrctor  in  Schönbriinn,  nnd  Theodor  Kotschy,  Cuslos- 
Adjunct  am  k.  k  holanischcMi  iMiiseum  in  Wlon,  wurden  von  der 
Universiliif  Jena  zu  Docioren  der  Philosophie  promovlrt. 

—  I'rofessor  R  o  u  1  h  1  e  r,  Herausoeher  des  russischen  „Anzeigers 
Tür  die  Nalurwissensciiafleu",  starh  am  12.  April  in  Moskau. 

—  r  li  i  1  i  p  p  i\I  a  X  i  Uli  1 1  a  n  0  p  i  z ,  der  Nestor  unserer  Bota- 
niker, hochverdient  um  die  Erforschung  der  vaterländischen  Pflanzen- 
kunde und  die  allgemeinere  Aufnahme  der  Botanik  in  Böhmen,  ist 
in  der  Nacht  vom  1f).  auf  den  20.  Mai  im  70.  Jahre  seines  Lehens 
nach  kurzem  Krankenlager  verschieden.  Er  war  am  5.  Juni  1787  zu 
Czaslau  geboren  und  zeigte  schon  frühzeitig  eine  besondere  Vorliebe 
für  das  stille  Leben  der  Pflanzenwelt.  Die  ersten  Jahre  seiner  Wirk- 
samkeit verlebte  er  in  Pardubitz,  wo  er  als  k.  k.  Forstamts-Conciplst 
angestellt  uar  und  während  seiner  langjährigen  eifervollen  Dienstzelt 
die  Mussestunden  seinem  Lieblingsstudium  widmete.  Schon  hier,  so 
wie  auf  seinen  vielfachen  wissenschaftlichen  Reisen  fassle  er  die 
Idee  von  der  Noihwendigkeit  der  Wiederbewaldung  und  Bepflanzung 
der  kahlen  Anhöhen  Böhmens,  welcher  er  in  späteren  Jahren  durch 
Wort  nnd  Schrill  Gellung  zu  verschaffen  suchte.  Nach  vollendeter 
Dienstzeit  verlebte  er  im  Pensionsslande  seine  Tage  in  Prag,  wo  er 
seit)en  bleibenden  Aulcnthall  nahm.  Hier  widmete  er  sich  aiis.schlies- 
llch  der  Wissenschaft,  namentlich  der  von  ihm  so  sehr  geliebten 
Botnnik,  welcher  er  im  Verlaufe  seines  Lebens  zahlreiche  Freunde, 
besonders  aus  den  Reihen  der  sludirenden  Jugend  zuführte.  Im  Jahre 
1«17  begründete  er,  nicht  ohne  materielle  Opfer,  den  ersten  weithin 
wirkenden  Pflanzentauschverein,  welcher  auch  zugleich  die  erste  der- 
artige Auslall  in  Oesterreich  nnd  Deutschland,  ja  in  ganz  Europa  bildete. 
Durch  die  bedeutenden  Erfolge  dieses  Instituts  nnd  dessen  unbestreit- 
bare Vortheile  aufgemuntert,  entstanden  nach  dessen  Vorbilde  ähn- 
liche^ Vereine  in  Wien,  London.  Paris  etc.,  ja  selbst  in  Nordamerika. 
Durch  mehr  als  vierzig  Jahre  leitete  er  bis  an  sein  Lebensende  mit 
unermüdlicher  Ausdauer  ganz  allein  die  inühevollen  und  wenig  dank- 
baren Geschäfte  dieses  Vereins.  Auf  seinen  wöchentlich  mehrmal  und 
stets  in  zahlreicher  Begleitung  unternommenen  botanisclien  Excur- 
sionen  machte  Opiz  so  manche  interessante  Entdeckung  neuer 
Pflanzen ,  mit  welchen  er  die  heimische  Flora  bereicherte.  Trotz 
dieser  zeitraubenden  Beschäftigungen  gewann  der  rüstige  Greis  noch 
Zeit  für  verschiedeiu.'  litiM'arische  Arbeiten.  Wir  erinnern  hier  nur  an 
sein  grosses,  leider  nicht  vollendetes  Werk:  „Nomenciator  botanicus", 
welches  einen  bleibenden  W^^rth  für  die  Wissenschaft  behält,  und  zu 
welchem  er  eine  Masse  von  Materialien  ansammelte  ;  an  sein  gleich- 
falls werthvolles  Werk :  .,Seznam  rostlin  kveleny  öeske",  zu  welchem 
noch  im  Monate  Mai  Nachträge  erschienen,  so  wie  an  die  vielen 
voitrcdFlichen  Monographien,  die  er  verfasste  und  welche  ihm  die 
Anerkennung  wissenschaftlicher  Koryphäen  verschaffte.  Auch  sammelte 
und    liinlt'rliess    er    im    Manuscri|»t    eine    grosse    Anzahl    botanischer 
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Notizoii ,  äusserst  weilhvoll  als  Grundlage  einer  PllanzengoofTrapliie 
Böliniens.  Opiz  war  auch  Mitglied  der  köriigl.  bohin.  Gelehrten- 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  der  Gesellschaft  des  böhm.  Natiotial- 
miisenms,  des  Lolosvereins,  dessen  botanischer  Cnstos  er  war.  Seine 
Saminliingen  gehen  in  den  Besitz  des  Museums  von  Prag  über,  dem 
er  sie  noch  zu  seiner  Lehenszeit  theilweise  übergab. 

—  Professor  Dr.  Franz  Unger  ist  von  seiner  Reise,  die  er 
Ende  Jänner  nach  dem  Orient  unternommen  hat,  wohlbehalten  An- 
fangs Juni  zurückgekehrt. 


Vereine.  Gesellschaften.  Anstalten. 

—  In  Angelegenheiten  der  kaiserl.  Leopol dinisch-  Caro- 
linischen Academie  der  Natur  forscher  wird  mituetheill,  dass 
Se.  Excellenz  der  k.  k.  österr.  Gesandte  am  königlich  baierischen 
Hofe,  Herr  Graf  Hartig,  den  Adjuncten  der  Academie,  Herrn  Hofrath 
von  Martius,  mit  dem  nachfolgenden  Schreiben,  ddo.  26.  April 
d.  J.,  erfreut  hat: 

München,  26.  April  1858. 
Hochwohlgeborner  Herr! 
Aus  Anlass  der  nach  Ableben  des  bisherigen  Präsidenten 
der  Leopoidinisch  -  Carolinischen  Academie  der  Naturforscher, 
Nees  von  Esenbeck,  nothwendig  gewordenen  und  demnächst 
stattGndenden  Präsidentenwahl  habe  ich  den  Auftrag  erhalten, 
Ew.  Hochwühlgeboren  als  einen  der  ältesten  Mitglieder  und 
Adjuncten  die  er  gelehrten  Gesellschaft  in  Kenntniss  zu  setzen, 
dass  die  kaiserlich  österreichische  Regierung,  falls  die  \A'ahl 
auf  einen  Oesterreicher  fallen  würde  und  demnach  der  Sitz  der 
Academie  sfatutengemäss  zeitweilig  nach  Oeslerreich  zu  ver- 
legen wäre,  derselben  die  wohlwollendste  Aufnahme  zusichern 
würde.  Sollte  aber  zu  besorgen  sein,  dass  eine  solche  Wahl 
Grund  zu  inneren  Zerwürfnissen  werden  könnte,  so  würde  das 
Niemand  mehr  als  die  österreichische  Re^j^ierun»  bedauern,  in- 
dem ihr  Wunsch  wesentlich  darauf  gerichtet  ist,  dass  die  Aca- 
demie nach  wie  vor  gedeihen  und  dass  sie,  ihren  hundertjährigen 
allgemeinen  deutschen  Character  wahrend,  zur  Einigung  deutscher 
Kräfte  auch  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  diene. 

Die  kaiserliche  Regierung  ist  noch  immer  bereit,  falls  die 
von  der  königlich  preussischen  Regierung  der  Academie  bisher 
gewährte  Unterstützung  aus  was  immer  für  Gründen  unterbliebe, 
dieselbe  zu  übernehmen. 

Sollte  die  Academie  früher  oder  später  zu  dem  Beschlüsse 
gelangen ,  zur  Wahrung  ihres  allgemein  deutschen  Characters 
ihren  bleibenden  Sitz  an  einen,  keiner  der  beiden  deutschen 
Grossmächte  angehörigen  Ort  zu  verlegen  und  hiczu  eine  Er- 
höhung ihrer  Geldmittel  bedürfen,  so  wird  die  österreichische 
Regicriiiig  bereit  sein  dahin  zu  wirken,  dass  wo  möglich  der 
deutsche  Bund  ihr  die  nölhige  Unterstützung  gewähre,  und  auch, 
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in  so  lanj^o  das  nicht  zu  orzichMi    wiire,    ilirerseils  eine  aiifje- 
inesseno  UnlcrsliiUiino^  zu  liewilli^eii. 

Indoiii  ich  mich  beehre.  K«.  Huchwohl^eboien  von  diesen 
wohlwollenden  Gesinniin<'(Mi  meiner  hohen  Keoicrnn^'  für  die 
aus  den  Zeilen  der  drnischen  Fvaiser  stammende,  Tür  die  Wissen- 
schaft so  foi'deiliclie  Leo|)oI(lini.sch- Carolinische  Academie  der 
Naturforscher  MitlluMluny  /.u  maclu-n.  er«>rt*ire  ich  mit  Ver<;nügen 
diesen  Anlass  zum  Ausdruck  meiner  ausgezeichneten  Hochachtung. 

Der  k.  k.  Gesandte 
foez.)  (ira  f  Ha  rl  i fj. 
Wir  fiioen    noch  hinzu  ,    dass  Se.  Excellenz  der  Ht^rr   Minister 
(iraf  Thuu  die  in  ^^■ien  lebenden  drei  Adjnncten   der  genannten  Aca- 
rl(>mie  bereits   vor  längerer  Zeil  mit  einer  Zuschrift  gleichen  Inhalts 
beehr!  hat.    -  Inzwischen  wird  aus  Jena,  24.  Mai  yemi^ldet :  Nachdem 
die  statuarisch  b(>sliuunten  zwei  Monate  seit  dem  Tode  des  Präsidenten 
der  kaiserlichen  Le()])ol(lino-Carolinischen  Academie  derNatuilorscher, 
Ixet'S  \.  Esenbeck,  und  seit  Absendiiny  des  von  dem  zeitigen  Direclor 
cphemeridiitn  geh.  Hol'ralh  Professor  Dr.  Kieser  an   jeden  der  iil)rigen 
16  Adjunclen   einzeln   erlass(Mien    Wahlansschreibens  vom   20.  März 
<i.  .F.  verflossen,  auch  17  Waiilzetlel  eingegangen  waren,  fand  heule 
die  Krölftuinn-  der  Wahlzettel  statt.  Von  den  eingesandten  17 Stimmen 
fielen  iH  auf  Professor  Dr.  Kieser  und  wurde  derselbe  daher  als  er- 
wählter  neuer  Präsident    prociamirt.     Auf  den  Hofrath  Prof.  Dr.  von 
]\Iarliiis  in  Miniclii'u,   Adjunct  der  Academie,    war  eine  Stimme,    auf 
den    Prof.  Dr.  Braun    in  Berlin,    AdjuncI    der  Academie,    gleichfalls 
eine  Stimme   und  auf   den    geh.  Medicinaliath   Prof.    Dr.  Gepperl  zu 
Breslau,  Mitglied  der  Academie,  waren  2  Stimmen  gefallen.    Nees  v. 
Es(Mil)eck    war   am    18.   August    1818  bei  8  Wahlslimmen   mit  einer 
lelativen    Majorität    von    3   Stinnnen   gewiiiill  worden.     Dr.    Dietrich 
Georg  Kies  er,    Professor    der  Medicin  und  Chirurgie  an  der  Uni- 
versität zu  .leiia,  wurde  zum  Adjunclen  der  Academie  im  Jahre  1818 
und  zum  Direelor  ephemeridum  im  Jahre  1848  ernannt.  Die  den  bis- 
lierigen  (Jepflogenheiten   der  Academi(!  analoge  Wahl  ist  liu-  uns  um 
so    erfreulicher,    als  ein    dem   (jegenslande   fern    stehendes  Wiener 
.lournal,    das    si(;li    vorlaut   mit    den   Ang(degenheilen  der  Aca<lemie 
viel  zu  schallen   machU;,  unter  Andern»  bemerkte:   .,Hinsiclitlicli  der 
Wahl   des  Präsidenten   selbst  ist  noch  nichts  enischieden,    obgleich 
man  bereits  hin  und  wieder  einzelne  Persönlichkeilen,  unter  andern 
auch  den  greisen  79jährigen  Kieser,  genannt  hat,  welche  diese  Stel- 
lung  einzunehmen   geneigt    sein  dürften.     Es    scheint   ziendich  aus- 
g(Mnacht   zu    sein,    dass    die   Adjunclen   nur    Candidaten    aus    ihrem 
eiirenen  Kreis«.'   aufslellen   werden,  obgleich  sich  diesmal  (?)  gegen 
die    Zweckmässigkeit    (?)    dieses   Verfahrens     sehr    erhebliche    Be- 
denken (??)  aufstellen   lassen.     Gegenwärtig  ist  der  Antrag  aufge- 
taucht,   in    AnIxMracht    der    anomalen   und    precären    Zustände    der 
Academie  eine  allgemeine  Versammlung  der  Mitglieder  nach  Leipzig, 
Breslau  oder  Berlin  zu  berufen,    und  auf  derselben   ausser  der  Prii- 
sidentenwahl    auch  di(;   Kassen  -  Angelegenheiten    der  Academie    zu 
re<ri«|n.     Es  ist    in    letzlerer  B:'zieliunjj  die  Einführung  von  Monats- 
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IxMliäyoti  der  MilijlMMk'r  l»e;iiilra^(/  —  Leizleres  vcriniilhlicli.  damit  die 
Acatlfinic  zu  einem  einfachen  riivat\ ereiiie  liei-al)siiikeii  möchle,  und 
damit  die  ehrenvolle  Sielluno-  eines  Mitgliedes  derselben  nicht  so- 
>vuhl  von  seiner  wissenscharilichen  Bedeutung-  als  von  dessen  Mö«;- 
liohkeil  abhängig  gemacht  werde,  ob  er  jahrlich  einige  Thaler  enl- 
behrcn  kiinne  oder  nicht. 

—  Wie  bereits  aus  der  Wiener  Zeitung  vom  28.  Mai  bekannt, 
liaben  Seine  apostolische  Majestät  mit  Allerhöchster  Entschliessung 
vom  21.  Mai  zu  genehmigen  geruht,  dass  der  zool.  l)Otan.  Verein 
den  Titel:  „k  k.  z  o  ol  o  g  i  s  ch  -  b  o  t  a  n  i  s  ch  e  Gesellschaft" 
fiihreu  dürfe.  In  der  Sitzung  dieser  Gesellschaft  vom  2.  Juni,  unter 
dem  Vorsitze  des  Vice -Präsidenten  A.  Neilreich,  erstattete  der 
Secretiir  Dr.  A  Pokorny  einen  zweiten  Bericht  der  Conunission  zur 
Erforschung  der  Torfmoore  Oeslerreichs  ,  in  welchem  hauptsächlich 
auf  die  von  der  Commission  in  verschiedenen  Richtungen  ent- 
wickelte Thiitigkeit  und  auf  die  ihr  von  aussen  gewordene  mehr- 
seilige Anerkennung  und  Unterstützung  hingewiesen  wird.  In  letz- 
terer Beziehung  ist  eine  der  Commission  durch  den  Sectionschef 
Freih.  v.  Czörnig  mitgetheille  sehr  werthvolle,  von  dem  k.  k.  üsterr. 
Gesandten  zu  Haag,  Baron  Doblhoff,  selbst  verfasste  Denkschrift : 
Ueber  den  Torf  in  Holland,  hervorzuheben,  die,  sowie  die  reich- 
haltigen Daten  über  österreichische  Torfmooie,  welche  die  Cotnmis- 
sion  aus  den  Berichten  der  Handels-  und  Gewerbekammern  von 
Laibach,  Salzburg  und  Budweis  schöpfte,  einer  näheren  Besprechung 
unterzogen  wird.  —  Es  folgte  dann  eine  Schilderung  des  kürz- 
lich durch  den  Berichterstatter  und  Prof.  C.  v.  E  1 1  i  n  g  s  h  a  us  e  n 
besuchten  und  eint^r  näheren  Untersuchung  unterzogentM»  höchst 
interessanten  Laibaiher  Morastes.  Derselbe  erfüllt  die  südlich  von 
Laibach  gelegenen  Diluvialebcnen  ,  über  welche  nur  einzelne  Hügel 
als  Inseln  hervorragen,  in  einer  Ausdehnung  von  4  Ouadratmeilen. 
Durch  die  Wirkung  der  in  den  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahr- 
hunderts auf  Anregung  zweier  verdienter  Männer,  des  Edlen  v.  Z  o  r  n 
und  P.  Grub  er.  und  später  im  Jahre  1826  der  auf  Anordnung  der 
von  der  Staatsverwaltung  ernannten  Commission  begonnenen  Arbeiten 
zur  Entsumpfung  des  Morastes  sind  jedoch  gegenwärtig  nunmehr 
etwa  2000  Joch  eigentlicher  oder  wilder  Morast  übrig  geblieben, 
während  alles  Uebrige  in  Saatfelder  oder  üppige  Wiesen  umgewandelt 
erscheint.  Der  ursprünglich  wilde  Morast  hat  sich  nur  mehr  an  drei 
Orten  erhalten:  am  linken  Ufer  der  Laibach  bei  Pleschinze  und  bei 
Benke;  dann  am  rechliMi  Ufer  der  Laibach  um  den  Hügel  Germes 
bei  Babna  Goriza  herum.  Diese  Urmoorstellen  verralhen  sich  schon 
von  ferne  durch  die  Wölbung  des  Bodens,  durch  die  düslere,  fahl- 
gelbe oder  röthliche  Färbung  und  den  kümmerlichen  Holzwuchs. 
welcher  durch  Belula  alba  und  Pinus  silresfris  hier  vertreli-n  ist. 
Die  Hauptmasse  der  Vegetation  besteht  aus  Torfmoosen,  aus  welchen 
Büsche  von  EriopItorumDaginntnni,  Calluna  vulgaris  und  Andromeda 
polifolia  hervorragen.  Stellenw  eise  Carex  liinosa  und  Rhinchospora 
alba,  Vdcchiium  Oxycoccos  vorherrschend.  Srheuchzeria  palustris, 
Lycopodium  inundatum,  Drosera  rotundifola,  Menganthcs  trifoUatu, 


237 

Comnnim  palvslre  sind  gowölirvliclie  aber  minder  niassonhaflo  Glieder 
d(!r  arleiiannen  Ilochiuodrllora.  Eine  eigene  Ersclieinnng  der  wildesten 
Moorstellen  sind  die  sojjenaiinlen  Seefensler,  d.  i.  offene  oder  mit 
einer  dünnen  Veirctalioiisdecke  iiberzojrene  Wassertünipel ,  wie  sie 
niclit  selten  auch  auf  anderen  Hochmooren  anfretKiHen  werden.  Das 
Innere  derselben  erriillten  oewöhnlicli  niassenhafl  Algen;  von  höheren 
nianzen  waren  es  Ni/tiip/tnca  alha  und  \upliar  hit(uin,  deren  abge- 
storbene Rhizonie  breiartig  zersetz!  an  der  Oberfläche  schwarnnien. 
Ferner  Drosera  intermedia  ,  Sparganiuni  Jialans  mit  Carex  limosa 
und  Scheuchzeria  palustris ;  auch  Utricularien  und  Tifpha  latifolia. 
l'ei  fortschreitender  Vegetation  gegen  das  Cenirum  oder  durch  Ent- 
wässerung schliessen  sich  ge\>()linlich  diese  Seefensler,  wie  dies 
bei  Saorza  od(!r  Habna  goriza  der  Fall  ist.  An  den  von  Sphagnen 
un)giirteten  Rande  derselben  gedeihen  noch  die  gewöhnlichen  Moor- 
pflanzen; im  Innern  fehlen  aber  die  Sphagnen  gänzlich  und  Cypera- 
eeen  mit  einer  gr()sseren  Zahl  grünei-  Laubmoose  bilden  einen  zit- 
ternden schwimmenden  Ho<leu,  der  mehr  den  Charakter  derWiesen- 
nioore  bietet.  Eine  merkwürdige  ursprüualiche  Vegetationslorm  ist 
hier  noch  ein  Erlengebüsch  am  südwestlichen  Fusse  des  Hügels 
Cermes  bei  Babna  goriza  Ohne  ein  eigentlicher  Erlenbruch  zu  sein, 
zeigt  sich  hier  doch  eine  eigenthümliclie  äusserst  üppige  Vegetation 
aus  zahlrcMchen  Siraucharten  und  grösseren  Kräutern  gebildet.  Die 
F^rle  scheint  hier  Almis  piibesce7is  Tausch  zu  sein;  mit  ihr  bilden 
Rhamniis  Frangula,  Prnnus  Padus.  Betula  alba,  liibes  nigntm  und 
Sorbits  Auciiparia  das  Gebüsch  Die  untergeordnete  Flora  besteht 
aus  Aspidinin  Thelypteris ,  spinulosuni  und  Filix  feniina ,  Veratrum 
albiim,  Leucojum  aestivu?»,  Viola  uliißnosa,  Caltha  palustris  und  die 
seltene  Stellaria  bulbosa.  Südlich  von  Geimes  liegt  ein  Stück  Urmoor 
mit  einem  Föhreuw  ald.  Die  zahlreichen  Abzugsgräben  (\i^'s  Laibacher 
]\i()rastes  überziehen  sich  an  den  ^^'än(]en  ia>cli  n)it  einer  Moosdecke, 
die;  aber  nur  aus  ^^'enigen  Arten  besteht;  im  Graben  selbst  beobachtet 
n^au  nur  echte  Wasserpflanzen ;  schwimmende  Sphagnen ,  so  wie 
echte  Torf()IIauzeti  fehlen  in  ihnen  ganzlich.  —  Die  aus  der  Morast- 
fläche hervorragenden  Inselberge  bieten  dem  Pflanzeugeograplien  viel- 
fache (ielegeidieit,  den  Wechsel  der  Vegetation  bei  verschiedenartigen 
I)odenverliältuissen  auf  das  schärfste  ausgeprägt  zu  finden.  iXichl 
nur  dass  kein  üebergreifen  der  Morasttlora  in  die  Hügelflora  tind 
umgekehrt  statilindet ,  so  zeigen  zwei  benachbarte  Hügel  einen  ganz 
veischiedeuen  \ Cgelatiouscharakler,  wenn,  wie  es  z.  li.  bei  rb'^chinze 
und  Ausser-Goriza  oder  bei  Babua-Goriza  der  Fall  ist,  der  eine  aus 
kieselhaltigen  Werfuer  Schiefein,  der  andere  aus  Dcdomitkalken 
bestellt.  —  Die  übrige;  Vegetation  des  Laibacher  Morastes  ist  eine 
durch  menschlichen  Einfluss  ganz  veränderte,  und  der  ursprüngliche 
Charakter  so  sehr  verwischt,  dass  kaum  eine  Spur  der  eigentlichen 
Hoclimoorpflanzen  anzutreffen  ist.  Hesonders  lehrreich  in  dieser 
Ij(!zi<>huug  ist  die  längs  der  Eisenbahn  zwischen  Inucrgoriza  und 
Traut'rberg  gelegene  Morastfläche.  Die  Damnunischüitiing  auf  dieser 
Linie  hat  durch  die  kolossale  Masse  des  «lO  bis  45'  unter  dem  Moor- 
boden   einsiukenilen   Sleinmateriales    grossartige    Veränderungen    in 


dem  sonst  flaclion  {«ngrcnzcndon  Morasibodcn  hcrvorirebrachl.  Durch 
dtMi  uiig'i.'litnireu  Druck,  dor  auf  don  Q'  nahe/u  42 —(>0  Ctnr. 
Ix'lräg-I ,  wurde  zu  beiden  Seit(Mi  des  Darnmes  in  (;iner  Entfernung 
von  öO  -<>()  Sclirilten  das  Erdreich  auf  ß — 8' gehoben  und  zerklüflel, 
und  bat  seil  den  vier  Jahren  ihres  Bestehens  eine  lolal  veränderte 
Vegelalion  eriiallen,  welche  von  den  benachbarten  Moorwiesen  scharf 
absticht.  Mit  Ausnahme  von  ein  oder  zwei  Carex-Arten  ist  die  ganze 
Moorvegetaliou  verschwunden  und  hat  einer  solchen  Platz  gemacht, 
deren  Charakter  mit  jener  von  Slrassen\\änden  und  kiesigen  trocke- 
nen Hussufern  zu  vergleii'hen  ist.  Nachdem  der  VortragiMide  uoch 
der  Flora  di's  allen  Laibach-Flussbelles,  und  der  Art  und  WiMse  dpr 
V'c'rw.indlung  dei'  Moraslllachen  in  Aecker  und  Wiesen  (Brandkulliir) 
erwähnt,  bespricht  er  die  eigentlichen  Torflager,  ihri;  VliichtigkcMt 
und  Uiiteilage,  die  verschiedenartige  Beschaüeniieit  und  Verwendung 
des  Torfes,  und  berührt  die  Frage  über  rationelle  VcTwendung 
der  Laibacher  Morastfläche,  bezüglich  welcher  zweierlei  Ansichten 
herrschen,  indem  nach  der  einen  derselbe  so  rasch  und  tief  als 
möglich  zu  entwässern,  der  Torf  abzubrennen,  und  die  Cnltur  mög- 
lichst zu  beschleunigen  ist,  während  es  andererseits  auch  wünschens- 
werth  ist,  einen  anscheinend  unerschöpflichen  Vorralh  von  Brenn- 
material nicht  nutzlos  zu  verschwenden  oder  der  blossen  Cullur  zu 
opfern.  Es  wurden  ferner  vom  Sprecher  noch  zwei  andere  kleinere 
Torfmoore  der  Krainer  Alpen  erwähnt,  so  wie  Torfslücke  von  einem 
durch  Cuslos  De  seh  mann  4  Klaftern  unter  dem  Diluvialgerölle 
der  Save  entdeckten  Torflagers  mit  eingesprengten  sehr  gut  erhalte- 
nen Lotussauien  vorgezeigt.  Den  Schluss  machte  die  Vorlage  einer 
Abhandlung  über  die  Vegetation  der  Moore  und  in  der  Absicht,  eine 
mögliciisl  präcise  Feststellung  des  Begriffes  der  Moore  und  ihrer 
Abänderungen  nach  der  denselben  eigenthümlichen  Vegetation  zu 
erreichen,  wobei  die  durch  Sendtner  genau  bekannt  gewordenen 
Moore  Südbaiern's  als  Anhallspunct  und  zum  Massslab  der  Ver- 
gleichung  für  die  österreichischen  Moore  genommen  werden.  — 
Prof.  Const.  v.  E  tl  i  ngs  ha  use  n  theilte  die  Unt(!rsuchungen  über 
die  im  Laibacher  Morast  vorkommenden  Holzarten  mit.  Es  finden 
sich  besonders  in  den  unteren  Schichlen  zahlreiche  von  besonderer 
Mächtigkeit,  die  der  (Juercus  pcdunculata,  Betala  alba,  Abtes  ex- 
celsa  und  AdWwPinus  PMWii/<o  angehören,  und  welche  sich  Iheils  mehr 
oder  weniger  im  ersten  Stadium  der  Biaunkohle  befinden,  tiicils  noch 
vollkommen  erhalten  oder  auch  vermodert  sind.  Das  Studium  der 
Einschlüsse  zeigt,  dass  die  Flora  des  Torfgriindes  in  früherer  Periode 
einen  mehr  alpinen  oder  arclischen  Chai-akler  halte,  was  sowohl 
durch  die  Einschlüsse  des  Holzes  von  PlnU'>  Pumilio ,  so  wie  durch 
die  vorüiidlichen  Moluscen  bestätigt  wird ,  welche  solchen  Arten 
angehören,  die  nur  auf  Hochalpen  am  Rande  der  Gletscher  vorkommen. 
J.  Juratzka  m;ichte  eine  Mitlheilung  über  die  von  Dr.  Pr.  S  c  h  n  1 1  z 
in  der  „Flora"  Nr.  11  beschriebene  und  in  dessen  tretFlichem  Her- 
barium normale  unter  Nr.  62  (als  Astrantia  major  ß.  alpestris) 
enthaltene  A.  bavarica.  Di(,'selbe  kommt  auch  in  {\(.'\\  österr.  Alpen 
vor  (Tirol,  Kärnten,    Krain)  und  wurde  von  den  österr.  Botanikern 
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inoisiciis  mit  A.  carniolica  und  gracilis  vcrweclisolt.  —  Eiiio  weilciM; 
Miltlieiluno'  holrafdas  im  Re  ic  lie  n  b  a  o  li'sclieii  Ht-rbar  iiiiler  Nr.  22y(> 
als  Briichslück  enllialloiie,  durch  die  scliwächcre  B<diaaiuiig.  und  driiüig 
klebrigen  Ueberzug  von  Heliospenmi  erioplioruin  abweichende  //.  glu- 
liiiosum  (Zois)  Kchb.  Aus  hierher  gehörigen  dem  ,Spi"e(;h(!r  vom 
Cuslos  K.  De  seh  mann  milgellieilleu  und  von  diesem  in  den  Jahren 
185-4 — 185H  an  mehreren  Orlen  in  Krain  gesammelten  Exemplaren 
ergab  sich  ,  dass  die  Ikdiaarung  und  besonders  die  drüsig  klebrige 
Beschaffenheit  veränderlich  sei,  und  dass  diesellxn,  so  wie  die 
Pflanze  des  K  e  ich  e  u  b  a  ch'schen  llei'bar's  zu  H.  eriphornm  gehören, 
welches  sich  im  Ui'brigeu  von  //.  c/uadrißdum  sogleich  durcli  den 
sein'  kurz  gewimperlen  Rand  des  SanuMis  unterscheidet.  Nach  der 
Millheiluug  K.  Deschmanu's  ist  der  Ursprung  des  Namens  der  von 
Frey  er  an  Reichen  b  ach  ge.send('len  Pllanze  in  den»  Hei'barc 
des  sei.  Baron  v.  Zois  im  Laibacher  Museum  zu  suchen,  in  welclu.'ui 
sie  A on  B.  v.  Z  o  i  s  eigener  Hand  als  Silene  glutinosa  und  als  ver- 
schieden von  S.  ^wrtf//*«/?^/«  I)f/,('ichiiet  (jrüegt. —  Deti  Schluss  bildele 
eine  Miltheilung  über  das  seit  drei  Jahien  vom  Vortragenden  beob- 
achtete sporadische  Aullrelen  von  der  Curydaiis  solida  sich  sanft 
nähernden  und  dieselben  erreichenden  Formen  unter  der  Corijdalis 
piirnila  Rclib.,  unter  Vorlage  einer  Zusammenstellung  von  solchen 
Formen.  Da  keineswegs  Gründe  vorliegen,  welche  eine  Baslard- 
bildung  verniuthen  Messen,  so  dürften  beide,  und  selbstvcM'stäudlich 
auch  die  unter  C.  pimila  ofl  vereinzelt  aufireteude  und  schon  längst 
bezweifelte  C.fabacea  (d.  i.  alle  mit  dem  häutigen  Sporne  versehenen 
Corydalis-XYWw)  nichts  für  sich  selbstsländiges  sein,  sondern  einer 
und  deiselbeu  Art  angehören.  —  Sectionsrath  Ritter  v.  Heufler 
übergibt  unter  Besprechung  des  Inhaltes;  desselben  ein  Mauuscript 
des  Bar.  Fr.  v.  Hausmann  über  die  seit  dem  Drucke  der  Flora 
TiroTs  neu  aufgt'fundenen  Arien,  deren  86  nebst  einigen  Bastarden 
aufgeführt  werden,  und  von  welchen  viele  mit  kritischen  Bemer- 
kungen verseh(;n  sind.  Den  Ranunculus  crenatus  Berlolunis  (fl.  it. 
V.  p.  514)  nennt  Br.  v.  Hausmann  flanuncnlus  B  ertolo  n  iL 
Er  unterscheidet  sich  von  dem  R.  crenatus  W.  K.  durch  die  tit^f- 
ausgerandeten  (nichl  au  der  S[)i[ze  gekerbten)  Blumenblätter  ,  und 
die  breilen  sehr  stumpfen  selbst  abgeslutzten  Blattkerben,  die  bei 
R.  crenatus  W.  K.  spitzer  und  nach  vorne  gericlilet  sind,  und  nach 
hinlen  zu  an  Grösse  abnehmen.  Diesen  Ranunkel,  welchen  B  e  r  I  o  I  o  n  i 
bis  ins  kleinste  Detail  beschrieb,  erhielt  dieser  zuerst  von  Z  a  n  t  e- 
deschi  aus  den  an  Tirol  grenzenden  Bif.scianer  Alpen,  und  wurde 
nacidier  auch  innerhalb  Tirols  sehr  häufig  auf  dem  T(»mbia  \\\\i\  nel 
Lavino  di  Tremalz  aufgeiunden.  Dass  er  nicht  R.  matielU'nsis  Teiiore 
(der  nach  der  Dingnose  kaum  odc^r  nicht  ausgi'rundele  iMiMueublätter 
hat),  geht  eheufalls  aus  Bcrtolonis  Beschreibung  hervor,  der 
demsellxMi  zwar  |»(!tala  leviler  cmarginala  gibt,  aber  noch  ein  Merk- 
mal angibt,  woran  sich  beide  unterscheiden  lass(Mi ,  nämlich  an  den 
Schnäbeln  der  Früchtchen.  De\i  R.  mayellcnsis  beschreibt  B  e  r  I  o  lo  n  i : 
rosiro  eusiformi  recio  ,  apice  nucato.  Dass  übrigens  die  beziigliche 
Pflanze  aus  Tirol    mit   der  Be  r  lo  1  o  n  i  scheu   identisch  ist,     folulich 
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aticli  nicht  R.  niagel/eiisis  isl ,  gohl  zum  Ueberfliissc  aus  einer  Cor- 
re.s|)(m(]eiiz  mil  dein  beriihinlen  Verfasser  der  P'Iora  ilalica  hervor. 
Endlich  wird  R.  Bertoloriii  so  \i\ntrG  als  eigene  Arl  anzusehen  sein, 
als  man  nicht  R.  crenatus  und  mmjellensis  zu  R.  alpestris  zu  ziehen 
sich  cntschliossen  kann.  —  Der  Secretiir  Dr.  A.  Pokorny  legt  am 
Sclilussc  ein  Manuscript  von  Frauen  fei  d  über  die  Insel  St.  Paul 
zur  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Gesellschaft  vor.  Aus  demselben 
ist  zu  eiiinchinen,  dass  diese  Insel  nur  drei  Gräser,  eine  Binse  und 
ein  Wegerich,  welche  der  Verfasser,  im  Gegensatze  zu  den  etlichen 
Unkräutern,  <iie  mit  den  von  den  Besuchern  d(>r  Insel  gebauten 
Nahrungs-  und  Kiichenpflanzen  sich  eingenistet  haben,  ursprünglich 
nennen  niöchle.  Diese  gefli-^senllich  und  unwillkührlich  einoefiihrlen 
Pflanzen  sind :  Solanutn,  Brassica,  Raphamis,  Scolymus,  Daucus, 
Apiiiiu,  Ramcx,  Holcus,  Alsine,  Avena,  Tritirum.  Eben  so  arm  sind 
die  Cryptogamen  vertreten  :  ein  Bärlapp,  zwei  Farne,  ein  Paar  Laub- 
moose, zwei  Lebermoose,  eine  Säulenflechte,  zwei  Schlüsselflechten, 
darunter  die  in  aller  Welt  verbreitete  Pannelia  parietina,  welche 
drei  letzteren  ebenfalls  eingeführt  sein  dürften.  .).  J. 

—  In  einer  Versammlung  der  k.  k.  geographischen  Ge- 
sellschaft am  6.  April  spracli  Dr.  A.  Kern  er  üb(M'  die  Ver- 
schiüdenheiten  der  torfbildenden  Moore  in  Nieder-Oesterreich.  Der 
österreichische  Antheil  des  böhmisch-mährischen  Gebirges,  das  so- 
genannte Waldvierlel,  trägt  auf  seinem  Plateau  ausgedehnte  Hoch- 
moore, die  namentlich  in  muldenarligen  Verliefungen  mächtig  ent- 
wickelt erscheinen.  Von  den  dort  auftretenden  geognoslisrhen  Sub- 
straten sagt  ihnen  besonders  der  Granit  zu  ;  einen  Boden,  weicher 
alkalische  Erden  enthält,  scheinen  sie  zu  fliehen.  Von  ganz  beson- 
derem Interesse  ist  eine  Moorlorm,  welche  in  ihrer  Vegetation  theil- 
weise  mit  dem  Hochmoor  übereinsliniml  und  vielleicht  mil  der  Zeit 
auch  in  ihn  übergehl.  Sie  erscheint  gleichfalls  auf  dem  Plateau  des 
Waldviertels,  häufig  sogar  auf  den  Abhängen  der  höchsten  Kuppen, 
Als  wesenilicher  Bestandtheil  dieser  Moorform  ist  das  Tortmoos 
anzusehen,  welches,  indem  es  das  Wasser  wie  ein  Schwamm  zurück- 
hält, selbst  an  ziemlich  steil  geneigten  Abhängen  die  Torfbildung 
der  umgebenden  Vegetation  einzuleilen  vermag.  Die  geringe  Mäch- 
tigkeil, in  welcher  der  Torf  hier  entwickelt  isl,  so  wie  der  Umstand, 
dass  auf  den  Wiesen,  wo  diese  Moorbildung  im  Beginne  sich  zeigt, 
liäufig  noch  vereinzelte  Baumgruppen  stehen,  in  deren  Schatten  sich 
Pflanzen  vorfinden,  die  sonst  nur  im  Schatten  dichter  Wälder  ange- 
troffen werden  ,  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  diese  W^iesen 
noch  in  historischer  Zeit  mit  dichten  Wäldern  bedeckt  waren,  worauf 
auch  die  Namen  der  Orlschaften ,  die  im  Waldviertel  häufig  mit 
„Schlag"  endigen  (Ottenschlag,  Heinrichsschlag  etc.J  hinweisen.  Es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Moorbildung,  welche  auf  diesen 
Wiesen  durch  das  angesiedelte  Torfmoos  eingeleitet  wird,  immer 
mehr  und  mehr  um  sich  greift  und  so  ^^'iesen  in  Torfsümpfe  umge- 
wandelt werden.  Diese  Vegelationsform  ist  eine  trostlos«;  Er.schei- 
nung,  indem  sie  der  Waldcullur  ebenso  wie  der  Wiesencullur  ent- 
zogen  wird   und  auch    der  Torf  erst    in  ferner  Zeit   eine  Ausbeute 
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verspricht.  Durch  das  Ausrollen  des  Torfmooses  würde  diese  begin- 
nende Moorbildunor  am  sichersten  hintangehalten  werden  künniMi 
und  hierzu  wäre  besonders  das  Bestreuen  mit  Kalk  das  sicherste 
Mittel,  indem  das  Torlmoos  gegen  Kalk  sehr  em|)fiudlich  ist  und  durch 
kalkhaltiges  Wasser  schnell  zu  Grunde  geht.  Ueberall  dort,  wu  das 
Wasser,  welches  die  Torlbildung  einleitet,  kalkhaltig  ist.  bilden  sich 
daher  auch  keine  Hochmoore,  sondern  (iriiulaudsmoore,  deren  Ve- 
getation vorwaltend  aus  Gnisern  und  Riedgräsern  besteht.  Ob  alle 
Grünlandsmoore  ini'raaquatische  Bildungen  sind,  wie  Lesquereu.v 
behauptet,  kann  vorläufig  noch  nicht  mil  Bestimmtheit  gesagt  werden. 
Die  ausgebreiteten  Moore  in  dem  benachbarten  Ungarn,  z  B.  der 
Hansag  am  Neusiedler  See,  sind  unzweifelhaft  infraaquatische  Bil- 
dungen, ob  aber  auch  die  Grünlandsmoore  des  Wiener  Beckens 
infra(iuaatische  Bildungen  sind,  muss  die  nähere  Untersncliung  erst 
feststellen.  Uehrigens  sind  die  IMoore  des  Wiener  Beckens,  nament- 
lich jene  bei  lAIoosbrunn,  mit  den  Südbaier'schen  Mooren,  welche 
Sendtner  -Wiesenmoore"  nannte,  vollkommen  identisch,  und  auch 
jenes  Gebilde,  welches  sich  im  Grunde  der  Südbaier'schen  Moore 
entwickelt  findet  und  dort  Alm  genannt  wird,  scheint  mit  dem  Sunipl- 
kalk  unserer  Moosbrunner  Wiesenmoore  gleichartig  zu  sein 

—  In  der  Monalversammlung  der  k,  k.  G  ar  f  e  n  b  a  u  gese  1 1- 
schaft  am  17.  April  zeigte  Frieilricb  Lesemann  zwölf  ausge- 
zeichnete Varietäten  von  Viola  tricolor  vor,  welche  er  selbst  aus 
Samen  gezogen,  und  besprach  die  Erzeugung  solcher  Varietäten 
durch  fortgesetzte  künstliche  Befruchtung.  Dr.  Reissek  sprach 
über  die  Einwirkung  des  Frostes  auf  den  Stamm  von  holzigen  und 
krautartigen  Pflanzen  und  über  die  Veränderungen,  welche  sich 
dabei  ergeben.  Tlieodor  Kotschy  sagte  eine  Reihe  von  Vorträgen 
zu  über  den  Zustand  der  Gärten  im  Oriente  und  gab  eine  allgemeine 
Einleitung  zu  diesem  interessanten  Gegenstand.  Ausser  Cum  oben 
erwähnten  Violen  waren  noch  mehrere  andere  interessante  Pllan/.en 
ausgestellt. 

—  Die  33.  B  1  u  m  e  n  au  sie  11  un  g  der  k.  k.  Gartent)angeseli- 
schaft  fand  vom  24.  bis  29.  April  statt,  und  war  jedenfalls  unler 
allen  bisherigen  Ausstellungen,  welchen  die  Gesellschaft  ihre  aus- 
gedehnten Räume  ölTnele,  die  am  stärksten  beschickte  und  mit  den 
schönsten  Pllanzen  besorgte.  Die  Ursache  einer  regeren  Theilnahme 
mag  ebenso  wohl  in  einer  gi^genwärtigen  Steigerung  des  bhimisti- 
sclien  Interesses,  als  aus  in  den  lockenden  zahlreichen  Preisen  von 
einer  goldenen  und  62  silbernen  Medaillen,  nebst  29  Dukalen  gelegen 
haben.  Wie  immer,  wurden  auch  diessmal  di(>  Preise  mit  grosser 
Liberalität  verlheill  und  nur  wenige  Aussteller  gingen  leer  aus.  Es 
ist  zu  wundern,  dass  unsere  Kunst- und  Ziergärlner  die  (Gelegenheit 
einer  so  wirksatnen  Reclam,  als  es  eine  Blumenausteilung  in  Wirk- 
lichkeit ist,  so  wenig  auszubeuten  suchen.  Ob  aus  BescIuMdenheit,  ob 
aus  Bewusstsein  einer  nur  mittelmässigen  Befähigung  zu  Cultur- 
schöpfungen,  oder  gar  aus  ursächlichem  ludilVerentismus ;  wer  mag  es 
wissen?     Uebrigens    entfallet   in    jüngster    Zeit    der    Ausschuss   der 
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Gartonbüuo-osollschafi  oino  allss(Tgo^v()llnIiclle  Tlüitigliejt,  um  dieses 
liisliliil  zu  kriiHitren  und  ihm  einen  umfassenderen  Einfluss  in  dem 
Bereiflie  seiner  mög-liclien  \\  irksaiiikeil  zu  sieliern.  Je  weniger  ex- 
cliisiv  er  (lalu'i  vergehen  \viid,  in  deslo  weitern  Kreisen  \\  ird  er 
Symiiatliien  liir  seine  Sache  gewinnen,  deslo  leichler  wird  es  ihm 
werden.  I)luinisli>(he  Hestn-bungen  zu  lordeni.  Der  brillante  Glanz 
der  letzten  niiimenansstellung  dürfte  bereits  zu  den  Resultaten  seiner 
verjüngten  Rührigkeit  ziihlen.  Bei  dieser  Ausstellung  waren  im  (Janzen 
2743  l'llanzen  und  70  Übst-  und  Gemüse-Sorten  ausgestellt.  Die 
grösste  Anzahl  neu  eingeführter  Pflanzen  waren  vom  Handelsgärlner 
L.  Abel  ausgestellt,  die  seltensten  Mühenden  Gewachst;  stammten 
aus  dem  Garten  unseres  geachteli-n  Pnanzenforschers  I.  G.  Beer, 
die  gelungenste  {'ullur  wiesen  die  Pflanzen  aus  dem  Garten  des  Grafen 
Harr  ach,  eine  grosse  lM;innigfaIligkeit  blühender  Gewächse  befand 
sich  in  der  Sammlung  aus  dem  Garten  der  Gräfin  Scbönborn, 
der  k.  k.  Universilätsgarlen  lieferte  eine  grosse  Anzahl  der  intfires- 
.santesten  tropischen  Pflanzen,  die  viel  zu  der  prachtvollen  Gestaltung 
dieser  Ausstellung  beitrugcni.  Den  ülierraschendsten  Fortschritt  in 
der  Cultur  bezeugten  Violen  -  Sämlinge  ans  dem  Garten  des  Herzogs 
von  B  r  au  n  s  c  h  w  e  i  g,  ausgezeichnet  waren  die  Ro>en  von  Sa- 
V  0  n  i  I  h.  Kräftig,  schön  und  gesund  waren  überhaupt  alle  ausge- 
stellten Pflanzen,  deren  angehängie  Nummern,  wohl  nur  zufallig, 
nicht  durchgehends  mit  den  correspondirenden  Zalilen  in  dem  zu 
theuer  berechneten,  gedruckten  Pflanzen- Verzeichnisse  übereinstimm- 
ten, wodurch  manche  Pflanze  unter  einer  ganz  unrichtigf^n  Bestim- 
mung sich  präsentirte. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Academie  der  Wissen- 
schaften, mathem.  naturw.  Classe  am  14.  Mai  wurde  vorgetragen 
eine  Abhandlung  von  Professor  Hlasiwetz  über  Buchentheer,  Creosot 
und  die  Destillationsproducte  des  Guajacharzes  und  drei  kleinere 
31ittheilungen  vom  Doktor  Nachbauer.  Professor  Hlasiwetz  hat  in 
Gemeinschaft  mit  Ludwi<>  Barth  eine  Untersuchung  des  Creosots  aus- 
geführt und  gefunden ,  dass  sich  aus  dem  Creosote  durch  Behand- 
lung mit  Kalium  oder  Kalihydrat  z\>  ei  cryslallisirte  Verbindungen 
darstellen  lassen.  Zersetzt  man  diese  Salze  und  scheidet  das  in  ihnen 
enthaltene  Oel  ab,  so  erscheint  dieses  nach  der  Rectificalion  als 
wasserhelle,  sehr  angenehm  und  dem  Perubalsam  ähnlich  riechende, 
stark  lichtbrechende  Flüssigkeit,  vom  Siedpnnkt  24  9°,  die  eine  sehr 
charai  leristische  Reaclion  mit  aIkoholisch(M"  Eisenehloridlösung  ^ibt. 
Es  hat  die  Fähigkeil,  sich  mit  anderen  Basen  zu  verbinden  und  eine 
der  Formel  Ci«  Hio  O4  entsprechende  Zusammensetzung.  Durch 
trockene  Destillation  des  Guajacharzes  eihält  man  mehrere  flüssige 
Producle,  unter  welchen  das  specifisch  schwerere  schon  mehrfach 
untersucht  und  unter  den  Manien  Guajacol.  Guajacylige  Säure.  Gua- 
ja(;ylhy(irür  etc.  I)es(;hrieben  wurde.  Dieses  Guajacol  aber  ist  nicht,  wie 
aus  den  bisiiiM-igen  Unt(M"sucbungen  hervorzugehen  schien,  eine  ein- 
fache Verbindung,  sondern  (Mu  Gemenge  zweier  untereinander  homo- 
logen Siii)stanzen,  deren  <'ine  mit  dem  Oel  ans  dem  Creosot  identisch 
ist.  Der  andere  Theil  dieses  Destillates  ist  nach  der  Formel  C14H8O4 
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zii.satniiioiig(3srl7l.  wclclir  IVülicr  dcMii  fliiajacylliydriir  »eorebon  wurde. 
Die  Formeln  von  ViWkel  und  Solirero  für  (his  Gnüjcneol  enl>|)ratli(Mi 
einem  Genien<ie  dieser  lieiden  [Ntiiioloireii.  Dieselhen  unliMscIieideii 
sich  dureli  ihre  Siedepunkte  jinnz  \ves<'nllieh  Mit  Chlor  und  Hrom 
lielern  dieselben  leicht  crysljillisirhiire  Verhinduii^cn.  Die  reinen  V'er- 
l)indungen  gehören  in  eine  homologe  Reihe  mit  dem  P^urfurcd.  Das 
Creosot  des  liuchentheers  ist  also  durchaus  nicht,  wie  vielfach  be- 
hauptet wird,  Phenylall<()hol  oder  eine  l'henylverbindung,  sondern  es 
enthalt  als  Hau[)tlirslandllieil  (juajacylige  Säure  und  kann  vielleic^lit  als 
eine  den  zusaniinen^esel/lcn  Aethern  ähnliche  A'erhindung  betrachtet 
werden.  Welches  zweite  Radikal  aber  in  dieser  Veibindung  anzu- 
nehmen ist,  werden  erst  s[iä!er<'  Versuche  lehren.  Der  hei  der 
Desiilialion  des  Gnajacs  zuerst  iibeigchende  flüssige  Andieil,  das 
Gnajacen,  ist  nocbnials  von  Dr.  (iilni  analysirt  worden.  Es  hat  sich 
aus  seinen  Versuehen  erziehen,  dass  die  letzte  Formel  Völkel's  für 
diesen  Körper  unriciili'i:  ist,  ebeti  so  wie  die  Behauptung,  der  Körper 
sei  von  «iclber  Farbe  und  zeige  eigenlhiiinliclK!  Reactionen  mit  Alka- 
lien. Er  lässt  sich  durch  Desiilialion  über  Kalk  leicht  reinigen  und 
farblos  erhalten,  zeigt  aber  dann  all<>  diese  Reaclionc  n  nicht,  und 
enlspriciit  der  Formel  CioIlsOi.  Es  ist  das  Gnajacen  kein  Ableliyd 
und  sieht  in  keiner  Beziehung  zur  Angelikasänre.  Das  Pyrognajacin 
endlich,  ein  cryslallisirtes  Producl.  w<'lches  sich  in  den  letzten  An- 
Iheilen  des  Destillats  des  Guajacs  findet,  hat  Dr.  Nachbaur  einigen 
weiteren  Versuchen  unterworfen,  welche  die  früheren  Analysen  von 
Pelletier  und  Deville  bestätigen,  dagegen  nicht  im  Einklang(>  stehen 
mil  den  zuletzt  von  Ebermayer  veröfrenllichlen.  Desshalb  fällt  auch 
damit  die  Ansicht  von  Knop.  Auch  directe  Versuche ,  den  Körper 
durch  Alkalien  in  seinen  vermein  Jüchen  Beslandlheilen  zu  siiallen, 
gaben  ein  Resnllal.  welches  diese  Ansicht  nicht  uiiterstülzl  Dr.  Nach- 
baur hal  ferner  aus  di-r  kürzlich  von  Hlasiwelz  entdeckten  Florentin- 
sänre  die  entsprechende  Suliosäure  dargestellt  und  eine  Anzahl  ihrer 
Salze  untersucht.  Es  hat  sich  ergeben,  dass  sie  die  Verhältnisse  der 
Siilfohalicylsäure,  mit'.'ersie  homolog  ist,  aufs  vollsläudigsle  nachahmt 
und  wie  diese  zweibasisch  ist.  Dr.  Gilm  hat  mit  dem  Amyl-Alkohol 
die  Reaction  aiisgefiihrf,  vermittelst  welcher  d(;r  Aelhyl  -  Alkohol 
Knallsäure  liefert.  Der  Amyl-Alkohol  geht  unter  diesen  l'msländen 
keine  der  Knallsäure  homologe  Verbindung  ein  pian  erhält  stall  der- 
selben nur  eine  Doppelverbindnng  von  Oxalsäure  und  Sal[)eteisäure. 
Wenn  man  die  grosse  chemische  Aehnlichkeil  des  Wasserslolls  mit 
dem  Melhyl  und  Aelhyl  berücksichtigt,  so  scheint  es  möglich,  dass 
wenn  man  bei  d(!r  Darstellung  dvs  .lodslickstofTes  statt  Ammoniak, 
Methyl-  oder  Aelhylammin  nimmt,  eine  dem  .lodslickstoll'  parallel 
hmfende  Verbindung  erhallen  werde,  iu  welcher  statt  ^\^>s  Wasser- 
stolV->  eines  dieser  Alkoholradikale  eingelreten  isl.  Ein  Versuch,  den 
Dr.  V.  Gilm  hieiüber  angesielM  hiil,  liererle  abei"  keine  feste  Verbin- 
dung, wie  (Hess  unter  denselben  l'msländen  beim  Ammoniak  der 
Fall  isl,  sondern  es  zeigte  sich  die  aulfallende  Hlrsclieinnng,  dass  der 
sonst  ganz  unlösliche  .lodslickstoU"  in  einer  Aelhylamminlösung  mil 
der  ffrössteu  Leichliffkeit  löslich  ist. 
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llotaiiiHclicr  Taiischveroiii  in  Wien. 


Sen  d  u  11  u^e  II  sind  einofelrollen :  Von  Herrn  Tessedik  mit  Pflanzen 
von  Wien.  Von  Herrn  Pfarrer  Malz  in  Unbeslirnnn  mit  Pllanzen  von  Nieder- 
Oesleneicli.  Von  Herrn  Müller  in  Simmeiwilz  mit  Pllanzen  ans  dem  nörd- 
lichen Denlsohland.  Von  Herrn  Riller  von  Pilloni  in  Gralz  mit  Pllanzen 
aus  Steiermark  und  Krain.  Von  den  Herren  Weiss  und  Moser  mit  Pllanzea 
von  Wien. 

Sendungen  sind  abg:eo-ang-en  an  die  Herren:  Professor  Haher- 
land  in  Vug.  Altenhurg-,  Landcsgericlils-Priisidenten  Ritter  von  Josch  in 
Lail)ach,  Pfarrer  Karl  in  Köni<fs\valde,  Vagner  in  lluszf,  Dr.  Serger  in 
Seckenlieim  ,  Sachs  in  Hotlienhaiis,  Excell.  Dr.  Haynald  in  Karlshurg, 
Blalinsky  in  Tetsclien.  Dr.  Reh  m  in  Siigenlieim  ,  Dr.  Duftscbmid  in 
l/inz,  Baron  T  h  ii  m  e  ii  in  Gräfendorf,  Schaula  in  Hötlilz,  Apotheker  B  r  11- 
linger  in  Sleyr,  Professor  Fl^euriet,  Oppolzer,  Tessedik,  Felder, 
Weiss  und  Moser  in  Wien,  Fräulein  E.  Braig  in  Triest. 


I^littlieilungen. 

—  Hinferhuhera  hat  Dr.  C  H.  Schulz  ßip.  eine  Pflanze  (ein  Strauch 
aus  der  Familie  der  Asteroideen  mit  weissen  zweilippigen  Strahleiililiilhen) 
zu  Ehren  seines  Freundes  Riulolph  Hinter  hu  her,  .Vpotheker  in  Moiidsee 
in  Oberö.*terreich  ,  benannt.  Hinterhnbera  uinfasst  bereits  drei  Species, 
namlicli  H.  er icoides  W edde\.  altgebiidet  t.  39  Linden  440,  ;i.  Th.  — 
H.  columbica  Schultz  B  p.  Linden  440  und  H.  Laseynei  Weddel.  Moritz 
n.  1395.  Diese  Pflanze,  beschrieben  in  Weddel 's  „Chloris  andina"'  p.  185 
und  1^6.  wachst  14500  Fu:;s  hoch  am  ewigen  Schnee  der  Sierra  Nevada  in 
der  Provinz  Ulerida  von  Venezuela  und  blüht  im  August,  wo  sie  Linden  aus 
Brüssel  |842  gesammelt  hat.  Moritz  sammelte  dieselbe  Pflanze  vom  October 
bis  März   1844  —  45  blühend,  nameiillich  auf  den  Paraina   de  Alacachies. 

—  W^  e  n  n  die  Kaffeebäiiine  einmal  15—20  Fuss  hoch  sind,  so 
fangen  sie  auf  Java  an  zu  allern  und  tragen  keine  Früchte  mehr.  Die  alten 
Kafl'eebäume  erreichen  einen  Stamm  von  Y^ — 1  Fuss  Durchmesser,  sie  vege- 
tiren  noch  viele  Jahre,  aber  es  kommt  nur  zur  Blattbildung,  nicht  zur  Ent- 
wicklung der  Blülhen.  Man  hat  als  Ursache  des  Abslerbens  der  geschlecht- 
lichen Funktion  den  Mangel  an  Kali  und  Natron  angegeben,  der  durch  den 
bereits  ausgesaugten  Boden  entstehen  soll.  Da  nämlich  die  Kalfeebohne  nach 
der  chemischen  Analyse  aus  48  Proc.  Kali  und  11  Proc.  Natron  besieht,  dem 
Boden  daher  nach  und  nach  seinen  Gehalt  an  diesen  Substanzen  enl/.iehl,  so 
ist  dieser  am  Ende  nicht  mehr  im  Stande,  die  zur  Frucht  nölhigen  Laugen- 
salze zu  liefern.  Nun  bemerkt  man  in  Arabien,  dem  Vaterlande  des  KalVees, 
ein  solches  frühzeitiges  Altern  des  Baumes  keineswegs,  man  findet  doil  im 
Gegentheil  viele  alle,  60 — 70  Fuss  hohe  fruchtlragende  Kaifeebäume,  ohne 
dass  der  Boden  sich  weigert,  oder  vielmehr  die  Pflanze  nicht  die  Kraft 
besitzt,  die  zu  ihrer  Existenz  nölhigen  Stolfe  sich  anzueignen.  Ausserdem 
ist  es  ebenfalls  faclisch  feststehend,  dass  wiederholte  Versuche,  die  man 
auf  Java  mit  Düngung  des  Bodens  durch  Asche,  deren  Hauplbestandlheile 
bekanntlich  Kali  und  Natron  sind,  anstellte,  die  alten  Kalleebänme  keines- 
wegs zum  Fruclillragen  bringen  konnte.  Es  sind  vielmehr  klimatisi  he  Ver- 
hältnisse, besonders  die  hohe  Temperatur,  der  Mangel  an  gehörigem  \N  echsel 
in  den  .lahreszeilen  und  insbesondere  auch  die  griissere  relative  Feuchtigkeit, 
welche  den  Kalfeebauin  auf  Java  in  seiner  Lebenskraft  schwächen  und  ihn 
überhaupt  kein  hohes   .\lter  erreichen  lassen. 

—  B  e  r  i  c  li  I  i  g  im  g.  Wir  ersmlirn  in  Nr.  6,  pag.  188,  Artikel:  ,,Pitcairnia  carnea  von 
J.  G.  Beer"  Zeile  19  von  unten  statt  schloff  zu  le.sen  schlaff;  Z,eile  9  v.  unten  st.  nie  z.  1 
ein;  Xeile  8  v.  unten  »t.  Blattä.slen  z.  1.  Blattresten;  und  pag.  183  Zeile  3  t.  oben  s. 
verbreiteten  z.  1.  verbreiterten;  /.eile  I  I  v.  oben  st.  Dcckelattclien  z.  1.  D  e  c  k  b  I  ä  t  t  c  h  e  n  ; 
Zeile    16    v.    oben    st.    fein    z.    1.    frei;    endlidi    Zeile    2.i    v.    oben    sl.    Veragnn   z.    1.    V  e  rag  ua 

Kedacteui   und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
VerlHK  vüu  C.  O  i'  r  o  I  d.  —   l>ru<-k  \oii  ('.  U  f  b  i-  r  r  «■  ii  t «'  r. 
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Botanik  und  Botaniker,   Gärtner,  Oekonomen,  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

WIEN.  August  1858.    VIII.  Jal.rgans.        JW.  8. 


Die  «Islerreirhiache  butaiiisrhe  ZeltschriTt  erscheint  den  Ersten  jeden  Monates.  Man  präntimerirt 
auf  dieselbe  mit  all.  CM  (3  lillilr.  lO.Vjr.)  yamjnbrig,  oder  mit  'i  H.  30  kr.  halhjnhrig,  und  tirar 
für  Exemplare,  die  frei  durch  die  Post  bemgen  irerden  sollen,  blo»  bei  der  Retlaktitiii  (^W'ieden, 
AV.  331  in  IVi'en),  ausserdem  in  der  liuchhandluny  ton  C  GctoIcIn  Sohu  in  Wien,  so  wie  i» 
allen    Ruchhandlungen  des   In-    und  Auslandes. 

lulialt:  lieber  einige  Cirsien-  Von  Dr.  Schultz.  —  Zur  Gattung  Oriiitho- 
galum.  Von  H  i  1 1  e  b  r  a  n  il  t .  —  Verzf-ichni.ss  der  in  Böhmen  vorkoinmenüeii  IJrheneii. 
Von  Veselsky.  —  Zur  Flora  Ungarns.  Von  Victor  von  Janka.  —  Corre.spon- 
den/.en.  Von  B.  H  a  u  .s  ni  a  n  n ,  Hollenacker.  —  Flora  au.striaca.  —  E.vpeiliiioii 
der  Novara.  —  Personalnolizeii.  —  Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten.  —  Literarisches. 
—  Sammlungen.  —  Mitlheilungen.  —  Inserat. 


Veber  einige  Cirsien, 

Von  C.  H.  ScliultK  Bipontimis  *) 

fSeiidschreiben  au  Herrn  J.  JuruUka,  Bolaiiiker  in  Wien.) 

In  den  Verhaiidlunocn  des  zool.-botan.  Vereins  in  Wien,  Bd.  VII. 
S.  79,  haben  Sie  ein  vom  Prof.  F.  Fetter  in  Dalinalien  gesaniinelles 
Cirsiiun  als  Cirs.  siculum  Sprgl.  neue  Entdeck.  III.  S.  36  —  DC. 
pr.  VI.  p.  46  besliinmt.  iCnicus  siculus  Guss.  —  Berlol.  fl.  ilal. 
IX.  p.  6.) 

Sie  ziehen  zu  Ihrer  Pflanze  Cirsium  palustre  var.  longispina 
Visiani  fl.  Dalinal.  II.  p.  49  mit  den  Synonymen:  Carduus  crispus 
Pett.  Bot.  VVegw.  p.  196  und  Cirsium  palustre  Ais  eh.  fl.  Jadr. 
p.  187,  welcher  aiij2;il)t  ad  aqiias,  aestate.  Sic  zielien  ferner  mitlleld- 
reich  die  irriechisciie  Pflanze  den  Carduus  Uippohjti  B  o  r  y  el  C  h  a  u  b. 
=  Cirsium  poitjauthos  d'Urv.  —  DC.  pr.  VI.  46  hicriier. 

Mil  Ihren  iMessung-en  bin  ich  in  der  Hauplsaciie  einverslanden. 
Ein  von  Frivaidsky  (^Cirsium  punyens  v.  Alhos)  gcsammeiles 
E.xemplar  mit  sehr  verkiimmerlen  Aiillieren  hat  mir  5'/i  Linien  hinii(( 
Blüthen  ,  deren  Tul)us  2'/£,  Limbus  3  Linien  lani>  sind.  LäiiL^'r  als 
7  Linien  fand  ieh  keine  Blüthen  ,  ja  nur  bei  zwei  Exemplaren  mil 
gut  entwickelten  Aiithrreii  au.s  Con.slanlinopel  und  Grieelienlaiid  fiiiid 
ich  die   angegebene  Länge.    Ueberhaupt  fand   ich   in    der  Hegel  den 

*)  Niclil  Christian  ,  wie  dtircli  Zii-^aiiininizicliunt^  von  C  uiui  II.  im  Vcr- 
xeiclniisse  der  Mitglieder  der  Wiener  iNuturlori>ihervor:.!iinmlniig  l'albch- 
lich  aneejfebeii  ist. 
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Tiildis  clwiis  kiiizprals  don  Liinbus.  Die  Slaiiljfädcn  fand  ich  nio  1)0- 
liaarl,  soiulcni   iniiiKM'  kahl. 

Durch  dii'ses  \vicliligc  Merkmal  unlerscheiden  sich  unsere 
Millelineersiimprdislelii  =  Orlhorentruni  C ass.  wcsenllich  von  dorn 
mehr  nördlichen  Cirsivm  pahislre.  Die  Achaenen  sind  eine  gute 
Linie  lanu ,  \M'i.ssiicii- liiau  und  der  Pappus  3y4-5,  gewöhnlich 
4'/2  Linien  lang,  bei  den  l'llanzen  mit  verkiunmerlen  Aniheren  kürzer, 
z  n.  bei  K  r  iv  a  1  <ls  k  y's  Kxcnijjlar  nur  3y4  Linien  lang,  sonsl  4 — 5. 
Die  Hülle  hat  einige  Achnlichkeil  mil  Carduus  pycnoccphalus  L  i  n., 
und  wegen  der  Flocken  an)  Ursprung  des  Dorns  der  Hüllblällchen 
mit  Centanrea  macilata. 

Vi  s  i  a  n  i ,  aus  dessen  Hand  ich  ein  Exemplar  aus  Dalniatien 
habe,  sagt  in  der  Obs.  zu  unserer  Pflanze,  seinem  Cirsium  palustre: 
y,  Variat  foliis  sublus  lanuginoso  -  cauescentibus  et  glabriusculis 
viridibus;  sqnamarnm  s])inula  lougiore  aut  breviore.  Differl  a 
specie  füliorum  spiuis  crassioribus  et  duplo  longioribus  ;  au  reapse 
diversuni  ?" 

Wir  slinimen  also  in  dem  Haupipuncle  überein.  Sie  haben  das 
Cirsium  palustre  aus  Dahnalien  für  Cirsium  siculam  Sprengel  und 
aller  Schriflsleller  beslimmt.  und  zwar  mit  Recht  und  mil  Unrecht. 
Mit  Unrecht,  weil  es  nicht  das  Cirsium  siculum  Sprengeis  ist.  Mit 
Recht,  weil  es  von  allen  andern  Botanikern  dafür  gehallen  wird. 

Als  Besitzer  sänunilicher  Cassiniaceen  des  Herbars  von  Curt. 
Sprengel  bin  ich  verpflichtet,  darüber  mein  Urtheil  abzugehen. 
In  Spien  gel's  Herbar  befindet  sich  in  dem  Bogen  mit  der  Ueber- 
schrii't  Cirsium  siculum  ein  Y-  P^ss  hoher  Sclmippel  einer  Cassi- 
niacee,  welciie  nicht  zur  Gattung  Cirsium  gehöri.  Sprgl.  1  neue 
EnUJeck.  ill.  S.  36 — 38  (a.  IS22)  stellt  als  Cirsium  siculum  eine 
neue  Cassiniacee  auf  und  cliarakleiisirl  sie  : 

58.  Cirsium  s  i  c  u  l  u  in""'  foliis  decurrentibus  pinnatifidis,  supra 
nudiuscnlis  ,  subtus  a  Ib  o  -  to  m  e  n  tosi  s  ,  laciuiis  divaricatis  ,  spi- 
nosis,  calycilius  pedunculalis  axiliaribus  sub  s  olilarii  s  arachnoideis, 
spiuis  squaniaruin  reclis  simplicilius. 

Diese  Diagnose,  in  welcher  ich  drei  Wörter  unterstrichen  habe, 
passt  vollständig  auf  das  vorliegende  Exemplar  in  S  p  r  e  n  g  e  l's  Herbar, 
welches  nichts  anderes  ist  als  Galactites  tomentosn  Mönch.  Auf- 
fallend ist  es,  dass  dieselbe  Pflanze  nochmals  in  einem  besseren, 
aber  ebenfalls  cultivirlen  Exemplare  in  Spren gel's  Herbar  und  zwar 
als  Galactites  tomentosa  \orkomnit.  Was  die  Si-hriflsteller  unter 
Cirsium  siculum  verstehen,  kommt  abei-  gar  nicht  in  Sp  r  e  ng  el's 
Herbar  vor. 

Die  von  Sprengel  gegebene  Diagnose  seines  Cirsium  siculum 
widerspricht  auch  in  zwei  Haupipuncten  dem  Cirsium  siculum  der 
Autoren,  welches  ich,  um  es  zu  fixiren  :  Cirsium  m  i  c  r  o  c  e  p  h  a  1  u  m 
nenne.  S  p  r  e  n  g  e  I  sagt  neinlich  :  foliis  sublus  a  1  b  o  -  t  o  in  e  n  t  o  s  i  s, 
und  calycibus  su  b  so  1  i  ta  r  i  is,  was  wohl  bei  Galactites  tomen- 
tosa, nichl  aber  bei  Cirsium  microcephalum  \ovko\uin\ ,  das  folia 
höchstens  lufra  araclinoidea  und  capitula  (^calyces  Sprgl.)  glome- 
rata  \\\\\.    Er  scheint  dies  in  der  Beschreibung  III.  Theil  selbst  gefühlt 
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zu  halten ,  denn  or  fiilirl  nis  Synonyme  an  mit  ?  Crnc  .s  pumiens 
Bivon.  sie.  plant,  cenl.  I.  p.  2«  und  ?  Carduus  paiaalris  allissimus 
Cupan  hört,  cathol.  p.  36  und  als  Slaiidoii  in  Sicil.a  ad  lluvioruu» 
marg^incs  frcquens. 

In  der  Beschreihiintr  sagt  Spreng- ei  u.a.:  „Magnopere  dubito 
Bivonae  planlam  noslrain  esse,  quoniaMi  flores  raeenioso-glonierati 
diciintiir,  qni  in  nosira  solilarii  sunt,"  dann  werden  iliv  pedunculi 
satis  lanati  und  foiia  sni)tiis  denso,  alhoqno  toniento  olisessii  genannt. 
Ol)  Ciiiciis  puuyens  Willd.  hierher  gehört,  hezweilcll  S  j)  r  e  n  o- e  I 
mit  Reehl. 

Mein  Cirsium  niicrocephalum,  welches  Cirsimn  siculum  DC. 
(non  Sprgl.)  pr.  VI.  p.  642  n.  41.  mit  Aussehluss  der  var.  ß  und 
Cirsium.  polyaiithos  DC.  1.  c.  n.  40  umfasst ,  besitze  ich  im  Herhar 
aus  Sicilien  von  Gussone  (Cnicus  sicvlus  Guss. !  fl  sieul.  II. 
p.  442  n.  2),  aus  Dalmalien  von  Visiani!  (Cirsivtn  palustrc)  mit 
sehr  kurz  bedornten  Hiillblätlchen;  vom  Berge  Athos:  Frivjildsky! 
{Carduus  pungens)  ebenfalls  mit  sebr  kurz  bedornten  lliiilblällchen. 
Daiiin  gehört  wohl  Ciryium  palustre  Griseb. ,  fl.  runicl.  billiyn.  11. 
p.  2.53.  welclier  dicise  lMlanz(!  nacli  S  i  b  t  h  o  r  p  aufgenommen  bat; 
von  Conslanlinopel  im  .luli  1845  von  i\  o  (! !  gesiunmell  und  als 
Cirsium  palustre  n.  310  liiitgelbeill  (^Carduus  Hippoli/ti  Bory  ist 
auf  dem  Zettel  ausnestrieben ) ,  mit  beinahe  veiseln\  indenden 
Dornen  der  Hiillblätleben ;  dann  ans  Griechenland  von  Fraas!  mit 
ebenfalls  sehr  rudimenüiren  llüllblaltdörnchen ,  wenigem  Köpfelien 
und  beinahe  kalilen  Bliiltern.  Zur  Form  mit  beinahe  oder  ganz 
dornenlosen  Hiillblättchen  {Cirsium  poltjanihos  1)  C.  j  babe  icb  alle 
Uel)ergänge,  von  der  Form  mit  Dornen,  die  beinalie  die  Länge  der 
Ilüilblallclien  erreicben ,  beobachtet.  Nun  ein  \^'orl  üiier  Cirsmm 
polytrnthemum  D  C.  pr.  VI.  p.641,  vielleicht  mit  Ausschluss  von  /?., 
\\elclies  nach  Bertol.  (1.  ital.  IX.  p.  4  zu  Cirsium  pa/uslrc  gehört. 
Diese  Art  unterscheidet  sich  von  meinem  C.  mirrucephahim  durch 
Hiillblättchen,  die  in  einen  kräftig(!ren  Dorn  enden,  der  länger 
ist  als  das  Hiillblättchen  oder  wenigstens  eben  so  hing,  und  einen 
unmerklicben  Uebergang  des  blailarligen  fliillblältchens  in  den  Dorn 
selbst  darstellt.  Dieses  letzti?re  MoiikmiI  scheint  mir  von  um  so  grös- 
ser(!r  Bedeutung,  du  bei  Cirsium  mirrocepkalum  der  kiir/.e  Dorn 
plötzlich  von  dem  oben  mehr  oder  weniger  abgestulzlen  Hiill- 
blättchen entspringt. 

Das  Cirsium  poli/antheuiuni  DC.  besilze  ich  von  Gussone 
(^Cuicus  puui/i'NS  l\.  i^\c  il.  p.442  n.  1)  aus  Sicilien  und  Neapel,  dann 
cultivirl  im  Heidelberger  bolan.  (jarlen,  und  am  4.  August  lö2r  von 
meinem  sei.  Freunde  Biscboff  aufgeleof ,  endlich  in  vier  ß()gen 
aus  Sprengel's  Herbar,  <\rv  dies(!  Art  ganz  gut  aiifgefassl  bat, 
aber  un'er  zwei  Namen  gibl  .  nämlich  als  l'irsium  puu(/ciis  Sprgl. 
syst,  veiif.  III.  p.  371  n.  11  in  zwei  cultivirlen  Exemplaren,  und  als 
Cirsium  pali/aullwu/um  1.  c.  [)  371  n.  12  in  zu  ei  von  Rom  slaminen- 
den  wilden  Fxeiiiphii cn.  In  Coisicn  soll  unsere  Art  aiicb  nach 
G  o  d  r.  Gren.  II.  de  France  II.  p.  212  \  oikoinmeii.  C/ürus  puiK/nis 
Sebast.  Mauri  11.  rom.  prodr.  (an.  1818)  p.2bl  tab.  VH  !  gehört  zu 
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C.  polijaiitlicmum ,  so  wie  (Ins  Synonym  von  Tiimnfclti  und 
aiKlrrcr  lliiliiMior.  Ol)  aber  Carduus  polyanthemus  Lin. —  Cod.  L  i  n. 
n.  54-49  hierher  gehört  ist  zweifelhaft.  Cirshim  jxilustre  tancco- 
Idlunt,  alato  ratile,  polyanthemuin  Vaill.  acf.  p.  159  (nicht  p.  160, 
wie  es  im  Cod.  Lin.  heisst),  scheint  hierher  zu  gehören,  weil  er 
Triumf.  ciiirt.  (i  ii  s  s  o  ii  e  gibt  auch  noch  an,  (lass  Cirs.  polyan- 
theminn  schon  im  ,Iuni  und  Juli,  mein  C.  microcephalum  aber  später, 
nämlich  vom  Juli  bis  Seplbr.  blühe.  Bertoloni  fl.  ital.  IX.  p  5—7 
stimmt  in  seiner  citatenreichen ,  an  Rotli's  fl.  genn.  erinnernden 
Flor  im  Ganzen  mit  Gussone  überein. 

Unsere  Kennlniss  der  eben  abgehandelten  Arien  ist  noch  eine 
sehr  unvollkommene,  so  z.  B.  habe  ich  von  keiner  eine  Wurzel 
gesehen ,  welche  Gussone  ausdauernd  und  Bertoloni  zwei- 
jährig angibt.  Es  scheint  also,  dass  unsere  Pflanzen  in  dieser  Hin- 
sicht sich  zu  Cirsium  palustre  neigen. 

Die  asiatischen  Arten  von  Örthocentrum  Ü  C.  pr.  VI.  p.  642, 
welche  sich  durch  eine  längliche  Drüse  auf  der  Carina  der  Hüil- 
blältchen  unterhalb  des  Dorns —  Adenolepides —  auszeichnen,  über- 
gehe ich,  um  so  mehr,  da  kaum  Cirsium  apiculafum  D  C.  pr  VI.  642 
n.  47,  dessen  filamenta  muricalo- papillosa  und  nicht  glabra  sind, 
hierher  neigt,  nach  Exemplaren,  welche  der  hochverdiente  Kotschy 
(pl  Pers.  austr.  ed.  Hohenacker  1845)  n.  749  in  1.  siccis  m. 
Kuh-Daena  D.  5.  Aug.  1842  gesammelt  hat,  wohin  auch  ein  von 
C.  Koch  um  Musch  in  Armenien  gesammeltes  Exemplar  zu  gehören 
scheint.  Dahin  scheint  mir  auch  der  Beschreibung  und  dem  Vater- 
lande nach  Cnicus  pungens  Willd.  spec.  plant.  III.  p.  1603  n.  2 
zu  gehören  ,  welches  von  unseren  Mittelmeerflorislen  so  willkühr- 
lich  gedeutet  wurde.  Also  müsste  in  Zukunft  unser  armenisches  Pseud- 
Orthocenlrum  heissen  Cirsium  (Cnicus  Willd.)  pungens  und  Cirs. 
apiculalum  DG.  als  Synonym  beigesetzt  werden.  Cirsium  elmles 
M  B.  —  D  C.  pr.  VI.  p.  642  n.  43  und  Cirs.  setigerum  L  e  d  e  b.  —  D  C. 
I.  c.  n.  48  gehören  ohnedies  nicht  zu  den  Orlhocentren,  wie 
C.  A.  Meyer  de  Cirsiia  ruthen.  p.  13  bemerkt,  indem  er  sagt: 
„a  C.  polyanlhenio  jam  Glanientis  puberulis  longe  distal." 

Also  noch  einen  Rückblick  auf  die  echten  Orihoceniren,  welche 
filamentis  glabris  sich  auszeichnen  und  sämmilich  der  europäischen 
Mitlelmeerflora  angehören.  Bemerken  muss  ich  noch,  dass  sehr  viele 
Cirsien  mit  kahlen  Blättern,  mit  unten  spinnvvebartig  weis.slichen 
Blättern  variiren.  Cirsii  Sectio  Örthocentrum.  Capilula  parva 
ovato-oblonga  subglomerata.  Slaminnm  filamenta  glabra  I  —  Herbae 
ujediterraneae,    foliis  pinnalifidis  decurrentibus  spinosis. 

A.  Canescens,  spinis  foliorum  llavidis.  Folia  supra  arachnoidea 
infra  lomento.^a,  involucri  squamae  mediae  et  superiores  spinula 
parva  nigricante  patente  terminalae.  P^loris  (?)  ^^/i  lin.  longi 
tubus  Ä'/i,  limbus  4  lin.  longus.    Huc  : 

Cirsium  flavispina  Boiss.  —  DC.  pr.  VII.  p.  305. 

Hispania  in  aquosis  regni  Granalensis  ad  Alhamam  et  Sierram 
Nevadam  —  6Ö00'  leg.  Boissier.  —  Ich  besitze  diese  Pflanze  locis 
humidis  regionis  calidae  et  montanae  ad  aquaeductum  arcis  Alhanibra 
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alt.  8500',  16.  .lul.  1841:  Willkomm!  n.  266  und  ebendaselhsl 
20.  Juni  1845:  Willkomm!  n.  2(i6.  Wns  Cirslum  (hirispititim 
Buiss.  var.  lornjispinum  Kiinzc  del.  scm.  hört.  lips.  1846.  coli, 
p.  1.  —  Walp.  rep.  VI.  p.  732  ist,  weiss  ich  nicht,  da  die  filamcnla 
barbala  gonaniit  werden. 

15.  Folia  iiilVa  arachnoidea.  rarius  olai)ra  ;  involucri  squamae 
Spina  slraminea  teniiinalae.  Floris  o'/j — 7  liii.  lonoi  (uhus  S'/i — S'/j, 
limlius  3 — 3'/^  lin.  loiigiis,  eryo  lubum  subaequans. 

a)  Involucri  squamae  s|)ina  robusla  squamam  aequantem  vel 
superanlem  lermiualae. 

Cirsium  polyanthemum  D  C. 

b)  Involucri  squamae  spina  gracili  squama  breviore  vel  rudi- 
menlaria  tcrminatae. 

Cirsium  microcephalum  C.  H.  Schultz  B  i  p  o  n  t. 

In  der  Einleitung-  7.u  Ihrer  Arbeit  über  das  Cirsium  micro- 
cephalum sprechen  Sie  über  das  durcli  ästii)e  Dornen  vor  allen  mir 
bekannten  Cirsien  aus<Tezeicluiele  Cirsium  rariiiolicum. 

Als  Schhiss  will  ich  liinen  noch  Aachrichl  yeben  von  einiMU 
neuen  Cirsium,  welches  sich  von  allen  mir  bekannlen  auszeichnet 
durch  lange  Dornen  auf  der  Oberseite  der  Blatter,  wie  wir  sie  am 
Blattrande  zu  sehen  o-ewohnt  sind,  und  welches  ich  desshalb  nenn(^ 
Cirsium  acanthoplujllum  C.  H.  Schultz  B  i  p  o  n  l.  Diese  Pflanze 
habe  ich  vom  Pariser  Museum  erhallen  und  zwar  aus  J  a  cqu  e  mo  n  l's 
indischem  Herbar  Nr.  1052.  Sie  stammt  der  Aiialooie  nach  zu 
schliessen  ans  den  Ilüchalpen  und  wahrscheinlich  aus  dem  Himalaya. 
Es  ist  wahrscheinlich  eine  sehr  grosse  iislige  Pflanze.  Ich  besitzt'  ein 
IViFuss  langes  und  in  der  Mitte  über  '/i  Fnss  breites  WMizeil)lalt. 
Diess  Folium  ist  i)innatiparlilum,  pinnis  pelioliun  canaliculaliim.  4  lin. 
latum,  versus  decrescentibus,  mediis  maximis  ovalo  ohlongis  Iriütlis 
denlalo- sinuatis  spinosis,  supra  more  Eriolepidis  setoso -scabris, 
spinis  rarissimis  —  4  lin.  longis  intermixiis,  inlVa  arachnoitleis. 
Ausserdem  besitze  ich  einen  einköpfigen  1  Fuss  langen  Ast,  welcher 
etwas  unter  seiner  Mitte  abgerissen  und  bis  zum  nächsten  Blatte 
halbirl,  blattlos  und  gestreift  ist.  Der  obere  Theil  {\i^s  Astes  ist  mit 
dem  grossen  ßlüthenkopfe  »jy*  Zoll  lang,  l'/i  Linie  breit,  entspringt 
in  der  Achsel  eines  4  Zoll  langen,  ohne  die  bis  '/i  Zoll  langen 
Stacheln  des  Randes  y*  Zoll  breiten,  länglichen,  sitzi-nden,  s[)it/en 
Blattes,  welches  unlerseils  schwach  weichhaarig,  oberseils  sehr 
dicht  mit  staiken  Dornen  verschiedener  Grösse,  ja  von  der  Länge 
von  5—6  Linien  b(?selzt  ist.  Bis  zum  Kopf  sind  noch  drei  ähnliciie, 
nach  oben  innner  kleiner  und  dorniger  werdende  Blätter  von  der 
Länge  von  2 — 1 '/i  Zoll.  Der  grosse,  rundlifhe,  über  2  Zoll  im 
Durchmesser  habende  und  rV4Z(»ll  hohe  Kopf  ist  mit  sehr  dornigen, 
lanzell  -  linealen  Hl.itlern  beinahe  von  der  Lange  des  Kopies  um- 
wallt. Die  yi  Zoll  hohe,  gauz  wollige  lliille  besteht  ans  zahl- 
reichen, lanzett-linealen  Blättchen,  die  in  einen  langen,  pfriendi(lnn, 
schwachen  Dorn  enden.  Die  »gelblichen  Blülhen  sind  uni'udlich 
zahlreich^  ohne  den  um  etwa  2  Linien  überragenden  (jipfel  10  Linien 
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Iniiy^.  DiT  Tubus  etwas  liiugor  als  der  bis  zur  Mitle  gespaltene 
Liiubus.  Aiilheren  S'/a  Liuieu  laug,  geschwänzt  auf  mit  sparsamen 
kleinen  Ilervorraguugen  besetzten,  nicht  haarigen  Filamenten  sitzend, 
AciuieuiMi  kahl,  l'appus  schmutzig  weiss,  8  Linien  lang. 

OJtgleich  diese  Pflanze  so  viel  Eigenlhümliches  hat,  dass  sie 
eine  eigene  Seclion  bilden  UiMinte,  ziehe  ich  es  doch,  zur  Vermeidung 
grösserer  Zersplitterung  vor,  sie  zu  ziehen  zu  Sectio  Carthamoides 
Sz.  Bip.  Pollichi«  II.  p.  2«.  C.  Acanthoides  Sz  Bip.  Pollichia  XIV. 
p.  3t  als  y  Spinae  omnes  simplices,  capitula  solitaria  (folia  supra 
spiuosa)  =  Cirsiuin  acanlhoph i/llu7n  Sz.  B\]^.  Die  Diagnose  wäre  etwa 
folgende:  Klalum,  rainosuni.  Hhyzorna  .  .  .  Folia  iuira  arachnoidea, 
supra  spinosissima,  sessilia,  piuna  bipartila  spinis  simplicibus  insiructa. 
Ciipiluhi  solilaiia.  Involucri  lanati  foliis  spinosis  circumvallali  foliola 
liiiiceolalo-liuenres  in  spiuam  subulalam  debilem,  elongatam  abeunles. 
l'loris  8  liti.  lougi  tul)us,  limbum  paulo  superans.  Filameuta  sca- 
briuscula.     Pappus  8  lin.  longus. 

D  e  i  (1  e  s  h  e  i  m ,  24.  Mai  1858. 


Zur  Gattung;  Oriiitho^aluiti. 

Von  Franz  llillebraiidt,    k.  k.  l)otiiuischer  Gärtner. 

Schon  vi(^len  Botanikern,  welche  Gelegenheit  hatten,  dasOrwf- 
thogalum  umhellatuin  L.  der  Umgebung  Wiens  zu  beohachlen,  ist 
der  nicht  unbedeutende  Unterschied  in  der  äusseren  Tiacht  aufge- 
fallen, der  zwischen  diesem  wild  vorkommenden,  und  jenem,  welches 
man  oft  in  unseren  Gärten  eingebürgerl  findet,  herrscht,  indem 
letzteres  selbst  auf  trockenem  und  sehr  magerem  Boden,  gegenüber 
dem  erstereu  mit  sehr  sclnnalen  Blättern  und  kleinen  Blümchen,  sich 
durch  einen  bedeutend  stärkeren  Wuchs  und  grosse  milchweisse 
Blumen  auszeichnet.  Auch  die  Zwiebel  der  Gartenpflanze  zeigt  eine 
Verschiedenheit,  indem  sie  stets  von  einer  ganzen  Brut  junger  Zwie- 
belcheu  sich  umgeben  zeigt,  während  die  des  wild  vorkommenden 
0.  umbcUatum  meistens  keine  solche  oder  selten  nur  einzelne  besitzt. 
Auch  blühet  das  Ornithogalum  der  Gärten  regelmässig  um  vierzehn 
Tage  später,  als  das  des  freien  Landes.  Man  wird  einwenden,  dass 
diese  Unterschiede  in  den  Standorlen  begründet  sind,  allein  ich  cul- 
tivire  bereits  seit  mehreren  Jahren  beide  Pflanzen  neben  einander 
und  habe  gefunden,  dass  sie  ihrem  verschiedenailigen  Characler 
stets  treu  blieben,  seihst  dann,  wenn  ihnen  eine  bessere  Pflege  zu 
Theil  wurde.  Specifische  Unterschiede  zwischen  beiden  zu  finden 
ist  mir  nicht  gelungen. 

Auf  meinen  botanischen  Excursionen  in  Ungarn  ist  es  mir  oft 
aufgefallen,  dass  mir  immer  nur  die  grössere  Form  dieses  Ornilhogalum 
zu  Gesichte  kam,  während  ich  die  der  Wiener  Flora  eigenthümliche 
kleinere  Form  nirgends  angetroffen  habe.  Es  scheint  also  erstere 
Pflanzt!  aus  Ungarn  in  unsere  Gärten  eingeschleppt  worden  zu  sein, 
ebenso    in  den  Prater,    wo  sie  zeilweise  aufgefunden  wird.    Auf  der 
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Margarellien-Iiisol  ho\  Pest  iiiul  im  WaUlc  bei  Vajia  im  Woi>«si'nl)urg«T 
Comilat  fand  ich  diese  Pllaiize  in  Gesellsehall  von  Ornithoyalnm  re~ 
fractum  Kitt,  und  0.  tivtans  L. ,  zwei  Orniliiotrala  .  ilie  im  botani- 
sclien  Carlen  des  oberen  Helvedere  ebenfalls  wild  vorkommen,  wahr- 
sclieinlieh  aneh  ans  ünirarn  einireiiel,  denn  wahrend  ich  Or.  nutans 
in  Un<^arn  inWiildi'rn  I.Vriie  von  menschlichen  W'ohnunircn  in  grosser 
Menoc;  traf,  kommt  diese  Pflanze  für  Wien  nur  in  unseren  Garten 
und  in  der  Xiihe   der  Iliinscr  vor. 

Als  Curiosnm  I heile  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  mit,  dass 
manchmal  in  den  llyacinihen-  und  Tiilpenbeetcn  hiesiger  Garten 
Oniil/iogahiiii  niitunii,  wahrscheinlich  mil  den  IJyacinthi'n-Zw  iebeln 
eingeschleppt,  aufgehet.  Diese  Erscheinung  veranlasste  die  alten 
Gärtner  zu  dem  Glauben,  dass  di(^  Hyaeinlhen  degeneriren  und  in 
0.  nutans  übergehen,  in  Folg»;  dessen  sie  letzterer  Pllanze  den 
Namen  „\vilde  Hyacinlhe"  gaben. 

Wien,  im  Juli  1858. 


Vcrzeicliniü>»»  der  in  Itöliiiioii  vorkoiiiiiioii<leii 
Ijic'lieiieii. 

Von  Friedrieb  Veselsky,    k.  k.  Oberlaiidesgericlilsralh. 

Es  hat  zw  ar  schon  0  p  i  z  in  seinem  ,,Seznam  kv(">leny  öeskt^" 
ein  alphabetisches  Verzeiclmiss  der  böhnuschen  Lichenen  und  in  der 
Zeitschrift  „Lotos''  Nachträge  zu  diesem  Verzeichnisse  geliefert  ;  alicun 
ich  glaube,  dass  ein  nach  K  ()  r  b  e  r's  SysIcMua  lichenum  Germaniae 
geoidnetes,  grossleniheils  auf  genauer  Untersuchung  basirles  Ver- 
zeiehniss  der  in  i3ohnien  vorkommenden  Licb(!iien  niciit  ganz  zweck- 
los und  insbesondere  manchem  meiner  Landsleute,  welcher  sich  auch 
mit  diesem  interessanten  Zweige  der  Botanik  befasst,  nicht  unwill- 
konnnen  sein  werde. 

Ich  hatte  leider  vor  meiner  (Jebersiedlung  nach  Ungarn  nicIit 
Zeit  g(!wonnen  ,  die  Grenzbe/.irke  Böhmens  zu  besuchen  ,  und  da 
auch  andere  böhmische  Botaniker  bedauerlicher  Weise  dem  Ueich- 
thume  ihrer  HeinuU  an  Lychenen  bisher  eine  geringe  Aufmerksamkeit 
zugewendet  haben:  so  kann  sich  die  Angabi'  des  Vorkommens,  wo 
meine,  wenn  auch  nicht  unbedi'ulenden  Sammlungen  nicht  ausreichen, 
nur  auf  die  Autoritäten  Fl  o  t  0  w  ,  KOrber  etc.  stützen,  und  das 
Verzeiclmiss,  welches  ich  biete,  keinen  Anspruch  auf  Vt)llstän(ligkeit 
machen. 

Opiz  hat  zwar  in  scMiie  .Vufzählung  noch  einigt;  in  dem  folgen- 
den Verzeichnisst;  nicht  eulhallene,  und  ellirhe  neue  .\rlen  aufge- 
nonuneu  ;  icli  habe  aber  diese  Arten  weggelassen,  erstere  weil  mir 
ihr  Vorkommen  in  Böhmen  noch  zv\  eilelliafl  letztere  weil  sie  mir 
niclil  bekannt  und  eben  auch  zweifeliiait  .siinl.  ich  habe  endlich  den 
einzelnen  Arten,  wo  es  nölhig,  das  Synonym  beigeluyt,  unti-r  welchem 
sie  in  Raben  horst's  Ivrylogamenllora  erschienen. 


Series  I.  Litohenes  heteiromeri  Wa  1 1  r. 

Ord.   I.  Lichenes  thamuohlasti  Körb. 
^    €rynt.nocnrpi. 

Fain.  I.    Usneaceae  Eschw.  Einend. 
Usnea  Dill.   —    florida    L.    emcnd.    {barhata   A.    campestris 

a.  florida  Rab.)  b.  kirta  Ach.  pro  parte.  —  plicata  L.  emend. 
(barbata  B.  alpestris  h.  plicata  Rab.)  —  barbata  L.  emend. 
b    dasjipoga  Ach.   c.  hivta  Ach.  pr.  p.  —  longissima  Ach. 

Bnjopugon  Link.  —  jubatum  L.  a.  prolixnm  Ach.  ß.  bicolor 
Elirh.,  y.  chaly  bei  forme  L.  —  ochrolcncum  Eiirh.  —  sarmen- 
tos'tm    Ach.    a.    genuinum  Körb.    ß.    Crinale    Ach.    {ochrolcncum 

b.  Crinale  R  a  b). 

Cornictdaria  Ach.  —  tristis  Ach.  —  acuhaia  Ehrh.  a.  stup- 
pea  F  1  o  t.  ß.  coelocaula  F  1  o  I. 

Farn.  II.    Cladoniacea  Zenk, 

Slereocaulon  Schreb.  —  tomentosum  Fries,  a.  campe stre 
Körb.    ß.    alpestre   Flol.    —    coralinum   Laur.    —  paschale   L. 

—  denudatum   Flörke    b.  capitatum  Flot.    c.   compactum  F 1  o  t. 

—  condensalum  Hoffm.  —  cereolinum  Ach.  —  nanum  Ach. 
Qi/uisquiiiare  H  o  f  f  ni.) 

Cladonia  Hoffm.    —    alcicornis  Light  f.  —  turgida  Ehrh. 

—  pyxidata  L.  a.  neglecta  Flörke  ß.  symphicarpea  Ehrh.  — gra- 
cilis  L.  a.  vulgaris  Körb.  ß.  hybrida  Ach.  y.  macroceras  Flörke. 

—  cervicornis  Ach.  a.  megaphyllina  Flot.  ß.  verticillata  Flörke 
Cgracilis  a.  verticillata  Rab.)  —  degenerans  Flörke  cc.  vulgaris 
Körb.  ß.  symphicarpea  Wahlenb.  —  fimbriata  L  a.  vulgaris 
Körb,  ß.  brevipes  Seh  a  er.  y.  costata  Flörke.  —  ochrochlora 
Flörke.  —  cornuta  Fries.  —  decorticata  Fries.  —  carneola 
Fries.     (  carneopallida     S  o  m  m  e  r  f.  )    ß.     cynnipes    S  o  ni  m  e  r  f. 

—  straminea  Soininerf-  — -  amaurocrnea  Flörke.  a.  normalis 
Körb  ß.  vermicularis  Sw.  —  botrytis  Hag-.  —  cornucopioides  L. 
(^coccifera    B  a  u  m  g.)    a.   coccifera    Körb.    —    bellidiflora     Ach. 

—  Floerkeana  Fries.  —  crenulata  Flörke.  a.  tubaeformis  K  ö  r  b. 
(deformis  h.  cylindrica  Rab.)  —  digitata  Hoffm.  *  virides  S  c  h  a  e  r. 
{Endocarpon  viride  Ach)  —  macilenta  Ehrh.  a  polydactila 
F  1  ö  r  k  0  ß.  ßliformis  Rab.  —  uncinata  Hoffm.  a.  brachiata  Fries. 
(cenotea  a.  brachiata  R  a  I>  )  —  sqnamosa  H  o  f  f  m.  a.  ventricosa  Fries. 
ß.  asperella  Flörke  y,  lactea  F 1  ö  r  k  e  —  fnrcata  S  cii  r  e  b.  «.  cri- 
spiita  Ach.  ß.  racemosa  Wahlenb  y.  subnlata  L  —  pungens  Sm. 
{furcata,  C.  fniticosa  f.  pungens  Rab.  —  arbuscula  Wa  1 1  r.  —  rangi- 
ferina  L.  a.  vulgaris  Körb.  ß.  sylvatica  Hoffm.  —  stellata 
S  c  h  a  e  r.  a.  uncialis  L.  ß.  adunica  Ach. — papillaria  Ehrh. 

Farn.  III.  Ranialinrae  Fee  Emend. 

Ramalina  Ach.  —  fraxinea  L.  Qcalicaris  b.  fraxinea  Rab.) 
b.  fasligiosa  A  c  h.  —  calycaris  L.  —  farinacea  L.  {calicaris  S.  fari- 
nacea  R  a  b.;  —  polinaria  A  c  h.  —  tincloria  W  e  b.  (polymorpha  A  c  h.) 
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Erernia  Ach.  —  rulpina  L.  —  dwaricata  L  —  prunastri  L. 
a.  vulfforis  Körb.  ß.  tluimnoiles   Flot. —  fnrftirarea  L. 

Cetraria  Ach.  —  islanilicah.  b.  plati/ua  Ach.  c.  crispa  Ach. 
iericetorum  0 p.)  subtubulosa  Fries.  —  ciicitllita  Bell.  —  nivalis  L. 

—  fflauca  L.  *  fusca  F  1  o  I.  **  nlophytla  Wall  r.  ****  biiHata  S  c  h  a  o  r. 

—  I'allax  Ach.  —  sepincola  E  li  r  h.  —  juniperina  L.  —  pinaslri 
Scop.  (juniperina   h.  pinaslri  Hab.) 

Anaplychia  Körb.  —    ciliar i»  L.    Qllagenia  ciliaris  Eschw.) 

^  ■"'  A.n(ßioc€tt'pi, 

Farn.  IV.  Spliaerophoreae  ¥ r\es. 

Sphaerophorus    P  e  r  s.    —    fragilis   L.    —    coralloides   P  c  r  s. 

—  conrpressus  Ach. 

Ord.  II.  Lichenes  phyüoblasti  Körb. 
*)  Crißtnnocarpi, 

Fam.  V.  Peltideaceae  Flot. 

Nephronia  Ach.  —  laevigatuni  Ach.  /?  papyracenm  Hoffm. 
{resnpinatiim  b.  papyracenm  Rab.)  —  tomentosum  Ho  ff  m.  {resupi- 
natum  a.   tomentosum  Rab.) 

Peltigera  Willd.  emend.  —    malacca  Ach.  —    aphthosa  L. 

—  canina  L.  —  pusilla  Dill,  {canina  c.  spnria  Rah  )  —  rnfescens 
W  0  f  f  in.  —  polydactyla  H  o  ff  in.  a.  vulgaris  K  ö  r  b.  ß.  hymenina  A  c  h. 

—  horiZ'Ontalis  L.   —  venosa  L 

Soforina  Ach.  —  crocea  L  —  saccata  L.  «.  genuina  Körb. 
/3.  limbata  S  o  m  m  e  r  f. 

Fani.  VI.  Parmeliaceae  Hook. 

Sticta  S  c  h  r  e  b.  —  syhatica  L.  —  scrobiculata  Scop.  —  pnl- 
vionarin  L.  (Lobaria  puhnonaria  Hoffm.)  —  herbacea  H  u  d  s. 
(^laetcrirens  Ra  b.) 

Iiubricaria.  S  (-  h  r  e  b.  —  perfnrata  W  u  1  ff.  (^Parmelia  perforata 
A  c  h.)  —   perlata  L.   {Parmelia  perktta.  A  c  h.)   a.  innocua  K  ö  r  b. 

—  tiliacea  Ehr  h.  (Parmelia  tiliacea  A  c  h.)  —  Borreri  T  u  r  n.  (Par~ 
melia  Borreri  Ach.)  —  saxatilis  L.  i^Parmelia  saxatilis  Fries) 
ci.  leucochroaW  ?i\\v.  ß.  omphalodcs  L. —  alenrites  A  c  h.  (Parmelia 
aleurites  Fries.)  —  hyperopta  A  c  h.  (^Parmelia  diffusa  b.  albesccns 
R  a  b.)  —  terebrata  H  o  f  f  m.  iParnwlia  ceratophylla  h.  pcrtusa  R  a  b.) 

—  physodes  h.  (^Parmelia  ceratophylla  Rab.  pr.  pj  a.  vulgaris 
Körb.  ß.  obsrurata  Ach.  y.  vittata  Ach. —  encaustala  Srn.  (^Par- 
melia  ceratophylla  h.  multipunctata  R  a  b.)  —  acelabulnm  N  e  c  k. 
(Parmelia  acetabulum  Fries.)  —  olivacea  Dec.  einend.  {Parmelia 
olivacea  Ach.  pr.  p.)  —  aspera  1\I  a  s  .s.  {Parmelia  olivacea  Ach. 
pr.  p.J  --  fahlunensis  L.  (Parmelia  fahlunensis  L.)  -  stygia  L. 
a.  geunina  Körb.  {Parmelia  fahlunensis  b.  ^(ygio  Rab.  —  Spren- 
gelUKöi'h.  {^Parmelia  dendritica  P(MS.)  —  caperala  Dill.  {Par- 
melia caperata  A  c  ii.)  —  cun>pcrsa  Ehrh  {Parmelia  cenlrifuga 
a.  conspersa  c[h.  Stenophylla  Rab.  —  cenlrifuga  L.  (Parmelia  cen- 
irifuga   d.   incusa    Rab.)   —   incurva  Pcrs.    (^Parmelia  cenlrifuga 
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c.  nmltifida  R  a  b.)  —  diffusa  Web.  (Parmelia  diffusa  a.  achroma- 
tica  Kab.)  ß.  saxicola  Körb. 

Farmelia  Ach.  —  stellaris  L.  a.  aipolia  Y.Xw  \\.  ß.  ambigua 
Ehrh.  y.  adscendens  Flot.  —  cr/om  Ho  flin.  (pulchella  Sc  ha  er.) 
b.  albinea  Ach  —  pulverulenta  Sehr  e  b.  «.  vulgaris  K  o  r  b.  (f///o- 
c/j/oaKhrh.)  ß.  angnslata  Ach.  y.  r/Wsea  Lam.  —  obsvuraEhrh. 
a.  orbirulnris  ^  eck.  ß.  adscendens  Flol. 

PIryscia  S  c  h  r  e  b.  —  parietina  \..  {Parmelia  parietina  Dut.) 
«.  plalyphylla  Flot.  {vulgaris  S  c  h  a  e  r.)  ß.  microphylla  V  1  o  t. 
Farn.  VII.    Umbilicarieae  F  e  6  cmend. 

Umhilicaria  Hoffm.  einend.  —  pnstulata  H  offin. 

Gyrophora  Ach.—  pohjphylla  L  —  flocculosa  H  o  f  f  in.  (poly- 
phylla  b.  deusta  Ra  b.)  —  hyperborea  Ach—  erosa  W  e  b.  —  pro- 
boscideah.  ipolymorphaB  probo.<eida  Ruh.)  —  cylindncaL  Ipoly- 
morpha  A.  cylindrica  R  a  b.)  —  vellea  ct.  spadichroa  A  c  h.  ß.  depressa 
Schrad.  —  hirsuta  Ach.  (vellea  A.  hirsuta  RabJ 

**   u4Lngioc(€rpi, 

Farn.  VIII.   Endocarpeae  Fries,  emend. 
Endocarpon  H  e  d  w.  einend.   -   miniatum  L.  a.  vulgare  Körb. 
ß.  complicatum  S  vv.  —  fluviatile  Web. 

Ord.  III.  Lichenes  kryoblasti  Körb. 
*  Gyninocarpi. 

Farn.  IX.  Lecanoreae  Fee  einend. 
Subfam.  1.  Pannarieae. 
Panaria  Delis.  —  rubiginosa  T  h  n  n  b.  {Parmelia  rubiginosa 
Ach  ^  cono;;/ea  Ach.  (coerM/eo/>arf<a  R ab.)  —  lanuginosa  {Par- 
melia) hc\\.  -  microphylla  Sw.  {Biatura  microphylla  F ries.)  — 
triptophylla  Ach.  (Bialora  triptophyl/a  Fries.)  -  ft/wnea  Sw. 
oc.  geniiina  Körb.  (Let;a«om  6nm//ea  Ach.  —  %i?«o;  «m  V  a  h  i . 
(Leanora  hypnoruni  Ach.)  .       .„.   ,  u    k  \ 

Massalongia  K  ö  r  b.  —  camosa  D  i  c  k  s.  (ßeafora  carnosa  R  a  b.) 

Subfam.  2.    Placodinae. 
Amphiloma  Fries   —  elegans  L  i  n  k.  ( Lecanora  elegans  A  c  h  ) 
—  murorum  Hoffm.  {Lecanora  murorum  Ach.)  «.  i-w/^are  KorD. 

ß.  minialum  Hoffm.  i,r    i  i       k 

Pleopsidium  K  ö  r  b.  —  /^aüwwi  B  e  1 1.  b.  c/dorophanum  Wahlen  b. 

{Lecanora  chlorophana  Ach.)  j-      .n.u\ 

Placodium  Hill.—  circinalum  P  e  r  s.  ^Lecanora  radiosa  K  a  b. ) 

«.  rflrfi.>.sMm  Körb.   -    .axicolum  P  o  11.  a.  vulgare  Körb    (L.ca- 

nora    nruralis    Rah     pr.  |).)  V-    comp  i  dum    Körb.    —    ^eMwm    L. 

(Lecanora   qclida  Ach.)  -,         ,  r  r  •„!.;/;„ 

P..>ro;;m  Ach.  emend.  -  fulgens  S^^.  {Lecanora  fnabdis 
a  fulqens  Rah.)  lentigerum  Web.  (L<;c«/<ora  cmssa  a.  /e«^ii,em 
Rab.)  ~  >f>jpsaceum  S  m.  {Lecanora  cra.^sa  c.  gypsacea  bm) 
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Siibfam.  ü.  IjPcanorinae. 

Cnndelaria  Mass.  —  vulgaris  Mass.  (Parmelia  parietina 
e.   candriaris  Rah.)  —   vitellina  E  li  r  li.  {Lecanora  vitellina  Acli.) 

Hitiodina  Ach.  »ophodes  (^Lecanora)  Acli  —  turfarea 
W  a  h  I  e  II  b.  —  Conradi  Iviirl).  b.  sepincola  K  i)  r  b.  —  allxina 
M  a  s  s.  —  confragosa  A  c  h.  (^Lecanora  cunfriiyosa  V  I  o  I.)  I).  leridina 
Flot. 

Cnllopi>:ma  de  Not.  —  cerinum  Hedw.  a.  Ehrharti  Scliaor. 
{Lecanora  cerina  kc\\.^  ß.  sfillicidioruniOed.  —  luteonlbum'Y  wvn. 
citriiium  A  c  h.  (Pnnnefia parietina  g.  citrina  R  a  b.)  —  nivale  K  i»  r  b. 

—  anrantiarum  L  i  g  h  t  f .  (Biatora  auranliaca  Fries.)  a.  salicina 
K  ö  r  b    (1.  holocarpa  E  h  r  h. 

Zeora  V  r  i  v.s.  emeiid.  —  coarctata  {Lecanora)  A  c  h.  a.  geriuina 
Körl).  —  ß.  contigun  Flui.  —  sordid/i.  Pers.  {Lecanora  riinosa 
Scliacr. )  a.  (ftauconia  Ach.  ß.  Swarzii  Ach.  —  Stenhammeri 
Fries  (^Lecidea  caesiopruinosa  Sehe  er.)  *  tactea  (Variolaria) 
Ach,  --  sulp/iurea  Hoffm.  (^Lecanora  rimosa  e.  sulphurea  Rab.) 

—  oroslhea  {^Lecanora)  Ach.  —  cenisia  {Lecanora )  Ach.  —  Wimme- 
riana  K  ö  r  b. 

Lecanora  Ach.  enuMid.  —  badia  Pers.  a.  vulgaris  Körb. 
ß-  milrina  \\  a  h  1  e  ii  b.  pallida  V\o\.  8.  commolila  F  r  i  e  s.  —  f'rusfu- 
losa  1)  i  f  k  s.  OL.  argophulis  Wii  b  I  o  ii  b.  —  atra  H  u  d  s.  «.  rutiiaris 
Kürb.  —  subfusca  L.  a.  ruigaris  Körb,  ß  allophana  Xc\\.  lieteru- 
carpa  0\).) —  intumescens  Reben  (.  *  glaucorufa  Marf.  —  Hageni 
A  c  h.  —  scriipulosa  Ach.  Ati  Weiden  bei  Kollin.  —  pallida  Sehr  v  b. 
a.  albella  H  o  IT  in.  ß.  angnlasa  Hoffm.  —  galactina  A  c  h.  (muralis 
h.  ga/actina  R  a  b. ) —  raria  A  c  h.  (^voz^l  auch  L.  Veselskyi  0  p.  gehbrl) 

a.  vulgaris  Kör!),    ß.    sarcojns    W  a  b  1  e  n  b.    y.    apocliroea    Ach. 

—  li'ptacina  S  o  ni  in  e  r  f. 

Ochrolechia  i\l  a  s  s.  —  pallesrens  L.  a.  tmnidula  P  ers.  (parclla 
cc.  pallesrens    el  c.  rortirola  Rab.)  ß.  Turneri  Engl.  bot.  (poretla 

b.  albo-ßavescens  Rab.)  —  tartarea  L.  {Lecanora  tartarea  A  c\\.^ 
b.  arborea  I)  e  e. 

Icmadophila  Ach.  eniend.  —  aeruginosa  Scop.  {Biatora 
icmadophila  F  r  i  e  s.) 

llacniatommu  .Mass. — ventosnm  L.  QLecanora  venfosa  Ach.) 

—  coccineum  Dicks  {Lecanora  haematomma  Ach.J  —  clafinunt 
V  V  i  e  s    {^Lecanora  elalina  A  c  h  ) 

Siililiini.  4.   Vrcpularinae. 

Acarospora  Mass.  —  sinopica  W  a  h  I  e  n  b.  {Lecanora  cervina 
h.  raslanca  Rab.)  a.  ferruginea   Körb.  ß.  smaragdula  Aeh. 

Aspiciliti  Mass.  —  nielanophaea  Fries.  (Urceobiria  Dederi 
S  e  h  a  e  i.)  —  rlirijsoptiaena  K  ö  r  li.  —  suaveolens  (  ilrceolaria)  Ac  h. 

—  odora  {Gyalecti)  Aeb.  —  epulotica  (Ggalecla)  Aeb. —  bolie- 
mica  Körb.  --  cinereorufesrens  Ach.  {Urceotaria.  circrea  e.  cine- 
reorufescens  Rab.)  ß.  ockracea  S  c  ii  a  «;  r.  —  cinerea  L.  (^Urceolaria 
cinerea    Rab.)    cc,    vulgaris    Körb.    ß.    lactnita    Fries,    y.   alpina 
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So  min  er  f.  —  aquatica  Körb.   —  contorta  Flürkc  (Urceolaria 

calcarea  Rah.  «.  calcarea  L. 

Urceolaria  A  c  h.  —  scruposa  L.  a.  vulgaris  K  ö  r  b.  ß.  arenaria 

Sc  ha  er.  y.  brijophila  Ach.  y.  gypsacea  Ac\\.  (ßavovirens  Op.) 
Phialopsis  Körb.    —   rubra  lloffiii.  (^Lecauora  rubra  Ach.) 
Gyalecta    Ach.    cmend.    —    cupularis    Ehrh     —    foveolaris 

Ach.     -  Fries  ii  F  1  o  t. 

Farn.  X.  Lecideae  Fries,  einend. 
Subl'am.  1.  Psoriuae. 
Diploicia  M  a  s  s.  —  caneacens  D  i  c  k  s  {Lecidea  canescens  A  c  h.) 

—  cacnminuin  M  &  s  s  . 

Psora  Hall.  emtMid.  —  ostreata  Hoffm.  ^Lecanora  ostreata 
Rab.)  deripiens  Ehrh.  (Biatora  decipiens  Fru^s.)  —  testacea 
Hoffui.  (Bialora  testacea  Fries.)  conrjlomerata  QLecanora)  Ach. 

Thalloidima  M  a  s  s.  —  candidum  W  e  b.  (Lecidea  Candida  A  c  li. ) 

—  vesiculare  Hoflin.  (^Lecidea  vesiculari)  Ach  ;  hielier  g-ebört 
auch  Lecidea  pezizoides  0  p.) 

Catolechia  F  1  o  t.  emend.  —  Wahlenbergii  (Lecidea^  Ach. 
Toninia  Mass.  —  squalida  Schleich.  (^Lecidea  squalida  Ach.) 

Subfani.  2.    Biatorinae. 
Blastenia  Mass.  —  ferruyinea  Huds.  ß.  festiva  Ach.  (^Bia- 
tora  ferrnginea  c.  festiva  Rab.  —  sinapispernia  Dec. 

Bacidia  de  Not.  —  rosellaV  gvs.  (^Biatora  rosella  Fries.) 

—  rnbella  E  b  r  h.  ( Biatora  rubclla  R  a  1).)  —  car/ieola  Ach.  (Biatora 
carneola  Fries,)  —  inundata  Körb.  —  anomala  Fries.  (Biatora 
anomala  Rab.  pr.  p.)  —  elevata  Körb.  (^Biatora  sphaeroides  b. 
atropurpurea  Ra  b.) 

Biatorina  ^\  a  s  s.  —  pineti  S  c  h  r  a  d.  (^Biatora  pineti  Fries.) 

—  cyrtella  Ach.  (^Biatora  anomala  a.  cyrtella  Rab.)  —  glohvlosa 
Flörke  {Biatora  globulosa  Rab.)  —  contniutata  Ach.  (Biatora 
commutata  R  a  b.) 

Biatora  Fries,  emend.  —  Wallrothii  S  p  r.  decolorans  H  o  1"  f  in. 
(granulosa  Rab.  —  atrorufa  D  i  c  k  s.  —  leucophaea  Flörke  a.  ge- 
nuina  Körb./?,  griseoatra  F\o\.  —  rivulosa  Ach.  a.  superficialis 
K  ö  r  b.  ß.  Kochiana  H  e p  p.    —  tracliona  Ach.  —  uliginosa  S  c  li  r  a  d. 

—  turfosa  .VI  a  s  s.  —  denigrata  S  c  b  a  e  r.  (Lecanora  varia  [.  denigrata 
Rab.)  —  phaeostigma  K  ö  r  b.  —  sylrana  Kör  b.  — viridescens  S  c  b  r  a  d. 
a.  gelatinosa  Flörke  ß.putrida  Körb,  (sphaeroides  e.  viridescens 
Rab.)  —  vernalis  L.  —  conglomerata  H  e  y  d.  sphaeroides  d,  con- 
glomerata  Rab.)  b.  liynaria  Körb. —  polytropa  Ehrh.  (Lecanora 
polytropa    S  c  h  a  e  r.)     a.    vulgaris    F  1  o  t.     ß.    intricata    Sehr  e  b. 

—  cinnabarina  So  mm  er  f.  —  rupestris  Scop.  —  Siebeuhaariana 
Körb.  —  lucida  Ach. 

Pyrrhospora  Körb.  —  quernea  Dicks.  (Biatora  quer?iea 
F  r  i  e  s.) 

Lopa'linm  Körb  —  pezizoideumi^Lecidea^  Ach.  h  disciforme 
F  lo  l.   c.  puUum  Fl  o  t. 

Bilinibia   de  Psol.  —  delicatula  Körb.    (Biatora  sphaeroides 
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a.  nlbc.lla  R  a  I).  ?)  —  sphaeroides  So  minor  f.  {Blatora  sphaeroides 
Rill),  pr.  p)  1.  musrornm  Sw.  3.  lignicola  Klul.  —  inUiaria 
Fries.  (^Lecidea  m'diaria  R  a  b  J  «.  terrestris  Fries.  —  sabitlosa 
M  a  s  s. 

Abvothalus  de  Not,  eniciul.  —  Smithii  T  u  1. 

Celidium    Till.  ciiitMid.  —  slictarum  Körb. 
Subfani.  3.  Letidinae. 

Diplotomma  F'lot.  —  otboatrum  Hoffin.  (^Lecidea  alboatra 
S  c  li  a  (i  r.  pr.  p.)  u.  cortirolum  A  c  li.  ß.  iiirirgaritaccnni  S  o  in  ni  e  r  f . 
(Lecidea  alboatra  d.  epipoUa  R  a  b.)  — calcareiiiii  Weis.  (Lecidea 
calcarea  S  ch  a  e  r  ) 

Porpidia  Körb—  tvullissatn  K  r  e  ni  p.  b.  tnicrocarpa  Kürb. 

Stenhammcra  F  1  o  t.    —  tvrgida  Arb. 

ßuellia  d  e  i\  o  I.  eniend.  ^  badioatra  F  1  ö  r  k  e  a.  vulgaris 
Körb.  QLecidea  atroalba  a.  vulgaris  et  c.  fuscoatra  \\  ab.)  ß.  rirularis 
F  1  o  t  (Lecidea  badioatra  F  I  ö  r  k  e)  —  leptocline  F  1  o  t.  —  liaema- 
tostica  F  1  0  t.  —  scabrosa  A  c  b.  (Lecidea  ßavovirens  F  1  ö  r  k  e  pr.  p. ) 

—  parasema  A  c  b.  a.  tersa  Körb.  (Lecidea  para^ema  a.  vulgaris 
Rab.)  ß.  rugulosii  Acb.  y.  microcarpa  Ach.  —  punctata  Flöj-ko 
(Lecidea  parascuta  e.  puiictiforinis  Rab.)  —  Schaereri  Mass.  An 
Kiel'crriiKlen  bei  Neubof.  P  e  y  1.  —  corrugata  Körb.  An  Erlon- 
riiiden  bei  Reiclienberg-.  Sieornund.  —  talcophila  Ach.  Aul' der 
Kruste  von  Urceolaria  seruposa  bei  Kollin.  V, 

CatiUaria  Acb  etnend.  —  concreta  Wablenb.  (Lecidea 
atroalba  b.  concreta  Rab.) 

Schaereria  K  ö  r  b.  —  lugubris  (Lecidea)  S  o  ni  ni  e  r  f . 

Lecidella  Körb.  —  sabaletoruin  Scbreb.  (^Lecidea  sabnle- 
torum  c.  coniops  R  a  b.)  —  borealis  K  ö  r  b.  (Lecidea  sabuletorum 
a.  alpestris  Rab.)   —   amlngua   Ach.    {Lecidea  rariegata  Fries.) 

—  policarpa  {^Lecidea')  Flörke  —  spilota  Frie.s.  (Lecidea  ies- 
sellata  Flörke.)  —  atrobrunnea  Rain.  (Lecidea  atrobnmnea 
Scbaerj  —  spectabilis  (Lecidea)  Flörke  a.  armeniaca  D  o  c. 
ß.  nigrita  Scbaer.  —  aglaea  S o  in  m  e  r  f.  (Lecidea  spectabilis 
c  intiimescens  Rab.)  —  marginctta  (Lecidea)  Scbaer.  —  theiodes 
S  0  III  in  e  r  f.  —  aretica  (Lecidea)  S  o  in  m  e  r  f.  —  turgidula  (Lecidea) 
Flies.  —  enter oleucd  (Lecidea)  Acb  a.  vulgaris  Körb.  ß.  inela- 
leuca  Körb. 

Lecidea  A  c  b.  einend.  —  albocoerulescens  W  ii  1  1".  ß.  alpina 
Scbaer.   —    ron/igua  II  o  Min.  superba  Köii).   —    plattjcarpa 

Acb.  *oxydata  Körb.  **  steri-^a  Flörke  —  crustulata  V  \bYke 
a.  vulgaris  Körb.  —  conßuens  Web.  * oxydata  Körb,  (silacea 
S  c  h  a  e  r.  —  lapirida  V  r  i  e  s.  *  oxydata  F  1  o  l  —  calcigens  Flörke 

—  corticosa  F  I  ö  r  k  e  —  fumosa  H  o  If  in.  a.  nitida  Scbaer  —  su- 
detica   K  ö  r  b.  —  sylcicola  F  I  o  l. 

Megalospora  .M  i;  y  e  n  et  Flol.  eniend.  —  sanguinaria  L. 
(Lecidea  sangiiinnrin  Acb.)  —  afßnis  Scbaer. 

liliizocarpon  Uaiiiond.  gcmiiiiiluin  l'lot.  (Lecidea  atroalba 
R  ;i  b.  pr.  p.)  w.  ntonlanuin  F 1  o  t.  An  FeisDlöckeii  bei  Küllin  —  pelraeum 
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Wulf.  (Lecidea  utroalba  R  «i  b  pr  p. )  «.  vulgare  Flot.  ß.  Oederi 
Ach.  S.  subcoiicentriruni  Fries. —  obscuratum  Seh  tmr.  i  Lecidea 
panaeola  I).  obscurata  Rab.)  geographicum  L.  (Lecidea  geographica 
S  i"  li  ii  0  r. )  a.  atrorirens   V  I  o  I.  8.   a/pirohim  W  a  li  I  c  n  b. 

Sporostdtia  .M  a  s  s.  —  morio  R  a  in.  {^Lecidea  morio  S  c  li  a  c  r.) 
a.    lestudineu  Acli.  ß.  cinerea  S  n  h  a  e  r. 

Sarcogyiie  Flol.  —  pruliiosa  Sm,  (Lecidea  pruinosa  b.  im- 
mersa  R  a  h.  j  —  regularis  Körb. 

Raphiospora  AI  a  s  s,  —  flacocirescens  B  o  r  r.  (Lecidea  citri- 
nella  Ra  l>.) 

Scoliciosporiuin  M  a  s  s.  —  compactum  Körb-  ß.  saxicola  K  ö  r  b. 

Schismatamma  Flot.  et  K  i)  r  b.  —  dotosutn  (Lecidea) 
W  a  h  I  V  u  I). 

Fain.  XI    Baeomiceae  F  e  ö. 

Sphyridium  Flol.  —  fungi  forme  Sehr  ad.  (Biatora  byssoides 
Fries.)  a.  rupestre  Pers.  ß.  carneum  Flörke. 

Baeomices?  CYS.  — roseusV  &y  s.  *dactyli7ium  (Isidixun')  Ach. 
Fain.  XU.    Graphideae  Eschw. 
Subfam.   1.   Opeyrajihpae  Körb. 

Lecanactis  Eschw.  —  abietina  (^Lecidea^  Ach.  '''forma 
spermogonifera  {Pyrenothea  lencocephala  Fries.) 

Opegraplia  H  ii  in  i).  —  zonata  Korb  —  gyrocai'pa  Flot. 
irupestris  Pers.)  —  atra  Pers.  a.  vulgaris  Körb.  ß.  abbreriata 
Kö  r  b.  '"'forma  spi  rmogonifera  {Pyrenothea  vermicellifera  Kunze; 

—  herpetica  A  c  li .  a.   vulgaris    K  ö  r  b.    —  ß.  subocellata  Flörke 

—  raria  Pers. 

Zicackhia  Körb.  —  involuta  VVallr.  (Opegrapha  herpetica 
d.  siderella  R  a  i>.) 

Graphis  A  d  a  n  s.  —  scripta  L.  a.  vulgaris  K  ö  r  b.  ß.  serpen- 
ti.ia  A  c  li.  y.  dendritica  Ach. 

Subl'am.   2.  Arlhonieae  Körb. 

Arlhonia  A  c  h.  einend.  —  vulgaris  S  c  b  a  e  r.  ( Opegraphae  atrae 
var.  Rab.)    1.   astroida  Ach.    'i.  radiata  Pers.    ö.  obscura    Pers. 

—  gregaria  W  e  i  g.  (Coniocarpon  cinnabarinuni  Dec)  —  epipasta 
Acli.  iOpegrapha  atra  h.  epipasta  liab.i  —  punctiformis  Ach. 

Lcpranlha  I)  u  f.  tMntMid.  —  cinereopruinom  S  c  li  a  e  r. 

Coniangium  Fries.  —  lurtdum  Ach.  (^Coniocarpon  vul- 
gare Ra  I».) 

Bactrosp.ua,  Mass.  —  dryina  .\ch.  (Conionirpun  dryinuni 
F  1  o  l.J 

Trachylia  Fries,   eniend.  —  arthonioides  Ach. 

Fain.  XIII.  Calycieac  Fries. 

Acoliiin  Ach. —  tympanellum  A  eh.  a.  inquinuns  S  m.  (Tra- 
chilia  inquinans  Rab.) 

Sphinctrina  Fries.  —  tubaeformis  Mass.  (Calycium  micro- 
cephalum  Turn,  et   Bor  r.) 

Calycium    Pers.  emend.    —   n/r/nim  S  c  h  a  e r.    a.   granulatum 
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S  c  li  n  e  r.  —  corynvllum  Ach.  Warfenbertj  Ix'i  Tiirnnii   R  ji  I  z  in  n  n  n. 

—  hypeiellum  Ach.    —    trarhelinum    Ach.    —     adspcrsnm    Pcrs. 

—  inri'HStans  Körb.  —  Inthlnvlhim  A  c  li.  (adspersuni  c.  trabi- 
n  eil  Ulli  li  a  I). ) 

Ciipheliuin  Acli.  —  tnclaiiophaeiim  \c\\.  a  ruif/are  S  c  h  a  e  r. 
iCiilijciiiin    inelanopitneitm   P'rie.s.)    —     trichiiile   \  Ciilyrium)    Ach. 

—  stemuneutn  (Calycinm)  Ach.  —  subtile  1*  o  r  s.  {^Calychnn  lenti- 
culare  e.  svbtile  Rdh.)  —  brnnneolum  Acli.  —  chrysocephalum 
( Calyrhim)  T u  r  n.  —  phacncephalnin  (^Calycinm)  Tu  r n. 

Coiiiocybe  Ach.  —  furfuracea  L.  a.  vulyaris  K  or  b. 

Farn.  XIV.    Daravipieae  Körb. 

Endopyrenmm  Flui.  tMiieiul. —  pusillumWeAw.  (Endocarpon 
pu.sillu»!  K  r  i  0  s). 

Catopyremum   F  1  o  I.  cinereum   Pers.    (Sagedia  cinerea 

Fr  ie  s.) 

Fan».  XV.    Uymeiielieae  Körb. 
Thelotrema  A  c  h.  —  lepadinum  A  c  h. 

Fain    XVI.   Verrucarieae  Fries,  emend. 

Seyestrella  V  r  i  e  s.  —  umbünata  A  c  h.  (^Sphaeromphale  thelo- 
stoma  \\  a  b.) 

Sphaeromphale  Rchb.  eniend.  —  fissa  Tayl.  (Vernicaria 
ttmbrina  W  a  h  I  c  ii  b.  pr.  [).)  —  elegans  Wall  r.  (  Verrucaria  iimbrina 
Wahlcnb.  pr.  p.)  —  Henscheliana  K  ö  i- b.  —  criienta  Körb. 

Stigmatomma  Körb.  —  cataleptum  Ach  {Verrucaria  cata- 
lepta  S  c  h  a  c  r.)  —  clopinum  Walilh  {Lecaiwra  cervina  c.  pro- 
tiiberans  R  a  b.  pr.  p  ) 

Vernicaria  Wii^jir.  —  ririd'la  Schrad.  (Sagedia  viridula 
Fries,  pr.  p.  • —  hyinenca  Wallr.  or.  contigua  Körb,  [umbrina 
Wahlonbir.  pr.  p.  et  margacea  Wahlenb.?)  —  hydrela  Ach. 
(margacea  Rah.  pr.  p.)  —  elaeina  Borr.  a.  deterjiiinata  Körb. 
{margacea  b.  chlorotica  Rab.)  bei  Reichenberff  S  i  e  g  in  u  iid  —  Du- 
j'ourii  Dec  —  rupestris  Schrad.  —  muralis  Ach.  (hieher  gehört 
auch  Lecidea  tenuissiina  0  p.J  —  maiiroides  S  c  h  a  e  r.  Auf  Kalk  in 
den   Wiiiiinerischen  Anla<)(;n  bei  Prag.    Kalmus.  —  pliimbca  Ach. 

—  lati'brosa  Körb.  —  laevata  Ach.  —  epigaea  Peis.  (Thronihiim 
epiqaeaiii  W  a  1 1  r. )  -  vcl  itina  Bern  h.  {Tkronibinia  celutiniuin 
Wall  r). 

Gongylia  Körb.   —  glarcosa  Körb. 

Thelidium  Mass. —  pyreiiophoruin  Ach. —  epipolaeum  (  Fer- 
rucaria)  Ach.    An   Sandsl(!inrelsen  bei  Kühljanowiiz.   V. 

Äcrocordia  Mass.  —  gemmala  [Verrucaria)  Ach 

Pyrenula  Ach.  —  nitida  Oerrucaria)  Schrad  b.  nitidella 
F  1  ö  r  k  e  glabrata  (  Verrucaria)  A  c  h. 

Sagedia    Ach.   fmeiid.    —    Kocrbcri  Flol.    «.  major   Körb. 

—  acnea  \\  a  I  I  r.  {Verrucaria  carpinea  Pers.;  —  abietina  Körb. 

—  sudetica  K  ö  r  b. 
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Arthopi/renia  Mass. —  analepta  (Verrucaria)  Ach. —  cerasi 
S  c  h  r  a  d.  (^Verrucaria  epidermidis  c.  cerasi  R  a  b.)  —  giisea 
Schlei  eil.  (^y'errucaria  epidermidis  b.  grisea  K  a  b.)  —  fumago 
(Verriintrid)  Wa  1 1  r. 

Leplorhaphis  Körb.  —  oxijspora  Nyl.  {Verrucaria  epidermidis 
Auf.   pr.   [).) 

Microlhelia  Körb  —  atomaria  \c\\.  {Verrucaria  puncliformis 
c.  alomaria  Kab.)   —  propingita  Körb.   —  pygmaea  Körb. 

Limboria  Ach.  einend.  —  corrosa  Körb. 

Farn.  XVII.  Pertusarieae  Körb. 

Mosigia  Fries.  —  gibbosa  (Pyrenula)  Ach.  emend. 

Pertusaria  D  e  c.  —  rhodocarpa  K  ö  r  b.  —  communis  D  e  c, 
a.  pertusa  L.  ß.  variolosa  Wallr.  {Variolaria  communis  Ach. 
eJ  disroidea  Fers.)  y.  coccodes  {Isidium)  Ach. —  leioplaca  Ach. 
{communis  d.  leioplaca  R  a  b.) 

Series  II.  Mjichenes  homoeonieri  Wallr. 

Ord.  IV.  Lichenes  gelatinosi. 
■"  Gytnnocurpi. 

Farn.  XVIil.  Lecothecieae  Körb. 

Lecothecium  Trevis.  —  coralUnoides  Hoffm.  a.  nigrum 
Huds.   (Bialora  triptophijlla  c.  coralloides  Rab. 

Micaraea  F  r  i  e  s.  einend.  —  prasina  F  r  i  e  s.  {CoUema  pra- 
sinum  R  a  b.) 

Fain.  XIX.   Collemeae  Fries,  emend. 

Lempholemma  Körb.  —  compactum  K  ö  r  li. 

Coltema  Hoffm.  —  cheileum  Ach.  a.  verum  Kövb.  (crispum 
Hoffm.  Auf  Sandboden  bei  Neuhof.  P  e  y  1.  ß.  byssinum  Hoffm. 
—  tenax  S  w.  —  glaucescens  Ho  ffm  (pulposum  b.  prasinum  R  a  I).) 
bei  Prag.  0  p.  —  pulposum  R  e  r  n  h.  a.  n:!dum  Schaer. —  furvum 
Ach.  [^rupestre  b.  furvum  Rab.)  —  granosum  Wulf.  —  inidti- 
fidum  S  c  0  p.  a.  coniplicatum  Schleich,  y.  jacobeaefoliuni 
Schrank,  cataclystum  Körb. 

Synechoblastus  Trevis.  —  flaccidus  Ach.  {Collema  rupcstre 

a.  flac'cidum    Rab.)     a.    major  ScUa  er.    —    respertilio    L  i  y  h  l  f. 
{Collema  vespertiiio  Hoflm.)  —  Laureri  F  1  o  t. 

Fam.  XX.  Leptogieae  Mass. 
Mallotrium  FI  o  t.  —  tomenlosum  H  o  ffm.  {Collema  myochroum 

b.  tomenlosum  Rab) 

Leptogium  Fries.  —  lacerum  Ach.  {Collema  atrocoeruleum 
a.  lacerum  b.  sinuatuni  et  c.  pulvinatum  Rab.  «  majus  Körb. 
ß  pu/vinatum  Ach.  y.  lopheum  Ach.  —  tenuissimum  I)  i  c  k  s. 
{Collema  atrocoeruleum  e.  tenuissimum  Rab.)  Lieben  bei  Prag.  Op. 

Fam.  XXI.   Omphalariae  iM  a  s  s. 
{Incertae  sedis)  Aticliia  F  1  o  l.  —    Mosigii  Flot. 
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ij  *  u4Lngioc(trpi. 

Farn.  XXII.  XXllI.  Porocypheae  Obryzeae. 

?     ? 
Fain.  XXIV.  Lichineae.     Nicht  vertreten. 
Epcries,  14.  September  1857. 


Zur  Flora  Ungarns. 

Von  Victor  von  Jauka. 

Im  November  vorigen  Jahres  theille  mir  Dr.  Wolfner  die 
von  ihm  als  Delphinium  Ajacis  im  Banale  gesammelte  Pflanze  mit. 
Ich  kiinnte  bisher  blos  die  Pflanze  aus  Süd-Frankreich  und  aus  Neapel; 
durch  die  Tracht,  indem  der  Bliithenstand  ein  anderer,  Blüthenfarbe 
und  Deckblattchen  ebenl'alis  andere,  fand  ich  die  nng-arische  Pflanze 
von  der  westlichen  bedeutend  abweichend,  und  ich  suchte  in  mehreren 
Floren  irgend  eine  Aufklärung  über  ein  derartiges  Delphinium.  In 
Grenier's  undGodron's  „tlore  de  France"  I.  pag.  47,  findet  sich 
die  Original-Beschreibung  eines  von  Gay  benannten  D.  Orientale, 
mit  welchem  ich  unsere  Pflanze  für  identisch  halle.  Die  Plauptunler- 
scheidungsmerkmale  findet  Gay  in  den  Deckbiällchen,  die,  ober  der 
Mille  der  Blülhensliele  angeheflet ,  bei  dem  D.  Orientale  diese  au 
Länge  überragen  und  sogar  die  Hallte  der  Blüthenlänge  erreichen, 
und  in  den  oben  plölzlich,  d.  h.  abgebrochen,  in  den  Griffel  zu- 
laufenden Carpellen,  die,  wenn  sie  reif  und  aufgeklappt,  oben  daher 
ausgerandct  erscheinen.  —  Das  Merkmal  der  langen  Deckblätter  hat 
nun  die  ungarische  Pflanze;  leider  sind  die  milgelheillen  Exemplare 
blos  in  Blülhe,  ich  kann  also  von  der  Fruchtcharaclerislik  nichls 
sagen.  Beifügen  will  ich  noch,  dassGussone  in  seiner  „enumeralio 
plantar,  vasc.  inariinens.  (1855)'^  pag.  5  bei  D.  Ajacis  bemerkt: 
„Descriptio  D.  yiyacis  in  Grisebach  spicileg,  flor.  rumel.  et  bilhyn. 
1.  pag.  320,  quoad  sepala  punicea,  herbam  superne  velulino-glandu- 
losam,  aliasque  noias  cum  nosiro  non  quadrat." —  Prof.  G  r  i  s  e  b  ach's 
Diagnose  ist  nun  nach  den  E.xemplaren  entworfen,  die  Friwaldski 
in  seinen  rumelischen  exsiccalis  verlheilte  und  diese  stimmen,  im 
k.  k.  Herbar  vorliegend,  mit  der  Banaler  Pflanze  ganz  überein. 

Ferner  gehört  Ranunculus  tiodißorus  der  ungarischen  Botaniker 
und  der  Flora  Croaliens  nicht  der  echten  Pflanze  dieses  Namens, 
son<lern  der  langen  Griffel  halber  dem  R.  laterißonis  D  C.  an,  dessen 
Verbreitung  sich  sonach  vom  südlichsten  Frankreich  durcli  Neapel, 
Croatien,  die  Türkei,  Ungarn,  Siebenbürgen,  die  Krim  bis  jenseits 
der  Wolga  in  die  kaspische  Wüste  erstreckt,  wo  er  am  indersk'schen 
Salzsee  von  Dr.  Claus  beobachtet  wurde.  Ranunculus  nodijlorush. 
dagegen,  scheint  ausser  im  Cenirum  Frankreichs  noch  nirgend 
beobachtet  worden  sein. 

Wien,  im  .luli  1858. 


Oasterr.  Butia.  Zrilichrift  1858.  8.  Heft. 
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Corrcspoiideiizeii. 

Bolzen,  im  Juni  1958. 

Sichor  haben  Sic  mich  liing-st  dor  Botanik  oiitlVemdel  gedacht, 
und  doch  ist  es  keineswegs  der  Fall.  Icli  habe  den  ganzen  Winler 
hindurch,  nng(>achlet  ich  längere  Zeit  kränkelte,  an  einem  Werkchen 
g(>arl)eitet,  das  den  Titel:  .J'llanzentopographische  Skizzen  aus  den 
Porphyrbergen  bei  Bolzen"  führen  wird,  und  im  Ganzen  nun  fertig 
ist,  d.  h.  bis  auf  die  Feile  und  das  Abschreiben.  Es  enthält  gleich- 
zeitig -iOO  von  mir  vorgenonnnene  Barometermessnngen  im  erwähnten 
Gehiele  und  Ansichten  und  Beobachtungen  über  ein  Dutzend  im 
Gebiete  vorkommender  Pflanzenarien.  Das  Werkchen  wird  mit  einer 
Kunslheilage  von  G.  Seelos  „die  Dolomilketle  des  Eisackthales''  in 
der  Zeitschrift  des  Ferdinandeums  in  Innsbruck  erscheinen. 

Hausmann. 
KirchlieiiJi  u.  T.  in  Württemt)erg,  im  Juli  1858. 

Ich  beehre  mich  Ihnen,  meinen  Correspondenfen  und  Freunden 
die  Mittheilung  zu  machen,  dass  ich  meinen  bisherigen  Wohnsitz 
Esslingen  verlassen  und  mich  in  Kirchheim  unter  Tci^k  niedergelassen 
hahe.  Es  ist  di(!ss  ein  hübsches,  in  einer  herrlichen  Gegend,  vier 
Stunden  von  Esslingen  entfernt  gelegenes  Städtchen,  in  dem  sich 
angenehmer  leben  lässt,  als  in  dem  immer  mehr  zu  einer  grossen 
Fabriksstadt  sich  gestaltenden  Esslingen.  Ich  ersuche  daher  sich  von 
jetzt  an  meiner  neuen  Adresse  bedienen  zu  wollen.  Diese  Verände- 
rung des  Wohnortes  hat  keinerlei  Einfluss  auf  meine  Ari)eilen,  ich 
werde  wie  bisher  fiir  die  Ausgabe  von  Pflanzensammlnngen  thätig 
sein  und  zu  diesem  Zwecke  auch  näclisf(!ns  ein  Verzeichniss  alier 
bei  mir  käuflichen  Sammlungen  \eröfFentlichen. 

R.  F.  H  0  h  e  n  a  c  k  e  r. 


Expedition  der  k.  k.  Fregatte  „Xovara". 

II. 

Unter  der  Aufschrift  „Nicobarische  Waldbilder"  veröffenllicht 
F.  Hochstelter  eine  Bes('hreibung  der  Physiognomie  der  Nicobarischen 
Inseln   in  der  Wiener  Zeitung,    der  wir  Nachfolgendes    entnehmen: 

Wenn  man  es  unternimmt,  ein  Bild  von  der  Natur  der  Nico- 
barischen Inseln  zu  entwerfen,  so  kann  man  einem  solchen  Versuche 
mit  Fug  und  Recht  keine  andere  Aufschrift  geben  als  „Waldbilder". 
Nähert  man  sich  im  kleinen  Boote  der  Küste  einer  Insel,  so  befindet 
man  sich  oft  schon  mitten  im  Wald,  noch  ehe  man  den  Fuss  auf 
trockenen  Boden  setzen  kann,  im  Mangrovenwald.  Und  beiritt  man 
die  Küste  seihst,  so  ist  man  an  trockener  sandiger  Stelle  im  Kokos- 
vvald,  an  sumpfiger  Stelle  im  Pandanuswald.  Und  will  man  aus  all 
diesem  Wald  hinaus,  so  kommt  man  immer  wieder  in  den  Wald,  in 
einen  Hochwald  mit  riesigen  Bäumen  und  in  den  Urwald.  Nur  auf 
den    nordlichen  Inseln    kann    es   gelingen,    sich    durchhauend   durch 
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dicht  verflochtenes  Geslrüpp  iil(»l/.li(  li  juil' freie  Grasflä(;hcn  zu  kommen. 
Aber  das  Gv;\s  ist  so  hoch  inid  dichl,  (hiss  man  iiichl  weiter  kann,  und 
die  Sonne  brennt  so  hciss,  dass  man  sich  abermals  in  den  Sciiatten 
des  Waldes  llüchtet.  Der  Waid  ist  der  ganze  Kcichlhum  und  die 
cinzjtre  Srliönheit  dieser  Inseln,  den  Wald  in  seiner  Verschieden- 
arligkcit  zu  schildern  ist  meine   schwierige  Aufgabe. 

Kokos-  und  Mangrovenwald  sind  ausschliessliche  Küsleinviilder. 
Sie  haben  sich  in  das  (i«'biet  der  Küste  getheilt  und  ihre  Gebiete 
sind  scharf  von  iMuander  abgeorenzi  gewöhnlich  durch  vorspringende 
Felsecken,  auf  denen  ausnahms\N  eise  auch  dem  Urwald  gesiailet 
ist,  sich  an  der  Kiisle  zu  zeigen.  Sie  existiren  so  friedlich  nebenein- 
ander, ohne  sich  ihr  Gebiet  gegenseitig  streitig  zu  machen,  denn  wo  der 
eine  gedeiht,  da    fehlen  dem  anderen  alle   Bedingungen  des  Lebens. 

Der  Mangroveuwald  ist  ein  Wald  im  Meere,  ein  Lagurienwald. 
Seichte  schlammige,  vor  Brandung  geschützte  Ufer,  die  wahrend 
der  Flulh  regelmassig  von  Salzwasser  überschwemmt  werden,  tief 
eingeschnittene  Meeresbuchten ,  in  welche  Flüsse  münden,  sind  das 
Geltiet  der  Mangroven.  Da  solche  tiefe  Buchten  und  Flüsse  auf  den 
grösseren  südlichen  Inseln  häufiger  sind,  als  auf  den  nördlichen,  so 
ist  auiMi  der  Mangrovenwald  dorl  häufiger,  der  Kokoswald  in  dem- 
selben Masse  seltener.  Zwei  Haupiformen  von  Rliizophoren  geben 
dem  Mangrovenwald  seine  Physiognomie.  Sie  stehen  nicht  gemischt 
unter  einander,  sondern  bilden  an  den  Ufern  getrennt  zwei  sehr 
characteristische  Säume.  Den  äusseren  Saum  bildet  eine  niedere 
Rhizophorenart,  deren  saltig  grüne,  üppige  Laubkrone  mit  glänzenden 
Blättern  und  langen  kerzenarligen  Früchten  uumiltelbar  auf  der 
Wasseitiache  liegt,  auf  einem  Unterbau  von  bogenförmig  ausge- 
spannten Wurzeln,  die  ein  dichtes  Netzwerk  bilden.  Hinter  diesem 
äusseren  Buschw  ald  steht  ein  Hochwald,  aus  dessen  sumpfigem  Boden, 
der  während  der  Ebbe  trocken  liegt ,  allenthalben  knorrige  >\'urzel- 
kuiee  oder  Wurzelspitzen  hervorragen,  als  wäre  er  mit  Pfosten  aus- 
geschlagen. Dazwischen  erheben  sich  60 — 80  Fuss  hoch  die  schlanken 
geraden  Slämme,  die  oben  an  kuonigen  Aesten  eine  safliggrüne 
Laiibkrone  tragen.  Kein  Unterholz  stört  den  Durchblick  durch  die 
Säulenhallen  dieses  Waldes.  Tiefe  fischreiche  Kanäle,  die  man  mit 
den  Kanoes  der  Eingebornen  befahren  kann,  ziehen  sich  in  Sclilan- 
geuwindungen  oft  weit  durch  diese  Mangrovensümpfe  und  man  gi  - 
langt  manchmal  durch  eine  allmälig  sich  verändernde  Vegetation, 
für  die  das  Voikounueu  einer  stammlosen  Wasserpaime  (^Nipa  fru- 
ticmis)  characteristisch  ist ,  aus  dein  Brackwasser  in  das  Süsswasser 
eines  Flusses.  Da  der  Maugrovetiwald  nur  im  Salzwasser  gedeiht, 
aber  in  den  sumpfigen  Thiileru  der  Flüsse  bei  deren  Mündung 
oft  weit  hinein  in"s  Land  raol,  so  weit  als  das  Wass(  r  bracKi.sch  ist, 
so  kann  er  plötzlich  xcruiclilel  werden,  wenn  durch  ein  slürmisches 
Ereiguiss  die  Mündung  i\{'&  Flusses  mit  einer  Saiidbarre  versperrt 
wird  und  dem  llullu-ndi'n  Meerwasser  der  Einirill  versagt  ist.  Die 
Wälder  sterben  dann  ab  im  süssen  Wasser.  Die  hohen  Slämme  stehen 
da  abgedorrt ,  gebleicht,  ein  gespenstiger  Leichengarlen  zwischen 
üppig  grünen  Urwaldhügeln.  Des  Morgens,  wenn  die  Sonne  aufgeht, 
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l'io^l  ein  weisser  Nebel  über  dem  lodten  Suiiipr  und  niiasnialisclie 
Dünste  verpcslen  die  Luft,  das  sind  die  Plätze,  welche  Gift  ansliauchen. 

Es  war  an  der  Nordkiisle  von  Gross- Nieohar,  wo  icli  den  An- 
blick eines  solchen  aboeslorbenen  Manorovenwabb^s  halle.  Der  Fbiss 
bat  aber  hier  die  l'arre  \()ii  neuen»  diir(hl)i()(  licn  ,  so  dass  nun  das 
]\!eerwasser  wieder  Zulrill  lial  und  unter  dem  lodlen  >N'al(l  ein  junges 
Man<>ro\(Mi<>ebüscIi  iippig  ocdeilil.  Eihiill  sich  aber  die  Harre  und 
vertrocknet  allinäli«^  (b'ii  Siiinitl",  so  erstellt  um  das  Süsswasserbecken 
der  Flussmiindunir  ein  Pandanuswald ,  und  wo  dem  Menschen  früher 
nur  der  Tod  droht,  da  findet  er  dann  Bäume  voll  nahrhafter  Früchte, 
um  sein  Leben  zu  fristen. 

Wie  ein  heiteres  Lebensbild  neben  einem  düsleren  steht  neben 
den  schweren  einförmigen  Laubmassen  der  Mangroven  der  luftige 
freie  Kokoswald.  Ohne  Aufhören  rauscht  die  Brandung  über  viel- 
gestaltige Korallenfelder  zur  weissschiuimernden  Sandküste,  die  in 
sanftem  Bogen  sich  von  F'elseckc  zu  Felsecke  zieht.  Sie  wirft  Ko- 
rallentrümmcr  und  Sand  höher  und  höher  auf  und  baut  das  Land 
langsam  immer  weiter.  Die  schweren  Früchte  vielleicht  von  fernen 
Gestaden  hergefiihrt ,  die  sie  ausgeworfen,  sind  aufgegangen  auf 
diesem  Korallensand,  und  ein  Kranz  üppiger  Palinenkronen  auf 
schlankem  Stamme,  beladen  mit  tausend  schweren  JNüsseu  ladet  den 
Menschen  zum  Leben  ein.  Ohne  Kokospalme  wären  die  Inseln  wahr- 
scheinlich heule  noch  unbewohnt,  auf  dem  Kokoswald  beruht  die 
ganze  Existenz  der  Nicobarischen  Racen. 

Wie  man  an  einem  kokosbewaldeten  Strande  an's  Land  steigt, 
da  kann  man  sicher  darauf  rechnen,  dass  sich  das  J)lumenreiche 
Gebüsche  von  Hibiscus ,  Giiettarda  oder  Scaerola,  das  wie  eine 
künstliche  Hecke  den  Kokoswald  gewöhnlich  nach  Aussen  gegen 
das  Meer  zu  umsäumt,  wenn  man  am  Strande  hingeht,  ölfnet  und 
die  Hütten  der  Eingebornen  sich  zeigen. 

Die  Kokospalme  wird  von  den  Nicobaren  nicht  eigentlich  cul- 
tivirt,  sondern  nur  gepflegt,  die  junge  Pflanze  gewöhnlich  eingehegt, 
um  sie  vor  den  Schweinen  zu  schützen.  Der  Kokoswald  ist  meist 
frei  von  Unterholz,  nur  seilen  durch  Gras  und  Gestrüpp  verwachsen, 
aber  ausser  den  Fusswegen  doch  keineswegs  einladend  zum  Spa- 
ziergang, da  der  ganze  Boden  voll  alter  Schalen  und  dürrer  Blatt- 
zweige  liegt,  so  dass  man  fortwährend  stolpert.  Der  Kokoswald  ist 
auch  fast  nirgendvS  ganz  ungemischt.  Er  lässt  den  Hochwald,  der 
gewöhnlich  hinter  ihm  liegt,  gleichsam  zwischen  sich  durch  bis  an 
das  Meeresufer  vordringen.  An  solchen  Stellen  trilft  man  giganlische 
Ficus,  Barringtonien^  Ilcrnandia,  Termiualia,  Calophyllnm  mit  ihien 
Riesenslämmen  und  schattigen  Lauhkronen  dicht  am  Strande  mit 
lausenden  von  Schmaiotzern  bedeckt,  die  Wurzeln  von  der  Brandung 
bespült.  An  diese  gewaltigen  Laubbäume,  die  dem  Landenden  häufig 
als  Erstes  entgegentreten,  am  olfenen  Strande  in  ihrer  ganzen  ma- 
jestälischen  Grösse  sichlbar,  knüpft  sich  hauptsächlich  der  Eindruck 
von  der  Grossarligkeit  und  Ueppigkeit  der  Vegetation  auf  den  Nico- 
barischen Inseln. 

Die  Kokospalme  steht  überall  nur  am  äusseren  Rand  des  flachen 
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Korallensandlandes.  Sifi  ist  nirgends  über  die  ganze  Fläche  dieses 
Landes  bis  zum  P'iiss  der  Hügel  veii)reitel,  obo-leicli  sie  da  cullivirt 
ebenso  gut  oedeilicu  uuisste,  als  am  Siraud.  Die  Fläche  hinter  dem 
Saum  des  Kokoswaldes  ist  von  cinoiii  >\'ald  eingenommen,  den  ich 
als   Hoclnviild  vom  eigenlliciuMi  Urwald  untcrsclicide. 

Dieser  Hochwald  ist  ein  Laubwald,  wenn  auch  nicht  ausschliess- 
lich. Man  begegnet  überall  neben  den  Hiesenslämmen  von  Ficus, 
Calophyllum,  Tenninalia,  Uernaiidin ^  Thespesia,  Sterculia  u.  s.  w. 
der  zierlichen  Arccapalme  (Areca  Cnterhu),  der  slaclielichcn  Spa- 
nischrolirpalme  (^Rotcnif/  oder  Calamiis)  und  einzelnen  Pandanus. 
Wollte  ich  eine  botanische  Aufzälilung  geben,  so  nii'isste  ich  noch 
zaiillose  weitere  Namen  zusammenslelleii.  Aber  ich  will  nicht  Kesullale 
der  Specialuntersucluing  geben,  ich  will  nur  den  Eindruck  schildern. 
Der  Hocli\\al(l  ist  selten  so  verwachsen,  dass  man  sich  nicht  leicht 
durchhauen  kann.  Häufig  findet  man  auch  Fusssleige  der  Eingebornen 
durchführen  und  kommt,  wenn  man  diese  verfolgt,  zu  Pisangpflan- 
zungen,  zu  kleinen  (iartenparzellen  mit  Zuckerrohr,  Orangen,  Yam, 
die  sich  die  Eingebornen  hier  augelegt  haben,  oder  man  Irilft  eine 
kleine  Waldhütte  unter  der  aus  einem  umgeschlagenen  „Elieang"- 
stanmi  {Calophyllum  Inophi/llmn,  das  Schiiriiaubolz  der  Nicobarenser), 
ein  Canoe  ausgehöhlt  wird.  Den  scliöiislen  Hochwald  sah  ich  an  der 
Südseite  von  Car  Nicobar.  Wir  gingen  im  tiefsten  Schalten  fort 
zwischen  lOOstämiiiigen  BanianhäuiiKiii  (^Ficus  indica?)  die  aber 
liier  in  eben  so  kolossale  Hohe  gewachsen,  wie  in  Indien  in  die 
Breite,  zwischen  Stämmen  mit  gewalligen  Mauervvurzeln,  von  deren 
Kronen  Stricke  und  Seile  von  allen  Dicken  hcrabhingen,  an  denen 
man  ^^  ie  an  Tauen  zur  Höhe  klettern  könnte,  zwischen  Bäumen  mit 
platter  mackelloser  Rinde  und  anderen  mit  zerrissener  narbiger 
Binde,  die  bedeckt  war  mit  tausend  Schmarotzerpflanzen,  unter  denen 
ein  grosser  prächtiger  Strichfarn  (Asplenium  Nidiis^  am  meisten  in 
die  Augen  fällt.  Einzelne  Koko.spaiinen  und  Pandanen  misehlen  sich 
unter  die  Laubbäume,  Zeichen,  dass  wir  uns  der  Küste  wieder  näherten. 

Wie  neben  dem  Kokoswald  auf  trockenem  Sandboden  die  Man- 
grovensümpfe  stehen,  so  tritt  an  die  Stelle  des  Hochwaldes  auf 
sumpügem  Boden  der  Pandanuswald.  Die  Mangrovensümpfe  sind 
Salzwassersümpfe,  die  Pandanussümpfe  Süsswassersümpfe ,  Pan- 
danusse  wachs(>n  auf  den  Nicobarischen  Inseln  überall  auf  jedem 
Terrain,  man  sieht  Pandanusse  im  Kokoswald,  im  Hochwald,  im  Ur- 
wald, auf  den  Graslliiren,  Pandanusse  von  wenigstens  drei  verschie- 
denen Arten.  Aber  ganze  NA'älder  von  Pandanus ,  wo  dieser  merk- 
würdige Hauin  jede  andere  Vegetation  ,  ausser  einigen  Areca-  und 
Roiaugpalmen,  gänzlich  verdrängt  hat,  trill'l  man  blos  auf  sumpfigem 
Süsswasser-Alliivium  längs  dem  Laufe  der  Flüsse  oder  Bäche,  liaupl- 
sächlich  nahe  dem  Meere,  wo  die  Flüsse  stagnirende  Wasserbecken 
bilden.  Hier  ist  es  Pandanus  MUnuc ,  die  grösste  Pandanus  -  Art, 
welche  die  Wälder  bibh'l.  Ich  halle  dafür,  dass  der  Pandanuswald, 
den  wir  auf  Pulo  Milu,  einer  kleinen  Insel  an  der  Nordseile  von 
Klein-Nicobar,  getrolfen,  das  eigeiilliiimliolisle  frappanteste  tropische 
Vegetationsbild  ist,    das  wir  gesehen.    Der  Pandanuswald    lässl  sich 
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mit  iiitlKs  vcrirlfiohcn,  er  ist  so  cigcnnrlig,  so  fr«'mdailig,  als  wäre 
er  oir)  Uohcrbleibsc!!  aus  einer  früheren  Erdperiode.  Ich  zweifle  auch, 
ob  er  irgendwo  so  üppif^  und  grossaifig  sich  wiederfindet  wie  auf 
den  Nicobarischen  Inseln,  wo  der  Pandaniis  den  Hiolfruchlbauin  der 
Südsee  ersetzt.  Slannend  ob  der  bizarren  Laune  derNalur,  betrachtet 
man  die  seltsamen  Hänme,  die  spiralförmig  geordnete  Bliiller  haben, 
wie  die  Dracänen,  Slämme  wie  Palmen,  Aesle  wie  Laubbäume, 
Fruclilza()ren  wie  Conilercn  und  doch  nichts  von  alledem  sind,  son- 
dern elwiis  ganz  Besonderes  für  sich,  40 — 5(»  Fuss  hoch,  durch- 
schnilllich  so  hoch  wie  die  Palmen,  sieben  auf  Pulo  Mihi  die  Pandanen, 
schhiniu!  glatte  Stämme,  die  auf  einem  10 — 12  Fiiss  hohen  \\'urZ(M- 
sockcl  stehen,  w  ie  auf  einem  künstlich  aus  rundgedrcchsellen  Stäben 
aufgebauten  conisch  zusammengestellten  Pleilenwerk.  Manche  dieser 
Wur/elstälx!  erreichen  den  Boden  nicht  und  ahmen  in  ihrem  Ju^jcnd- 
zusland  als  Lufiwurzeln  die  unaussprechlichsten  Formen  nach.  Nach 
oben  wiederholt  sich  dieselbe  Form  in  den  Aesten.  Daran  hingen 
Fiuchlkolben  1 '/i  Fuss  lang,  1  Fuss  dick,  im  reifen  Zustand  prächtig 
orangegelb,  mit  hellgrünen  Tupfen,  und  während  man  oben  hinauf 
sciuuil,  ob  einem  die  cenfnerschwere  Frucht  nicht  auf  den  Kopf  fallt, 
stolpert  man  unten  über  die  Füssc  ,  die  der  Wald  Einem  von  allen 
Seiten  vorhält.  Der  Pandanus  ist  auf  den  Nicobaiischen  Inseln  nicht 
gepflegl.  er  wächst  in  üppigster  Fülle  wild  und  ist  nach  der  Kokos- 
palme für  die  Eingebornen  die  \\  ichtigsle  Nalirungspflanze,  die  eigent- 
liche Characterpflanze  der  Nicobarischen  Inseln.  Die  immensen 
Fruchlkolben,  welche  der  Baum  trägt,  bestehen  aus  vielen  einzelnen 
keillörmigen  Früchten,  die  roh  sich  nicht  geniessen  lassen;  aber  in 
Wasser  abgekocht,  lässt  sich  eine  mehlhaltige  äpfelmussarlige  Masse 
auspressen,  das  sogenannte  .,Mellori'^  der  Portugiesen,  das  mit  dem 
Fleisch  der  jungen  Kokosnuss  zugleich  genossen  das  tägliche  Brot 
der  Eingebornen  ausmacht.  Der  Geschmack  dieses  Pandanusmuses 
steht  in  der  Mitte  zwischen  Aepfelmus  und  gelben  Rüben  und  ist 
dem  Europäer  keineswegs  unangenehm.  Ist  die  mehlhaltige  Masse 
ausgepresst,  so  bleiben  die  holzigen  Fasern  der  Frucht,  bürsten-  oder 
pinselarlig  übrig  und  werden  von  den  Nicobarensern  auch  als  na- 
türliche Bürste  benützt,  die  getrockneten  Blätter  des  Baumes  geben 
das  Papier  für  die  Nicobaiischen  Cigaretten. 

Hat  man  sich  durch  den  Hoch-  und  Pandanusu  ald  hindurch- 
gearbeitet, so  gelangt  man  auf  den  Nicobarisehen  Inseln  gewöhnlich 
an  den  Fuss  von  Hügeln,  die  auf  den  nördlichen  Inseln  mit  hohem 
Gras  bewachsen,  auf  den  südlichen  mit  dichtem  Urwald  bedeckt  sind. 
Dieser  auffallende  Unterschied  in  der  Vegetations-Bedeckung  des 
Hügellandes  beruht  auf  einem  sehr  wesentlichen  Unterschied  der 
Bodenzusammenselzun^.  Da>  HügcHund  der  nöidlichen  Inseln  besteht 
aus  einem  aiisserordentiiih  unfruchtbaren  Tlionmergelbodt-n,  das 
Hügel-  und  Bergland  der  südlichen  Inseln  aus  einem  ebenso  frucht- 
baren Sandslein-  und  Tlionscliieferboden.  Wo  das  üppigste  Tropen- 
klirna  nichts  anderes  hervorzubringen  vermochte,  als  steifes  trockenes 
Lalanggras  (^ImperatcO  und  rauhe  scharfe  Halbgräser  (Sealeria,  Cy- 
perus,  Diplacrum),    da  hat  die  Natur  dem  Boden  deutlich  genug  den 


867 

Stempel  der  Unfriuhlbarkeil  auftredrückl.  Aul"  Car  Nicobar  habe  ich 
diese  Grashaiden  zum  Thcil  ab<rcmähl  oesehen,  >\  eil  die  Eingebornen 
das  Gras  zur  Dachhcdeckuuo-  lieiiiitzeii. 

Der  Nicoliarischc  UrwaUi !  Hcrg  uud  Thal  ist  von  ihm  voll.  Jene 
dunklen  Waldi-r  auf  Hiigeln  und  Bergen,  über  die  die  schlanke  Ni- 
bongpalme  (Areca  Nibong)  mit  ihren  Bliilhen  und  Fruchthüscheln 
am  Stamme  und  unhM-lialb  der  Krone  das  oigeniliche  Wahrzeichen 
der  Micoharischen  Inseln,  so  hoch  die  vom  Nordoslwind  nach  einer 
Seile  «jedrehlen  \>'i|)rel  erhebt,  sind  uns  ein  Räihsel  gel)liei)cn.  Nur 
Ein  Bild  sciiwebt  mir  in  lebhaller  Erinnerung,  das  ich  dem  Urwald 
zurechne.  Ich  sah  es  auf  Car  Nicobar,  als  ich  auf  kleinem  Kiilnu;  den 
Commodore  einen  kleinen  Fluss  hinauf  benleilete,  der  in  die  nörd- 
liche Bucht  miindele 

Das  war  ein  Bild  in  Wirklichkeit,  wie  man  es  aus  phantastischen 
Theaterdecorationen  ahnt.  Da  erhob  sich  die  schlanke  Nibongpalme 
am  steilen  Flussuf(!r  aufsteigend  bis  zu  100  Fuss  Höhe,  und  neben 
ihr  die  zierliche  Calechenpalme.  Riesige  Laulibäume  mit  niederen 
dicken  Stämmen  wölbten  ihre  schalligen  Laubkronen  iiber  den  F'liiss, 
Pandanen  hoch  auf  Stelzen  spiegellen  sich  im  glatten  Wasser.  Bam- 
bnsgebüsche  belebt,  von  Schmellerlingen,  Nymphäen-arlige  Wasser- 
pllanzen,  grüne  Algenbiinke,  Vegetation  in  üppigster  Fülle  im  \>'asser, 
am  Ufer  und  in  der  Luft  über  uns.  Denn  iiberall  hing  es  herab  in 
Biälter  und  Blülhen,  in  dicken  und  dünneren  lebenden  Tauen,  und 
eine  BiescMiguirlande  zog  sich  in  hohen  Bogen  über  den  F'Iuss,  ge- 
bunden wie  eine  Schraube,  selbst  Schmarotzer,  umluingl  und  um- 
wunden von  tausend  grünen  und  blühenden  Schmarotzern.  Beschreiben 
lässl  sich  das  Bild  nicht,  nur  die  Kunst  des  Malers  könnte  es  nachahmen. 


Flora  austriaca. 

—  Hypnuin  Philippia nu?n  C.Müll,  fand  Dr.  Milde  im  Herbste 
1857  in  grosser  Menge  auf  ürkalk  bei  Nieder-  und  Ober-Lindew  lese 
in  der  Nähe  von  Gräfenber«^  im  miihrischen  Gesenke. 

—  Anthemis  caespitosa  Herb.  Eine  neue  Aulheinis  von  der 
Kalkalpe  Pielrile  -  Domnei  (auch  Piaira  -  Domnei)  in  der  Bukowina, 
wo  sie  4728'  im  Krummholze  vorkommt,  beschicibl  Dr.  11  erb  ich 
in  Nr.  38  der  Flora  vom  v.  J.  wie  folgt:  A.  foliis  bipinnalilidis, 
rachi  subdeniala  pinnulis  lineari-lanceolalis  mucronalis,  paleis  oblongis 
apico  lacero-dentatis,  pcdunculis  unifloris.  Descriplio:  Planta 
laele  viridis  pubescens  et  lalos  caespiles  formans.  Radix  perennis 
et  repens.  Caules  plur(;s  adscendenles,  graciles  foliosi  lloriferi  digi- 
tales vel  palmares  siriati  unillori.  Folia  alterna  bi|)intialilida  rachi 
subdeniala,  pinnulis  trifidis  laciniis  lineari-lanceolalis  mucronalis. 
Anihodii  squamae  ovalae  margine  fusco-alrae.  Flosculi  radiales  albi, 
disci  liilei.  Ligniae  lloscuiorum  foemineoruTii  obovalae  apice  Iricre- 
natae  crenula  media  majori.    Paleae  oblongae  apice  lacero-denlaiae. 

—  Triticum  imbricalum  M.   B.  (7V.  cristutuin  S  c  h  i-  e  h.)    neu 
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für  die  Gesammiflora  DeuJsclilands  fand  Dr.  Schur  zwischen 
Weinhaus  und  Döbling  nächst  Wien  in  zahlreichen  Exemplaren  am 
20.  Juni  1.  J. 


Personalnotizen. 

—  Professor  Dr.  Anton  Kerner  begab  sich  als  Mitglied 
einer  auf  Staatskosten  ausgerüsteten  Commission  von  vier  Professoren 
in  das  ungarisch-siebenbürgische  Grenzgebirge  von  der  Maros  bis 
zur  Theiss,  behufs  einer  wissenschaftlichen  Bereisung  dieser  inter- 
essanten ,  aber  in  naturwissenschaftlicher  Hinsicht  noch  wenig  durch- 
forschten Gegenden. 

—  Robert  Brown  starb  am  10.  Juni  in  London,  nachdem 
er  ein  Alter  von  85  Jahren  erreicht  hatte. 

—  Von  den  Reisenden  Dr.  Johann  Roth  und  Dr.  Moriz 
Wagner  sind  bedeutende  Pflanzensammlungen  an  die  Academie  in 
München  angelangt.  Ersterer  unternahm  Ende  1856  von  Jerusalem 
aus  eine  Reise  vom  todten  zum  rothen  Meere  durch  die  Araba.  Den 
Sommer  1857  brachte  er  an  der  phönizischen  Küste  zu,  um  im  Herbste 
nach  dem  Südende  des  todten  Meeres  vorzudringen.  Im  Frühling  d.  J. 
langte  Roth  wieder  in  Jerusalem  an  und  hat  sich  nun  bereits  über 
Suez  an  das  östliche  Gestade  des  rothen  Meeres  begeben.  Dr.  Moiiz 
Wagner  verweilt  dermalen  im  Isthmus-Staate  Panama. 

—  Professor  Carl  Heller  ist  von  Olmütz  nach  Wien  über- 
siedelt, um  an  der  Theresianischen  Academie  eine  Lehrerstelle  zu 
bekleiden. 


Vereine.  Gesellschaften.  Anstellten. 

—  In  einer  Versammlung  der  k.  k.  geographischen  Ge- 
sellschaft am  20.  April  las  der  Secretär  eine  Miltheilung  des 
Sectionsralhes  Haidinger,  der  wir  nachfolgendes  entnehmen:  Es 
verweilte  Peter  v.  Tchihatchef  zwei  Tage  in  unserer  Mitte,  auf 
der  Reise  von  Paris  nach  Konsfantinopel ,  um  sich  von  dort  und 
zwar  das  achte  Mal  nach  Kieinasien  zu  begeben.  Er  wird  von  Samsun 
aus  in  seiner  früheren  Gepflogenheit  eine  Karavane  von  einer  Anzahl 
Dienern  mit  12  bis  16  Pferden  bilden,  und  geht  sodann  den  Lycus 
(Germeili  Tschai)  aufwärts  nach  Schabtchane  Karabinar  und  hierauf 
nach  Essinga  am  Euplirat,  den  er  sodann  thalabwärts  verfolgt.  Den 
Rückweg  nach  Samsun  nimmt  er  über  Ssiwas  und  Tobat.  Spater 
sollen  noch  die  nördlichen  Küstenländer  bis  nach  Sculari  vorge- 
nommen werden.  Die  von  Tchihatchef  diesmal  zu  untersuchen- 
den Gegenden  von  Armenien  und  Kurdistan  gehören  zu  den  wildesten 
und  am  wenigsten  belcannten  der  Halbinsel.  Bereits  liegen  den 
Freunden  der  Wissenschaft  zwei  Bände  seines  grossen  Werkes 
„Asie  mineure"   vor,    die  Geographie,    Klimatologie    und  Zoologie, 
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zwei  folgende  enthalten  die  neuesten  Ergebnisse  botanischer  For- 
schungen, in  Avelclien  auch  die  reichen  Erfolge  unseres  Kolschy 
Cnebsl  denen  des  Balansa)  hohe  Anerkennung  finden.  In  einer 
Mitlheiliiiig  an  die  Sociele  hotanique  de  France  vom  13.  November 
i857,  w(!iche  hier  nebst  einer  Ansprache,  die  er  am  IH.  Mai  1857 
in  der  ausserordentlichen  Sitzung  derselben  Gesellschalt  als  Präsi- 
dent in  Montpellier  gehalten  vorliegt,  gibt  v.  Tchihatchef  eine 
höchst  anziehende  Uebersicht  und  eine  Anzahl  pflanzengeographischer 
Ergebnisse  für  Kleinasien.  Er  vergleicht  die  Flora  der  fünf  Haupt- 
gebirgsgruppen,  des  Bulgardagh,  des  Olymp,  des  Aegiius ,  des 
Alidagh  und  des  Arrarat ,  die  sich  auf  eine  höchst  merkwüidige 
Weise  in  Bezug  auf  den  bei  weitem  grösslen  Theil  der  ihnen  ange- 
hörigen  Pflanzenspecies  als  verschieden  von  einander  darbieten. 
Keine  einzige  Species  ist  allen  fiinf  Gebirgsstöcken  gemein,  unter 
2000  Species  gibt  es  nur  vierzehn,  welche  auf  dreien  der  Gebirgs- 
stöcke  vorkommen,  nur  der  neunzehnte  Tlieil  (von  1665)  der  Species 
kommen  gleichzeitig  auf  dem  Olymp  und  dem  Bulgardagh  vor, 
und  noch  ein  geringeres  Zahlenverhaltniss  auf  je  zwei  der  anderen 
Gebirgsstöcke.  Nur  einen  Augenblick  darf  ich  bei  dem  Inhalte  werlh- 
voller  Mittheilungen  verweilen,  über  welche  unsere  eigenen  xMit- 
glieder ,  Fenzl  und  Kotschy,  zu  sprechen  berufen  sind.  Von 
dem  ersteren  so  gründlichen  Kenner  und  Forscher,  so  wie  von 
Boissier  rühren  die  meisten  der  Bestimmungen  der  neuaufgefun- 
denen Pllanzenspecies  her,  wie  Tchihatchef  als  den  höchsten 
Beweis  fiir  die  Sicherheit  derselben  mit  hoher  Befriedigung  erwiilinl.  — 
Schulralh  Becker  hielt  hierauf  einem  Vortrag  über  die  elhnologi- 
schen  Verhältnisse  des  Oetschergebietes.  Er  theiite  mit,  eine  Mono- 
graphie über  den  Oelscher  und  seine  nächste  Umgebung  von  einem 
Verein  von  Freunden  der  Landeskunde  sei  in  der  Herausgabe 
begrifTen.  Diesem  Werke  war  der  folgende  Vortrag  gewidmet  ,  in 
welchem  der  Vortragende  in  kurzen  Skizzen  einige  Berufarten  in 
jenem  Landstriche  schilderte. 

—  In  der  Wochenversammlung  des  Niederösterreich. 
Gewerbe  verein  es  am  14.  Mai  erörterte  Prof.  Hornig  den 
Werth  des  Torfes  im  gewöhnlichen  und  im  comprimirten  Zustande 
als  Brennmaterial,  und  beleuchtete  unter  anderem  auch  die  Methoden 
der  Torfverkohlung  und  die  dabei  erzielten  Nebenproducte.  Der 
comprimirte  (nam(Mitlich  Laibacher)  Torf  kommt  verhällnissmässig 
sehr  billig  zu  stehen  ,  und  müsste  der  Braunkohle  au  WerthelTect 
wenigstens  gleich  gesteint  werden.  Erspriesslich  dürfte  es  sein, 
wenn  der  Verein  im  Einvernehmen  mit  dem  zoologisch-bolanischen 
Verein,  der  jetzt  einschlägige  Versuche  anstelle,  sich  belinfs  genaue- 
rer Feststellung  des  technischen  Werlhes  dieses  Brennmaterials  in"s 
Einvernehmen  setzen  würde. 

—  In  einer  Silzunjj  der  k  a  i  s.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, malhenialisch-natnr\vissenschallliche  Klasse,  am  20.  Mai 
wurde  eine  übersandte  Abbandlung  von  Prof.  Röchle  der  vor- 
getragen, dieselbe  betrifft  .,Millheihing(Mi  aus  dem  chemischen  Labo- 
ratorium der  Universität  zu  Prag",   welche  zum  Gegenstande  haben: 
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Unicrsiicluingen  über  den  GalläpfelgerbsfolT  von  H.  K  a  w  a  I  i  c  r. 
r)i(^selberi  bowoisoii,  dass  das  Tannin  frei  von  der  Verunreinigung 
mit  dem  Kiirper  erballen  werden  kann,  weicber  bei  der  Hebandinng 
mit  Sauren  Ellag.siiure  lietcrf.  Allein  es  gelingt  nncb  diesen  Ver- 
sucben  die  lieinigung  des  Tannins  von  einem  zweiten  Körper  nicitt 
vollkommen,  der  bei  der  Zersetzung  Zueker  liefert,  obwobi  die 
Menge  desselben  so  weit  berabgedrückt  werden  kann ,  dass  sie 
nur  4  pCt.  vom  Gewicble  des  zur  Zersetzung  verwendeten  Tannins 
beträgt.  Diese  Versucbe  bestätigen  die  Resultate  von  W .  K  n  o  p, 
der  bis  auf  4—6  pCt.  Verlust,  der  aus  Ellagsäure  und  einem  Kolile- 
bydrat  bestand,  alles  Tannin  in  Gallussäure  überfübrie.  Diese  kleine 
Menge  Zucker  zeige  deiitlicb,  dass  das  Tannin  nicht  in  die  Klasse 
von  Korpern  eingereiht  werden  kann,  zu  welchen  wir  das  Salicin, 
Amygdalin,  Aesculin,  Phloridcin  u.  s.  w.  zählen.  Man  müsste  annehmen, 
dass  bei  der  Spaltung  des  Tannins  wenigstens  eilf  Aequivalente  von 
Gallussäure  auf  ein  Aequivalent  Zucker  entstehen.  Es  bb.'ibt  somit 
nichts  üi)rig,  als  zuzugeben,  dass  das  Tannin  und  die  Gallussäure 
in  demselben  Verhältnisse  zu  einander  stehen ,  wie  Dextrin  und 
Traubenzucker,  oder  in  einem  ganz  ähnlichen,  und  dass  unU;r  Auf- 
nahme der  Elemente  des  Wassers  reines  Tannin  sich  in  Gallussäure 
umwandelt,  wenn  es  mit  Säuren  oder  Alkalien  bei  Ausschluss  der 
Luft  einer  höheren  Temperatur  eine  Zeit  hindurch  ausgesetzt  wird, 
dass  endlich  die  kleinen  Mengen  von  Zucker,  <lie  dabei  enistehen, 
von  Verunreinigungen  herrühren,  die  zu  enlfeinen  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen  ist. 

—  Einladung  zur  34.  Versammlung  Deutscher  Na- 
turforscher und  Aerzte  in  Karlsruhe.  Nach  dem  Beschlüsse 
der  vorjährigen  Versammlung  in  Bonn  findet  die  34.  Versannnlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  vom  16.  bis  22.  September 
d.  J.  in  Karlsruhe  statt.  Die  unterzeichneten  Geschäftsführer  laden 
dazu  ergebenst  ein. 

In  günstiger  Lage  für  allseiligen  Verkehr,  in  unmittelbarer 
Nähe  weitverzweigter  Eisenbahnen,  und  eine  Station  auf  dem  Zuge 
nach  besuchten  \Veltslädten  wie  nach  den  herrlichsten  Natursohön- 
heilen ,  darf  Karlsruhe  mit  Vertrauen  einem  zahlreichen  Besuche 
entgegensehen.  Was  den  Austausch  wissenschaftlicher  Mitlheiliingen 
befördern,  was  den  hiesigen  Aufenthalt  genussbringend  machen  kann, 
haben  die  Geschäftsführer  durch  ihre  Anordnungen  zu  erstreben  ge- 
sucht. Sie  dürfen  desshalb  den  Gästen  in  Karlsruhe  die  freundlichste 
Aufnahme,  einen  anregenden  Verkehr  mit  hervorragenden  Männern 
der  Wissenschaft  und  heitere  Mussestunden  in  Aussicht  steilen.  Acch 
wurden  durch  dankenswerthe  Vermittlung  der  grossherzoglichen  Di- 
rection  der  Verkehranslalten  den  Mitgliedern  und  Theiluehmern  die 
Eisenbahnfahrlen  nach  Basel  und  nach  Paris  zur  Hälfte  des  Preises 
bewilligt.  Wir  bitten  desshalb  die  Naturforscher  und  Aerzle  aller 
Länder,  die  Versammlung  mit  ihrem  Besuche  zu  erfreuen  und  diese 
t)HVntliche  Zusendung  als  persönliclu!  Einladung  zu  betrachten. 

Daran  knüpfen  wir  das  ergeben>le  Ersuchen  an  diejenigen 
Herren,    welche    in   den   allgemeinen  Sitzungen  Vortrage  zu  hallen 
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o-csonnen  sind,  uns  ilire  Anmeldungen  mil  Bezeichnung  des  Gegen- 
standes vor  dein  1.  Sepfeuibcr  znkouinien  zu  hissen.  Aueh  sind  wir 
gerne  erl)()lig,  Bestellungen  von  Wohnungen  zu  besorgen. 

Karlsruhe,  den  1.  Juli  1858, 
Die  Geschäflsfiihrer  der  34.  Versauunlung  Deutscher  Naturforscher 

und  Aerzte. 
Dr.  W.  E  i  s  (!  n  1  0  li  r ,  Dr.  Robert  V  o  I  z  , 

Hol'ralli  und  Prol'essor.  Mediziualratli  und  Amtsarzt. 


Literarisches. 


—  Die  letzt  erschienenen  drei  Hefte  der  .,Atli''  des  k.  k.  Insti- 
tuts der  Wissenschallen  in  Venedig  bringen  uns  einige  wertlivoUe 
Aulsalze  im  Gebiete  der  Botanik,  in  dein  2.  Hefte  des  3.  Bandes  I8^y»8 
finden  wir  eine  vom  Hrn.  Dr.  Robert  von  Visiani,  Direclor  des 
k.  k.  botanischen  Gartens  in  Padua,  gegebene  systeinatisclie  Auf- 
zählung der  in  den  venetianischen  Provinzen  wildwachsenden  und 
cuilivirlen  Plianerogamen  mit  Angabe  des  Fundortes  und  der  all- 
lälliiren  Benützung.  In  diesem  Hefte  finden  wir  nur  278  Arten  auf- 
geführt und  zwar  H)9  Species  aus  der  Familie  der  Gramineen, 
83  von  Cyperaceen  ,  22  ineaceen  und  4  Colchicaceen.  Die  Algen 
werden  im  4.  Helle  benannter  „Atti"  von  Dr.  Zanardini  in 
Venedig  ebenfalls  in  systematischer  Aufzählung  gegeben.  Es  sind 
614  Arten,  meistens  Meeralgen,  dann  Süsswasseralgen  und  mehrere 
aus  den  Schwefeiqutdlen  von  Albauo,  wie  Denücula  thennaüs  Kz., 
Surirella  cainpilodicus  K  z. ,  Synedra  angustata  K  z. ,  Navictila 
appendiculata  Kz  ,  Amphora  apennina  Kz.  u.  m.  a.  Von  unserem 
äusserst  thätigen  Lichenologen  und  Philobalneologen  Dr.  iMassa- 
longo  in  Verona  finden  wir  im  3.  Hefte  der  oberwähnten  „Atti"' 
die  Beschreibung  der  Fossilen  Flora  vom  IMonle  Paslello  in  der 
Provinz  V^!rona.  Die  Pllanzenresle  kommen  in  einem  diinnschiefe- 
rigen ,  gelblichen  Mergel  vor  und  sind  mit  denen  von  Häring, 
Vyka,  Chvavon,  Salcedo,  Novale  und  M.  Promina  gleichen  Alters, 
nämlich  eocen  Die  vveniofen  bisher  aufgefundenen  Reste  sind 
Majanthemophyllitm  alhesinum  Mass.,  Caulitütes  rhhoma  M.,  Caul. 
i'atuli  Mas  s.,  Caul.  Loipopytis  M  a  s  s.,  Sphaenophora  crassa  .M  a  s  s., 
Sph.  graciUs  Mass  ,  Sph.  Ettingshausenn  Vis.,  Spk.  lacisioides 
Mass.,  Daphnogene  lanceolata  Üng. ,  Daphn.  paradisiaca  U  ii  g., 
Dryandroides  angustifolia  Ung. ,  Dryan.  lignituin  Ettingsh., 
Andromeda  profogea  Üng.,  Eucalyptus  oceanica  Ung.  und  mehrere 
and(!re  noch  unbestiinmitare  Fragmente.  —  in  Bezug  auf  die  vor- 
gefundenen IVajadeen  s[)richl  Dr.  Massa  longo  die  Ansicht  aus, 
dass  die  unler  dein  iXameii  Caulinitcs  anfgelülirten  Arten  nur  Frag- 
menl(!  von  Rhizomen  oder  St(Migeln  sind  ,  deren  iXame  aber  bei- 
behalten werden  inuss,  bis  sich  vollkommenere  Exemplare  vorliiidig 
machen.  Das  Nämliche  gilt  von  der  (Jatlung  Sphaenophora.  deren 
Name  ebenfalls  Pllanzenreslen  gegeben  wurde,  die  nicht  so  voll- 
standig  waren,  um  sie  genau  beslimincn  zu  können,  und  Dr.  Massa- 
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longo  glaubt  auch,  dass  bei  vollsländigeren  Exemplaren  diese 
Arten  mit  einig-en  Gattungen  von  Podostemeen  oder  Ficeen  vereinigt 
werden  dürfen.  Die  Sphaen.  EttingsliauseniiY i  s.  ist  die  Ftabetlaria 
raphifolia  Ettingsli.  von  M.  l'roniiiia,  die  nach  Ansieht  des  Prof. 
de  Visiani  keinesfalls  zu  den  Palmen  zu  zählen  sei,  da  sie 
keine  Spur  von  Rachides  zeigt.  Prof.  Massalongo  spricht  selbst 
die  Ansicht  aus,  dass  alle  41  aufgeführten  Arten  von  Sphaenophora 
nur  Formen  oder  vielleicht  nur  Theile  einer  und  derselben  Pllanze 
seien.  Die  Auffindung  eines  vollständigen  Exetnplars  dürfte  alle 
Zweifel  heben.  —  Acht  Tafeln  Abbildungen  versinnlichen  die  Be- 
schreibung der  Pflanzenreste.  Sr. 

—  Prof.  Anton  Bcrtoloni  beschreibt  in  seinen  Miscellanca 
botanica  XVllI.  folgende  Pflanzen:  Scleroxijlon  eclitle  —  bei  den 
KafTern:  Niieve  von  Mozambique.  Willdenow's  Scleroxylon  ist 
gestrichen,  dessen  Arten  zu  Myrsine  übertragen  —  daher  ßerlo- 
loni's  Gattungsnamen  verschieden  und  auf  die  Härte  des  Holzes 
beziehend.  Bruschia  macrocarpa —  bei  den  KafTern:  Oogöiia  — 
ebendaher.  Diese  Gattung  kommt  nach  Lippia  zu  stellen.  DieKaflern 
benützen  die  Blülhon,  um  dem  gekochten  Reis,  Pulaö  genannt,  eine 
safranartige  Farbe  zu  geben.  Thephrosia  citynea —  bei  den  KafTern: 
Mzagahaga  —  ebendaher.  —  Die  Pflanze  wird  zu  einem  Teig  bereitet, 
in  Flüsse  und  Seen  geworfen,  um  dann  die  getödleten  Fische  zu 
fangen.  Aerosticum  microphyllum,  vom  Berge  Mavore  bei  Forli 
im  römischen  Staate.  Scolopendrium  breve  —  vöu  der  Insel  Capri. 
(Rendiconti  delle  sessione  dell'  accad.   d.  p.  Bologna  IS^ys?   p.  49.) 

—  In  Bertoloni's  Miscellanea  botanica  XVII.  finden  wir 
besprochen  und  gegeben  das  Herbarium  von  Dr.  Paul  Boccone.  Auf 
dem  Titelhlalle  des  Alanuscriptes  steht:  Raccolta  di  piante  osservale 
e  imbalsamale  nella  cittä  e  fuor  delle  mura  di  genera  Tanno  1676, 
laggio  e  studio  di  D.  Paolo  Boccone  all'  Hlmo  sign.  Anfrano 
Matlia  Francone,  Ouesto  di  25  Marzo  lfi77."  Manuscript  und 
Herbarinm  fand  179H  Bertoloni  im  Kapuzinerkloster  in  Genua  bei 
P.  Joseph  Ghiliato  aufbewahrt  —  viele  Exemplare  von  Pflanzen 
waren  von  ^Vürmern  verdorben  —  die  Etiqueilen  waren  von  Boc- 
cone selbst  geschrieben.  Im  Jahre  1811  fand  Bertoloni  besagtes 
Herbarium  beim  Prof.  Jos.  Mojono  in  Genua  und  erhielt  es  von 
diesem  zum  Geschenke.  Jetzt  ist  es  im  botan.  Museum  zu  Bologna 
aufbewahrt.  —  Bei  Aufzählung  der  Pflanzen  des  erwähnten  Boccone- 
schen  Herbariums  hat  Bertoloni  die  Synonymen  beigesetzt,  Lite- 
ratur und  sonstige  Bemerkungen.  —  Ein  zweites  Herbarium  von 
Boccone  warEigenthum  der  damals  in  Rom  befindlichen  schwedi- 
schen Königin  Christine  —  von  welcher  es  durch  verschiedene 
Hände  dem  Professor  Visiani  in  Genua  zukam,  und  dieser  es  dem 
König  Karl  Albert  überliess,  welcher  es  wieder  dem  Lyceum  in 
Genua  schenkte.  —  Ferners  erwähnt  Bertoloni,  dass  Moretli 
auch  in  Wien  authentische  Pflanzen  -  Exemplare  und  Werke  von 
Boccone  vorfand,  die  er  in  seinem:  Sopra  alcuni  erbari  del  Padre 
Boccone  conservati  nelP  Imper.  Bibliotheca  di  Vienna.  Pavia 
1830  besprochen  hatte.     Schliesslich    beschreibt  Bertoloni  einige 
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neue  Pflanzen  von  Alabama  mit  Abbildungen:  Dipteracanthus 
hispidus,  Poli/trichuni  perujonale  zwischen  P.  fonnosum  H  e  d  w.  und 
P.  commune  L.  zu  setzen;  —  Dicrnnum  affine  dem  Die.  Schra- 
deri  Scliwäy.  uahesleh(*ud  ;  Jiingermannia  tridenfiritlata,  Cladonia 
crinita  der  Clad.  vangiferina  am  näclisleu;  Ccnomyce  capitata  mit 
der  BiMnerkung,  dass  die  bis  jetzt  ofegebiMien  Besclireibuugen  alle 
unvollkommen  sind.  Telephora  lobata  der  Tel.  stiracifolia  nahe. 
(Mem.  d.  Accad.   d.  p.  Bologna  VII.  p.  311.) 

—  Unter  dem  Titel :  „Zur-  Erinnerung  an  die  Reise  des  Prinzen 
Walde  mar  von  Preusseu  nach  Indien  in  den  Jahren  1844 — 1846-, 
haben  die  Geschwister  des  Prinzen  auf  ihre  Kosten  ein  Pracht- 
werk drucken  lassen .  welches  käuflich  nicht  zu  haben  ist.  Um 
dessen  Inhalt  dem  Publikum  zugänglich  zu  machen,  unternahm  es 
J.  G.  Iv  u  t  z  n  e  r  ,  Lehrer  in  llirschberg,  einnn  Auszug  aus  obigem 
Werke  zusammenzustellen,  welcher  bereits  in  einem  383  Seiten 
starken  Bande  erschienen  ist  und  viel  des  botanisch  Interessanten 
darbietet. 

—  Von  Dr.  Karsten  ist  erschienen:  „Die  medicinischen 
Chinarinden  Neugranadas"  ,  eine  5  Bogen  nebst  2  Tafeln  umfassende 
Schrift,  welche  zahlreiche  für  den  Botaniker  wie  für  den  Pharniaco- 
gnoslen  gleich  wichtige  Beobachtungen  enthält. 

—  Baron  K.Küster  gab  einen  Katalog  der  lebenden  Pflanzen 
des  kais.  botanischen  Gartens  in  St.  Petersburg  heraus. 

—  Unter  dem  Titel:  „Die  Colonie Leopoldina  in  Brasilien"  ver- 
ölTentlichte  Dr.  C.  A.  Tölsner,  Arzt  der  Colonie,  (Mue  Schilderung 
des  Anbaues  und  der  Gewinnung  der  wichtigsten  dort  erzeugten 
Cuüurproducte,  namentlich  des  Kaffee's,  sowie  einiger  anderer  wäh- 
rend eines  langjährigen  Aufenthaltes  daselbst  gemachten  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen. 


8  a  111  in  1 II II  g-  e  ii. 

Obstcabinet  aus  Porcellanmasse,  unter  Mitwirkung  des  Thüringer 
Gartenbau-Vereins  zu  Gotha,  herausgegeben  von  dem  Kaufmann 
Heinrich  A  r  n  o  1  d  i  in  Gotha. 

Nach  dem  Tode  des  bekannten  Pomologen  Dietrich  in  (Jotha 
setzte  der  Thüringer  Garleubau-N'erein  daselbst  das  von  dem  Ersleren 
herausgegebene  Obstcabinet  naturgetreu  in  Papiermache  nachgebil- 
deter Früchte  bis  auf  die  iNeuzeit  fort,  musste  aber  vor  etwa3.iahren 
die  unangenehme  Erfahrung  mach(>n,  dass  seinAibeiter  ihn  im  Stiche 
liess  und  das  UnlernehnKMi  dadurch  abgebrochen  werden  musste. 
Um  so  freudiger  war  es  daher  zu  begrüssen  ,  dass  sich  ein  Mitglied 
dieses  Vereines,  Herr  Kaufmann  Heinrich  Arnoldi.  Mitbesitzer  einer 
Porzellanfabrik,  entschloss,  das  Cabinet  in  Porcelhinmasse  forterschei- 
nen zu  lassen.  Kaum  düifte  es  gestattet  sein,  die  in  allen  pouiologi- 
schen  Zeitschriften  einstimmig  ausgesprochene  Preiswürdigkeil  der 
gelieferten    naturgetreuen  Früchte    hier  nochmals   zu   wiederholen. 
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Poinologon  wie  Professor  Carl  Koch  in  Berlin,  Siiperinlentlenl  0  bor- 
(liek,  Gnrti'iiiiispeclor  Lucas  in  Hohenheitn  und  Aiideri'  liahiii 
ilir  jje\viclili<res  Urllicil  über  dieses  Unlernelimeii  mehreren  Orls  aus- 
o('S|)roflu'n  und  auch  l)ei  der  vorjährigen  Versainniliing  deutscher 
Poinoloyen  in  (jolha  bewies  die  zahlreiche  Subscriplion,  dass  das 
poinologische  Publicum  dem  Werke  Anerkennutig  zolle.  Der  Preis 
einer  Lieferung  von  H  Stück  ist  2'/3  ThI.  pr.  Cour,  inclusive  Carlon, 
von  denen  jährlich  5  (>  Lieferungen  erscheinen  sollen,  so  dass  auch 
der  weniger  lU'Miillelle  im  Stande  ist,  sich  dieses  echt  deulsclie  A'a- 
lionahM'rk  anzuschalTen,  mittelst  welchem  allein  man  im  Stande  s(>in 
wird,  das  leider  auch  in  (Um*  l'omologie  herrschiMide  Chaos  der  Syno- 
nimie  /u  durchblicken.  Möchte  das  verdienstvolle  Unternehmen  auch 
in  dem  öslerreichischen  Kaiserslaate  Eingang  finden,  da  es  bereits 
in  den  meisten  übrigen  Staaten  Europas  gerechte  Würdigung  ge- 
funden hat.  Gs. 
Gotha,  den  9.  .luni  1858. 


I^littlieiluiiiä'eii. 


—  Der  W  a  r  i  n  g  i  h  a  II  m  f/^tcM«  religiosa)  steht  in  grossen  Eliren 
bei  den  .lavanen.  Docli  sclieint  die  Zuneigung:  zu  diesem  Baum  Meniger  :uis 
religiösen  Grüinlen  7a\  entspringen,  als  vielmehr  der  kühle  Schallen  und  der 
Schulz  gegen  die  heissen  Sonnenstrahlen,  den  dieses  herrliche  Gewächs 
gewiihrl ,  ihm  die  Voiliehe  des  .lavani-n  gewonnen  zu  h;ihen.  Vor  der  Ver- 
breitung der  tlolländer  auf  Java  wurde  der  V>'aringibanm  aul  Belehl  des 
Bupati  auf  ollen  Bazars  gepflanzt,  eben  so  an  dem  Strand,  den  Slrassin- 
rändern  ,  wo  man  ihn  noch  häufig  flndel,  so  wie  an  den  Rundem  des  Aloon- 
Aloon  ,  und  rings  um  die  Wohnung  des  Regenten.  Der  Verkänler  nul  dem 
ßazar  stellt  sich  in  den  Schatten  des  Baumes,  um  seine  FrüclUe  zu  verkaufen, 
dem  Wanderer  bietet  er  ebenfalls  eine  dunkle,  kühle  Allee.  Die  Javanen 
haben  mehrere  zusammengesetzte  Namen  für  diesen  Baum.  Er  wird,  wenn 
er  in  Städten  oder  in  der  Nahe  derselben  steht,  Waringin-Sukosami  ,  d.  i. 
Lust  zur  Vereinigung,  genannt,  da  sich  die  Leute  gern  unter  dem  grossen 
Pdätterdache  versammeln.  Am  Strande  heissl  derselbe  Baum  Wandiro,  und 
diente  ehemals  als  Zeichen,  dass  hier  der  Zoll  bezahll  werden  nius.^^te.  End- 
lich heissl  er  auf  otfenem  Wege  Waringin  Siri  Mengantan  ,  d.  i.  der  Baum 
des  angen^dimen  Wartens,  wo  sich's  nämlich  gut  ausruhen  lässt. 

—  Die  Lutfoser  Forste  im  Temeser  banale  hedecken  eine  Flache 
von  37  0"adra!-3Ieilen,  /."».JO  Joch,  und  Iheilen  sich  in  :i  Regionen,  dieers;te 
umlassl  alle  höheren  Geliirge  von  der  Maros  längs  der  siebenbürgischen 
Grenze  und  jener  des  roman.  banat.  Grenz-Regiments  bis  zur  Donau.  Die 
zweite  bildet  die  Hochebene  von  Facsei  samml  den  Mittelgebirgen  ebenfalls 
von  der  Maros  bis  zur  Donau,  und  die  drille  hestthl  aus  den  Niederungen 
der  Temeser  Kreisgrenze.  In  den  Waldungen  der  ersten  Region,  die  in  einer 
Höhe  von  251)»  und  44ä9  Fiiss  über  dem  Meere  liegen  und  meist  Kalksleine 
oder  ein  Granitgebilde  zur  Unterlage  haben,  findet  sich  als  vorherrschende 
Holzart  die  Rolhbucbe,  die  Tanne  wetleilert  auch  mit  ihr  im  Gedeihen,  sieht 
ihr  aber  an  Verbreitung  nach.  Als  sonstige  Holzarten  kommen  vor:  der 
Ahorn,  die  Birke,  die  Esche,  die  Hainbuche,  die  Eiche,  bis  zu  25(i0  Fuss 
Höhe,  der  Nnssbaum,  die  Liiuie,  Vogelbeere,  Hnselslriuch,  NNeissdorn,  Mistel, 
Erle  u.  m.  a.  Er\vähnung  verdien!  der  Buchen-Urwald,  in  welchem  niclit 
wenige  Bäume  eine  Starke  von  40—78  Zoll  Durchmesser  und  eine  Hohe  von 
180—160    Fuss    erlangen.     Die  Hochgebir^s-Regie  nnilassl    eine  Fläche  von 
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149,835  Joch  mit  dem  Jlolzmnssen  -  GcIisiUo  von  U,450.7f;9  Klafler  36zöll. 
Sclieilelliolz.  —  Die  zwt'ilc  Hegioii  isl  nii«S(lilif'Sslicli  mil  der  Trniiben-, 
Stiel-  1111(1  Z('ir-Ki(  lic  l)('.<UuKt  und  nur  in  din  dem  ll()ili<.'el)irg('  nitchst- 
stehendcn  Anr.«l«'i<riin«reii  niit  der  Holhhuclip  vcrinenet.  Die  in  dieser  I{(<>ion 
sonst  \  orlioninuiiden  IMlnnzenarten  .'•ind  :  Aliorri,  Krie,  Linde,  Akazie.  Ihit- 
riegel  ,  Weissdorn,  Ksclie  .  Fiiull);inni  .  W  ;ii  lilioldtr,  |-;iii  eiginsler,  lleiKen- 
kirselie  ii.  m.  a.  Diese  Hegion  Iieslelil  in  2(t2.:'T(l  .loch  niil  einem  llolz- 
mnssenoehall  von  I3.-I57,!!;i7  Klaller  ;i(iz()ll.  Seheilliolz.  —  In  den  ^iedelnn- 
gen  lindel  sieli  iri  kleinen  l'artien  die  Kielie  mil  einer  üeimiselmriji  von 
V>o  Tlieil  Linden  nnd  IhiinI  nelie  als  Ihuiptlx-sloeknno.  Die  WaUInn^en  liegen 
nur  auf  den  steilen  Lerglelinen  und  Kopj)eln  nnd  v.n  von  den  (iemeinden 
entfernten  Flüclien  ,  die  sonstigen  Finnen  nnd  niederen  Uiigeln  an  der  Te- 
mesclier  Kreisgrenze  und  «legcn  W  eisskirelien  sind  dem  Feldlian  ge>vidmet 
und  es  gedeihen  liier  niclit  mir  Tahak  ,  Weizen,  Gerste,  Korn,  Mais,  alle 
Knollen-  und  llülsenli  iiclile ,  sondern  aiuli  die  edelsten  Wein-  und  Olist- 
sorteu.  Ausser  den  in  der  zweiten  Hegion  erwiihnti  ii  nianzenarlen  linden 
sich  in  dieser  drillen  noch  der  wilde  llopl'eii  und  der  wilde  Wein,  welche 
einen  grossen  Theil  des  dichten  Unterwiichses  hilden  und  vielen  Sehaden 
verursachen.  Die  aus  vielen  kleinen  Partien  hestehende  Waldlläche  enthält 
25.9;»«  Joch  mit  einem  Holzmassen-Vorrath  von  1,112,465  Klafter  Sftzöll. 
Scheitholz. 

—  Professor  Peretti  in  Rom  rühmt  in  einem  au  die  „Corrispon- 
denza  scienlilica  di  Honia"  gericlilelen  Schreiben  die  Wirksamkeit  einer 
Abkochung  ge\\  ölinliclier  Erbsen  gegen  die  Traubenkrankheit.  Versuche 
zeigten,  dass  sogar  Iheilweise  von  dem  Oidium  bereits  ergrillene  Trauben 
durch  .Anwendung  des  gedachten  Mittels  noch  erhalten  werden  konnten.  Prof. 
Peretli  ist  der  Ansicht,  dass  nicht  'sowohl  den  in  der  Abkochung  enthaltenen 
Sauren  als  dem  reichen  Gehall  an  Eiweiss  die  erhaltende  und  heilende 
VVirkiinü'  auf  die  Trauben  zugeschrieben  werden   müsse. 

Ein  versteinerter  Wald  befindet  sich  in  der  Umgebung  des 
Slädlchens  Fecka  im  Jiciner  Kreise  ,  eine  Stunde  östlich  vom  Wirthshaiise 
Horka  (Falgendorf),  wo  gegenwärtig  ein  Eisenbahn-Stationsplatz  errichtet 
wird  In  einem  Umkreise  von  zwei  Meilen  in  der  Richtung  nach  Neupaka, 
Cisla,  Ober-Prausnitz  streichen  von  West  nach  Ost  ungeheure  Lager  von 
versteinerten  Bäumen  ,  dieselben  stossen  jedermann  ,  iusiiesondere  auf  dem 
Fusswege  von  Horku  nach  Pecka  ,  in  der  zweiten  Waldung  in  bedeutender 
Menge  auf.  Die  Formaiion  des  Erdbodens  gebort  dem  rollien  lodlliegenden 
an  ;  rother,  meist  Ihoniger  Sandslein  und  Mandelslein  bilden  die  heirscliendeu 
Felsarlen.  Die  unbedeutenden  Bergrücken  sind  wellenförmig  langgezogen, 
mil  Nadelwald  bedeckt.  Diese  Petrefaclen  kommen  überdies  zerstreut  oder 
in  grcisseren  Mengen  auf  Wegen  ,  Feldern,  besonders  in  Wasserrinnen  von 
1 — 100  Pfund  Schwere  vor,  ihr  Umfang  erreicht  häufig  einen  Durchmesser 
von  3  Fuss  ,  deiillich  lassen  sich  Slämme  von  den  seltener  vorkommenden 
Aesten  unterscheiden.  Einige  haben  noch  eine  aufrechte  Slellung  von  mehreren 
Zoll  Höhe,  andere,  und  zwar  die  längsten,  liegen  scliarf  abgebrochen  hori- 
zonlal  auf  dem  Erdboden.  Versteinerte  Blätter  wurden  iiiclil  aulgeiunden. 
Die  meisten  Stämme  gehören  baumartigen  Farren  und  Palmen  an.  Ueberall 
lassen  sich  die  Jahresringe  ,  au  vielen  eine  uiisern  Tannen  ähnliche  Binde 
unterscheiden,  die  Brüchesind  mit  unzähligen  Glimmern  lieselzt,  sehr  seliwer, 
.'ehr  hart  ,  nur  mit  grosser  Kraft  zerstörbar  und  geben  am  Stahle  Funken. 
Besonders  merkwürdig  isl  ein  über  den  Waldsleg  am  Stiipiiaer  Berge  (gegen- 
über der  Peckaer  Kirclie)  queer  liegender,  in  3  Stücke  gebrochener  Stamm, 
4  Klafter  lang,  am  unlern  Ende  3  Fuss.  am  Gipfelende  l'/i  Fuss  dick;  die 
A«sseiiseite  erscheint  glatt,  rindenlos,  steinsalzfarbig,  ohne  Spur  von  ^^  iirzeln. 
Iii  dem  mittleren  Slüi  k  befindet  sich  ein  weis^liches  grosses  Astloch.  Im 
Keller  der  verfallenen  IJiirgvesle  Pecka,  etwa  s  Fu>s  unter  dem  Plaleau  des 
Buig|)latzes,  sind  3  versteincrle  Bauuislämiiic ,  in  SandsUinlelscii  aneinander 
geschlossen,  die  Bichtung  ihrer  Gipfel  lässt  sich   nicht  eruiren ,    doch  soviel 
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beslimnuMi,  dass  iler  eine  ,  stärkere,  nach  Norden,  die  beiden  scliwäclieren, 
auf  einander  liegenden,  nach  Nordosten  hingeneigt  sind,  und  sich  in  dem 
Sandsteinlelsen  kreuzen. 

—  Der  botanische  Congress  in  Frankreich  hat  sich  in  diesem 
Jahre  7.u  Sirassburg  versammelt.  Er  hielt  vier  Sitzungen,  nämlich  am  14. 
und  1.').  Juli    in  Strassburg,  am  21.    in  Mühlhausen    und  am    22.    in    Basel  ab. 

(Bot.  Ztg.) 

—  Dr.  Wallrolh's  nachgelassene  Cryplogamen- Sammlung  über- 
ging durch  Kauf  in  den  Besitz  vom  Pfarrer  Dr.  Duby  in  Genf. 

—  Are  liid  iiini  pliascoides  wurde  von  Dr.  F.  Schultz  bei  Saar- 
brücken, Bitsch  und  Weissenburg  gefunden,  wo  es  auf  ungebautem  unfrucht- 
barem Boden  wachst  und  im  Fiühling  und  Spiilherbst  fructificirt. 

—  Der  in  Bessarabien  in  Wäldern  gefundene  wilde  Wein  trägt 
kleine  Triuiben  mit  kleinen  rolhlichen,  weichen  und  geschmacklosen  Beeren 
und  scheint  sich  eher  seit  den  Zeiten  der  Rumer  erlialten  zu  haben,  als 
einheimisch  zu  sein. 

—  Die  im  Jahre  1653  von  Lorenz  Bausch,  mit  Fuhr,  Metzger 
und  Wohllalirt  in  Schweinfurt  gegründete  .\cademia  Caesarea  Naturae  Cu- 
riosorum  liat  unter  eilf  Präsidenten  bereits  zehnmal  ihren  Sitz  gewechselt. 
Nur  unter  Fuhr  verblieb  sie  noch,  und  zwar  bis  zum  Jahre  1686,  in  Schwein- 
furt; unter  Volkammer  kam  sie  nach  Nürnberg  bis  1693,  unter  Schröck  nach 
Augsburg  bis  1730,  unter  Johann  Jacob  Baier  nach  Altorf  bis  1737,  unter 
Bichner  nach  Erfurt  bis  1744  und  später  nach  Halle  bis  1769,  unter  Fer- 
dinand Jacob  Baier  wieder  nach  Nürnberg  bis  1771,  dann  nach  Ansbach  bis 
1788;  unter  Delius,  Schreber,  v.  Wendt  und  Nees  v.  Esenbeck  nach  Erlangen 
bis  1819,  später  nach  Bonn  bis  1831  und  endlich  nach  Breslau  bis  zum  Tode 
des  letzteren,  d.  i.  bis  zum  16.  März    1858 

—  Das  Naturalien  cabin  et  des  Nalionalmuseums  in  Pest  ist  mit 
einer  Curiosität  bereichert  worden.  Ein  Bergmann,  der  in  Kapikbänya  einen 
Baum  fällen  Hess,  fand  an  dessen  Wurzelästen  einen  seltsamen  Auswuchs, 
der  in  überraschender  Weise  vollkommene  Aehnlichkeit  hat  mit  einem  in 
allen  Theilen  ausgebildeten  Hasen;  die  vier  Läufe,  die  Augen  etc.,  alles  ist 
an  demselben  sichtbar. 

—  In  diesem  Jahre  will  man  in  Stralsund  einen  Versuch  mit  dem 
Anbau  des  Zuckerrohrs  machen.  Einige  Pflanzen,  welche  auf  dem  Gute  Lossow 
gewachsen  sind,  sollen  nach  vorgenommenen  Untersuchungen  einen  so  reichen 
Zuckergehalt  haben,  dass  man  den  Versuch  in  grösserem  Masstabe  wagen 
dürfte. 

—  Dr.  Vohl  hat  in  den  unreifen  Schalen  derBobne  (Phaseolus  vul- 
garis) eine  neue  Zuckerarl  entdeckt,  welche  zwar  Aehnlichkeit  mit  Mannit 
hat,  sich  jedoch  von  diesem  unterscheidet.  Dieser  Zucker  ist  nicht  gährungs- 
fähig  und  wirkt  purgirend. 

Bei  August  Hirschwald  in  Berlin    ist  soeben  erschienen    und  durch 
L.  W.  Scidel's  Buchhandlung  in  ^^'ien,  Graben  Nr.  1123,  zu  beziehen: 
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Benioi*kiiii;^on  über  einige  Coinpositeii. 

Von  Pfarrer  Münch  in  Basel  *). 

Unsere  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  einige  Pflanzenarlon 
aus  der  Reihe  der  Conipositen,  welche  nach  unserem  Daiurhallen 
gar  oft  vermengt  und  nicht  goliörig  getrennt  werden,  als  : 

1.  Apargia  ciispa  Willd.   | 
Leontodon  crispus  L.         | 

und 

2.  Leoixtodon  crispus  Villars. 

Die  echte  Apargia  crispa  W  i  1 1  d.  ist  unstreitig  dieselbe  Pllanze, 
welche  Reichcnbach  (Fl.  oxcurs.  pag.  252)  und  Koch  (Syn. 
2.  Aufl.   pag.  496)  als  Leontodon   crispus   bezeichnen  ,   keineswegs 


'■"■)  Anmerkung'  der  Reriaclion.    Obige    Bemerkungen    wurden   uns  mit 
nachfolgender  Ziisclirifl  niilgellieiil : 

„Wahrend  meiner  vor  Kurzem  slaltgefiindenen  Anwesenheit  in  Basel 
halle  ich  die  Klire,  den  um  die  Flora  der  Schweiz  hochverdienlen  Herrn 
Pfarrer  Miincli  persönlich  kennen  zu  lernen,  bei  welcher  Gelegenheit 
mir  derselbe  mehrere  Ulanuscriple  botanischen  Inhallrs  giiligsl  zur  Ver- 
fügung stellte.  Da  dieselben  sehr  interessante  Dars^lelluiigen  Urilischer 
und  verkaiintor  Arten  enlhaJlen,  so  glaube  ich  diese  vorlrelllichen  Be- 
obachtungen den  l'otanikern  nicht  vorenllialleu  zu  sollen  und  übergebe  sie 
daher  der  Hedaclion  der  botan.  Zeitj^chrifl  zur  geneigten  Verutlenllichung. 
Wie  n,  2(i.  .lull  IK.'JS. 

Theodor  Oppolzer. 


Oeslerr.   Botan.  Z.oi(.schrift  1858.  9.   lieft. 
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sihtM-  Leoniodon  crisptis  Villars,  sondern  oino  Form  dos  \ic\- 
jr«'sliiltiü(M)  Lcont.  ftispidus  L.  Wie  nun  die  Apargien  im  Allgemeinen 
liiHi|>l.süi  Iilicli  nur  durch  die  BlaKcr  unlerschieden  werden,  beinahe 
alle  Abarten  glalte  und  behaarlc  Theile  haben,  üiierdiess  die  ein- 
fachen zuweilen  ästig,  die  äsligen  dagegen  bisweilen  einfach  vor- 
kommen, so  zerfällt  auch  letzterer,  nämlich  Leont.  hispidus  L.  in 
zwei  Formenreihen,  wovon  die  eine,  die  stärker  behaarte  Form,  das 
eigentliche  Leont.  hispidus  L.,  die  andere  dagegen  die  kalilen  oder 
fast  kahlen  Varietäten  in  sich  schliessf,  ncmlich  Leont.  haslilis  L. 

In  beiden  erwähnten  Reihen  aber  kommen  correspondirendc 
Formen  hinsichtlich  derBlällerbildiing  vor.  So  haben  wir  in  der  ka  hlen 
Reihe  eine  Form  mit  lieffie<lerspalligen  Blättern  und  schmalen  linea- 
lischen Zipfeln  derselben,  nämlich  Leont.  hastilis  var.  hyoserioides 
(Koch.  Syn.  pag.  495)  und  in  der  behaarten  Reihe  eine  ganz 
derselben  entsprechende  Form,  nämlich  Leont.  hispidus  var.  pseudo- 
crispus  Schultz  B  i  p. ,  und  diese  letztere  ist  Apargia  crispa 
Willd.  mit  ihren  vorhin  bemerkten  Synonymen. 

Von  diesen  beiden  Varietäten  gibt  es  indess  die  allmäligslen 
Uebergänge  zu  den  gewöhnlichen  Formen  der  kahlen  und  der  be- 
haarten Reihe.  Alle  jedoch  stimmen  in  dem  Bau  der  Wurzel  C'^*- 
zuma  praemorsa)  und  der  uugeschnäbelten  Früchte  genau  iiberein 
und  lassen  sich  hiernach  als  Angehörige  der  gleichen  Art  mit  Sicher- 
heit bestimmen. 

Nun  hat  Koch  in  der  ersten  Auflage  seiner  Synopsis  den 
Leont.  cn'spM«  Vi  1 1  a  rs  richtig  definirt  und  nach  quo  ad  locum  na- 
talem  richtig  angeführt,  allein  das  Synonym  ^jsar^ia  crispa  Willd. 
gehurt  nicht  daher. 

In  der  zweiten  Auflage  dagegen  Hess  sich  Koch  —  nach 
unserer  Ansicht  —  durch  Reichenbach  verleiten  und  beschreibt 
unter  dem  Namen  Leont.  crispus  die  Pflanze  des  oberen  Wallis, 
nämlich  Leont.  crispus  var.  pseudocrispus  oder  die  richtige  Apargia 
crispa  Willd.,  wobei  jedoch  die  radix  verlicalis  —  scheitelrechte 
Wurzel  —  gestrichen  werden  muss. 

In  dieser  Auflage  nahm  dann  Koch  den  Leont.  saxatilis  = 
Apargia  saxatilis  Ten.  nach  Reichenbach  auf.  Dieser  aber  ist 
nichts  anderes  als  der  echte  Leont.  crispns  Vi  11.  =  Apargia  Ter- 
gestina  Hoppe,  die  gar  nicht  in  der  Schweiz  wächst,  sondern  im 
südlichen  Frankreich,  sowie  in  sonnigen  Felsengegenden  im  Liltorale 
und  in  Krain.  Diese  ist,  abgesehen  von  den  anders  gestalteten  Blät- 
tern, durch  eine  senkrecht  abstehende  Wurzel  und  durch  deutlich  ge- 
schnäbelte Früchte  von  der  Walliser  Pflanze  scharf  unterschieden. 

Auch  De  CandoUe  hat  Apargia  crispa  Willd.  mit  Leont. 
crispus  V  i  1 1.  verwechselt,  wie  dieses  aus  der  gegebenen  Diagnose 
ersichtlich  ist. 

Aus  den  angeführten  Gründen  haben  wir  uns  auf  das  bestimm- 
teste überzeugt,  dass  die  von  Gaudin  (fl.  helv.  T.  V.  pag.  56)  als 
Apargia  crispa  und  von  Koch  als  Leont.  crispus  (Syn.  pag.  406) 
bezeichnete  Pflanze,  welche  im  oberen  Wallis  wächst,  keineswegs  der 
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Leont.  crispus  V  i  1 1. ,  sondern  eine  Form  der  vielgestaltigen  Leont. 
hastilis  ist. 

In  Morilzi's  Pflanzenverzoichniss  von  Graubündten  Iicissf  es 
zwar  piig-  86:  Leont.  crispus  Vi  11.  finde  sicli  im  Li\iiior- und  ("amo- 
hasgerthal  nacli  Prüf.  Heer,  anf  der  Scarada  im  Engadin  nach  Prof. 
Näg-eli  und  auf  dem  Joch  nach  Prof.  Moritzi,  allein  aus  aiige- 
fiihrlen  Gründen  glauben  wir  diese  Angaben  —  aus  einer  Verwechslung 
hervorgegangen  —  als  irrig  bezeichnen  zu  sollen. 

Dieselbe  Verwechslung  scheint  noch  bei  Dr.  Heget  seh  w  eiler 
staltgefunden  zu  haben,  indem  derselbe  Leo«^  cHs/>us  V  i  1 1.  und 
Apargia  crispa  Willd.  als  gleiche  Art  zusammenstellt,  wiliirend 
dagegen  seine  Diagnose  eher  zu  letzlerer  als  aber  zu  crslerer 
passend  ist. 

Dass  jedoch  auch  Moritzi  seine  Ansicht  nicht  als  feststehend 
betrachtet,  ist  aus  seiner  angefügten  Bemerkung  ersichllich  ,  da  er 
sagt:  Die  Stellung  der  Wurzel,  die  Beschaffenheit  der  Haare  und  die 
Einschnitte  der  Biälter  sind  in  derNalur  nicht  so  constanl  und  scharf 
verschieden,  wie  man  es  nach  Anleitung  der  Bücher  glauben  könnte; 
daher  werden  auch  hier  die  verschiedenen  Formen  bald  so,  bald 
anders  gruppirt,  je  nachdem  der  Verfasser  diesem  oder  jenem  Character 
mehr  Gewicht  Iteilegt. 

lieber  beide  besprochene  Arten  lassen  wir  nun  die  Beschrei- 
bungen folgen,  wie  sie  uns  durch  Untersuchung  und  Vcrgleichung 
klar  geworden  sind  : 

1.  Leontodon  crispus  L.        1  ,,        ,,.,,  .         ,  ••  i 

A  ..  ^  w   ^^  A   l  Krausblallriger  Löwenzahn. 

Apargia  crispa   W  1 1 1  d.  )  ° 

Wurzel  bald  senkrecht,  bald  seitwärts  gekehrt,  spindelförmig,  etwas 
ästig,  Stengel  einköpfig  nackt  oder  auch  mit  zerstreuten  Borsten  ver- 
sehen, Blätter  tieffiederspaltig  oder  schrolsä«^eförmig  gelheilt  und  mit 
weissen  steifen  Haaren  besetzt ;  die  Achenen  mit  rauhem  Schnabel  ver- 
sehen, gleichmässig  knotig,  rauh  und  kürzer  als  der  Pappus.  Sämmlliche 
Strahlen  des  Pappus  von  der  Basis  an  fedrig  und  wenig  erweitert, 
Blumen  klein  und  blassgelb.  Diese  Art  ist  ausdauernd,  wird  '/» —  1' 
hoch  und  gefunden  an  sonnigen  ,  zuweilen  etwas  feuchten  Stellen 
im  oberen  Wallis  über  Zermalf,  in  Bündlen  bei  Thusis  und  in  Tessiii 
bei  Lugano  auf  dem  Berge  Bre. 

%.  Leontodon  saxatilis  Rchb.J 

Leontodon  crispus  V  i  1 1.       f  r-  i         f  ••  i 

A         ■    1^  ,/■    T    ^  )  Felsen-Lowenzahn. 

Apargia  nastilis  1  e  n,  / 

Apargia  tergestina  Hoppe.) 
Wurzel  senkrecht,  einfach  etwas  ästig,  Siengel  einköpfig,  nackt  und 
rauh,  mit  1 — 2  Schuppen  besetzt,  Blätter  lanzelllich,  in  den  Blattstiel 
verschmälert,  buclilig  oder  fiederspallig  gezähnt ,  mit  starken,  drei- 
gabeligen  Haaren  besetzt,  die  Achenen  fast  noch  so  lang  als  der  Pappus, 
von  der  Mille  an  in  einen  kurzhaarigen  ,  rauhen  Schnabel  verschmä- 
lert. Die  Strahlen  (\es  Pappus  sämmtlich  von  der  Basis  an  fedrig. 
Als  Standort  dieser  Pflanzennrt,  die  ausdauornd  ist,  werden 
angegeben  :  Triesl,  Lillurale,  Krain  und  Montpellier. 

Indem  nun  Hr.  Prof.  Hoch  st  eil  er  in  Esslingen  uns  deutlich 
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erkliirl,  dass  Nr.  9  Apargia  tergestina  eine  sehr  nusgozeichnele  Varicliil 
von  i\r.  1  Lcont.  crispiis  L.  sei,  so  orliiilten  wir  ziigioicli  von  Prof. 
Hoppe  (Regcnsb.  Fl.v.J.  18-27j  über  beide  folgende  Erklärung: 

/.  Leont.  crispus  L.  Folia  radicalia,  obverse  lanceolala  ohUisa, 
inucronala  ,  laliuscnla  hispidiiiscula  in  pelioliun  per  brevem  decur- 
renlia  sinuato  denlata,  denlibus  e  latiusculo  basi  niucrunalis  soapo 
basi  incurvo  exsquamato. 

2.  Apargia  tergestina:  Folia  radicalia,  lineari-lanceolata, 
oblusiuscula  non  nuicronala,  anguslissima  hispidissima  longe  peliolala 
pinnatilida,  laciniis  elongalis  linearibus,  scapo  reclo  subinde  squamalo. 


Eine  l^xenrsioii   anf  den  Büdöshegy  im  öst- 
lichen Siebenbürgen. 

Von  Dr.  Ferd.  Schur. 

»Hier  aber  war's  Pliitoniscli  grimmig  Feuer, 
Aeolisclier  Dünste  Kiiallkraft,  ungeheuer, 
Durcübracli  des  flachen  Boilens  alte  Kruste, 
Dass  nun  ein  Berg  entstehen  musste." 
Goethe»  „Faust", 

Schon  in  Nr.  1  dieser  Blätter  habe  ich  eine  flüchtige  Beschrei- 
bung einer  Excursion  eines  in  botanischer  Hinsicht  höchst  inter- 
essanten Punktes  des  Szecklerlandes ,  nämlich  des  Öcsem  Teleje, 
geliefert,  und  ich  fühle  mich  veranlasst,  hier  abermals  eine  Localitäl 
dieses  Ländchens  zu  besprechen,  welches  in  botanischer  Beziehung 
nicht  minder  merkwürdig  ist,  in  geologischer  und  geognostischer 
Hinsicht  aber  zu  den  eigenthümlichsten  und  wunderbarsten  Oertlich- 
keiten  unseres  schönen  Vaterlandes  gezählt  werden  kann.  Diesem 
Umstände  möge  der  geneigte  Leser  es  beimessen  ,  wenn  in  diesem 
kleinen  Aufsatze  der  mineralogischen  Besprechung  mehr  Raum  ge- 
stattet wurde,  als  es  in  der  rein  botanischen  Richtung  dieser  Blätter 
liegen  dürfte. 

In  allen  Ländern  und  Florengebieten  bemerken  wir  gewisse 
Oertlichkeiten,  welche  von  den  Naturforschern  sehr  selten  besucht 
werden,  während  andere,  weniger  wichtige,  häufig  besucht  und  zu 
denen  gehören,  wo  der  Zug  der  Excursion  hingeleilet  wird.  Zu  diesen 
ersteren  Punkten  der  siebenbürgischen  Flora  gehört  auch  der  Büdös, 
und  es  darf  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  wir  über  denselben 
sehr  unsichere  und  sogar  fabelhafte  Mittheilungen  besitzen,  welche 
selbst  bei  den  Autoren  der  neuesten  Zeit  Glauben  und  Aufnahme 
fanden.  Selbst  der  Aberglaube  spielt  hier,  wie  allenthalben,  wo  die 
Naturerscheinungen  dem  unwissenden  Menschen  unbegreiflich  sind, 
eine  wichtige  Rolle  und  verhindert  eine  richtige  und  nützliche  An- 
wendung der  Geschenke  der  freigebigen  Natur. 

Wenn  es  mir  nun  auch  nicht  möglich  ist,  alle  jene  Irrthümer, 
welche  unter  Gebildeten  und  Ungebildeten  über  den  Büdös  herr- 
schen, zu  berichtigen;  so  dürfte  dennoch  ein  kleiner  Beilrag  zur 
näheren  Kenntniss  dieses  Terrains  einer  freundlichen  Aufnahme  sich 
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erfreuen  und  zur  Füilselziing  der  diessfiilligen  Fors(;luingen  anregen, 
uo  der  Gewinn  slels  auf  die  Seile  des  Korselienden  sieh  hinneigt. 

Der  Berg  Büd(»s,  Büdöshegy,  Büdösch ,  hat  seinen  Namen  von 
seiner  Eigenschaft  und  vom  ungarischen  Worte  i)üdös,  Gestank,  weil 
aus  dessen  zahlreichen  Spalten  nehst  Kohlensäure  schwellige  Siiure, 
Hydrothion  oder  SehwefelwasserstofTgas  sich  entwickeln  ,  welche 
diesen  Berg,  namentlich  in  der  Nähe  der  Quellen,  in  einen  Dunst 
hüllen,  welcher  mit  diesen  eigenthümlich  riechenden  Gasarten  mehr 
oder  minder  gesättigt  ist. 

Der  Büdös  kann  von  mehreren  Seiten  bestiegen  werden.  Ich 
wählte  von  Kronstadt  aus  den  Weg  über  Tartlau,  Maksa,  Kerdi  \'A- 
särhely  und  Felsö-Torja  aufwärts,  und  über  Bükszal,  Malnas,  Sepsi- 
Sz.  György,  Szcmeria,  Brendorf  und  Honigberg  nach  Kronstadt  abwärts, 
so  dass  bei  dieser  Excursion  ein  Kreis  von  zehn  Meilen  Länge  und 
Breite  beschrieben  wurde. 

Der  3Iarkflecken  Tartlau  liegt  in  einer  sehr  fruclitbaren  Ebene 
des  Bergenlandes  und  in  einer  beiläufigen  Elevation  von  1800  Fuss 
und  wird  vom  Bache  „Tarlet"  duichschnitten.  Dieser  Ort  ist  reich 
an  Quellen,  so  dass  er  deren  zwanzig  von  gewisser  Bedeutung  zählt, 
welche  sämmtlich  ein  treffliches  Trinkwasser  liefern,  und  eine  dei- 
selben  so  kräftig  fliessen  soll,  dass  vermittelst  derselben  ein  Mühlen- 
werk betrieben  werden  kann.  Aus  dem  Zusammenfluss  dieser  Quellen 
entsteht  ein  tüchtiger  Bach,  welcher  schon  eine  halbe  Stunde  von 
Tartlau  bei  zwei  Klafter  breit  wird,  und  zwischen  Ahius  incana  und 
glutinosa,  mehreren  kviarx  Salix ,  Spiraea  quinqueloba  B  m  g.  und 
Ulmarla  L  ,  Scirpus  radicans,  Epilobitim  hirsutum  u.  s.  ^\.  sich 
foitschlängelt  und  hin  und  wieder  kleine  Stagnationen  und  Sümpfe 
mit  der  eigenihümlichen  Vegetation  bildet,  und  da  der  Boden  hier 
ein  schwarzer  Moorboden  ist,  so  finden  wir  hier  eine  diesem  Medium 
entsprechende  Vegetation.  Es  war  eben  Erntezeit  (d.  5.  August)  und 
alle  Hände  und  Zugthiere  beschäftigt,  aus  welchem  Grunde  meine  in 
Händen  habende  hohe  Vorspanns-Ordre  sehr  langsam  befolgt  wurde, 
so  dass  ich  hier  mehrere  Stunden  wartend  zubringen  jnusste  nn(l 
diese  Zeit  zu  einer  kleinen  E.xcursion  benutzte.  Senecio  transilca- 
nicus  Schur,  (non  Bois.),  eine  dem  S.  soraceiticiisL.  nahe  st<?hende 
Art,  Pnlicaria  discnlherica  var.  niscosissima  mihi  in  riesenförmigen 
Exemplaren,  Riimcx  ma.rimus  Schreb.  und  Hi/drolapatliuin\\  u  ds., 
Senecio  paludosus  var.  Sadleri  Lang.,  Inula  Helenium,  Centaurea 
cirrata  Rchb. ,  Scrophutaria  Neesii,  Asperula  Aparine,  Gentiana 
Pnentnonanthe,  Statice  elongata,  Pedicularis  palustris,  Lysimachia 
paludosa  B  m  g. ,  Typha  latifoiia  und  angustifolia,  Cineraria  pa- 
lustris, Hcleocharis  acicularis  R.  B  r.  und  orata  R.  Br. ,  Isolcpis 
setacea  R.  B  r.  und  andere  w  eniger  nennbare  Pflanzen  waren  die 
Ausbeute  dieser  nothgedrungenen  Excursion.  Kaum  waren  meine 
Pflanzen  eingelegt  und  die  Notizen  gemacht,  als  meine  Vors|)ann 
vorfuhr,  aber  dennoch  musste  meine  Geduld  noch  eine  Probe  bestehen, 
denn,  Avar  es  Irrtlmm  oder  die  Gewohnheit,  stets  vorzudringen  und 
einzunehmen,  ein  llusarenofficier ,  welcher  zwar  später  als  ich  hier 
angekommen  war,  warf  sich  in  meinen  Wagen  und  fuhr  davon.  — 
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Sclioti  inallf  die  Sonne  gifranlisclic  Schallen,  als  ich  mich  auf  der 
^^'t■ite^l•(MSC  Iiefand  und  in  die  einbrechende  Nacht  hineinfuhr,  welche 
meinem  Botanisircn  ein  Ziel  setzte.  Um  Millernacht  gelangte  ich  nach 
Kerdi  Västirhely- 

Die  Cerealien  gedeihen  in  dieser  Gegend  auf  das  Trefflichste 
und  die  Korngarben,  Seeale,  hallen  eine  Mannshohe.  Häufig  wird 
liier  Haidekorn  =  Polygonum  Fagopijruni  L.,  Hirse  =  Panicum 
vnliaceum  L.,  Flachs  =  Limim  iisitatissimum,  und  Mohn  =  Papaver 
somniferum  gebaut,  welcher  ein  Lieblingsnahrungsmillel  an  gewissen 
religiösen  Fesizeiten  bildet.  —  Die  Weizenernte  fällt  hier  drei  Wochen 
später  als  bei  Hermannsladl  und  vier  Wochen  später  als  im  Maros- 
gebiete,  nämlich  an  der  Gränze  da,  wo  sie  Siebenbürgen  verlässl. 
Weinslock  =  Vitis  Vinifera  L.  wird  hier  zwar  an  Spalieren  gezogen, 
liefert,  aber  selten  reife  und  gute  Früchte. 

Der  oben  erwähnte  Bach  wird  seines  dunklen  Aussehens  wegen 
^^Schwarzbach"  genannt  und  es  soll  derselbe  reich  an  Fischen  sein. 
Nach  der  mir  gewordenen  Mitlheilung  dürften  hier  vorkommen :  die 
Forelle  =  Sa/ar  Ausonii  Val.,  Salmo  Huchoh.^  der  Huchen,  welcher 
wahrscheinlich  die  vermeintliche  Lachsforelle  der  dortigen  Einwohner 
repräsentiren  dürfte;  dann   die  Afterbare,  Pseudobarhus  Leonhardi 

E.  A.  ßielz  (Verhandl.  und  Milth.  des  siebenb.  Vereins  für  Natur- 
wissenschaft. 1853,  Jahrg.  4,  Nr.  10,  p.  179),  Barbus  vulgaris  Cav. 
=  Barben  u.  s.  w.  —  Von  Wasserpflanzen  wurden  hier  beobachtet: 
Potamogeton  densus,  crispus  und  perfoliatus,  sowie  eine  Ohara  und 
Zanichellia,  welche  aber  schon  fast  verwest  waren.  Die  Wiesen  und 
Weideplälze  gewähren  ein  viel  versprechendes  Ansehen,  und  müssen 
im  Frühling  und  Frühsommer  reiche  botanische  Ausbeute  liefern.  — 
Sie  bilden  keine  vollkommene  Grasfläche ,  sondern  werden  durch 
Gruppen  von  Weiden,  Birken  und  Erlen,  Alnus  glutinosa,  carpatica 
und  incana,  unterbrochen,  und  wetteifern  mit  den  schönsten  eng- 
lischen Gartenanlagen.  Auf  den  Aeckern  waren  hier  bemerkbar: 
mehrere  Euphorbien ,  Labialen ,  unter  denen  Ajuga  Chamapytis, 
in  den  feuchten  Furchen  Lindernia  pyxidaria ,  in  den  Leinfeldern 
Spergula  maxiina  und  Folium  linicola  S  o  n  d. ,  —  Camelina  den^ 
tata  u.  s.  w. 

Meine  Absicht  war,  Kerda-Väsärhely  recht  früh  zu  verlassen, 
um  wo  möglich  noch  vor  Mittag  auf  den  Büdos  zu  kommen. —  Allein 
was  sind  Hofl'nungen,  was  sind  Entwürfe,  die  der  Mensch,  der  ver- 
gängliche, macht.  Denn  vor  zehn  Uhr  wurde  meine  Vorspanns-Ordre 
nicht  vidirt  und  erst  um  11  Uhr  befand  ich  mich  auf  dem  Wege  nach 

F.  Torja.  Ohne  Zweifel  gehört  eine  grössere  Portion  Phlegma  dazu, 
um  bei  sohhen  Situationen  nicht  die  Geduld  zu  verlieren,  und  hätte 
ich  nicht  auf  meiner  officiellen  botanischen  Rundreise  ähnliche  Hinder- 
nisse überstehen  gelernt,  und  würde  der  wissenschaftliche  Eifer  mich 
nicht  ermuthigt  haben,  ich  wäre  augenblicklich  umgekehrt  und  hätte 
dem  Büdös  den  Rücken  gewiesen.  —  Statt  Mittag  auf  dem  Büdös  zu 
sein,  sass  ich  um  diese  Zeit  in  F.  Torja,  6 — 7  Stunden  von  meinem 
Ziele  enifcrnt,  fest,  der  Vorspann  harrend,  welche  mich  zum  ersehnten 
Ziele  fahren  sollte. 
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In   F.  Torja   gab   es  wieder  lausend  Veile(renliei(en ,    denn  es 
war  aucli  liier  Ernte,  und   wir   hrauehlen  Fiilirer   und   ein  Fuhrwerk 
zum  'fransporl  unserer  Reiserequisilen  und  :\Iutidvorrallie ,  weil    uuiii 
in  diesen   paradiesischen    Gej^enden    keine  Wirlhshäuser    keuiil    und 
sich  mit  Allem  zu  versehen  gezwungen  ist.    I)i(;  Zwischenzeit  wurde 
zur  Besichtig-ung  Torja's    und  zu   einer   kleinen    Excursion    benutzt. 
Es  ist  ein  grosses   aber  armes  Dorf  und  wird  von   Leulen   bewohnt, 
welche   nicht   im   Rufe    der  Sanflniülhigkeit  stehen.  —  Es   liegt   auf 
einer  Ebene   des   Allflussgebietes ,    und   ich   schätze  dessen  absolute 
Höhe  auf  circa  1000'.  —  Die  Gebirgsart  ist  Alluvium,  dessen  obere 
Schichten  sehr  locker  und  feinkörnio   sind,  und  einem   verwitterten 
Trachyt  oder  einer  vulkanischen  Asche  nicht  unähnlich  scheinen.— 
Gegen  Süden  ist  die  Gegend   kahl  und  flach,  während  gegen  Norden 
und   Osten    das    bewaldete   Gebirg(>  sichtbar   ist,    wo    der  lUidos  im 
Hinlergrunde    durch    seine    Hervorragung    bemerkbar   ist.     Auf  den 
Ackern,  welche  bereits  abgeuiäht  waren,  bemerkte  ich  die  gewöhn- 
lichen   Ackerpflanzen,    unter   denen   Ajuga   Ckatnaepylis  Schrei», 
Stachys  annua  und  arvensis,  Euphorbia  exigua,  obscura,  platijphijllos, 
helioscopia  und  slricta ,   Stachys  segelum  Hagen,  Anagallis  phoe- 
nicea  und  coenilea,  mehrere  Galeopsis-Arten,  Stellera  passerina  L. 
u.  s.  w.  bemerkenswerlh  waren.    An  Gräben  und  fruchtbaren  Orten, 
vorzüglich  gegen  das  Gebirge  hin,  waren  Iniila  britanica,  Pulicaria 
mlgaris  und  dysentericti,  Cyperus  virescens  und  ßavescens,  Nasturthim 
palustre,  Lythnim  Hyssopifolia ,    Juncus  Tenageia,  Bidens  cernua 
nebst  einigen  Cyperaceen  undJiincaceen  im  letzten  Stadium  derHIülhe 
zu  bemerken,  während  am  Rande  i\cs  Waldes  Senecio  ovatus,  Chnj- 
snnthemnm  corymbosum,  AchiUea  magna  W.,    Serralvla  tincloria, 
Origanum    vulgare,    Gentiana    asciepiadea,    Lysimachia   punctata, 
Rumex  obtusifotius  und  mehrere  Compositen  aus  dem  dunkeln  Laube 
der    strauchartigen    Buchen    herausblickten.     Die    ganze    Landschaft 
machte  zwar  im  Gegensätze  zur  Fläche  von  Torja  einen  freundlichen 
Eindruck,    allein  ihr  fehlte    jeuer   RtMchlhum  ,    jene  Mannigfaltigkeit 
der  Flora,    welche    wir    am  Fusse    unserer    Gl'immerschiefergebirge 
anzutrelfen  gewohnt  sind. 

Bald  nach  unserer  Zurückkunft  in  das  Dorf  erschien  der  Richter 
mit  der  Nachricht,  dass  unser  Vorspann  vorgefahren  sei.  Aber 
meine  Freude  wurde  sehr  deprimirt,  als  ich  einen  llolzwagen  ohne 
Leitern  und  Gesässe  mit  zwei  mageren  Ochsen  l)es|)annt  erblickle, 
welches  Fuhrwerk  aber  wie  ein  gehöriger  Vors[)ann  bezahlt  werden 
musste.  —  Doch  hier  galt  es,  sich  als  Philosoph  in  das  Unvermeidliche 
zu  fügen,' denn  verschmähten  esunsere  deutschen  Vorellern  nicht,  mit 
solchem  Gespann  zu  fahren,  warum  sollte  ich,  ihr  Nachkomiiiliug, 
nicht  dasselbe  tliun  können,  unsere  Bagage  wurde  also  so  gut  als 
möglich  aufgeladen,  und  ich,  die  Bolanisirbüchse  übergehängt,  mar- 
schirte  neben  d(!m  Wagen  bolanisirend  und  geographireiid.  Bald 
gelangle  ich  in  das  forgaer  Thal  und  sah  nun  ein,  dass  hier 
mit  dem  besten  Fuhrwerk  nicht  fortzukomiiuMi ,  sondern  (la.ss  die- 
ser Weg  am  b(;slen  zu  Fusse  oder  vermitlelst  einer  Ochsenliihre 
zurückuzulegen  sei.  —  Das  „Ländlich—  Sittlich"  bewahrte  sich  hier 
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vollkümiiieii  ,  und  wehe  dem  Reisenden,  welcher  allenlhalhen  die 
(jcwohnheilon  der  Iloitiiat  wieder  finden  will. 

Das  Torjaer  Thal  ist  bei  vier  Stunden  lan<T,  hat  mehr  als 
/wanzio  Krümmungen,  und  zieht  sieh  in  einer  allgemeinen  Richtung 
von  Süd  nach  Nord  bis  zum  Fusse  des  Biidös.  Es  ist  sehr  schmal,  an 
einigen  Stellen  2 — 3  Klaftern  breit,  und  wird  vom  Bälviinyosbach 
durchschlängelt,  dessen  Bette  zugleich  die  Fahrstrasse  bildet.  Dieser 
Weg  ist  aber  ganz  geeignet,  Einem  das  Fahren  zu  verleiden,  da 
der  Wagen,  nicht  selten  über  mächtige  Felsblöcke  gehend,  in  eine 
hüpfende  Bewegung  versetzt  wird.  —  Die  längs  des  Weges  beob- 
achteten Pflanzen  sind  folgende:  Alnus  glutinosa,  Fagus  sylcatica, 
Carpinus  Betulus,  Betula  alba  und  pendula  Roth,  Quercus  pedun- 
culata,  sessilis  und  pubescens,  mitunter  Pinus  Abies  L. ,  Sambucus 
raremosa,  Viburnuju  Opulus  und  Lantana,  Rhanmus  cathartica,  Fran- 
gula  vulgaris^  Evonymus  europaeus  und  verrucosus,  Acer  campe- 
stre,  Tilia  parvifolia,  Salix  penfandra  und  silesiaca,  nebst  einigen 
anderen  Weidenarten;  auf  lichten  Waldplätzen  Dianthus  superbus, 
und  auf  Sumpfboden  Ligidaria  sibirica,  Epilobium  palustre ,  am 
Fusse  des  Büdös  Laserpitium  prutenicum ,  Gentiana  asclepiadea  und 
cruciata  u.  s.  w. 

In  geognostischer  Beziehung  zeigt  das  Torjaer  Thal  sehr  ver- 
schiedene Vorkommnisse.  Es  ist  schon  erwähnt  worden  ,  dass  in 
der  Ebene  von  Torja  bis  zum  Eingang  in  das  Thal  an  manchen 
Stellen  eine  feinkörnige,  aschenarlige,  aus  Trümmern  von  Glimmer- 
schiefer, Sandstein  und  Trachyt  bestehende  Erdkruste  bemerkbar 
ist.  —  Diese  Gebirgsarten  finden  wir  im  Thale  wieder  anstehend, 
und  ausserdem  noch  Chloritschiefer,  Talgschiefer,  Molassensandstein, 
Karpatensandstein,  so  wie  ein  Conglomerat,  welches  man  für  Nagel- 
flüe  hallen  könnte.  —  Je  näher  wir  dem  Büdös  kommen,  je  mäch- 
tiger tritt  Trachyt  auf,  welcher  auf  Sandstein  gelagert  zu  sein 
scheint.  —  Auch  ein  metamorphosirles  Gestein,  welches  zwischen 
Sandstein,  Porphyr  und  Grauwacke  in  der  Mitte  steht,  niiiclit  sich 
am  Fusse  des  Büdös  bemerkbar.  Am  Fusse  des  Büdös  findet  man 
bedeutende  Lagen  einer  mürben,  aschgrauen  Gebirgsart,  welche 
zahlreiche,  eckige  Trümmer  von  Trachyt  und  Bimstein  enthält,  bald 
auf  Glimmerschiefer,  bald  auf  Sandstein  gelagert  ist,  und  w  eiche  ich 
für  wahre  vulcanische  Asche  zu  halten  geneigt  bin.  Noch  reicher 
ist  der  Bach  an  Fundstücken  der  verschiedenartigsten  Gebirgsarten, 
■welche,  so  viel  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  halte,  hier  nirgends 
anstehend  zu  finden  sind,  wie  z.  B.  Granit  und  Kalk.  —  Das  enge 
Thal  ist  am  linken  oder  östlichen  Gestade  nicht  selt(;n  aller  Damm- 
erde und  Vegetation  beraubt ,  woraus  hervorgeht ,  dass  die  Wässer 
hier  fast  jährlich  die  verwitterten  Felsarten,  welche  allmälig  eine 
Dammerdeschicht  bilden  könnten,  wegschwemmen. 

Um  fünf  Uhr  gelangten  wir  am  Fuss  des  Büdös  an,  wo  dem 
ersten  Sauerbrunnen  und  einer  Alaunquelle  der  Besuch  gemacht 
wurde.  Zu  unseren  Füssen  rauschle  der  Bälvänyos  von  uns  Abschied 
nehmend  und  zumurmelnd  vorüber,  und  war  selber  bald  Grund  seine 
Nähe  zurückzuwünschen,    da  wir  nun  auf  mehrere  Tage  des  süssen 


885 

Wassers  cnlbeliren  musslen.  —  Um  6  Uhr  Abends  befanden  wir  uns 
auf  dorn  Plateau  des  Büdüs..  Hier  wurde  eine  Laubliiille ,  welche 
eine  Gesellscliaft  eben  verlassen  hatte,  mit  dankendem  Gefühle 
bezog-en,  obwohl  diese  zwar  gegen  Sonnenschein,  nicht  aber  gegen 
anliaitenden  Regen  und  Wind  Schutz  gewährte.  Die  innere  Ein- 
riclilung  konnte  nicht  natürlicher  und  einfacher  sein,  denn  sie 
bestand  nur  ans  einem  Strohlager,  auf  welches  unsere  Decken  und 
Pelze  ausgebreitet  wurden,  und  welche  die  Stelle  der  schwellenden 
Divane  ersetzten.  Unsere  Führer,  drei  tüchtige  Torjaer,  hatten 
bald  vor  der  Laubhütte  ein  lustiges  Feuer  angezündet,  welches  sie 
wahrend  der  ganzen  Nacht  unterhielten,  und  das  zur  Erwärmung  und 
zur  ßereitung  der  Speisen  benutzt  wurde  ,  was ,  da  noch  mehrere 
Gesellschaften,  Kurgäste,  sich  hier  oben  befanden,  vor  deren  Hütten 
ebenfalls  Feuer  brannten,  in  der  Nacht  einen  überraschenden  An- 
blick, ein  lagerarliges  Ansehen  gewährte. 

Nachdem  die  gesammelten  Pflanzen  eingelegt,  die  Gebirgs- 
exemplare  formalisirt  und  die  nöthigen  Notizen  gemacht  worden 
waren,  trat  ich  vor  die  Hütte,  um  auf  dieser  Höhe  den  herrlichen 
Abend  zu  geniessen.  Die  Sonne  war  schon  hinter  den  Bäumen  ver- 
schwunden und  beleuchtete  nur  noch  die  breite  Kuppe  des  Büdös, 
welche  im  goldenen  Lichte  erglänzte,  während  deren  Basis  von 
einem  dunkeln  Gürtel  verschiedenfarbigen  Laubes  umzogen  war.  — 
Plötzlich  aber  wurde  die  ganze  Landschaft  in  einen  orangefarbenen 
Aelher  eingehüllt ,  dessen  Glanz  das  Auge  kaum  ertragen  konnte, 
und  wobei  mir  vorkam,  als  ob  die  ganze  Atmosphäre  eine  zitternde 
Bewegung  äusserte.  Der  Gesichtskreis  war  zu  begrenzt,  als  dass 
ich  die  Ausdehnung  dieser  herrlichen  Lichtbrechung  oder  Luft- 
erscheinung hätte  beobachten  können,  was  aber  die  zitternde  Bewe- 
gung der  über  dem  Plateau  befindlichen  Luftschicht  betriffl,  so  glaubte 
ich  deren  Ursache  den  dem  Büdös  unaufhörlich  entströmenden  Gas- 
jirfcn  beimessen  zu  können.  Nach  etwa  fünf  Minuten,  während  dessen 
die  Lufl  v(dlkommen  ruhig  gewesen,  fingen  die  Biälter  der  Bäume  an 
zu  zillern,  die  [)rächlige  Beleuchtung  verschwand,  und  wurde  durch 
einen  grauen,  dichten,  nasskallen  Nebel  ersetzt,  welcher  sich  am 
Morgen  in  einen  dichten  Thau  condensirl  halte. 

Der  Uiulöshegy  oder  Uüdös. 

Bei  der  zu  Wien  Seplbr.  1856  abgehaltenen  32.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  redete  der  Herr  Geheirnralh  Prof. 
Dr.  N  oe  gge  ra  t  h  aus  Bonn  über  die  ungarischen  Trachylgebirgc, 
erwähnte  dabei,  dass  es  auch  in  Siebenbürgen  derartige  Formalionen 
gebe,  und  berührte  gleichsam  scherzweise,  wie  französische  Go- 
lelirte  Siebenbürgen  mit  dem  am  Rhein  gelegenen  Siebengebürge,  wo 
ebenfalls  Trachylgebirge  vorhanden  ist,  verwechselt  hätten. 

Das  siebenbürgische  Trachylgebirge,  zu  welchem  auch  der  in 
Rede  stehende  Büdös  gehört,  ist  an  der  östlichen  Grenze  dieses 
I.,andes  gelegen  und  erstreckt  sich  von  Südosten  nach  Nordwesten, 
in  einer  Länge  von  21  Meilen  und  in  einer  Breite  von  4 — (i  Meilen, 
was  einer  Fläche  von  beiläufig  130DMeileii,  oder  '/u  der  Gesammt- 


886 

flache  Siebenbürgens  entspricht.  Es  liegt  unter  dem  26" — 47"  16' 
der  Breile  iiiui  42"30»— 43°  50°  der  Länge.  Der  siulliche  Theil  wird 
vom  Allfliiss,  der  niilllere  von  der  kleinen  und  grossen  Uukkel,  der 
nördliche  von  dein  Miirosflusse ,  so  wie  noch  von  vielen  minder 
bedeutenden  kleineren  Flüssen  und  Bächen  durchschnillen.  —  Dieses 
Trachylgebirge  wird  begrenzt:  gegen  Süden  und  Westen  vom 
Terliärgebirge ,  gegen  Osten  auf  Vs  von  primitiven  Gebirgsarlen 
auf  '/s  von  Karpathsandstein,  die  südwestliche  und  nördliche  Spitze 
von  Karpalhensandstein,  aus  welchem  ein  eigenihünilicherKalk  insel- 
artig hervortritt.  Auch  Juraformation  finden  wir  im  Süden  und  Salz- 
stücke im  Westen  an  diesen  Trachyt  angelagert,  und  es  ist  oben 
schon  erwähnt  \\orden,  dass  die  begränzenden  Gebirgsarten  in 
dessen  Nähe  sehr  melamorphosirt  erscheinen. 

Die  ganze  Trachytkelle  gehört,  wenigstens  nach  meiner  verli- 
calen  Eintheilung  Siebenbürgens,  zur  Bergregion,  obschon  es  auch 
Höhen  von  2000'  und  darüber  hier  gibt,  und  ist  theils  mit  Laub- 
waldungen,  theils  mit  Nadelwaldungen,  welche  den  Nalionalreichlhum 
dieser  Gegenden  bilden,  bekleidet.  Selten  sind  die  Berge  schroff  w  ie 
beiTusnad,  sondern  meist  halbkugelförraige  Koppen,  an  deren  Fuss 
blumenreiche  Wiesen  von  rauschenden  Bächen  durchschlängelt  sich 
befinden,  welche  mit  Getreidefeldern  und  grünen  Matten  abwechseln, 
die  sich  bergauf  in  Stauden,  Gebüsch  und  Wäldern  verlieren.  — 
Ein  heiliger  Friede  scheint  in  diesen  Thälern  zu  herrschen ,  wo  die 
Civilisation  mit  ihren  Eisenbahnen  und  Telegraphen  noch  nicht  ein- 
gedrungen ,  und  wo  höchstens  das  Rauschen  der  Sägemühlen  in 
ihrem  veralteten  Zustande  uns  an  die  Industrie  dieser  Leute  erinnert. 
—  Uebrigens  sind  die  Bewohner  dieser  Gegenden  keinesweges  roh, 
sondern  nur  etwas  wild  von  Charakter,  wie  die  Natur,  in  der  sie 
leben;  aber  jeder  Bauer  liebt  eine  gewisse  Comfortaibililät,  und  man 
findet  bei  ihnen  recht  hübsche,  städtisch  eingerichtete  Wohn-  und 
Extrazimmer.  Sie  sind  genügsam,  arbeitsam ,  und  lieben  Reinlichkeit 
im  Hause  umi  auf  der  Strasse,  welche  löl)lichen  Neigungen  sie  ihrer 
Dienstzeit  in  grösseren  Städten  bei  Deutschen  verdanken.  —  Doch 
kehren  wir  zu  unserem  ßüdös  zurück,  als  dem  Hauplgegenstande 
der  Besprechung. 

Der  Büdöshegy  bildet  den  südöstlichsten  Bergknofen  dieses 
Trachylzuges.  Wenn  wir  von  der  Torgaer  Seite  auf  dem  Plateau  an- 
gelangt sind,  so  befindet  sich  die  Kuppe  zur  Rechten  oder  gegen 
Norden  gelegen.  —  Diese  Kuppe,  welche  wir  schon  am  Ende  des 
Thaies  beobachteten,  ragt  über  alle  Höhen  hinaus,  und  hat  eine  absolute 
Gebirgshöhe  von  3,74.i  nach  Binder's  Angabe.  Es  herrschen  aber 
über  die  Höhe  dieses  Berges  sehr  abweichende  Angaben  ,  w  ie  z.  B. 
3,495'  nach  Binder's  früherer  Angabe.  —  In  Galletti's  allge- 
meiner Wellkunde  finden  wir  in  der  11.  Aufl.  pag.  4r)4  die  Büdös 
8,635'  bezeichnet ,  was  vielleicht  richtiger  auf  3.635'  zu  reduciren 
wäre.  —  Rechnen  wir  nun  die  relative  Höhe  der  Kuppe  =  600'  über 
das  Plateau  erhaben  ,  so  würde  diesem  eine  absolute  Höhe  von 
3,345'  beizumessen  sein.  —  Dieses  Plaleau  wird  Salzfeld,  Scosmerzö, 
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genannt,  hat  einen  beiläufigen  Flächeninhalt  von  600  DKIafler,  und 
eine  beiläufige  Neigung  gegen  Süden  von  7oo. 

Der  erste  Tag  des  Aufenihaltes  auf  dem  Biidös  wurde  der 
botanischen  Durchforschung  gewidmet ;  sei  es?  aber ,  dass  die  vor- 
gerückte Jahreszeit  (den  5.  Aug.)  der  Vegetation  ein  Ziel  gesetzt, 
oder  dass  dieses  Terrain  wirklich  so  pflanzenarm  ist,  die  Ausbeute 
fiel  seiir  kärglich  aus.  —  Die  vorzüglichsten  Pflanzen  waren:  Tha- 
lirlrum  Banhini  fiechb.,  Aconitum  Cammarum  J  a  c  q. ,  eine  ^^«i- 
legia  in  Früchten,  vielleicht  Aq.  glandulosa  Fisch.  —  Hepatica 
transsilvanica  31.  Fuss,  neuer  Standort  auf  Trachyt —  Ranunculus 
Lerchenfeldü  Schur.  Blätter,  neuer  Standort  auf  Trachyt  —  Rubus 
hirtus  W.  K.  —  Genm  intennedium,  Moehringia  muscosa  L.  —  Dian- 
thiis  Carfhusianonim  und  biternaius  Schur.  —  Dianthus  supei'bits  L. 
aut  dem  Plateau  auf  Trachyt  —  Silene  tran&ihanica  Schur.,  auf 
Trachylfelsen  —  Circaea  intermedia  und  alpina  —  Epilobinm  an- 
gnstif'oliiim  —  Torilis  Anthriscus  — Laserpitiiimprutenicum  —  Pim- 
pinella  tiigraxar.  trachytica  villosa  rubriflora,  saxifraga  und  magna 
—  Campanula  Cercicaria  und  Camp,  turbinata  Schott  et  carpa- 
tira  L.  — Dipsacus  pilosus —  Dipsacus  laciniatus  var.  rubriflora. — 
Asterocephalus  Scopolii  Rchb.  et  flavescens  Grieseb.  —  Sca- 
biosatenuifolia  Bmor.  —  Valeriana  collinaW aWr.  et  exaltata  Mik. 
(an  B  m  g.  0  —  Hieracimn  fallax  DC,  ramosum  W.  K,  sylvaticum 
Lam.,  sabaudum  L.  —  Blitum  virgatum  L. ,  in  schattigen  Wäldern 
bei  2500  Elevat.,  welches  sonst  nur  auf  bebautem  Boden,  an  .Mauern 
u.  dgl.  vorkommt,  wahrscheinlich  durch  die  Schafe  hierhergebracht  — 
Euphorbia  stricta  L.  —  Urtica  dioica  var.  sarmentosa  tnaxima.  In 
schaltigen  Wäldern  auf  lockerem  Mooiboden.  —  Lapsana  communis 
var.  exaltata  hirsuta  —  Erigeron  acris  L.  var.  trachytica  rnicro- 
cephala ,  Achillea  magna  W.  var.  ochroleuca  —  Bellis  perennis  L., 
auf  dem  Plateau  zahlreich,  sonst  in  Siebenbürgen  nicht  häufig  — 
Senecio  sylvaticus  und  viscosus  —  Telekia  speciosa  H  m  g.,  im  Tor- 
gaer  Thale.  —  Itiu'a  squarrosa  L.  var.  auriculata  Schur.,  hier  bei 
;}00()'  Elevat.,  sonst  nur  auf  Alluvium —  Carlina  acaulis  var.  corym- 
bosa  und  nebrodensis  Guss.  —  Arctium  minus  Sehn.,  sonst  nur 
auf  Alluvialboden  —  Pulmonaria  officinalisL.  und  Pulmonaria  transsil- 
vanica  S c  h u  r.  (an  P.  rubra  Schot  t?)  ,hier  aut  Trachyt,  sonst  nur  auf 
Glimmerschiefer,  beide  nur  in  Blättern  — Echinospermiim  squarrosum 
l\  c  h  b.  —  Origanum  vulgare  var.  albiflora  —  Veronica  orchidea  var. 
crassifolia  Kit.  —  Linaria  vulgaris  var.  glaberrima  =  L  intermedia 
S  c  h  u  r.  —  Rhinanfhuü  minor  var.  angusfifoliits  V  r  i  e  s.  =  R.  augusti- 
folius  Schur.  —  Euphrasia  stricta  Host.  var.  micrantha  Reh  b.  — 
Euphrasia  pratensis  Kchb.  —  Melampyrum  si/lruticum  var.  deßexum 
Schur.  Pedicularis  sylratica  in  Früchten —  Drosera  rotundifolia, 
Parnassia  palustris,  Schollera  Oxycoccos,  alle  drei  aut  dem  Plateau 
des  Büdös  bei  3,300'  Elevat.  —  Vaccinium  Myrtilhis ,  Vitis  Idaea  et 
ttliginosum.  —  Von  Bäumen  wurden  auf  dem  J)ü(li>s  beobaohtrt  : 
Fagus  sylratica,  Carpinus  Betulus,  Betnla  alba,  Quercus  peduncu- 
lata  et  sessilißora  seltener  —  Acer  plat/inoides,  Tilia  parcifolia  — 
ferner  Corylus  Avcllana,   Sambucus  racemosa,   Cornus   sanguinca, 
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Vibarfium  Opulus  und  Lantana,  Lonicera  Xylosteum  et  nigra  — 
Tihainnns  calhartica,  Frangula  vulgaris,  Prunus  Padus  —  Prunus 
Cerasus  —  Luziila  alhida  var.  trachytica  subglabra  =  Lu:,ula  albida 
f'uscata  Svbiir.  (an  nova  ep.?)  —  Juncus  lamprocarpus  sar.  um  die 
Mineralqiit>llcn  —  Elymus  europaeus  —  Brachypodium  sylvaticum  — 
Festnca  Drymeja  Koch.  —  Catabrosa  aquatica  P.  R.  nin  dio  Mincral- 
quellcMi  —  Colamagrostis  sylvalica  auf  Trachyt  bei  3000'  Elevat.  — 
Calamagrostis  Epigeios  auf  der  Kuppe  des  Hüdüs  bei  :i,745'  Elevat. 
—  Agroslis  slolomfera  var.  maxima  ßaoescens  —  Avena  compressa 
He  uff.  et  piibescens  var.  glabra.  Von  Farren  wurden  mehrere 
Arien  beobachtet,  z.  B.  Polypodium  alpestre  H  oppe.  Polypodiuin 
Phaegopteris  —  Pulystichum  ddntum  und  Oreopteris.  —  Ferner: 
Lycopodiuni  Chamaecyparissus  A.  Br.,  aufTrachytschlamm  in  lichten 
Birkenwaldungen  —  Lycopodium  clavatum  var.  brachystachyum  — 
Equisetum  hyemale  u.  s.  w. 

Aus  dieser  Aufzählung  wird  ersichtlich,  dass  ich  nur  die  Flora 
des  Spätsommers  hier  angelrolTen  habe,  und  dass  der  Frühling  eine 
höchst  interessante  ßergflora  hier  bieten  dürfte;  doch  vermulhe 
ich ,  dass  nach  der  physikalischen  Beschaffenheil  dieses  Terrains  der 
Frühling  sehr  zeitig-  eintreten  müsse.  —  An  mehreren  Stellen  fand 
ich  bei  dem  Ausgraben  anderer  Pflanzen  die  Zwiebeln  von  Crocus 
Galanthus,  Scilla,  und  wohl  dürfte  es  der  Mühe  lohnen,  Frühlings- 
excursionen  hierher  zu  veranstalten.  —  Die  Schwierigkeiten  solcher 
Excursionen  werden  sehr  vermindert,  wenn  man  von  Hause  aus 
eines  schicklichen  Fuhrwerkes  sich  bedient,  welches  den  Reisenden 
unabhängig  macht,  und  ihm  im  Nothfalle  als  Schlaf-  und  Wohnzimmer 
hier  dienen  kann. 

Dem  sonnigen,  schönen  Tage  folgte  ein  prächtiger  Abend, 
welciier  auf  der  Kuppe  des  Büdös  genossen  wurde.  Von  diesem 
Slandpuncl  geniesst  man  eine  der  schönsten  Fernsichten ,  und  es 
entwickeile  sich  vor  unsern  Blicken  ein  Bild,  dessen  man  sich  auf 
wenigen  Puncfen  erfreuen  kann.  Wir  werden  hier  au  die  Sudeten 
und  den  Böhmervvald  erinnert,  wo  Nadehvaldungen  natürliche  Schal- 
lirungen  in  das  lebhafte  Grün  der  Laubwaldungen,  der  Wiesen, 
iMatlen  und  Felder  werfen.  Die  Sonne  war,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
im  Sinken,  und  nur  noch  die  halbe  Kugel  war  an  dem  durch  Wälder 
begrenzten  Horizont  sichtbar .  welche  ihre  goldenen  Strahlen  fast 
horizontal  auf  die  herrliche,  fast  herbstlich  geschmückte  Landschaft 
warf,  die  nun  im  mannigfachsten  Farbenschmelz  erglühte.  Im  Nord- 
osten prangte  eine  herrliche  Bergkette  längs  dem  linken  Ufer  des 
Allflusses. 

Fast  zu  unseren  Füssen  erblickte  man  den  kugelförmigen  Berg 
Bälvänyos  oder  Götzenberg,  welcher  etwa  40 — 50  Klafter  niedriger 
als  der  Büdös  ist,  mit  demselben  von  zwei  Seiten  zusammenhängt, 
und  von  der  Nordseile  mit  Wald,  auf  der  Südseite  mit  einer  Wieso 
bekleidet  ist.  —  An  der  Nordseite  des  Bahänyos  entspringt  eine 
Quelle  süssen  Wassers,  auf  der  Südseile  ein  Sauerbrunnen.  Die 
Baumvegelation  bildet  vorzüglich  Birken  und  Buchen,  und  es  ^^  erden 
auch    hier  die  letzteren   durch  die  ersteren  überwuchert,    \\ie  man 
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diosos  üborall  boobachtcl,  wo  die  HiicIicMUvahluno-cn  zu  leichUcrliy: 
anstreliauen  werden.  —  Die  Fernsicht  von  diesem  Herjrc  soll,  wie 
meine  Füiirer  rühmten  ,  überraschend  schön  sein  ,  doch  wurde  ich 
dieses  Genusses  nicht  Iheilhaflig-.  Auch  die  Formalion  dieses  Kegels 
konnte  ich  nicht  untersuchen ,  jedoch  scheint  diese  von  der  des 
Büdös  verschieden  zu  sein. 

Durch  ein  heftiges  Gewitter  und  starken  Regen  wurde  ich  in  der 
folgenden  Nacht  aufgeschreckt,  obschon  die  Anzeichen  sich  schon  am 
Vorabend  durch  Auflhürnuing  von  dunkeln,  orange-  und  purpur- 
gcfiirbten  Wolken  und  heftigem  Südweslwinde  kund  gaben.  —  Will 
der  Naturfreund  eine  Landschaft  gehörig  kennen  lernen,  so  muss  er 
Momenten  beiwohnen,  wo  die  Elemente  mit  einander  im  Kampfe  sind, 
und  der  Mensch  nicht  nur  ein  unfreiwilliger  Zeuge  ihrer  zerstörenden 
Kraftäusserungensein,  sondern  wo  er  auch  gezwungen  ist,  ihnen  die 
Stirn  zu  bieten,  und  ihrer  Zerstörungswuth  durch  seine  Intelli- 
genz entgegen  zu  wirken.  —  Denn  im  Sonnenlichte  oder  im  Mond- 
lichte, im  regnerischen  oder  im  trüben  Wetter,  so  wie  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten,  bieten  vorzüglich  Gebirgslandschaften  ganz 
verschiedene  Physiognomien,  und  wirken  erheiternd  oder  dcprimirend 
auf  das  Gemüth  des  Menschen.  Wie  erhebend  z.  B.  wirkt  eine  Hoch- 
alpe im  Sonnenlicht;  wie  «»;estärkt  fühlt  sich  Seele  und  Körper  in 
dieser  reinen  heitern  Luft ,  und  wie  harmonisch  stimmen  Himmel, 
(icbirge,  Pflanzen  und  Thiere,  um  in  unserer  Seele  das  grosse  Bild 
des  Schöpfers  und  seiner  vollkommenen  Werke  abzuspiegeln.  —  Wie 
niederdrückend  dagegen,  ja  bis  zur  Verzweiflung  treibend,  wirkt  auf 
den  Menschen  eine  Hochalpengegend  im  trüben  oder  Regenwetter, 
wo  unsere  Machtlosigkeit  uns  fülilbar  wird ,  und  dumpfer  Trübsinn 
unserer  sich  bemächtiget.  —  Das  Gewitter  auf  dem  Büdäs  nun  war 
geeignet,  selbst  den  Naturkundigen  in  eine  peinlich,  fast  möchte  ich 
sagen  ängstliche  Stimmung  zu  versetzen ,  da  es  sich  ganz  in  seiner 
Majestät  und  Schrecklichkeit  zeigte,  und  über  dem  Büdös  sich  con- 
centrirt  und  gelagert  zu  haben  schien.  —  Die  Nacht  war  raben- 
schwarz. Der  Regen  strömte  vom  Himmel  herab,  und  der  Sturmwind 
drohte  unsere  Laubhütte  sammt  uns  fortzutragen.  —  Der  Donner 
rollte  fast  fortwährend,  und  der  Boden  dröhnte  dabei  hohl  unter  den 
Füssen.  —  Wenn  es  blitzte,  so  war  das  ganze  Plateau  in  ein 
Feuermeer  gehüllt,  und  ohne  Zweifel  befanden  wir  uns  in  der 
Gewitterwolke  eingehüllt,  welche  sich  somit  bis  auf  3,700  über 
dem  Meere  herabgesenkt  hatte.  Das  Bewusslsein ,  sich  auf  vulcani- 
schem  Boden  zu  befinden,  wird  unstreitig  zu  unserem  beengenden 
Gefühl  viel  beigetragen  haben,  indem  wir  wusslen,  dass  der  Blitz  fast 
jährlich  seine  zerstörende  Kraft  an  diesen  Gebirgsnuissen  ausübt. 

Ein  kleines  Intermezzo  will  ich  hier  anführen,  das  zur  Cha- 
racteristik  unserer  Torjaer  Begleiter  dienen  kann.  \>'ir  wurden  näm- 
lich am  frühen  Morgen  durch  das  Schimpfen  und  Fluchen  unserer 
Führer  und  das  jämmerliche  Geschrei  eines  Hundes  geweckt,  und  als 
icii  vor  die  Hütte  traf,  hielt  einer  derselben  einen  schönen  .lagdliund 
beim  Schwänze  hoch  in  der  Luft  und  schlug  unbarndierzig  auf  ihn 
los,  während  ein  anderer  ihm  mit  einer  Axt  den  Garaus  zu  machen 
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(Irtihlo,  weil  dieses  hungerige  Tliier  ihnen  ihren  Speck  geraubt  hallo.  — 
()l)olei(h  icli  ihren  Verlust  aus  unserem  Vorralh  ersetzte,  und  ilnu'n 
liir  die  Freilassung  des  Hundes  I  11.  schenkte,  so  konnte  dieses Thier 
dennoch  ihrer  Rache  nicht  enigehen,  denn  aus  ihren  Mienen  und 
Aeusserungen  konnte  ich  sehr  wohl  entnehmen,  dass  dasselbe  seine 
Hülte  nie  mehr  gesehen  hat.  Die  Befriedigung,  die  Rache  zu  unter- 
drücken, ist  diesen  Leuten  unmöglich,  während  sie  auf  der  ande- 
ren Seite  sehr  religiös,  gastfreundlich,  gutmüthig,  genügsam  und 
ileissig  sind. 

Da«»  Torfmoor  am  Büdös. 

Zwischen  dem  Büdos  und  dem  St.  Annenberg,  in  ziemlich  öst- 
licher Richtung,  und  beiläufig  1000'  niedriger  als  die  Kuppe  des 
Büdös  finden  wir  einen  Torfmoor  von  mehr  als  drei  Stunden  Umfang, 
welcher  mit  seinen  bewaldeten  Höhen  von  Tannen ,  Birken  und 
Buchen  eine  eigenthümlichc  Landschaft  bildet,  wie  wir  deren  in 
Norddeulschland  und  Preussen  häufig  antreffen.  Die  Höhen,  welche 
diesen  Torfmoor  umkränzen,  schätze  ich  auf  300' — 400',  und  das 
ganze  Terrain  bildet  eine  flachkesselartige  Vertiefung.  —  Wenn  man 
vom  Plateau  zum  Moore  abwärts  steigt ,  so  verändert  sich  bis  zu 
diesem  allmälig  die  Vegetation  und  lässt  uns  unsere  Zonen  beoi)- 
achlen. 

Die  luftigen  Höhen  werden  von  der  dunkellaubigen  Buche, 
Fagus  sylvatica,  und  anderen  Laubbäumen  umkränzt;  dann  folüit 
ein  Gürtel  von  Buchen  und  Weisstannen ,  Abies  pectinata  l)  C, 
welche  eine  beiläufige  Breite  von  50  bis  60  Klaftern  hat,  und  wo 
auch  mehrere  andere  Waldbäume  und  Gesträuche,  so  wie  undurch- 
dringliche Hecken  von  Rubus  fruticosus  und  glandulosus  und  saxa- 
tiiis  U.S.W,  angetroffen  werden,  und  in  der  höheren  Bergregion  bei 
4000'  finden  wir  in  unseren  Gebirgen  ähnliche  Vegetationsverhält- 
nisse. —  Hierauf  tritt  die  Rolhtanne,  Abies  excelsa  Poiaret,  auf, 
welche  vorzugsweise  an  der  nördlichen  Seite  eine  ziemlich  geschlossene 
Waldung  von  100 — 200  Schritt  bildet.  —  Nachdem  wir  diese  drei  Gürtel 
hinler  uns  haben,  finden  wir  die  Vegetation  gänzlich  verändert.  An  die 
Stelle  der  Tannen  tritt  die  Birke,  Betula  alba,  und  die  Kiefer,  Pinus 
sylvestris,  auf,  zu  welcher  sich  noch  am  südlichem  Abhänge  Wach- 
holder, JM/w'perMS  com/nww/s,  gesellt,  ohne  jedoch  eine  dichte  Waldung 
zu  bilden,  wie  man  denn  überhaupt  nicht  annehmen  darf,  dass  diese 
hier  angedeuteten  Baumgürtel  strenge  begrenzt  sind,  sondern  wir 
finden  hier,  wie  bei  der  Verbreitung  der  Pflanzen  im  Allgemeinen, 
ein  Cenlrum  und  ein  allmäliges  Ineinanderübergehen  aus  einem  Gürtel 
in  den  anderen.  Auf  dem  Torfmoore  selbst  finden  wir:  Pimis  syl- 
vestris, mehr  am  Rande  und  einzeln  Betula  alba,  B.  albaxar.  pendula, 
Betula  pubescens  und  intermedia  Thom.,  strauchartig,  .4/w?/ä  glati- 
nosa,  Populus  iremula,  Salix  pentandra,  molissima,  rosmarinif'olia, 
aquatica,  aurita,  repens  u.  s.  w.  In  einzelnen  Gruppen  finden  wir  hier  eine 
Kiefer,  Pinus,  welche  ich  für  Pijins  uliginosa  Neum.  oder  P.  obliqua, 
Saut,  bestimmte,  da  sie  mit  den  diesfälligen  Diagnosen  vollkommen 
übereinkommt  (Saut,  in  der  Regensb.  bot.  Zeilschr.,  Link  Abhandl. 
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(lor  Bcrl.  Acad.  1827  p.  168,  Neu  mann  in  den  Bl.  der  schlesischen 
Gesellschaft  1837  p.  95).  —  Unter  den  hier  beohacliteten  Pllanzen 
waren  folgende  nennenswert)! :  Comarnm  palustre  L.,  in  Friiclilen, 
Angelica  sylvestris  ,  var.  gif/aiilea  scabra  —  Thysselinum  pnhistre 
Ho  ff  Ml.  et  angustifolium  Riv.  (ap.  Rchh.),  Valeriana  exaltata 
M  i  k.  —  Drosera  rotundifolia  et  obovata  M.  K.  —  Parnassia  palu- 
stris var.  inaxima  multicaulis —  Empetruin  nigrum,  hier  sehr  zahl- 
reich. —  Eine  Pyrola  verblüht,  vielleicht  P.  chlorantlia?  —  Andro- 
meda  polifolia  mit  eigenthüniliclien  fleischigen  Missbildungcn  dur(;h 
Einwirkung  eines  Insectes  —  Schollera  Oxgcoccos  var,  mycrophilla  — 
Vaccinium  nliginosum  —  Lysimachia  'vulgaris,  foliis  qualernis  senisqiie, 
caulibus  basi  longissime  flagelliferis  (an  L.paludosa  Bmg.  ?),  Typha 
latifolia  et  angustifolia  var.  gracilis  in i  hi  —  Sparganium  ramosum 
et  natans  oder  richtiger  Sparganium  niinimum  Fries,  suni.ll.  560  — 
Carex  riparia  —  ßliformis  L. ,  avipullacea  —  Vignea  cauescens, 
teretiuscula,  paniculata,  rulpina  var.  —  Eriophorum  vaginatutn, 
angustifoliwn ,  triquetriitn  Hopp.  —  Molinia  caerulea  —  Calama- 
grostis  lanceolata  und  stricta  —  Chara  foetida  A.  Br. ,  hispida  L. 
und  totnentosah.'?  schon  im  Verwesen  —  Lycopodiuminundatiim  — 
Sphagnum  acutifolium  et  palustre  —  Hypnum  fluitans  et  rivulare. 
Von  Orchideen  wurden  mehrere  beobachtet,  welche  aber  zu  weit 
vorgeschritten  waren,  um  gesammelt  werden  zu  können.  —  In  Blütlie 
und  Frucht  waren  :  Sturmia  Loeselii ,  Malaxis  paludosa  und  Mono- 
pliyllos\aT,  diphyllos,  Betula  humilis  Schrank  in  Blüthe  und  Frucht, 
doch  weicht  die  siebenbürgische  Pflanze  von  der  norddeutschen  ab, 
so  dass  ich  geneigt  Aväre,  selbige  von  der  Sc  h  ra  n  k'scheii  Art  zu 
trennen.  —  An  einigen  Stellen,  wo  die  Torfbildung  im  Beginne  war, 
waren  mehrere  Algen  bemerkbar,  z.  B.  Batrachospernium  tagum 
Roth  und  mehrere  Conferven. 

Aus  dieser  Aufzählung  wird  man  leicht  auf  den  Vegelations- 
character  dieses  Torfmoores  schliessen  können,  und  ich  bin  fest 
überzeugt,  dass  man  hier  bei  öfterem,  dauernden  Besuch  zu  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  manche  botanische  Schätze  aulfinden  wird. 
Ich  fand  mich  sehr  überrascht,  hier  einen  Torfmoor  mit  seiner  cha- 
rakteristischen Vegetation  zu  finden,  wie  ich  deren  im  nördlichen 
Europa,  Norddeutschland,  Preussen  u.  s.  w.  so  häufig  begegnet  war, 
und  es  ist  dieses  ein  Beweis,  dass  hier  die  Temperatur  den  nörd- 
lichen Gegenden  ähnlich  sein  muss,  um  die  Torfbildung  zu  begünsti- 
gen, oder  doch  ^venigstens  nicht  zu  verhindern,  wie  dieses  lelzlere 
in  wärmeren  Gegenden  der  Fall  ist.  —  Die  Torfbildung  ist  hier  noch 
lange  nicht  vollendet,  sondern  an  manchen  Stellen  ist  diese  noch  im 
ersten  Stadium,  wo  nur  2 — 3'  dicke  Lagen  von  Moosen  und  Algen 
das  Wasser  bedeckten,  und  man  hat  hier  Gelegenheit,  sehr  viele 
geologische  Processe  in  nucc  zu  sludiren,  da  hier  Bil(lun<j;en  von 
Schichten,  Senkungen  und  Hebungen,  Gasexhalationni  und  Eruptionen 
so  lange  wechseln,  bis  die  Torlinasse  sich  gebildet  hat.  —  Das 
Torfmoor  ist  daher  nicht  ohne  Gefahr,  da  die  Rasendecke  an  vielen 
Siellen  gleichsam  auf  dem  Wasser  schwimmt,  und  einen  sogenannten 
Schaukelmoor  bildet,    wo   man  leicht  durchbrechen    und    versinken 
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kann,  wie  es  mir  leider  begfegnet  ist,  und  wodurch  ich  gezwuncrpn 
wurde,  die  Excursion  früher  aufzugeben  als  dieses  meine  Absicht 
war.  —  Dass  dieses  Torfinoor  noch  vor  kaum  lOü  Jahren  ein  grosser 
See  gewesen,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich,  da  es  noch  hin  und 
wieder  klare  Stellen  gibt,  welche  vom  Rande  aus  allinälig  austrocknen 
und  zuwachsen,  Avie  wir  dieses  ganz  ähnlich  auf  ausgestochenen 
Torffeldern,  welche  zur  Wiedererzeugung  benutzt  werden,  beob- 
achlen  können.  —  Die  absolute  Gebirgshöhe  diess  Torfmoores  schätze 
ich  auf  2,600—2,700'. 

Vögel,  welche  der  Wachholderbeere  und  der  Moosbeere,  Oxy- 
coccos  palustris ,  nachgehen ,  gab  es  hier  in  Menge.  Häufig  war 
hier  auch  die  Becassine  Scalopax  gallinago  L.  —  Hasen ,  welche 
hier  im  weichen  Sphagnum-Lager  rubelen,  wurden  öfter  aufgejagt.  — 
so  wie  Eulen  und  andere  kleine  Raubvögel,  welche  hier  reiche  Beule 
fanden. 

Der  St.  Annen -See,  Sz.  Anna  tö. 

Etwa  eine  Stunde  vom  Plateau  des  Büdös  in  wesllicher  Rich- 
tung, und  ungefähr  noch  600'  niedriger  als  das  oben  erwähnte  Torf- 
moor auf  dem  St.  Annenberge  befindet  sich  der  St.  Annensee,  welchen 
man  nicht  eher  erblickt,  als  bis  man  an  dessen  waldbekränzlen  Uleru 
sieht.  —  Er  gewährt  einen  überraschenden,  erhaben  schauerlichen 
Anblick  und  wird  auf  jeden  Naturfreund  einen  tiefen  Eindruck  zurück- 
lassen. —  Der  St.  Annensee  mit  seiner  Umgebung  bildet  einen  voll- 
kommenen Kessel  und  seine  bewaldeten  Ufer  erheben  sich  allmälig 
bis  zu  einer  relativen  Höhe  von  800—1000'  über  der  Fläche  des 
Sees.  —  Bis  an  seinen  Rand  ist  dieser  See  mit  Tannen  umgeben,  und 
an  manchen  Stellen  stehen  diese  im  Wasser  und  hängen  malerisch 
über  dessen  Spiegelfläche,  wo  ihr  Bild  refleeürt  wird.  —  Der  See 
hat  eine  Stunde  (nicht  drei  Stunden,  wie  Benigni  2.  p.  66  saglj 
im  Umfang.  —  Sein  Wasser  ist  zwar  im  Kleinen  klar,  hat  aber  im 
Ganzen  ein  schwärzliches  Ansehn,  schmeckt  fade,  stagnirt  vollkommen, 
da  es  weder  sichtbaren  Abfluss  noch  Zufluss  hat,  und  wird  nur  vom 
Luftzuge  an  der  Oberfläche  gekräuselt.  Es  scheint  dieser  See,  wenn 
man  die  Neigung  seiner  Ufer  in  Berücksichtigung  nimmt,  eine  bedeu- 
tende Tiefe  zu  haben.  Der  Rand  des  Sees  ist  meist  sandig,  nur  ein 
Theil  desselben  gegen  Süden  beginnt  zu  verwachsen  und  einen 
Morast  zu  bilden.  Das  Bett,  so  wie  die  Ufer  dieses  Sees  bestehen 
aus  Trachyt.  —  Seine  absolute  Gebirgshöhe  schätze  ich  auf  beiläufig 
2,000—2,100 

Am  Ufer  dieses  Sees  befinden  sich  die  Ruinen  einer  im  neueren 
Styl  erbauten  Kapelle  ,  deren  vandalische  Zerstörung  nicht  vor  gar 
langer  Zeit  slalfgefunden  haben  dürfte.  Wohl  wenige  Oertlichkoitcn 
möchten  zur  stillen  und  ernsten  Betrachtung,  zum  innigen  Verkehr 
mit  Gott  geeigneter  sein  als  dieser  St.  Annasee  mit  seiner  düstern, 
ernsten  Umgebung.  Hier  wird  die  Seele  durch  nichts  abgelenkt,  hier 
herrscht  ein  heiliger  Friede,  welcher  nur  durch  das  Rauschen  der 
Bäume,  über  welche  der  Sturm  hinnegstreicht  ,  oder  durch  den 
Gesang  der  befiödcrten  Bewohner,  welche  in  deren  Zweigen  wohnen, 
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\intorbrochon  wird.  —  Leider  fand  der  Gründer  dieses  kleinen  Golles- 
liiiuses  bei  seinen  Nachkominen  keine  Symp.illiien,  nnd  das  Werk  von 
Mensclieniiänden  sinkt  in  den  Staub,  ^vährend  die  NaUir  in  ihrer 
Grösse  und  Schöne  noch  herrlich  dasteht,  wie  am  ersten  Tag. 

Fische  habe  ich  in  diesem  St.  Annasee  nicht  bemerkt,  und  ihr 
Vorhandensein  scheint  mir  auch  unwahrscheinlich,  weil  diese  während 
des  langen  Winters,  wo  dieser  See  mit  Eis  und  Schnee  bedeckt  ist, 
ersticken  müssten. 

Die  Fabel  misst  diesem  See  eine  unergründliche  Tiefe  zu. 
Wenn  wir  aber  die  Halbkugelgestalt ,  welche  See  und  Ufer  ein- 
nehmen ,  in  Anschlag  nehmen  ,  so  lässl  sich  dessen  Tiefe  ziemlich 
genau  berechnen. 

Beim  Anblick  dieses  St.  Annasee's  mit  seiner  Umgebung  wird 
man  unwillkürlich  auf  die  Idee  geleitet ,  dass  wir  uns  hier  an  einem 
eingesunkenen  Krater  befinden,  obschon  ich  weit  entfernt  bin, 
dem  Büdös  eine  einstige  eruptive  Tliälitikeit  beizumessen. 

Die  Vegetationsverhältnisse  um  (li(»sen  See  herum  sind  denen 
am  Torfmoore  ähnlich.  —  Auch  hier  werden  die  lichten,  sonnigen 
Höhen  von  Laubbäumen,  Sträuchern  und  Stauden  bekleidet,  dann 
treten  Buchen  und  Weisstannen  neben  einander  auf,  welche  etwa 
bis  zur  halben  Höhe  des  Abhanges  herabsteigen,  und  nur  einem 
gedrängten  Gürtel  von  Rolhtannen  ,  Abies  fxcelsa ,  Platz  machen, 
welcher  bis  zum  Rande  des  See's  reicht.  Hier  treften  wir  auch  Jwii- 
perus  conununis ,  Betula  alba,  Salix  capraea  und  fragüis,  Alnus 
ylnlinosa  u.  s.  w.,  aber  die  Hauptvvaldung  bildet  hier  die  Rothtanne, 
welche  der  Tanne  des  Nordens  ganz  gleich  kommt,  von  der  Gebirgs- 
lanne,  Finus  montana  mihi,  verschieden  sein  dürfte.  Ausserdem 
wurden  noch  folgende  nennenswerthe  Pflanzen  hier  beobachtet: 
llepatica  tra?issilvanica  F US s.  —  Potentilla  thuringiaca  Beruh,  und 
intermedia  Bmg.  (an  L.  ?),  mächtige  Exemplare  in  Früchten.  — 
Spiraea  Ulmaria  —  Epilobium  virgatiim  Fries?  (vel  nova  spec. 
E.  fontanum  Schur.,  welches  auch  an  der  Onelle  am  Büdös  beob- 
achtet wurde)  —  Epilobium  palustre  L.,  Campanula  lurbinata  Schott 

—  Scabiosa  lenuifolia  B  m  g.  non  R  o  t  h.  —  Euphrasia pratensis  R  c  h  b. 

—  Pedicularis  palustris  —  Pyrola  rosea  —  und  media  Sw.  —  Gen- 
tiana  chloraefolia  Rchb.  —  var.  maxima  atroviridis  —  Gentiana 
cruciata  var.  lungifolia  —  Utricularia  vulgaris  —  Primula  montana 
S  c  h  u  r.,  Blätter — Naumburgia  guttata  M  n  c  h. —  Rumex pratensis  M.  K. 

—  Betula  intermedia  —  Juncus  lamprocarpus  Ehrh. —  Juncus  fus- 
coater  Sehr  e  b.,  welche  am  See  feste  Rasen  bildet,  und  mit  der  nord- 
deutschen Pflanze  vollkommen  stimmt  —  Carex  ampulacea  —  Phra- 
gmites  communis  Fries.  —  Vignea  teretiuscula ,  iiiuricata  et  ctongata 

—  Lycopodium  claratiim  var.  doliehostachyum  in  i  h  i  —  L.  annotinum 
et  inundatum —  Spergella  snbulata  Rchb.  —  ])ianthus  superbus 
und  Carthusianorum  u.  s.  w.  Polystirlium  Thehjpteris  Roth,  in 
Früchten  —  Sphagnuni  acutifolium —  Poh/trirliiim  vulgare,  in  Riesen- 
exciiiplaren  von  12 — 14  Zoll  Höhe  —  Potytrichum  utiginonuni  H  ü  b  n  er 

—  Cetraria  australis  \\  wWy.  —  Cladonia  incana  Hoffm.  Carex 
steltutata  und  fUiformis  mit  Credo  u.  s.  w. 
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Auili  hier  iiiuss  ich  die  Bemerkung  anknüpfen,  dass  zu  einer 
anderen  Jahreszeil,  von  April  his.luli,  eine  inleressantere  und  reichere 
Ausbeute  den  Excursisteu  belohnen  würde,  da  die  Bedingungen  zu 
einer  reichen,  mannigfaltigen  Flora,  nämlich  Geoeuwart  von  leuchler 
Atmosphäre,  humusreiciier  Boden  und  Wärme  hier  enthalten  sind. 

Der  Büdos  gehört  ni(;hl  nur  in  botanischer,  sondern  vielmehr 
in  geologischer  und  geognostischer  Beziehung  zu  den  merkwürdigsten 
und  interessantesten  Oertlichkeiten  unseres  Vaterlandes  —  Schon 
Fichlel  erklärte  den  Büdös  für  einen  Vulkan ,  was  durch  spätere 
Reisende  in  so  weit  bestätiget  wurde,  dass  sie  diesen  Berg  zu  den  pluto- 
nischen  (jJebirgeu  zählten.  Erliegt  zwischen  dem  Maros-  und  Altthale, 
und  senkt  si(;h  gegen  Westen  allmälig  in  die  tertiäre  Hügelregion 
hinab.  —  Der  Trai;hyt,  aus  welchem  der  Büdös  besteht,  ist  seiner 
Hauptmasse  nach  com|)act  und  von  grauer,  röthlicher  Färbung,  doch 
findet  man  ihn  in  allen  Abstufungen,  Im  weisslichen  Trachyt  finden 
sich  kleine  Feldspalhcryslalle,  Glimmerblättchen ,  Hornblende,  — 
Ferner  findet  man  hier  am  Büdös  Bimstein ,  vulkanischen  TulF,  eine 
schwärzliche,  schlackeuartige  Masse  ähnlich  dem  Hyalilh,  eine  Art 
Trachylporphyr  mit  eingesprengten  weissgelben,  metallglänzenden 
Körnern  und  angeflogen  mit  Kalkspath  und  Hornblende;  dann  eine 
schwere  graue  Felsart,  welche  zu  den  Dioriteu  gehören  dürfte  und 
weissliche,  mefallglänzende  Körner  enthielt.  —  Auch  edle  Erze  sind 
hier  beobachtet  worden,  und  auch  mir  wurde  eine  Silberstufe  und 
das  daraus  gewonnene  Silber  gezeigt,  jedoch  nicht  der  Fundort  des- 
selben angegeben ,  und  es  scheint  eine  alchymistische  üeheimniss- 
krämerei  hier  obzuwalten. 

Höchst  interessant  sind  die  zahlreichen  Mineralquellen,  welche 
auf  unzähligen  Puncten  des  Büdös  entspringen,  und  den  ganzen  Berg 
zu  einer  ungeheuren  Sauerquelle  gestalten,  welcher  aus  unzähligen 
Röhren  ihre  Wässer  entsprudeln ,  wo  aber  gleich  einer  phantasma- 
gorischen  Erscheinung  aus  jeder  Röhre  eine  andere  Sorte  sprudelt,  — 
Die  wichtigste  Quelle  schien  mir  die  auf  dem  Plateau  Büdös,  oder 
dem  Sosmezö  ,  zu  sein  ,  w  eiche  einen  kleinen  Brunnen  bis  fast  au 
den  Rand  anfüllt,  und  meistens  auch  getrunken  wird.  —  Diese  Ouelle, 
welche  ich  als  Hochquelle  bezeichne ,  ist  nach  meinem  Dafürhalteu 
die  am  höchsten  gelegene  Mineralquelle  Siebenbürgens ,  da  ihre 
Elevation  beiläufig  3,000 — 3145'  beträgt.  Eine  chemische  Analyse 
dieser  Quelle  ist  mir  nicht  bekannt.  Die  Temperatur  war  am  6.  Aug. 
6  Uhr  Morgens,  so  wie  an  den  vorhergehenden  Tagen  9»  R.  und  das 
spec.  Gew.  =  1,00465.  —  Die  Quelle  sprudelt  sehr  unmerklich,  das 
Wasser  ist  vollkommen  klar ,  und  scheidet  allmälig ,  in  einem  Glase 
offen  hingestellt,  Eisenoxyd  aus.  Der  Geschmack  ist  angenehm 
erfrischend,  bildet  mit  W^eiu  ein  angenehmes  Getränk,  und  auch  der 
CalTe,  welcher  damit  bereitet  w  ird  ,  gewinnt  au  Wohlgeschmack  und 
Conceniralion ,  vielleicht  wegen  des  Natrongehaltcs.  Ich  habe  um 
den  Büdös  herum  36  Quellen  beobachtet,  und  Koch  in  seiner  Schrift 
«die  Mineralquellen  Siebenbürgens"  gibt  deren  auf  dem  Torjaer  Ge- 
biete 30  an,  —  Diesem  hier  als  Hochqucllc  bezeichneten  Säuerlinge 
werden  vielseitige  Wirkungen  beigemessen,  und  die  verschiedcp.steu 
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Krankheiten  sollen  durch  den  Gehrauch  derselhen  gehoben  worden 
sein.  —  Wenn  man  indessen  die  Lel)ensweise  der  Kurjräsle  hier 
oben,  nämlich  den  Genuss  kalter  Speisen,  uie  Speck,  Schinken.  Käse, 
N\'ein,  Branntwein  u.  s.  \v.,  mit  derunhequemenLebcnsueise,  verbunden 
mit  dem  gleichzeitigen  Genuss  der  Mineralquelle  zusammenstellt,  und 
Genesungen  von  Gicht,  Unlerleibsbeschwerden  u.  dgl.  wahrnimmt, 
so  berechtigt  dieses  wohl  zu  der  Meinung,  dass  nicht  nur  der  Glaube, 
sondern  das  Wasser  wirklich  helfen  und  grosse  Heilkräfte  besilzeu 
müsse. 

Eben  so  zahlreich  sind  am  Büdös  die  Hy  drothionquelle  n, 
von  denen  einige  blos  Gas,  andere  Hydrothionwasser  oder  Schwefel- 
milch entwickeln,  welche  ihren  Schwefel  als  Niederschlag  ablagern 
und  bedeutende  Schwefellager  zwischen  dem  Substrate  und  der  Damm- 
erde bilden,  welche,  wenn  sie  entfernt  weiden,  sich  bald  wieder 
erneuern.  Diese  Hydrothionquellen  verdienen  in  medicinischer  und 
technischer  Hinsicht  jede  ernste  Beachtung,  wie  ich  schon  an  einem 
andern  Orte,  in  meinem  Reiseberichte,  nachgewiesen  habe. 

Alaunquellen  gibt  es  am  Büdös  mehrere  ,  deren  Concen- 
tration  von  den  atmosphärischen  Einflüssen  abhängig  ist.  Eine  von 
mir  gemessene  Qin'lle  hatte  eine  Dichtigkeit  von  "/loo  und  war 
Aollküumien  wasserklar.  U(;berhaupt  ist  der  Büdös  eine  natürliche 
Alaunfabrik,  denn  wir  Onden  hier  Strecken,  wo  eine  mehrere  Fuss 
dicke  Lage  von  gesättigter  Alaunerde  vorhanden  ist,  welche  durch 
Regen  und  Schnee  ausgelaugt  wird  und  täglich  sich  erneuert. 

Sehr  merkwürdig  sind  am  Büdös  die  Gasexhalationen,  welche 
theils  aus  Höhlen,  theils  aus  unzähligen  Felsenspalten  und  Klüflungen 
stallfinden.  Mehrere  dieser  Gashöhlen  liegen  am  östlichen  Abhänge 
der  Kuppe,  etwa  600'  über  dem  Plateau.  —  Die  grössle  dieser 
Höhlen  gleicht  einem  angefangenen  Stollen,  ist  42' lang,  6'  breit, 
vorne  12'  hoch  und  verläuft  von  der  OelTnung  nach  dem  Hinlei- 
grunde  in  einen  spitzen  Winkel.  Die  Sohle  der  Höhle  ist  schräg  und 
fällt  vom  Eingang  bis  zum  Hintergrunde  fast  6'.  —  Die  Ten)peratur 
in  dieser  Höhle  war  12",  vom  Eingang  entfernt  -|-12"C,  im  Hinter- 
grunde H-ie^C. ,  bei  einer  Lufttemperatur  von  16"  C.  Die  Wände 
sind  mit  einer  etwa  1^2  Linien  dicken  Lage  \on  Schwefel  bedeckt, 
und  zwar  findet  man  auch  kleine  Alauncrystalle  an  denselben.  Wenn 
man  vor  der  Höhle  steht,  so  kann  man  den  Strom  der  Gase  wahr- 
nehmen, vorzüglich  im  Sonnenschein,  aber  es  senkt  sich  derselbe 
mehr  abwärts  als  aufwärts,  und  da  die  Gase  sich  mehr  am  Boden  der 
Höhle  halten,  so  sind  dieses  Beweise,  dass  sie  schwerer  als  die 
Atmosphäre  sind.  —  Eine  chemische  Analyse  dieses  Gases  ist  mir 
nicht  bekannt,  und  konnte  auch  von  mir  nicht  unternonuncn  werden; 
aber  nach  Analogie  glaube  ich  schliessen  zu  können ,  dass  dieses 
grösstenthcils  aus  Kohlensäure  bestehe,  welcher  etwas  Schwefel, 
Schwcfelwassersloff  oder  Hydrclhiongas,  vielleicht  auch  Chlorwasser- 
stoffgas  beigemischt  sind,  da  es  metallene  Gegenstände  augenblicklich 
schuarz  färbt.  —  Die  Wirkung  dieses  Gases  auf  den  Körper  tritt 
augenblicklich  ein,  und  gibt  sich  durch  Wärme  ujul  Schweiss  kund, 
so  dass  man  sich  in  eine   Atmosphäre  von  -f- 35 — 10°  C.  Temperatur 
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vorsetzt  wähnt.  —  Mit  dem  Eintritt  in  die  freie  Luft  ist  dieses Cefiihl 
pliW/.Iioli  aufgehoben.  —  Es  giht  hier  nocii  molirere  iihnliclio  Höhlen, 
von  denen  die  grössle  durch  ein  Erdliehen  1802  /Aisarnineugcslürzt 
wurde,  wo  aber  die  Exhaiati(»nen  noch  fortwäliion. 

Diese  Gase  werden  von  den  Leuten  gegen  Augenkrankheiten, 
Gicht,  Rheumatismus,  Taublieit,  verbunden  mit  dem  Genüsse  der 
Hochquelle,  angewcMidet,  und  es  sollen  sehr  glückliche  Kuren  erzweckt 
worden  sein.  Doch  leider  werden  diese  Kuren  ganz  empirisch  ange- 
wendet ,  und  nicht  seilen  spielt  der  Aberglaube  hier  eine  grosse 
Rolle.  —  So  bemerkt  man  z.  B.  um  die  Höhle  herum  viele  alte  Klei- 
dungsstücke, welche  die  Kranken  als  Opfer  zurücklassen,  um  mit 
diesen  ihre  Krankheit  los  zu  werden. 

Wichtig  in  jeder  Hinsicht  sind  am  Büdös  die  bedeutenden 
Schwefellager,  welche  sich  um  diesen  Berg  herum,  und  wahrschein- 
lich längs  der  ganzen  Trachytformation,  ausbreiten.  —  Der  Schwefel 
liegt  oft  zu  Tage,  rein,  gediegen,  gewöhnlich  aber  unter  der  Hunius- 
lage,  zwischen  dieser  und  dem  Gestein,  wo  die  Heidelbeeren,  Vaccinium 
Myrtillus ,  nebst  Abies  excelsa  und  Betiila  alba  die  Hauptvegelation 
sind.  Hier  sprudelt  und  brodelt  es  aus  tausenden  von  Ritzen  ,  und 
das  Hydrothion  verbreitet  hier  wahrhaft  einen  Gestank,  von  dem 
dieses  Gebirge  den  Namen  „Büdös"  erhalten  haben  muss. 

Das  Technisch- Wichtige  über  den  Büdös  ist  von  mir  in  den 
Verhandlungen  und  Mitlheilungen  des  siebenbürgischen  Vereins  für 
Naturwissenschaft,  Jahrgang  4,  i853  und  im  Satellit  derKronslädter 
Zeitung  vom  18.  Octbr.  1853  besprochen. 

Hier  ist  in  balnotechnischer  Beziehung  auch  vieles  auszubeuten, 
und  eine  zweckmässig  eingerichtete  Heilanstalt,  berechnet  auf  den 
Gebrauch  der  Gasbäder  und  den  Genuss  der  verschiedenen  Quellen 
in  dieser  herrlichen  Gegend,  wo  es  an  Milch  und  dergleichen  nicht 
fehlen  könnte,  würde  eine  der  wohllhätigsten  Heilanstalten  Sieben- 
bürgens bilden,  und  allen  derartigen  Etablissements  den  Rang  abge- 
winnen. 

In  geognostischer  Beziehung  sind  die  Schwefel-  und  Gasexlia- 
lationen  insofern  von  Wichtigkeit,  als  sie  uns  den  Büdöshegy  als 
einen  im  Innern  noch  thätigen  Vulcan ,  oder  als  eine  Salfatare  vor- 
stellen. Dass  an  dem  jetzigen  Kegel  ein  Krater  wie  man  meint  einst 
gewesen,  muss  ich  bezweifeln,  da  dieser  aus  mehr  oder  minder 
grossen  Felsstücken  besteht ,  welche  von  unten  gehoben  unregel- 
niässig  übereinander  gestürzt  sind.  Mir  scheint  es,  dass  man  hier 
zwei  BildungsepochtMi  unterscheiden  könnte,  die  erste  nämlich,  wo 
die  Einsenkung  desTheiles,  auf  dem  der  Torfmoor  sich  jetzt  befindel, 
stattfand  und  der  Büdöskegel  gehoben  wurde;  die  andere,  wo  der 
Kessel  des  St.  Annensee's  entstand,  bei  dem  man  sich  einen  ein- 
gesunkenen Krater  recht  lebhaft  vorstellen  kann ,  ohne  darum  an 
einstige  Eruption  denken  zu  dürfen,  da  auch  die  Hochalpon  in  ähn- 
liche kesselartige  Verliefungen  gebettet  sind,  und  wo  die  Gebirgs- 
formation  eine  primitive  genannt  wird. 

In  wissenschaftlicher  und  technischer  Hinsicht  aber  ist  noch 
vieles    zu   bestimmeu  und  festzustellen,    und  in  botanischer  Hinsicht 
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sind  nur  dio  orslcn  Linien  gezogen.  —  Die  Fnuna  dieser  Gegend  ist 
gnr  nicht  bei^annl,  und  in  mineralogischer  Uichtung  im  Allgemeinen 
ist  man  endlich  soweit  gelangt ,  dass  man  diesen  Berg  zu  <l«r 
Trachytformalion  zählt.  —  Der  Industrie  ist  hier  noch  ein  weites  Feld 
geboten,  denn  erst  wenn  intelligente  Industrielle  hier  walten  werden, 
wird  auch  die  wissenschaftliche  Durchforschung  dieser  schönen,  an 
Naturschätzen  so  reichen  Cegend  heginnen,  wo  dann  Wissenschaft 
und  Technik,  Gewinn  und  Genuss  Hand  in  Hand  gehen  werden. 
Wien,  Mai  1858. 


Beitrag  zur  Flora  von  Ungarn. 

Von  Franz  llillebrftndt,    k.  k.  botunisclier  Gärtner. 

Im  Sonnner  1857  machte  ich  mit  dem  Herrn  Grafen  Johann 
Z  i  eh  y  mehrere  Excursionen  in  die  Komorn  in  Ungarn  nahe  liegenden 
Gegenden  von  Herkai,  Neu-  und  Alt- Szöny,  Almas,  Nesmil  etc., 
Besitzungen  des  Grafen,  welche  sich  am  rechten  Ufer  der  Donau 
ausbreiten  und  deren  Terrain,  meist  aus  Flugsand  bestehend,  neben 
mancherlei  Culturen  auch  weitläufige  Waldungen  umfas.st.  Letztere, 
in  denen  Piniis  nigvicatis  und  Eichen  vorherrschen,  sind  nicht  selten 
von  ausgedehnten  Blossen  und  von  mit  Gesträuchen  mancherlei  Art 
^Crataegus,  Viburnum,  Rhamnus  etc.^  bewachsenen  Stellen  durch- 
brochen; sie  bieten  dem  Botaniker  Oertlichkeilen  dar,  die  reich  an 
seltenen  und  interessanten  Pflanzen  sind,  wie  solche  überhaupt  der 
Flora  von  Ungarn  im  hohen  Grade  zukommen. 

Es  sei  mir  erlaubt,  im  Nachfolgenden  jene  Pflanzenarien  zu 
verzeichnen ,  die  wir  auf  unseren  dortigen  Ausflügen  beobachtet 
haben. 

Equisetum  elongatum  Willd.  In  einer  eigenthümlichen  Form, 
«lie  Herr  Professor  Dr.  A.  Pokorny,  dem  ich  diese  Pflanze  mit- 
theille,  als  var.  Pseudovariegatum  bestimmte. 

Trilicum  cristatum  L.  —  Festuca  durinscula  L. ,  amelhy stina 
Host.  —  Bromus  arvensis  L. ,  inermis  Leyss.  —  Kocleria  cri- 
stata  Pers.  —  Eragrostis  poaeoides  P.  B.  —  Calamagrostis  Epi- 
gejos  Roth.  —  Stipa  capillala  L.  —  Phlexim  Boehmeri  Wib.  — 
Hierochloa  horcalis  K.  et  Seh.  —  Cynodoti  dactg  Ion  V  ors.  —  Pani- 
cum  glabrum  Ga  ud.  —  Setaria  viridis  P.  B.  — Tragus  racemusns  — 
Andropogori  Ischaemtun  L.  ,  Gryllns  L.  —  Scirpus  acicularis  L., 
Iloloschoemis  L. ,  tnarilimus  L. 

Asparagus   ofßcinalis   L.    —   Iris  germanica    L.    Bei   Komorn 

an  den  steinigen  Ufern  der  Donau  in  grosser  Menge.  —  /.  arenaria 
W.  K.  Mit  gell)  und  roth  gezeichneten  Blüthcn.  —  Lencojmnaesliruni  L. 
Auf  einer  kleinen  Insel  unweit  Komorn,  —  Orrhis  coriophora  L. 
—  Ccphalanthcra  rubra  Uich.  In  uni«cw(dinlich  giossen  Exem- 
plaren. —  Epipactis  tali/'olia  All.  —  lAstera  ovata  U.  Br.  —  Alisma 
Planlago  var.  parcifulia. 
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Salij}  caprea  L.  rcpens  var.  argentea  S  m.  —  Quercus  pedun- 
culula  E  hrli. 

Salsola  Kali  L.  —  Corispermum  canescens  Kit.,  nitidum  var. 
purpnrascens  Host.  —  Polycnemum  arnense  L.  —  Kochia  arenaria 
H  0  l  h.  —  Chenopodium  Botrys  L.  —  Alriplex  laciniata  L.  —  Poly- 
gonnin  arenariiim  W.  K. 

Thesinm  ramosnm  Hayn.  —  Passerina  annua  Wickstr.  — 
Aristolochia  clematitis  L.  —  Plantago  lanceolata  var.  lanata  Host. 
marilima  L. ,  arenaria  W.  K.  —  Scabiosa  suateolens  D  s  f. 

Linosyris  vulgaris  Cass.  Mit  sehr  laxen  Blüthen.  —  Aster 
amellus  L. ,  Tripolium  L.  —  Erigeron  acris  L  —  Filago  artensis 
L.  —  Gnaphalium  arenarium  L.  —  Artemisia  Ahsinthium  L. ,  camr- 
pestris  L. ,  scoparia  W.  K.  ■ —  Achillea  setacea  W.  K.  —  Anthemis 
Neilreichi  0  r  t  m.  —  Senecio  Doria  L.  —  Cirsium  eriophorum  S  c  o  p. 
Aufwiesen  an  der  Donau.  C.  lanceolatum  Scop.  —  Carduus  nu- 
tans  L.  Magere  Exemplare  mit  aufrecht  stehenden  Blülhenköpfchen. — 
SerratulatinctoriaL.^  mollis  Ko  eh.  —  Centaurea  paniculata  Lam. 

—  Tragopogon  undulatus  J  a  c  q.  —  Scorzonera  purpurea  L.  — 
Hypochaeris  maculata  L.  —  Taraxacum  serotinum  Poir.  —  Chon~ 
drilla  juncea  L.  —  Crepis  foetida  L. ,  tectorum  L.  —  Hieracium 
praealtum  Vi  11.,  serotinum  Host.,  umhellatum  L. 

Campanularotundifolia  L.,  sibirica  L.  —  Viburnum LantanaL, 

—  Galium  rubioides  L. ,  verum  L.  —  Cynanchum  laxum  Brtl.  — ■ 
Erythraea  uliginosa  W.  K.,  pulchella  Fries.  —  Villarsia  nym- 
pkoides  Ve  n  t. 

Pulegium  vulgare  M  i  1 1.  —  Calamintha  Acinos  C I  a  i  r  v^  — • 
Stachys  recta  L.  —  Teucrium  Chamaedrys  L.,  montanum  L.  —  An- 
chusa  angustifolia  D  C.  —  Oiiosma  arenarium  W.  K.  —  Echium 
vulgare  L.  —  Lithospermum  apulum  Vahl.  Auf  einer  aufgerissenen 
Hulweide. 

Linaria  genistaefolia  Mill.  —  Veronica  dentata  Sc  hm.  — 
Melampyrum  arvense  L. ,  barbatum  W.  K.  —  Euphrasia  stricta 
Host.,  lutea  L.  —  Orobanc/ie  arenaria  Burkh.  —  Primula  veris 
Host. 

Eryngium  planum  L.  —  Pimpinella  saxifraga  L.  —  Sium  lati- 
folium  L.  —  Oenanthe  Phellandrium  Lam.  —  Seseli  Hippomara^ 
thrum  L.,  glaucutn  L. ,  coloratum  Ehrh.  —  Peucedanum  arenarium 
W.  K.,  Oreoselinum  Mönch.,  alsaticum  L.   —  Daucus  Carota  L. 

Sedum  maximuni  Sut.  —  Clematis  integrifolia  L.  —  Anemone 
Pulsatilla  L. ,  pratensis  L.  —  Adonis  vernalis  L.  —  Nigella  ar-^ 
vensis  L. 

Arabis  arenosa  Scop.  In  riesigen  und  sehr  üppigen  Exem- 
plaren. —  Sisymbrium  Columnae  L.  ,  pannonicum  Jacq.  —  Syrenia 
angustifolia  R  c  h  b.  —  Alyss'im  tortuosum  VV.  K.,  montanum  L.  In 
einer  sclimalblälterigen  Form.  —  Biscutella  laevigata  L.  —  Lepi- 
diumperfoliatum  L.  In  unzähliger  Menge  an  allen  Strassengräben. — 
Rapistrum  perenne  All. 
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Helianlhemum  Fumnna  Mill. ,  rulfjnre  Gaorl.  —  Vio!a  are- 
naria DC. —  Sclerantlius  anniins  L.  —  Alsinc  rerna  Barll.,  svla- 
cea  M.  et  K.  —  Arenaria  glomerata  M.  B.  —  Gypsophila  fnsfi- 
giata  L. ,  paniculata  L.  —  Dianthus  Carthusianorum  L.  In  einer 
eiuerilluiinliclieii  kleinblülliig-en  Form,  mit  ant  BUillienstiel  zcrislreulen 
Blütlieii.  D.  cerotinus  W.  K.  —  Curubalus  bacciferus  L.  —  Silene 
nutans  L.,  Otites  S  ni. ,    conica  L.  —  Ili/pericum  teronense  Schrank. 

Euphorbia  Gerardiana  Jacq.,  Cyparissias  L.,  Jiicaeensis  A  II. 

—  Tribnlus  terrestris  L.  —  Linum  austriacum  L. ,  tenuifolium  L., 
/lirsntvm  L,  —  Jiippuris  viulyaris  L.  —  Lythrnm  rirgalum  L.  — 
Pynts  communis  L.  —  Crataegus  vwnogyna  Jacq.  —  Sanguisorba 
ofßcinalis  L.  —  Poterium  Sanguisorba  L.  —  Prunus  Chamaece- 
rasus  Jacq. 

Genista  tinctoria  L.  —  Cyiisus  austriacus  L.  —  Medicago 
minima  L  a  ni.  —  Trigonella  monspeliaca  L.  — Melilotus  alba  Ln  u\. 

—  Colutea  arborescens  L.  —  Oxytropis  pilosa  l)  C.  —  Astragalus 
Onobrychis  L.,  glyciphyllos  L.,  asper  J  a  c  q.,  exscapus  L.  —  Hippo- 
crepis  comosa  L. 

Auf  (lern  G  ö  b  i  t  i  ö  (Sleinberg-),  einen»  bei  Almas  sich  erhehen- 
«len  kleinen  Tropfsteinberg-  fanden  wir  :  Aspleniuin  Ruta  muraria  L.  — 
Polycnemnm  arvense  L.  —  Gnaphaliuni  arenarium  L.  —  Xeranthemunt 
annnuni  L.  —  Taraxacum  serotinum  P  o  i  r.  —  Hieraciuin  lasio- 
phyllnni  Koch.  —  Onosma  arenarium  W.  K.  —  Semperviniin  Iiirtum 
L.  —  Arabis  petraca  Sani.,  arenosa  Sco^.  In  der  bemerkten  Form. 
Linum  tenuifolium  L.  —  Cydonia  vulgaris  Pers.  —  Ononis  spi- 
nosa  L. 

Air»  30.  August  besuchten  wir  den  Nesmiler  Wald,  derselbe 
besieht  zun)  grösseren  Theil  aus:  Quercus  Robur  L.,  pubescens 
VVlId.  und  Q.  Cerris  L. ,  dann  aus  Acer  campestre  var.  latifoliam, 
Corylus  Avellana  L.  und  Castanea  vesca  Gaert.  Letzterer  Baum, 
in  grosser  Menge  daselbst  angepflanzt,  gedeiht  vorlrefflich  ,  bleibt 
gesund  und  trügt  reichlich  sehr  grosse  Früchte,  so  dass  ich  glaube, 
dass  uuui  auf  denselben  die  italienischen  Maroni  gepropl't  hat.  Kasla- 
nienbaume  g(»deihen  auch  bei  Wien  sehr  gut,  wcnigslens  sieben  bei 
Mauer  und  Merkenstein  u.  a.  0.  sehr  grosse  liäume,  und  es 
uäre  wohl  zu  wünschen,  dass  man  in  unserer  nächsten  Umgebung 
der  Anpflanzung  dieses  schonen  und  nützlichen  Baumes  mehr  Beach- 
tung schenken  würde. 

An  anderen  Pflanzen  fanden  sich  im  Nesmiler  Walde  nach- 
folgende vor:  Conrallaria  majalis  L.  —  Polygonnni  Convolrulus 
L.  —  Asaruni  europaeuni  L.  —  Aster  Tripoliam  L.  —  Solidago 
Virga  aurea  L.  —  Gnaphaliuni  sylcaticum  L.  —  Chrysanthemum 
corymbosum  L.  —  Senecio  vis(wsus  L.  —  Carduus  acanlhoides  L.  — 
Lappa  minor  1)  C.  —  Lactuca  scariola  L.  —  Origaniini  eulgare  L.  — 
Clinopodiuni  vulgare  L.  —  Galeopsis  pubescens  B  o  s  s.  —  Stachys 
sylratica  L.,  rccla  L.  —  Melampyruni  7U'morosuni  L.  —  Sanirula 
etiropaea  L.  —  Iledera  Helix  \j.  —  Larathera  thuringiaca  L.  — 
Hypericum  veronensc  Schrank,  hirsutuni  L.  —    Geraniuni  Rober- 


tiitnitm  L.  —  Epilobinm  tetrajnmim  \,.  —  Atjriinonia  Eupatorium  L.  — 
Cf/fisus  capitatns  J  a  c  q.  —  Astragaliis  glyciphyUos  L.  —  Viciapisi^ 
jormis  L.  —   Orobiis  nigerh 

Sclilüsslicli  bemerke  ich  noch,  dass  ich  in  Kornfehlern  hei  Wiesel- 
buffT  Ornithogaium  narbonense  L.    und  Anchusa  italica  Reiz.    traf. 

Wien,  im  Juni  1858. 


Ucber  die  Anweiidaiig  <los  SchwcfelkolilenstofTes 
(C  8«)   zur  E^rlialtuiig'  der  Herbarien. 

Von  J.  C.  Ritter  v.  Pittoni. 

Soeben  erhalle  ich  von  meinem  Corrcspondenlen  Herrn  Rene 
L  e  n  0  r  m  a  n  d  zu  Vire  in  Frankreich  eine  Abhandlung-  über  Schwefel- 
aikohol  (Alcohol  sulfuris)  als  Mittel  zur  Vertilo;ung-  der  Insekten, 
die  sich  in  Herbarien  eingenistet  haben.  Ich  theile  Ihnen  in  Nach- 
folgendem den  Inhalt  dieser  Abhandlung  im  Auszuge  und  übersetzt 
mit,  wobei  ich  noch  bemerke,  dass  ich  alle  angegebenen  Maasse  auf 
die  in  Oesterreich  gebräuchlichen  reducirt  habe. 

Ueber  die  Anwendung  und  Wirkung  dieses  vortrefflichen  Mittels 
sagt  Herr  Lenormand  in  seiner  Schrift: 

,,Als  mich  gegen  Ende  des  Herbstes  1857  mein  Freund  Louis 
Doyere  besuchte,  wünschte  er  zu  erfahren,  ob  ich  ein  Arum  besässe, 
das  er  in  der  Gegend  von  Algier  gefunden,  ohne  die  Zeit  es  näher 
zu  Studiren  gehabt  zu  haben.  Als  wir  desshalb  den  Fascikel  meines 
Herbars,  in  welchem  sich  die  Familie  der  Aroideen  befand,  durch- 
suchlen,  hatten  wir  leider  nur  zu  sehr  Gelegenheit,  die  Verwüstung, 
welche  die  Insekten  besonders  unter  den  knolligen  Wurzeln  jener 
Pflanzen  angerichtet  hatten,  zu  erkennen.  Herr  Doyere  verfiel  sogleich 
auf  den  Gedanken,  hier  den  Schwefelalkohol,  den  er  mit  so  ausser- 
ordentlichem Erfolge  zur  Erhaltung  der  Cerealienarten  angewendet, 
zu  versuchen.  —  Wenn  diese  Entdeckung  als  eine  der  nülzlichsten 
unter  den  vielen,  die  den  Stolz  des  Jahrhunderies  ausmachen,  genannt 
zu  werden  verdient,  so  ist  sie  auch  nicht  weniger  berufen,  der  Wis- 
senschaft die  ausserordentlichsten  Dienste  zu  leisten. 

Im  Interesse  der  Naturforscher,  die  oft  genug  trotz  aller  Vor- 
sichtsmassregeln den  Schmerz  erleben ,  ihre  Sammlungen  unter  den 
unablässigen  Anfällen  ihrer  wüthenden  Feinde  zu  Grunde  gehen  sehen 
zu  müssen,  beeile  ich  mich  diese  Entdeckung  zu  veröffentlichen, 
wodurch  ich  zugleich  keine  bessere  Art  kenne,  mich  Herrn  Doyere 
dankbar  zu  beweisen.  Ich  habe  dasselbe  nach  seinen  Rathschlägen 
und  unter  seiner  Leitung  angewendet.  Der  Apparat,  dessen  ich  mich 
bediene,  wurde  nach  seinem  Entwürfe  geferligt,  eben  so  hat  er  die 
Ouanlität  des  anzuwendenden  Schwefelalkohols,  so  wie  die  Zeit  für 
jeden  der  Versuche  berechnet.  So  ist  es  nun  natürlich,  dass  ich  seit 
dem  Beginne  meiner  Experimente ,  d.  i.  seit  dem  16.  Jänner  1.  J. 
mich  des  vollständigsten  Erfolges  zu  erfreuen  hatte. 

Ich  liess   einen  Kasten  von    weichem  Holz  anfertigen,    4  Fuss 
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J)  Zoll  lang,  2  Fuss  6  Zoll  hoch,  1  Fuss  7  Zoll  \mn\ ,  innen  voll- 
koiiiinon  mit  dünnoii,  wohl  antMinuider  gelöthetcn  Zinklafeln  ausfje- 
liitlcrt,  um  jinie  Aussirömunfj  so  viel  als  möglich  zu  verliintlorn.  Der 
hcwegliclie  i)eckcl  scliliesst  iilx.'r  die  Wände  der  Kiste  in  der  Art,  <lass 
er  vorspringt.  Das  Innere  ist  nach  derBreitt^  in  zwei  Tlieile  getrennt, 
deren  einer,  zur  Aufnahme  des  Seliwefelalkohols  bestimmt,  nur  4  Zoll 
Breite  hat. 

Die  Zwischenwand  ist  aus  dünnem  Holz,  sie  reicht  nicht  bis 
zum  Boden  des  Kastens,  sondern  lässt  einen  Raum  von  Vi  Zoll  frei, 
ebenso  langt  sie  nicht  bis  zum  oberen  Rande,  sondern  nur  bis  auf 
y»  Zoll  von  demselben. 

Die  grosse  Abtheilung  enthält  10  bis  12  Fascikel  meines  Her- 
bars in  zwei  Packeten  über  einander  gelegt.  Das  erste  Packet  ruht 
auf  zwei  Kranzleisten,  Yi  Zoll  vom  Boden  entfernt,  in  der  Höhe  des 
unteren  Randes  der  Zwischenwand.  Zwei  andere  bewegliche  Kranz- 
leisten (um  sie  auflieben  zu  können  und  die  Fascikel  leichter  zu  pla- 
eiren)  tragen  das  zweite  Packet,  welches  vom  ersten  aus  einen 
Zwischenraum  von  '/j  Zoll  frei  lässt.  Zwischen  diesem  zweiten  Packet 
und  dem  oberen  Rande  des  Kastens  bleiben  also  y»  Zoll  leerer  Raum. 
Elle  ich  die  Fascikel  in  den  Kasten  gebe,  löseich  die  Bänder,  welche 
sie  zusammenhalten,  damit  die  Papierbogen  nicht  aneinander  kleben 
und  damit  der  Schwefelalkoholdampf  leichteren  Durchzug  habe.  Die 
kleine  Abtheilung  ist  mit  feinen  Hobelspänen  gefüllt,  die  ganz  leicht 
auf  einander  gehäuft  werden.  Hierauf  giesse  ichT'/j  Loth(ein  Decilitre) 
Schwefelalkohol,  der  Dekel  wird  sogleich  geschlossen,  und  um  jedes 
Verschieben  zu  verhüten,  mit  einigen  Gewichten  beschwert  und  die 
Fngen  gut  mit  Glaserkitt  verklebt.  Auf  diese  Art  ist  der  Kasten  her- 
inelisch  geschlossen.  Der  Schwefelalkohol  verwandelt  sich  sehr  schnell 
in  Dampf.  Obschon  eine  erhö!ite  Temperatur  seine  Kraft  ausser- 
ordenllich  erhöht,  so  habe  ich  mich  doch  überzeugt,  dass  eine  solche 
nicht  unumgänglich  nothwendig  ist,  um  ausgezeichnete  Wirkungen 
zu  erreichen.  Das  Resultat  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig,  Avenn  der 
Thermometer  zwischen  -+-  8*^  und  -f-  54"  R.  schwankte,  ja  es  fiel 
sogar  bis  aufO°R.  Beim  Oeffnen  des  Kastens  nach  3  Tagen  (ich 
nahm  zuletzt  diesen  Zeilraum  als  bestimmend  an)  überzeugte  mich 
der  ekelhafte  Geruch  sogleich,  dass  das  Innere  mit  dem  so  kräftig 
anäslhelisch  wirkenden  Gase  angefüllt  war.  Keine  einzige  Insekten- 
larve entging  seiner  Wirkung,  waren  sie  auch  noch  so  gut  in  den 
Bruchstücken  der  von  ihnen  angegriffenen  Pllanzen  eingehüllt.  Mehr 
als  50  derselben  zählte  ich  in  einem  Blatt  des  llerbars,  worin  Firus 
Carica  lag.  Gewöhnlich  behalten  sie  ihre  weisse  Farbe  Anfangs  bei, 
aber  bald  werden  sie  mehr  oder  weniger  braun,  einige  werden  horn- 
artig  und  hart,  andere  bleiben  im  Gegentheil  sehr  weich  und  sind 
bei  dem  geringsten  Drucke  zerquetscht. 

Der  Geruch  des  Schwefelalkohols  verschwindet  sehr  schnell, 
schon  nach  einigen  Sinnden  ist  in  den  Fasciki'ln  nicht  die  geringste 
Spur  davon  zu  hcincrken.  Da  dieser  Slolf  sehr  leicht  entzündbar  ist, 
ist  es  raihsam,  in  dem  Zimmer,  in  welchen»  man  Gebranch  davon 
macht,  weder  Feuer  noch  eine  Kerze  oder  Lamite  anzuzünden." 
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HonV'iillicIi  wir«!  ohiire  ÄlilllK'ilmior  zu  Versuchen  fuliren  und  e^ 
wäre  im  Interesse  alier  Besitzer  von  Herbarien  vm  wünschen,  dnss 
die  Resultate  solcher  Versuche  in  der  „österreichischen  botanischen 
Zeitschrift'  verülTentlichl  würden. 

Graz,  10.  Auffusl  1858. 


Botanische  Xotizen  ans   Griechenland. 

Von  Dr.  X.  Landercr. 

—  Ferula  neapolilana  oder  Thapsia  garganica. 
Diese  schöne  Doldenpflanze,  die  eine  Höhe  von  3 — 4  Fuss  erreicht, 
findet  sich  sehr  häufig  unter  der  Saat  in  den  meisten  Thei'.en  des 
Landes  und  ist  für  Griechenland  als  eine  nutzlose  Pflanze  zu  be- 
trachten. Das  Landvolk  nennt  sie  Maios,  d.  i.  Maipflanze,  wahr- 
scheinlich da  dieselbe  wahrend  dieses  Monates  blüht  und  so  noch 
eine  Zierde  der  Felder  ist,  indem  schon  alle  anderen  Pflanzen 
abzutrocken  beginnen  und  die  Felder  in  ihrem  Sommerkleide,  das  ist 
ohne  ein  belebendes  Grün,  sich  uns  vor  die  Augen  stellen.  Auf  dem 
Lande  wird  dies«  Pflanze  auch  unter  die  Maiblumen  gerechnet  und 
nebst  andern  Feldblumen  prangt  auch  diese  schöne  Doldenpflanze  in 
dem  Blumenstrausse  des  Landvolkes.  Diese  Pflanze  scheint  unschäd- 
lich zu  sein,  jedoch  vor  einiger  Zeit  ereignete  sich  ein  Fall,  aus  dem 
man  den  Schluss  ziehen  dürfte,  dass  selbe  nicht  so  unschädlich  ist, 
als  sie  gehalten  wurde.  In  einem  Dorfe  bei  Athen  kamen  mehrere 
Kinder  in  ein  Handgemenge  und  zuletzt  rissen  sie  diese  Pflanze  ans, 
um  sich  damit  gegenseitig  zu  bekriegen.  Durch  den  Krieg  mit  diesen 
Pflanzen  wurden  die  Gesichter  der  Kinder  theils  niit  dem  Blüthcn- 
staube,  vielleicht  auch  mit  dem  frischen  Pflanzensafle  bedeckt  und  die 
Folge  war,  dass  die  Gesichter  der  meisten  dieser  Kinder  nach  einigen 
Stunden  so  aufschwollen,  dass  selbe  nicht  aus  den  Augen  zu  sehen 
im  Stande  waren,  so  dass  man  mittelst  verschiedener  31iltel  trachten 
musste,  diesen  Entzündungsprozess  zu  mildern.  Demzufolge  scheint 
dem  Pollen  dieser  Pflanze  eine  solche  reizencfe  Eigenschaft  zuzu- 
kommen, was  einer  genauen  Untersuchung  vorbehalten  bleibt.  Was 
nun  die  Pflanze  anbelangt,  so  erhellt  aus  D  i  ose  or  id  e  s  und  Theo- 
phrast,  dass  diese  Pflanze  bei  den  Alten  schon  bekannt  war,  welche 
selbe  NÜQÖTji  nannten,  und  die  Stengel,  die  ganz  hohl  sind,  dienten 
den  Lehrern  und  Erziehern  ,  um  die  Kinder  damit  zu  züchtigen  — 
was  auch  aus  dem  Worte  Ferula  a  feriendo  erhellt —  ohne  selben  einen 
Schaden  zuzufügen.  Diese  Pflanze  heisst  bei  dem  Landvolke  Karo- 
naki.  —  Eben  so  interessant  ist  es,  dass  die  Wurzel  dieser  Pflanze 
gleich  den  Euphorbien-Pflanzen  zum  Betäuben  der  Fluss-  und  See- 
fische in  einigen  Theilen  des  Landes  verwendet  wird  und  diese 
Wirkung  im  hohen  Grade  besitzen  soll.  Bekannt  ist  es,  dass  die  Fischer 
in  Griechenland  sich  des  Phlomos,  so  nennt  man  die  Euphorbienarten, 
zum  Retäuben  der  Fische  bedienen,  indem  sie  die  zerquetschte  Pflanze 
mit    Käse    oder    Brod   vermengen   und  in  der  Nahe   der  Meeresufer 
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üilor  an  Slellen,  wo  sich  viele  Fisrlie  finden,  auswerfen,  und  auf  den 
Genuss  dieses  Giftes  werden  die  Fisclie  so  belaubt,  dass  man  selbe 
leicht  SU  erhaschen  im  Stande  ist.  Ganz  ähnliche  Wirkung  soll  die 
Wurzel  dieses  Karonaki  besitzen. 

—  Auf  allen  Feldern  findet  sich  eine  Unmasse  von 
Disteln,  die  nur  dem  Tliiere  zur  Xahrunij  dienen,  später  werden  selbe 
abgebrannt  durch  die  in  Griechenland  übliche  und  sehr  Avirksame 
Methode,  die  man  UeQUavfia  nennt,  wo  durch  die  Hitze  der 
Boden  aufgeschlossen  und  durch  die  zurückbleibende  Asche  gedüngt 
wird.  Unter  diesen  Disteln  finden  sich  jedoch  einige,  von  deren 
frischen  Wurzeln  die  Landleute  angeben,  dass  sie  gegen  rheumatische 
Leiden  heilkräftig  Avirken.  Eine  Abkochung  wird  mittelst  Wein  ge- 
macht und  davon  ein  wenig  gebraucht,  worauf  ein  starker  Schweiss 
ausbrechen  soll.  Diese  Disteln,  deren  Wurzeln  dazu  gebraucht  werden, 
sind :  Noti)basis  xi/riaca,  Onopordon  Sibthorpianum,  0.  atticum  und 
Stlybinn  Marianum 

—  Der  Hauptz  i  er  bau  m  in  Griechenland,  der  in  und  um 
Athen  zu  Alleebäumen  gebraucht  wird  und  prächtig  gedeiht,  wohin 
man  denselben  nur  immer  pflanzt,  sei  das  Erdreich  so  streng  und 
unfruchtbar,  als  es  nur  immer  sein  mag,  ist  Melia  Azedarac. 
Dii'ser  schöne  Baum  blüht  im  Monate  April  und  der  Wohlgeruch 
seiner  Blülhcn  erfüllt  die  Luft  besonders  Abends  mit  dem  feinsten 
Aroma.  Die  Griechen  nennen  denselben  Paskalia,  worunter  eigent- 
lich die  Syringa  vulgaris  zu  verstehen  ist;  da  jedoch  dieser 
Baum  um  die  Osteitage  blüht,  die  man  Paska  heisst,  so  nennt  man 
auch  diesen  Baum  Paskalia,  was  vielleicht  mit  dem  Namen  Oslerbaum 
zu  übersetzen  sein  dürfte.  Der  Name  Azedarac  und  auch  die  Varietät 
dieses  Baumes,  Azedarachta,  ist  arabischen  Ursprunges,  denn  das 
Vaterland  di(!ses  Baumes  ist  Arabien.  Zu  gleicher  Zeit  mit  den  wohl- 
riechenden Blüthen  finden  sich  auf  demselben  die  trockenen  Früchte 
des  vorigen  Jahres  und  Tausende  von  Zentnern  dieses  Samens 
könnten  in  Griechenland  gesannnell  und  zur  Gewinnung  eines  fetten 
Oeles,  zum  Brennen  oder  auch  zur  Seifenbereilung  tauglich,  ver- 
wendet werden,  jedoch  selbe  bleiben  in  \\c\\  Bäumen  hängen,  bis  sie, 
vollkommen  ausgetrocknet,  selbst  von  den  Bäumen  fallen.  Das  Aroma 
dieser  wohlriechenden  Blüthen,  die  unter  den  Bliimensträussen  bei 
den  Griechen  eine  Zierde  sind,  besteht  in  einem  ätherischen  Oele, 
das  sich  aus  denselben  gewinnen  Hesse  und  an  FeinluMt  des  Geruches 
mit  dem  besten  Oel  Neroli  zu  vergleichen  ist  und  zur  Aromatisirung 
von  Haarölen  und  Pomaden  verwendet  werden  könnte.  Durch  Di- 
gestion der  frischen  Blüthen  mit  Sesemöl  oder  auch  Mandelöl  lässt 
sich  diesem  (mu  feiner  Wolilgeruch  miltheilen,  und  Schade,  dass  die>er 
Baum  in  Oriente,  wo  sich  derselbe  überall  findet,  ganz  unberück- 
sichtigt bleibt.  Aus  den  Samen  machen  sich  die  armen  Leute  Rosen- 
kränze, um  damit  spielend  die  Zeit  zuzubringen.  In  der  Binde  dic^ses 
Baumes,  die  einen  sehr  billern  (jeschm.uk  besitzt,  soll  sich  auch 
eine  alkalische  Subslan/.  finden,  die  man  Azaderinuin  nannte  und  mit 
Schwefelsäure  vereint  gleich  dem  Chininsulphal  fieberwidrige  Eigen- 
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schatten  hesilzen  soll;  sämmlliclie  Tlieile  dieses  Bauines  besilzon 
aussordiMn  noch  wurmtreihendo  Eiorenschaftcn.  Die  VorvioHalliauiitf 
dieses  schönen  Zier-  und  Nulzbaunies  geschieht  äusserst  leicht,  man 
braucht  nur  die  Samen  in  ein  gutes  Erdreich  zu  legen,  selbe  mit 
Sand  zu  bedecken  und  im  Anfange  für  Bewässerung  Sorge  zutragen. 
Aach  zwei   oder  drei  Jahren  erzielt  man   schon  hübsche  Bäumchen. 

—  Die  Galbuli  Cupressi  sempervirentis  spielen  im 
Oriente  ein  Hauplmittel  bei  dem  Landvolke  als  scypfische  Heilmittel 
und  desswegen  bereitet  es  aus  denselben  Absude  gegen  die  meisten 
Zahnfleisch-Krankheiten,  gegen  scorbutisches  und  leicht  blutendes 
Zahnfleisch;  in  Form  von  Elecluarien  ist  es  ein  Hauptmitlel  gegen 
Brüche  und  in  Form  von  Einspritzungen  bei  fistulösen  Geschwüren, 
ebenso  auch  gegen  chronische  Diarrhöen.  —  Gegen  letzte  Krank- 
heiten bereiten  sich  die  Leute  Absude  mit  dem  Zusätze  von  Zimmt 
und  Rosenblältern. 

—  Buphtalmum  maritimum,  auch  Bovcpd-uXfiov  Ochsen- 
auge von  ßovg  Ochse  und  öcpd'aXiiog  Auge,  ist  eine  sehr  häufig  in 
Griechenland  während  der  Sommermonate  vorkommende  Pflanze  und 
so  genannt  wegen  der  grossen  Blüthenscheibe.  Gewiss  kommen  dieser 
Pflanze  keine  specifischen  Eigenschaften  gegen  hämorrhoidalische 
Krankheilen  zu,  jedoch  in  Griechenland  steht  diese  Pflanze  im  Rufe 
gegen  sehende  Hämorrhoiden,  um  den  übermässigen  Blulfluss  zu 
stillen,  und  das  Landvolk  gebraucht  gegen  diese  erwähnten  Krank- 
heiten Absude  dieser  Blüthen  mittelst  Wein. 

—  Unter  den  in  Griechenland  vorkommenden 
Mohn-Species  findet  sich  in  Menge  Papaver  Rhoeas,  MrianB  Poirjg 
D  i  0  s  c.  Selbe  wächst  unter  der  Saat,  w  as  olt  sehr  schön  aussieht,  indem 
diese  Pflanze  sehr  häufig  gesellschaftlich  vorkommt  und  man  schon 
in  weiter  Ferne  gleich  einer  kleinen  rolhen  Oase  in  der  Mitte  von 
Saalfeldern  dieselbe  unterscheiden  kann.  Die  Griechen  nennen  diese 
Pflanze  Paparana  und  sammeln  nur  so  viel,  als  sie  für  ihre  Familie 
gebrauchen,  indem  man  den  Absud  dieser  Blumenblätter  gegen  Husten 
oder  auch  bei  exanthematischen  Krankheiten,  um  die  Exanthembildung 
zu  befördern,  anwendet  und  zu  gleicher  Zeit  den  Patienten  in  ein 
rolhgefärbtes  Tuch  einwickelt.  —  Paparer  duhiiim,  P.  hybridum  findet 
sich  ebenfalls  auf  den  Feldern.  Besonders  jedoch  ist  der  P.  somni- 
ferum zu  erwähnen,  eine  Pflanze,  die  sich  als  Zierpflanze  in  allen 
Gärten  in  und  um  Alben  findet.  Unter  günstigen  Verhältnissen  sind 
in  dieser  Pflanze,  die  in  allen  Farben  .«ipielend  zu  sehen  ist,  alle 
Monstrositäten  zu  sehen,  besonders  jedoch  von  Luxuria  cotnpleta, 
indem  alle  Staubfäden  und  Pistille  in  Blumenblätter  umgewandelt 
sind  und  diese  Erscheinung  eine  Flos  plenus  zu  nennen  ist,  in  Folge 
deren  eine  Scillität  erzeugt  wird,  so  dass  man  zur  Erhaltung  dieser 
schönen  Species  angehalten  ist,  einige  Pflanzen  auf  sandigen  Boden 
zu  setzen. 

—  Cacfus  Opuntia  findet  sich  seit  einigen  Jahren  in  allen 
ThcilunGriüchcnlands  verbreitet,  im  Polopunnese,  iiiund  um  Athen  dient 
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selbe  um  die  Gärten  vor  dem  Einirolen  Her  Tliicre  zu  scliülzcn, 
eheiiso  findet  sich  selbe  auf  den  Insi^iri.  Die  Früchte  gleichen  einer 
Feige,  besitzen  einen  angenehmen  siiueriichen  Geschmack  und  strotzen 
von  einem  wunderschön  rolhgeliirl)ten  Safte.  Fränkische  Feigen, 
Francosyka  nennt  das  gemeine  Volk  diese  Früchte  und  hier  und  da 
uerden  dieselben  von  armen  Leuten  auch  gegessen  und  der  scliöne 
prachligrolhe  Saft  von  den  Familien  zur  Färbung  der  Confecturen 
angewendet.  Jedoch  Millionen  dieser  Früchte  bleiben  unberücksichtigt 
und  Schade  des  rothen  FarbestofTes,  der  sich  zur  Bereitung  von 
schönen  Lackfarben  verwenden  lassen  könnte.  Mittelst  Alaun  und 
HIeisalzcn  hatte  ich  verschiedene  Cactus-Lacke  dargestellt,  ^^■ird 
dieser  wunderschöne  rothe  Saft  mit  verdickenden  Milleln  —  mit 
Dextrinlösung  oder  arabischer  Gummi-Lösung  vermischt,  so  lässt 
sich  diese  wunderschöne  rothe  Farbe  zur  Erzeugung  von  rothen 
Farben  auf  Leinwand  verwenden  und  ein  Maler  in  Athen  gebraucht 
selbe  zum  Malen  von  Fenslerronleaux.  —  So  schön  diese  Farbe  ist, 
so  widersteht  selbe  jedoch  der  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  nicht  für 
lange  Zeit,  indem  die  Farbe  ausbleicht.  Dieser  Saft  liefert  bekannt- 
lich durch  Gährung  einen  sehr  guten  Weingeist,  der  sich  zu  allen 
Zwecken  verwenden  lässt  und  beinahe  fuselfrei  zu  nennen  ist. 

—  Morus  alba  und  i>/.  nigra,  Z'vxa/xtvsa,  wachsen  in  allen 
Theilen  des  Landes  und  finden  sich  als  Pflanzungen  bei  Ortschaften 
sowohl  im  Poloponnese  als  auch  auf  den  Inseln.  Die  Blätter  dienen 
besonders  zum  Futter  für  die  Seidenraupen.  Die  Seidenraupen  gedeihen 
zwar  sehr  gut  in  Griechenland,  aix'r  ihre  Seide  steht  der  ilalienischen 
an  Güte  nach,  auch  die  levantische  ist  besser.  Die  Ursache  scheint 
hauptsächlich  am  Futter  zu  liegen,  also  vom  Slandorte  des  Maul- 
beerbaumes abzuhängen;  der  Maulbeerbaum  liebt  einen  lockeren, 
sandigen,  fruchtbaren,  fetten,  mehr  trockenen  als  feuchten  Boden 
und  verlangt  Schutz  vor  den  Winden,  und  unter  diesen  Verhältnissen 
wird  das  Laub  zart.  —  Dieser  nützliche  Baum  verlangt  zeitweise  eine 
Cultur  und  besonders  erweist  sich  selbem  verwester,  völlig  zersetzter 
Schaf-  oder  Ziegendünger  von  grossem  Nutzen;  zu  diesem  Zwecke 
werfen  die  Maulbeerbaumbesilzer  und  Seidenraupenzüchter  um  den 
Baum  einen  Graben  auf  und  werfen  in  denselben  einige  Körbe 
Ziegendünger,  der  der  Blattentwicklung  dieses  Baumes  sehr  vorlheil- 
hiift  kommt.  In  Griechenland  aber  sind  solche  Plätze  seilen  und  wo 
ein  solcher  passender  Platz  ist,  stehen  meistens  keine  Maulbeerbäume 
darauf;  diese  sind  bei  den  Ortschaften  entweder  in  einem  sehr 
lehmigen  oder  stark  kalkmcrgligen  Boden  gepflanzt  und  den  Winden 
ausgesetzt,  das  Laub  wird  daher  zäh  und  hart,  die  Seide  grub. 

—  Tefarik  ist  ein  persisches  \\'orl  und  bedeutet  etwas  Aus- 
gezeichnetes, Heilkräftiges,  Wohli-iechendes  ,  ein  Aroma,  Will  man 
einen  Menschen  oder  einen  andeiii  Gegeusland  auszeichnet),  sell»en 
loben  und  anpreisen,  so  sagt  man:  Welch  ein  Tefarik  du  bist, 
welche  ausgezeichuet(>  Sache  diese  ist;  ^Tl  TscpaQtx  d<üov  tiaai".  Unter 
diesem  Namen  Tefarik  wird  aus  Persien  nach  Konslanlino|)el  eine 
Pflanze    importirt,    die    einen    so   penetranten  Geruch    besitzt,    dass 
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duilurch  alle  Geg^iMislände,  besonders  Kleiderschrünke,  in  die  man 
selbe  legt,  um  den  Kleidern  diesen  Geruch  zu  geben,  einen  eigen- 
thüinliclien  Geruch ,  ein  Aroma  in  generis  dadurch  erhallen.  Die 
Pllanze,  die  diese  Biälter  liefert,  heissl  im  Araliischen  Patschouly 
und  ist  Plectranthus  perennis  oder  Pogostemon  Patchouly.  Dieses 
Patschouly  dient  den  Orientalen,  um  den  Scherbeis,  d.  i.  den  süssen, 
kühlenden  Getränken  dadurch  einen  aromatischen  Geruch  zu  geben; 
ebenso  werden  Pomaden  und  Heilmittel,  die  sich  der  Orientale 
selbst  zu  bereiten  im  Stande  ist,  mittelst  dieser  Blätter  wohlriechend 
gemacht  und  der  reiche  Orientale  gibt  Patschouly  in  das  Wasser, 
um  sich  dadurch  ein  die  Nerven  stärkendes  Bad  zu  bereiten,  so  dass 
diese  Blätter  zu  den  Luxusgegensländen  der  Orientalen  gehören. 

—  Crotontinctorium,  Fransenträger  genannt  wegen  der 
fransenähnlichen  Blülhen  und  Früchte  —  Tournesol- Pflanze,  weil 
man  aus  derselben  in  Frankreich  die  sogenannten  Tournesol  oder 
blauen  Schminkläppchen,  Bezetta  coerulea  bereitet,  indem  man  in 
den  mittelst  Urin  und  Kalk  versetzten  Saft  —  wodurch  sich  aus  dem 
Chromogene  durch  das  sich  entwickelnde  Ammoniak  der  blaue  Farbe- 
stülF  entwickelt  —  Leinwandstreifen  tauciit,  die  darin  eine  blaue 
Farbe  annehmen  und  die  sodann  zur  Färbung  einiger  Käse-Sorten  in 
Holland,  zum  Färben  des  blauen  Zuckerpapiers,  sowie  zur  Bereitung 
des  Lacmus  verwendet  werden.  Durch  Eintauchen  dieser  blaut  n 
Läppchen ,  Bezetta  coerulea ,  in  ViMdünnte  Schwefelsäure  werdin 
sodann  die  rothen  Schminkläppchen,  Bezetta  rubra,  erzeugt,  die  früher 
oder  auch  heut  zu  Tage  im  Oriente  den  Damen,  die  das  Schminken 
aus  den  ältesten  Zeiten  vererbt  haben  und  demselben  sehr  zugelhan 
sind,  zur  Schminke  dienen.  ^LfifiiSiov  nannte  man  in  alten  Zeiten  das 
Schminken,  jedoch  dazu  wurde  besonders  das  Bleiweiss,  die  Anchusa, 
die  Rubia  tinctoria  verwendet,  daher  die  Benennungen  ' Avxov<si^iiv^ 
iQväQogavovv,  7]i(niv8itsLv  stammen,  d.  i.  sich  mit  Anchusa,  mit  'Eqvöqo- 
sävov,  Rubia  tinctoria,  mit  Bleiweiss  bestreichen  oder  schminken. 
Die  rothen  organischen  Farben  wurden  auch  dem  Safte  der  Purpur- 
schnecke zugesolzt ,  um  dessen  Farbe  zu  erhöhen  und  zu  variiren, 
derselben  einen  grössern  Glanz  zu  geben.  —  Diese  Pflanze  findet 
sich  sehr  häufig  in  Griechenland  und  zwar  zur  Zeit,  wo  die  Disteln 
die  einzigen  Pflanzen  sind,  die  den  von  der  Sonne  ausgetrockneten 
Boden  noch  mit  einem  schwachen  grünen  Schimmer  bedecken.  Diese 
Pflanze  findet  sich  nicht  nur  am  Meeressirande,  sondern  in  den  vom 
Meere  entferntesten  Gegenden  und  bedeckt  ausgedehnte  Strecken 
Landes.  Wird  diese  Pflanze  aus  der  Erde  gezogen,  so  besitzt  dieselbe 
eine  weissgelbliche  Farbe  von  einer  höchst  dünnen  Rindenschiclit 
bedeckt,  die  keine  Veränderung  der  Farbe  zu  erkennen  gibt.  Wird 
jedoch  diese  Rindenschichte  davon  abgelöst,  sowie  auch  die  grüne 
Oberhaut  der  Stengel ,  so  färbt  sich  die  Pflanze  an  den  von  der 
Epidermis  befreiten  Stellen  nach  wenigen  Minuten  schon  blau,  welche 
Farbe  weder  durch  Säuren  noch  durch  Alkalien  Veränderung  erleidet 
und  sich  dem  Indigo-Farbesloff  ganz  ähnlich  verhält.  Da«s  diese  Enl- 
slelning  der  I)lauen  Farbe  dem  Eindnsse  der  Luft  zuzuschreiben  ist, 
dürl't(;  aus  diesem  Versuche  zu  er.sehen  sein  und  ha!  mit  der  Bildung 
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des  hlanon  Iiuligos  aus  dem  Isalin  die  grüsste  Aehnliclikeif.  Oh  sich 
aus  dieser  Pflanze  wirklich  Indigo  bereiten  lässt,  darüber  behalte  ich 
mir  vor,  grössere  Versuche  anzustellen. 
Athen,  im  Juli  1858. 


P  e  r  s  o  II  a  1  n  o  t  i  z  e  11. 

—  Georg  Scherer,  Conservalor  des  bolanischeii  Gartens 
in  Parma,  starb  am  29.  Juni  in  einem  Alter,  von  60  Jahren. 

—  Aime  Bonpland  ist  am  4.  Mai  zu  San  Francisco  de  Bor  ja 
in|Hrasilien  gestorben.  Er  wurde  am  22.  August  1773  in  La  Roclielle 
gi'lioren,  wo  sein  Vater  als  Arzt  lebte.  Bonpland  hatte  die  Beslim- 
mung,  dem  väterlichen  Berufe  zu  folgen;  doch  die  Ereignisse  der 
ersten  französischen  Revolution  machten  den  Plan  scheitern  ,  und  so 
trat  der  junge  Mann  in  die  Marine  ein.  Nachdem  er  hier  einige  Zeit 
die  Stelle  eines  Wundarztes  bekleidet  hatte,  kam  er  nach  Paris,  um 
seine  Studien  zu  vervollständigen.  Dort,  bei  Corvisart,  schloss  er 
sich  an  einen  jungen  Deutschen,  der  bald  einen  europäischen  Uuf 
erlangen  sollte.  Mit  Alexander  v.  Humboldt  trat  er  eine  Reise  nach 
der  neuen  Welt  an,  und  diese  Reise  verschaffte  Bonpland  die  Gele- 
tronheit,  ungefähr  sechstausend  Pflanzen  zu  sammeln  und  zu  classi- 
ficiren,  die  bis  dahin  noch  unbekannt  waren.  Bei  seiner  Rückkehr 
nach  Frankreich  bot  er  diese  Sammlun<>;  dem  naturgeschiclilliclien 
Museum  in  Paris  an  ,  was  ihm  ein  Dankesvotum  und  eine  Pension 
eintrug.  Die  Kaiserin  Josephine,  welche  die  Kenntnisse  Bonplands 
sehr  schätzte,  vertraute  ihm  die  Leitung  ihres  herrlichen  Pflanzen- 
gartens in  Malmaison  an.  Bonpland  war  ein  Zeuge  der  letzten  Stun- 
den Josephinens,  deren  letzte  Worte  in  Malmaison  er  aussprechen 
hörte.  Nun  ward  Bonpland  durch  nichts  mehr  in  Frankreich  zurück- 
gehalten, und  er  ging  jetzt  wieder  nach  Südamerika,  von  wo  er  nicht 
mehr  nach  seinem  Valerlande  zurückgekehrt  ist.  Noch  im  vorigen 
Jahre  hat  er  brieflich  die  Hoffnung  ausgesprochen,  seinen  alten  Freund 
Humboldt  in  Europa  noch  einmal  zu  sehen,  und  es  scheint  auch, 
als  ob  er  von  San  Borja,  seiner  grossen  Plantage,  aufgebrochen  wäre, 
um  die   europäische  Reise  anzutreten,  als  der  Tod  ihn  ereilte. 

—  Dr.  Johann  Roth,  Professor  der  Naturwissenschaflen  zu 
München,  der  eine  Forschungsreise  nach  Palästina  unlerualim,  .starb 
am  26.  Juni  in  Huz-Baba  im  Antilibanon,  an  den  Folgen  eines  Sumpf- 
fiebers, das  er  sich  an  den  Ufern  der  Seen  von  Tiberias  und  von 
Huley,  wo  er  Messungen  und  Beobachlungen  anstellte,  zuzog. 

—  Als  neu  aufgenommene  Mitglieder  proclamirt  die  kaiserl. 
Leop.  Carol.  Academie  die  beiden  Naturforscher  Dr.  RobertCas- 
pari,  Privaldocenl  der  Botanik  an  der  Universität  zu  Bonn  mit  dem 
Ik'inamcn  „Malpiglü"  und  E  d  ua  r  d  E.  P  ril  1  i  e  ux  in  Paris  mit  dem 
Beinamen  -Desvaux'*. 
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V^roiiie.  fiiosellscliafteii.  Anstalten. 


—  In  der  Silzuncr  der  k.  k.  zool.  b  o  tan.  Gesclls  cha  ft  am 
7.  Juni,  welche  unter  dein  Vorsitze  des  Präsidenten -Stellvertreters 
Dr.  E.  Fenzl  stattfand,  las  der  Secrelär  Dr.  Egg  er  einen  Erlass 
des  Ministers  Grafen  Tliun,  wornach  der  Gesellschaft  eine  Sub- 
venlron  von  je  300  fl.  durch  drei  Jahre  bewilligt  wird,  ferner  ein 
Schreiben  Dr.  Kerner's,  womit  dieser  die  Gesellschaft  in  Kennlniss 
setzt,  dass  die  iMunifizenz  des  hohen  k.  k.  General  -  Gouvernements 
in  Ungarn,  so  wie  das  h.  k.  k.  Ministerium  des  Innern,  in  Folge  eines 
von  Prof.  Peters,  Seh  midi,  VV  astler  und  ihm  eingebrachten 
Ansuchens  eine  wissenschaftliche  Bereisung  des  ungarisch- sieben- 
bürgischen  Grenzgebirges  genehmigt  und  die  dazu  nothigen  Mittel 
bewilligt  habe.  Bei  diesem  Unternehmen  übernimmt  Prof.  Peters 
die  geologische  und  mineralogische  Durchforschung  des  bezeichneten 
Gebietes,  Prof.  S  ch  m  i  d  1  wird  die  geographischen  Verhältnisse  dar- 
stellen, Wastler  möglichst  viele  Puncte  trigonometrisch  und  baro- 
metrisch messen,  horizontale  Entfernungeu  bestimmen  und  eine  auf 
diese  obigen  Messungen  basirte  vollständige  Terrainkarte  zu  liefern 
haben,  welche  als  Grundlage  für  die  zu  entwerfende  geologische  und 
ptlanzengeographische  Karte  dienen  soll.  Dr.  Kern  er  wird  sich 
die  Aufgabe  stellen,  eine  Aufzählung  aller  von  ihm  beobachtet cn 
Pflanzenarten  zu  liefern,  deren  horizontale  und  verticale  Verbreilun<i, 
so  wie  deren  Beziehungen  zu  den  Bodenarten  festzustellen.  Die 
Bereisung  beginnt  mit  dem  Thalbelte  der  Maros,  und  Avird  von  da 
über  den  Bihar  nach  Norden,  hoffentlich  bis  zur  Szamos  ausgedelinl. 
In  dieses  Terrain  fällt  der  imposante,  grosse  Ausbeute  versprechende 
Gebirgsstock  des  Bihar  mit  5852',  die  montanistisch  interessanten 
Reviere  von  Koros  Banya,  Rez  Banya  —  die  Biharer  Knochenhöhlen,  die 
grössten  Eishöhlen  der  Monarchie,  die  Thermen  von  Grosswardein  t-tc. 
Die  Resultate  dieser  Arbeiten  sollen  binnen  Jahresfrist  in  einem  Werke 
publicirl  werden.  —  A.  Neilreich  sprach  hierauf  über  das  Vorkommen 
von  Ornithogalum  Kochii Pariator  bei  Wien.  Ko  ch  gibt  bekanntlich 
in  der  zweiten  Ausgabe  der  Synopsis  Ornithogalum  comosum  beiFiume, 
und  0.  collinum  G  US  s.  bei  Wien  an.  Obwohl  nun  die  Weglassung  des 
urallen  Standortes  „Wien"*  bei  0.  comosum  befremdend  war,  und  0.  col- 
linum  den  Wiener  Botanikern  unbekannt  ist,  so  hielt  der  Vortragende  es 
doch  aus  dem  Grunde  für  überflüssig,  diesen  Gegenstand  in  seiner  Flora 
Niederösterreichs  umständlich  zu  erwähnen,  als  Bertoloni  in  seinen 
Zusätzen  zu  seiner  Flor.  ilal.  das  0.  collinum  für  die  schmalblätterige, 
und  0.  comosum  für  die  breitblätterige  Form  einer  Art  erklärte,  und 
beitle  Formen  um  Wien  häufig  zu  finden  sind.  Allein  in  dem  so  eben 
erschienenen  2.  Hefte  des  II.  Theiles  von  Parlatore's  Fl.  ital.  wird 
gegen  Bertoloni's  Ansicht  nebst  0.  comosum  L.  und  0.  collinum 
Guss.  noch  eine  dritte  neue  Art  0.  Kochii  (d.i.  0.  collinum  Koch), 
aufgestellt,  und  bei  ersterer  und  letzterer  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
sie  bei  Wien  vorkommen.  Bezüglich  der  diesen  drei  Arten  zuge- 
schriebenen Unterschiede  fallen  zwei  Dinge  auf.  Zwischen  0.  Kochii 
und  0.  collinum  besteht,  wenigstens  nach  den  Diagnosen  zu  schliessen, 
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SO  vlol  als  gar  kein  Unlorschlcd,  und  0.  comosum?  ar\ator  o's  sclioint 
eine  aniKire  als  die  bisher  dafür  yelialtene  Ttlan/e  zu  sein,  da  der- 
selben bei  der  P^ruchlreile  an  den  Schaft  angedrückte  BlülhensÜele 
/ngeschrieben  werden,  was  der  Sprecher  weder  bei  dem  hiesigen 
0.  comosum  beobachtet  hat,  noch  sonst  wo  abgebildet  oder  beschrie- 
ben findet.  Die  Blülhensticlc  bei  0-  comosum  der  Aut.  sind  nemlich 
wie  bei  0.  Kochii  und  0.  collinum  stets  aufrecht  abstehend  oder 
aufsteigend,  allein  da  die  Blatter  des  0.  Kochii  und  0.  collinum  wie 
bei  0.  umbellatum  mit  einem  weissen  Längestreifen  durchzogen  sind, 
so  unterscheiden  sich  beide  durch  dieses  Merkmal  noch  immer  hin- 
länglich von  0.  comosum  der  Autoren,  mag  nun  0.  comosum  Vi\  vi. 
von  letzteren  verschieden  sein  oder  nicht.  Es  läge  sonach  eine  für 
Wien  neue  Art  vor,  gleichviel  ob  0.  Kochii  oder  0.  collinum,  denn 
über  den  specifischen  VVertli  dieser  zwei  Pflanzen  ist  der  Vortragende 
nicht  in  der  Lage  sich  auszusprechen.  Auch  hat  Paria  tore  sein 
0.  Kochii  nicht  aus  Wien,  sondern  aus  der  Gebend  von  TriesI  durch 
Tommasini  erlialten,  und  beruft  sich  bezüglich  des  Standortes 
bei  Wien  lediglich  auf  die  Angabe  Koch's.  Die  einzige  O"*'!!^'  »'ber 
das  Vorkommen  des  0. Kochii  bei  Wien  ist  nun  bei  Koch  zu  finden. — 
Der  Sprecher  geht  nun  zu  einer  kritischen  Eeleuchlung  der  in  Koch's 
sämmtlichen  Werken,  dann  in  Rchb's.  Iconographia  gemachten  An- 
gaben bezüglich  0.  comosum  und  collinum  über.  Aus  allem  die- 
sen erhellt,  dass  hier  zwei  verschiedene  Pflanzen  gemeint  sind, 
das  0.  comosum  bei  Wien  ,  dessen  Blätter  keinen  weissen  Länge- 
slreifen  hal)en  ,  und  das  0.  collinum  bei  Triest  und  Fiume,  dessen 
Bläller  mit  einem  weissen  Längestreifen  durchzogen  sind.  Das  erste 
ist  0.  pannonicum  albo  flore  Clus.  slirp.  pann.  oder  das  0.  comosum 
Jacq.  und  aller  öslerr.  Botaniker,  so  wie  Koch's  in  allen  seinen 
Werken,  Kunth  enuni. ,  L  e  d  e  b.  fl.  ross  ,  Reichb.  Icon.  und 
wohl  auch  Linne's.  Das  zweite  ist  0.  collinum  Koch  und  Rchb., 
oder  0.  Kochii? a  rl.  Es  spricht  aber  auch  alle  Wahrscheinlichkeil  da- 
für, dass  Koch  den  Standort  \^'ien  slalt  zu  0  comosum,  durch  ein 
Versehen  zu  0.  collinum,  und  den  Standort  Fiume  ansialt  zu  0.  col- 
linum zu  0.  comosum  gebracht  habe,  wenigstens  ist  diess  der  einzige 
erklärliche  Ausweg,  um  seine  mit  sich  selbst  und  allen  übrigen  Au- 
toren im  Widerspruche  siehenden  Angaben  zu  vereinigen.  Hiemit 
slimmen  auch  die  Beobachtungen  der  Wiener  Botaniker  übeiein. 
0.  comosum  ist  hier  seit  Jacquin  eine  wohlbekannte  Pflanze,  wäh- 
rend 0.  collinum  Koch  oder  0.  Kochii  Pari,  noch  Niemand  um 
Wien  gefunden  hat.  Letzleres  liat  in  nuiiichi'r  Beziehung  Aehnlichkeit 
mit  dem  0.  umbellatum  a.  silcestre  der  Flora  Niederüslerreichs,  und 
der  Sprecher  glaubt  die  \'ermulhiing  aussprechen  zu  dürfen,  dass 
0.  Kochii  von  dieser  Varietiil  als  Spc^zies  kaum  verschieden  ist,  weil 
die  Richtung  der  Blülhenstiele  bei  0.  umbellatum  auf  einem  und 
demselben  Standorte  abändert,  und  daher  kein  durcliaus  sicheres 
IJnlerscheidungsmeikmal  darbietet.  0.  Kochii  ist  also  entweder  nur 
eine  Varietät  des  0.  umbellatum  L.,  oder  wenn  es  sich  als  gute 
Art  erweisen  Süll ,  so  dürfte  das  vermeintliche  Vorkommen  desselben 
bei  Wien    nur    einem  Schreibfeiiler  Kochs    zuzuschreiben    sein.  — 

Oe.sterr.   Botaii.  Zeiterhrift   1858.  9.    Ueft.  "2 


H.  VV.  Reinhardt  machte  eine  Milthcilung  über  eine  ihm  vom 
SccI -Riilh  Ritter  v.  Heufler  zur  Untersuchung  üIxTgebene  Alge, 
wciclie  in  dein  längere  Zeit  stohendeu  Köhrctihrnrincnwasser  ini 
(Jei)au<l«J  des  k.  k.  Handelsrniiiisteriuiiis  zum  Vorschein  kommt.  Der 
Ueberzug  einer  mit  solchem  Wasser  gefülhen  Flasche  besieht  nach 
«ler  microscopischen  Untersuchung  fast  ausschliesslich  aus  Lepto- 
thrix  oUvacea  Ktzg. ,  nur  hie  und  da  waren  zwischen  den  Loplo- 
thrixfaden  Gruppen  von  Protococcus  minor  Kg  y.  infusionum  einge- 
streut. Lept.  olivacea  ist  als  neu  für  Niederösterreich  zu  betrachten, 
und  kommt  ohne  Zweifel  in  dem  die  bezügliche  Wasserleitung  ver- 
sorgenden Wasser  vor,  und  ihre  Sporen  machten  ohne  sieh  zu  ent- 
wickeln den  Weg  durcli  das  ganze  Röhrensystem.  Erst  als  die  Sporen 
in  dem  ruhig  stehenden  Wasser  in  der  Flasche  dem  Lichte  ausgesetzt 
waren,  scheinen  sie  die  zur  Weiterentwicklung  nOthigen  Bedingungen 
gefunden  zu  haben.  Als  einen  analogen  Fall  führt  der  Sprecher  an, 
dass  Sect.-Ralh  v.  Heufler  vor  fünf  .lahren  im  Märzschneevvasser, 
dass  zehn  Jahre  hindurch  ^  erschlossen  aufbewahrt  worden  war,  die 
Entwickeluug  von  Leptothrix  aeruginea  Kg.  beobachtete.  Eine 
weitere  Mitth(Mlung  hc[rnf  Fnsisporium  pallidum  Niessl,  in  den 
Verhandl.  der  zool.-botan.  Gesellschaft  1858  p.  32{>,  für  welche  hier 
neuaufgestellte  Art  der  Sprecher  einen  neuen  Standort  angibt,  indem 
derselbe  von  ihm  und  Sect.-Rath  v.  Heufler  in  schönen  Exem- 
plar(Mi  bei  Kierling  nächst  Wien  auf  Nussbäumen  gefunden  wurde. 
Da  die  Farbe  dieses  Pilzes  von  v.  Niessl  nach  trockenen  Exem- 
plaren als  laele  mbescens  bezeichnet  wird,  so  machte  er  die  ergän- 
zende Bemerkung,  dass  derselbe  im  lebenden  Zustande  weiss 
erscheint.  —  J  Juratzka  tlieille  mit,  dass  der  für  die  Erforschung 
der  Flora  von  Nemiest  bei  ßrünu  besonders  Ihälige  C.  Römer  in 
neuester  Zeit  eine  für  Mährens  Flora  schöne  Entdeckung  gemacht 
habe.  Derselbe  fand  nemlich  au  demselben  Orte,  wo  er  schon  früher 
das  Asptenium  Serpentini  entdeckte,  auf  den  Serpentinfelsen  bei 
Müheino  den  seltenen  und  dem  Süden  angehörigen  Farrn  Notochlaena 
Marantae  R.  H  r.  Diese  Enid(u;kung  ist  in  zweifacher  Beziehung  bemer» 
kenswerth,  indem  dieser  Farrn  nicht  allein  für  Mähren  neu  ist,  sondern 
auch  der  Standort  zu  den  nördlichsten  bisher  bekannten  gehört.  — 
V.  v.  J  a  n  k  a  sprach  über  die  Unterschiede  von  Ranunculus  crenatus 
W.  K.  und  R.magellensisTen.  bezüglich,  ß.  alpestris  L.  Er  bestreitet 
<lie  Ansicht  Schott's  in  den  „Skizzen  östeir.  Ranunkeln  Sectionis 
Allophanes",  woselbst  die  Identität  des  R.  crenatus  Tirols  mit 
R.  magelletisis  Ten.  zu  constatiren  gestiebt  wird.  Im  Besitze  mehrerer 
Exemplare  des  R.  magelletisis  vom  Berge  Majella  aus  den  Händen 
Tenore's,  Gussone's  und  Bertoloni's  gibt  der  Sprecher  mit 
Bestimmtheit  an,  dass  bei  Vergleich  mit  dem  Tiroler  R  crenatus 
CR.  Bertolonii  Hausm.)  dieser  mit  jenem  nichts  als  die  Merkmale 
der  Rotte  gemein  habe.  Er  bespricht  die  Merkmale  des  R.  crenatus 
W.  K. ,  R.magellensisTen.  und  ß.  Bertolonii  Hausm.,  woraus 
sich  ergibt,  dass  R.  magellensis  allein  schon  durch  die  mit  ein- 
gerollter Spitze  hackig  gebogenen  GrilTel  sowohl  \o\\  R.  crenatus, 
80  wie  von  dem  entfernten  R.  alpestris  verschieden,  und  R.  Bertolonii 
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Hausm.  nichts  \veilfr  sei  als  eine  Form  von  U.  alpcstris  inil  iin<r(!- 
Ilieiller  Blatlsclieihe,  die  man  zu  lelzlcrer  zieht,  ohne  clg/lmch  die 
Existenz  des  ß.  crenatus  W.  K.  als  Art  im  mindesten  zu  gef.ihiden. 
Die  weniger  zahlreiclien,  abgestutzten,  geraden  Kerben,  so  wie  die 
Gestalt  der  BUimcnblalter  lassen  eine  Vereinigung  mit  R.  ercnalus, 
und  jene  des  GrilTels  Diit  R.  vuigellensis  nie  zu.  Er  theill  ferner  mit, 
dass  Fiitillaria  negleclo  Pari,  aueh  am  Laibacher  Moore  wachse, 
dann  dass  das  bisherige  De//)/ji/?«;/J  (yV/m  dem  aus  Ungarn  zu  Delph. 
Orientale  Gay  gehöre  und  Ranuncuius  nodiflorus  der  ungarischen 
und  croatischen  Botaniker 7J.  luteriflnrus sei. —  Ritler  v.Il  e  u  f  I  er  zeigt 
eine  von  Kustos  1)  esc  hm  ann  in  Laibach  auf  dem  selt(?nen  Höhlen- 
käfer Leptodirus  sericeus  gefundenen  Pilzbildung  vor,  welche  er  als 
Isaria  eleutheratorum  Nees  bestimmt,  und  als  eint;  unentwickelte 
Form  von  einer  C  la  v  i  cep  s -Art,  wahrscheinlich  C.  enlumorrhiza^ 
erklart.  —  Der  Secretär  Dr.  A.  Pokorny  gibt  Nachricht  über  das 
Torfmoor  am  Nassköhr  bei  Nenberg  in  Steiermark,  Das  Nassköhr 
auf  dem  Gebirgsstock  der  Schneealpe  in  einer  Höhe  von  4000'  ge- 
leuen,  ist  ein  ringsherum  von  höheren  Kalkgipfeln  (dem  grossen  und 
kleinen  Raxeneck ,  Hirscheck,  Laa  -  und  Hinteralpe,  Klobcnwandj 
umgebenes  Hochthal  ohne  eigentlichen  Ausgang,  welches  keineswegs 
eben  ist,  sondern  ein  wellenförmiges,  schwer  übersehbares  Terrain 
zeigt,  das  früher  dicht  bewaldet,  gegenwärtig  aber  abgesetzt  ist,  und 
dürfte  desslialb  in  Zukunft  nicht  mehr  jenen  hohen  Grad  von  Fouchlig- 
keil  erhalten,  welche  ihm  früher  zu  Gute  kam.  Das  eigentliche  Torf- 
lager besitzt  eine  Ausdehnung  von  circa  6J  .lochen,  und  die  durch- 
schnittliche Mächtigkeit  des  Torfes  beträgt  9'.  Die  Vegetation  ist 
eine  echte  Hochmoorvegetation  mit  einzelnen  alpinen  Anklängen. 
Auch  hier  zeigen  sich  einzelne  Verschiedenheiten  in  der  Flora  nach  den 
Localitäten,  Bei  dem  vor  einigen  Jahren  versuchsweise  eröffneten  Torf- 
stiche sieht  das  3Ioor  einer  Wiese  gleich.  Sehr  wenige  Sphagnen,  dagegen 
Fatudel/a  squarrosa,  Ilypnum,  Cinclidiuin  styqium,  Bartramia  fon- 
tana.  Aulacomnium  palustre  vorherrschend,  Scirpus  ca  es  p  ito- 
sus.  Er  io  p  hör  um  alpin  lim,  vaginal  um,  angustifolium  ^  Carcx 
stellulata,  limosa,  canescens,  teretiuscula,  paiicißora,  ßava,  Daralliana, 
dioica,  Anthoxanthum  odoratum,  Orchis  latifolia  und  macu- 
tata ,  die  Vaccinien,  Andromeda ,  Menganthes  trifoUata^  Comarum 
palustre,  Veratrum  album,  Drosera  rotundifolia  ^  fanden  sich  hier 
vor.  Ueberraschend  ist  der  Reichthum  von  Equisetum  palustre  und 
limontim  an  einzelnen  quelligen  Orten,  welche  mit  der  Sumpfform 
der  Marchantia  polymorpka,  mit  Moosen  und  subalpinen  üppigen 
Phanerogamen  bedeckt  sind.  J.  J. 


Literarisches. 

—  Der  dritte  Jahrgang  1856/57  des  .Jahresberichtes  der  nalur- 
forschenden  Gesellschaft  Graubündlens  (Chur  1858)  enthält  unter 
nn;hreren  anderen  werthvollen  Aufsätzen  auch  einige  in  botanischer 
Richtung.    So  z.  B.  finden  wir  den  Albula  historisch,    geognostisch 
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1111(1  botiMiiscIi  Iteschiiebt'ii  von  F.  L.  An  de  er  V.  d.  M.  in  Bergün, 
Der  Alhiilii  wird  sclioii  von  Gaudi  n,  Du  by,  Seh  im  per,  Heer, 
R  e  I»  s  l  e  i  n  e  r,  V  u  1  p  i  ii  s  und  vielen  andern  Botanikern  we^en  seiner 
reiclieii  Alpenflora  gerühmt ,  und  viele  Gelehrle  haben  denselben 
seiner  hybriden  Form  wegen ,  welche  sonst  nirgends  beobachtet 
wurden,  wie  Gentiana  Charpentieri T  h  o  m.,  PrimulaDinyana  La'gg., 
Carex  Vahlii  S  c  h  k  et  Pedicularis  atrorubens  Schleich,  von  fern- 
sten Gegenden  her  besucht.  Hr.  Andcer  führt  die  wichtigeren 
Pflanzen  auf,  sammt  Angabe  der  speciellen  Standorte,  und  gibt  einen 
Entwurf  zu  den  Excursionen ,  um  in  kürzester  Zeit  mit  den  Selten- 
heiten der  Albula-Flora  bekannt  zu  werd(;n.  Der  enge  Raum  gestattet 
uns  nicht  alle  ausgezeichneten  Arten  dieser  Flora  aufzuführen,  wir 
erwähnen  nur  die  hybrnle  Orchis  nigra-odoralissima  am  Palpuvigna- 
See  ,  die  hybride  Pedicularis  tuberoso  -  incarnata  ,  die  Pritnula 
latifolia  Lap.  und  Dinyana  La  gg.  von  Falli),  den  Carex  Vahlii 
Schk.  bei  Ponti,  die  Linnea  öorealis  Gr.  hinter  Natz ;  Androsace 
glacialis  Hoppe,  Campanula  cenisia  L  ,  Facchinia  lanceolata  R  c  h  b. 
und  Draba  tomentosa  Wahlb.  am  Suvretta  u.  s.  f-  —  Hr.  Professor 
G.  Theo  bald  gibt  einen  Beitrag  zur  „rhälischen  Flora"  und  gibt 
ein  Verzeichniss  der  Bümitner  Flechten  mit  Angabe  der  Standorte, 
geognostischen  Unterlage,  Verw  endung  u.  s.  f.  —  Hr.  Dr.  Karl  Müller 
beschreibt  eine  neue  Laubmoosspecies  —  Orthotrichum  Killiasii 
C.  Müll,  vom  Bernina-Palu-Glelscher  auf  Granitfelsen.  —  Die  dieser 
merkwürdigen  neue«i  Art  nächslstehenden  Arten  sind  0.  nigrituniBr. 
et  Seh.,  ebenfalls  aus  Graubündten,  dann  0.  Pylaisaei  Brid.  aus 
Grönland  und  Neufundland  und  0.  Barlhii  Sendt.  aus  Grönland. 
Alle  diese  Arten  bild(Mi  mit  0.  Hutcliinsiae  eine  eigene  Gruppe  der 
Section  Orlhophyllaria  durch  ihren  zurückgerollten  Blatterrand.  — • 
Von  den  von  Hrn.  Ed.  Killias  aufgeführten  Graubündtnerischen 
Pflanzen  erwähnen  wir  die  hybride  Dentaria  digitato-poliphylta  vom 
Cdi\anA<\,  die  Cuscutinasuaveolens  auf  Aster  bei  Le  Prese,  die  Andro- 
sace obtusifolia  A  1 1.  var.  exscapa  vom  Calandasattel ,  Botrychium 
rirginicttm  S  w.  etc.  S  r. 

—  Der  17.  Bd.  der  Memoiren  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Turin  (185S)  bringt  ein  systematisches  Verzeichniss  der 
Lichenen  Ligurien's  von  Dr.  Franz  Raglietto,  mit  Angabe  der 
betrelfenden  Literatur,  Vorkommen  etc.  Zu  bemerken  ist,  dass 
Raglietto  mehrere  Veränderungen  vorgenommen  hat,  so  z.B.  hat 
er  die  Gattung  Ocrolechia  zu  Lecanora ,  Pachiospora  zu  Aspicilium, 
Fulgensia  zu  Placodium,  Amphoridium  zu  Verrucaria,  die  Blastenia 
arenaria  und  Laliavei  wieder  zu  Callopisma  etc.  gezogen.  Von  neuen 
Arien  erwähnen  wir:  Divina  partonii,  Sinodina  aggregata,  Rasticulata^ 
Toninia  sanguinaria,  Ruellia  tumida  u.  m.  a.  —  Dr.  Patricio  Gen- 
nari  gibt  Fortsetzung  seines  Repertoriums  der  Flora  von  Ligurien, 
welches  die  neue  Species  Melilotus  Pertusiana  und  von  Linum  austria- 
cum   die  var.  papulosa  enthält.  S  r. 

—  Gymnasiallehrer  Friedrich  Fronius  hat  es  übernommen, 
imProgrannne  des  evang.  Gymnasiums  inSchässburg  IS^Vss  uns  eine 
Aufzählung   der  in    der    nächsten   Umgebung   von  Schässburg  vor- 
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kuininondeii  Plianerogainen  zu  liefern,  welche  einen  werllivollen  Bei- 
lrag gibt  zur  Kennliiiss  der  siebenbürgischen  Flora.  Im  Allgemeinen 
wird   in  Bezug  auf  diese  Flora  sehr  vieles  geleislel,  und  wir  haben 
dicss  nur  der  unennüdliclien  Tliäligkeit  (i(.'s  siebenbürgischen  Vereins 
für  Xalurwissenschallcn  zu  verdanken,  deren  einheimische  Mitglieder 
allen  Eifer  und   alle   Kriilte    aiifliiclen  ,  um  die  Flora  und  Fauna  des 
Vaterlandes    zu  erforschen.    In   der  Einleitung  gibt    Fronius    eine 
Uebersichl  der    um    die  siebenburgische  Flora  verdienstlichen  Bota- 
niker seit  Baum  garten,    und  wir  flnden  unter   andern   erwähnt 
E  r  c  s  e  i ,    L  a  n  d  o  x ,    B  r  a  s  s  a  i ,  K  o  v  a  t  s  ,    v.   S  t  e  r  n  h  e  i  ni ,    Dr. 
Schur,  Fu  SS,    Brand  ich,    Schott,    v.  Heufler,    v.  J  a  n  k  a, 
von  welchem  letzteren  bemerkt  wird,  dass  er  ein  strebsamer  junger 
Botaniker  ist,  den  sein  jugendlicher  Eifer  etwas  zu  frühe  zur  Auf- 
stellung neuer  Namen  und  zu  absprechenden  Kritiken  über  Leistungen 
längst  anerkannter  und   bewährter  Fachmänner  und  Autoritäten  ver- 
leitet hat.  —  Das  Verzeicliniss  ist  nach  Koch   geordnet  und  ausser 
dem  Standorte  finden    wir  aucii    den   sächsischen  Trivialnamen   bei- 
gegeben,   dann   einige  Bemerkungen;   so  bei  Rammculus    pedatus 
Wald  St.  wird  dessen  Vorkommen  bezweifelt,  da   Baumgarten's 
Beschreibung  nicht  auf  Exemplare  des  wahren  R.  pedatus  passt  und 
vielleicht  es   nur  ein   R.  auricomns   sein  dürfte;    das   nämliche   gilt 
von  Funiaria  ofßcinalis,  die    von  Baum  garten  wahrscheinlich  mit 
F.  Vaillantii  verwechselt  wurde.  Bei  Nastiirtium  pyrenaicum  L.  wird 
bemerkt,  dass  es  stets  „folia   simpliciter  pinnatifida"',  nie  .„bipinnali- 
fida"  hat.    So  auch    ist  Malca  alcea  L.    nicht  nachgewiesen    in    der 
siebenbürgischen  Flora  und  vermulhlich  mit  ilf.  s^/üCÄ/ris  verwechselt 
Aon  ßaumgarten.     Geranium  silvaticum  L.  wahrschiMulich  iden- 
liscl)  mit  Ger.  alpestre Schur.  Prunus  Padus  L.  hat  nach  Fronius 
in  Siebenbürgen  nicht  „racemos  pendnlos'',  sondern  „erectos",  höch- 
.^t(Mis    -apice    nutantes"  (vielleicht    neue  Specieslj.    S  c  h  n  r's    Cen- 
taurca  Schicarzenbergiana  ist  nach  Mittheilungen  der  Wiener  Bota- 
niker   C.  ruthcnica    Lam.;    Xanthium  spinosum  L.  findet    sich  bei 
Schässburg  seit  18i8;  Änchiisa  ochroleuca  M.  Eich,  wahrscheitjüch 
Var.  von  A.  ofßcinalis:    Solanum  villosuni  Baumg.  wahrscheinlich 
=  So/,    ßarum    Kit.    Ajuga  pyramidalis  ist   trotz    Bau  mg  arten 
,,ulique"  in  Siebenbürgen  noch  nicht  aufgefunden,  so  auch  Priniula 
elaiior  .]iiq..,  so  auch  Setaria  glauca  R.  B.  etc.   Dann  folgt  eine  Skizze 
der  topographischen,    geologischen,    dimatischen    etc.   Verhältnisse, 
Verhältnisse   der   Schässburger  Flora    zur  Flora    von   Siebenbürgen 
und  da  sehen  wir,  dass  erstere  1204  Arten  und  letztere  nach  Baum- 
garten 2252,    nach  Schur  3250  Species    zälilt ,  wobei   wir  aber 
bemerken   müssen,    dass    von   Schur'schen    Arten    mehrere    schon 
eingegangen  sind  und  die  „erdrückende  Zahl  seiner  Varietäten''  nicht 
mitgerechnet  ist.    Ferners    folgt   eine  Vergleichung    der  Flora    von 
Schässburg  und  Siebenbürß^en  in  ihren  Ilauptvegetationsverhältnissen 
mit    anderen    Floren    (Sicilien,    A'iederösterreich,    Dresden,    Berlin, 
Schweden,  Lapplaud  etc.)  nach  wachsenden  Breilegraden;  dann  wiid 
die  räumliche  Vertheilung  der  Flora,    das   cultivirte  Land  mit  Auf- 
zählunjj  der  Gemüsearlcn   und  endlich  eine  Keihenfol":e   der  wich- 
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lijrston  periodischen  Erscheinungen  im  Pflanzenleben  des  dorligen 
Florengebieles  gegeben,  woraus  ersichtlich,  dass  die  Vegelalion  im 
März  beginnt  und  im  November  die  Eiche  die  letzte  ist ,  die  ihr 
Laub   verliert.  Sr. 

—  Der  Jahrgang  1867  der  Bulletins  der  k.  Academie  der 
Wissenschaften  in  Brüssel  enthält  im  2.  Bd.  p.  554  die  Fortsetzung 
der  Descriptionen  und  das  systematische  Verzeichniss  der  Hypoxyleeu 
aus  Belgien  von  Dr.  G.  D.  Westen  dar  p.  Neue  Species  sind  zahl- 
reich aus  den  Gattungen  D/p/erf/a,  Ilenderconia,  P/ioma,  Venniculariay 
Phyllosticta  und  Sepiaria  ^  welche  alle  den  Species-Namen  von  der 
Pflanzenart  haben,  auf  welcher  dieselben  leben.  Diese  Namen  sind 
bis  jetzt  als  provisorisch  anzusehen,  bis  sich  eine  grössere  Anzahl 
von  Arten  gleicher  Gattung  vorfinden  wird,  um  dann  bestimmte 
Charactere  aufzufinden,  mittelst  welchen  es  möglich  sein  wird,  meh- 
rere Arten  in  Eine  zu  bringen. 

—  „Redu  ctio  ns  tab  eil  en  ,  enthaltend  Vergleichungen  des 
Micromelerpünctes  mit  der  par.  Duodecimallinie  und  dem  Millimeter 
und  umgekehrt.  Zur  Benutzung  bei  micrometrischen  Untersuchungen, 
berechnet  von  L.  Finger,  Oberlehrer"  (gr.  Oct.  138  S.),  Sorau  1857, 
Verlag  von  Carl  Hey  mann  in  Berlin. 

Zu  Finger's  Reductionstabellen  sagt  Dr.  Ne  es  v.  Esen  b  ec  k 
in  einer  denselben  vorgedruckten  Einleitung:  „Wer  microscopische 
Messungen  anstellt,  und  noch  mehr  der,  welcher  einen  gemesseneu 
Gegenstand  mit  einem  andern  in  Hinsicht  auf  das  Volumen  zu  ver= 
gleichen  hat,  und  diese  Vergleichung  mit  in  die  vollständige  An- 
schauung des  ihn  beschäftigenden  Objects  aufnehmen  will,  lässt  sieh 
ungern  von  seiner  naturhistorischen  Function  im  Betrachten  eines 
Naturbildes  durch  eine  Nebenverrichtung  abziehen ,  welche,  wenn 
auch  nicht  schwer,  doch  immer  zeitraubend  und  zerstreuend  ist.  Es 
unterbleibt  also  lieber  die  Reduction  der  Messung  auf  ein  anderes 
gegebenes  Maass  und  damit  geht  ein  Moment  <ler  Charakteristik  ver- 
loren. Das  augenblickliche  Auffinden  jeder  Reduction  in  den  vorliegen- 
den Tabellen  wird  diesem  3Iaugel  in  Zukunft  abhelfen.  Hrn.  Finge  r's 
Tabellen  gingen  aus  einem  bei  ähnlichen  Beobachtungen  unmittelbar 
vorher  erkannten  Bedürfnisse  hervor,  und  finden  in  diesem  Ursprünge 
ihre  beste  Empfehlung."  Der  Verfasser,  welcher  der  zeilraubenden 
Berechnung  dieser  Tabellen  die  Arbeit  und  Ausdauer  zweier  Jahre 
widmete,  hat  den  Micrometerpunct  nach  dem  Schiek'schen  Micro- 
meter =0,üü012  par.  Duodecimallinien  gesetzt,  und  ihn  nicht  nur 
mit  der  par.  Duodecimallinie  und  dem  Millimeter  verglichen,  sondern 
auch  mit  der  Wiener  und  rheinländ.  Linie  und  dem  englischen  Zolle, 
als  den  in  der  Micrometrie  gebräuchlichsten  Maassen.  Die  VVerlhe 
derselben  sind  dem  „Tableau  niicrometrique  par  Adolph  Hannover 
ä  Copenhague  1842'*'  entnommen,  wo  indessen  1  par.  Linie  =  2,255829 
statt  2,2559104  Millimeter  gesetzt  ist. 
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Urller  dem  Tilcl  ^Bryolheca  europaea.  Die  LaiiliniooseEiiropa's" 
qfiM  Hr.  Dr.  L.  R  a  b  e  n  h  ors  t  in  Dresden,  unter  Mihvirkiuig;  mehrerer 
Freunde  der  Bolanik  eine  iMoossammlung  heraus,  welche  sich  an 
dessen  bekannle,  bereils  veriWrenllichle  Sammlungen  aus  den  übrigen 
Klassen  der  Kryptogamen  anschliessJ.  Diese  Sammlungen  bilden  zu- 
sammengenommen ein  Unlernelimen,  welches  seitKunk's  seiner  Zeit 
so  berühmlen,  ebenfalls  alle  Klassen  der  Kryptogamen  repräsenliren- 
den  Sammlung  in  Deutschland  einzig  dasteht,  und  durch  den  belracht- 
lichen  ümlang  zu  einem  wichtigen,  die  Keiinlniss  der  milteleuropäi- 
sihen  Kryptogamen    mächtig    lördernden   Quellenwerk  geworden  ist. 

Wie  gewöhnlich  ladet  Hr.  Dr. L.  Ra  b  e  n  h  o  rs  t  zur  Betheiligung 
an  der  Herausgabe  Mitarbeiter  unt(>r  sehr  annehmbaren  Bedinoungen 
ein.  Für  120  vollkommen  gesammelte  und  wohlpräparirte  Kxemplare 
einer  brauchbaren  Species,  Varietät  oder  Form  bietet  er  als  Aequivalent 
<li('  Sammlung  selbst  oder  andere  Cryplogamen  nach  freier  Wahl  des 
Mitarbeiters, 

Aus  Oesterreich  haben  sich  an  der  Herausgabe  des  vorliegenden 
ersten  Fascikels  vor  Allen  Hr.  Dr.  Schwarlz  und  Hr.  Dr.  F.  Saut  er 
aus  Salzburg,  ferner  Hr.  Dr.  S.  Putsch  aus  Kremsniünster  ,  Hr. 
Pfarrer  Karl  aus  Nordböhinen  und  Hr.  Cesati  betheiligt. 

Da  die  Beitrage  dieser  Herren  manches  Neue  für  Oesterreich 
enthalten,  und  zugleich  zurBeurlheilung  des  Inhalts  der  besprochenen 
Sammlung  dienen  können,  so  dürfte  es  angezeigt  sein ,  dieselben 
hier,  wie  folgt,  aufzuzählen : 

i.  b.  Conomitrium  JuUaniim  Moni.  Bei  Fugau  in  Böhmen  an 
Steinen  in  der  Spree  (Karl). 

4.  b.  Platygyrium  repens  B  r.  et  Seh.  und  4.  c,  eine  Forma 
ramulis  elongatis.    Auf  Dächern  bei  Salzburg  (Saute  r). 

5.  Leskea  rostrata  Hedw.  —  In  Kalkfelshöhlungen  um  Salz- 
burg (Sa  u  t  e  r). 

6.  Pseudolesheaatroviretis  B  r.,  Seh.  et  Gümb  —  Am  Geiss- 
berge und  am  Unterberge  bei  Salzburg  (Schwarlz). 

7.  TImidium  delicalulum  Br. ,  Seh.  et  Gümb.  —  Am  Geiss- 
berge und  Hauberge  bei  Salzburg  (Schwartz). 

8.  Hypnum  fertile  S  e  n  d  t  n.  —  Auf  morschen  Brunnenröhren 
am  Fusse  des  Geissberges  bei  Salzburg  (Schwartz). 

9.  Ilypnum  pallescens  Br  ,  Seh.  et  Gümb.  — •  Am  Unlers- 
berge  und  Geissberge  bei  Salzburg  (S  c  h  w  a  r  t  z). 

12.  Hypnum  calUchroum  B  r  i  d.  —  An  feuchten  Felsen  der  Kalk- 
alpen  Salzburgs  (5000')  (Saut  e  r). 

15.  Brachythecium  Starkii  B  r. ,  Seh.  et  Gümb.  —  Von  der 
Sausleige  im  Pinzgau  (Schwartz). 

lö.  Plagiothecium  pulchellum  Br. ,  Seh.  et  Gümb.  —  Am 
Untersberge  bei  Salzburg  (Schwarlz). 

17.  Jlylocoiniiim  Oakesu  S  u  1 1  i  v.  —  Am  Untersberge  bei  Salz- 
burg nur  steril ,  aber  im  Halachthale  in  Oberpinzgau  fruclificirend 
(S  ch  w  ar  Iz). 


i9.  Cylindrothecium  Montagnei  B  r. ,  Seh.  et  G  ü  m  b.  —  Auf 
grasigtMi  Abhängen  in  der  Hausleiten  bei  Kremsmünster  (Putsch). 

20.  Thuidmm  tamariscinum  Br. ,  Seh.  et  Gümb.  —  Um 
Schluckenau  in  Nordhiihnien  (Karl). 

30.  Phascum  crispum  H  e  d  w.  —  Vercellis ,  in  aggeribus  ad 
Sessilem  (C  e  s  al  i). 

34.  Barhula  p aludos a  Schwägr.  —  An  feuchten  Kalkfelsen 
bei  Salzburg  (Saut  er). 

38.  Mnium  hornum  L.  —  Bei  Königswalde  in  Böhmen  (Karl). 

47.  Ortas  Martiana  B  r  i  d.  —  Am  Geissstein  im  Oberpinzgau 
(S  c  h  w  a  r  t  z). 

48.  Cynodontium  tirens  B  r.,  Seh.  et  Gümb.  —  Am  Unters- 
berge bei  Salzburg  (Schwartz), 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  auch  in  Zukunft  die  reiche  Moos- 
floia  Oesterreichs  gleich  zahlreich  und  würdig  repräsenlirt  werde. 
Unter  den  übrigen  Nummern  sind  insbesondere  einige  Seltenheiten 
aus  Zweibrücken,  von  der  Hand  des  kürzlich  verstorbenen  Bryologen 
Th.   G  ü  m  b  e  1  gesammelt ,  erwähnenswerth. 

Die  äussere  Ausstattung  der  Bryotheca  europaea,  welche 
gleich  den  seltenen  „Slirpes  normales"  von  W.  S  c  himp  er  die  Bryo- 
logia  europaea  von  Bruch,  S  c  h  i  m  p  e  r  und  G  ü  ni  b  e  1  durch  natür- 
liche Exemplare  belegen  soll ,  ist  sehr  anständig.  Nur  wäre  bei 
manchen  allgemeiner  verbreiteten  Arten  zu  wünschen,  dass  sie  etwas 
reichlicher  aufgelegt  wären.  Dr.  A.  Pokorny. 


Botanischer  Tausclivcreiii  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  eingetroffen  :  Von  Herrn  Dr.  S  cii  u  r  mit  Pflanzen 
aus  Siebenbürgen.  —  Von  Herrn  l'farrer  Koiilniayr  in  Weissbriach  mit 
Pflanzen  aus  Kärnlhen.  —  Von  Herrn  Dr.  Lagger  in  Freiburg  mit  Pflanz.en 
SUIS  der  Schweiz.  —  Von  Herrn  Pfarrer  Matz  in  Höbesbrunn  mit  Pflanzen 
aus  Nieder-Oesterreicb.  —  Von  Herrn  Rittmeister  Schneller  in  Pressburg 
mit  Pflanzen  aus  Ungarn. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Dr.  Schlosser 
und  Lud.  V  u  k  0  t  i  n  0  V  i  c  in  Agram,  Vo  c  l<  e  in  Planitz,  N  a  u  n  h  ei  m  in 
Kirn,  P.  Thiel  inOssegsr,  K  n  e  b  e  1  in  Breslau,  Oberlandcsgerichlsralh 
Veselsky  in  Eperies  ,  W  i  n  k  I  e  r  in  Giermansdorf ,  Dr.  Schultz  ßp. 
i  n  Deidesheim,  Beck  in  Sigmariugen,  Professor  Hazslinszkyin  Eperies, 
Tessedik,  Oppolzer,  Dr.  Schur  und  Moser  in  Wien. 


Berichtigung. 

Wir  erttuchen  in  Nr.  8,  Artikel  „Zur  Gattung  Oniithogalum  von  Hillebrandt" 
pag.  *.^0  Zeile  13  von  unten  statt  spater  zu  lesen  früher  und  pag.  2öl  Zeile  .5 
von  oben  statt  eingehet  zu  lesen  eingeführt. 

Der  September-Nummer  liegt  bei  :  „Verzeirhniss  botanischer  Werke 
und  des  Herbariums  aus  der  Nachlassenschalt  von  F.  A.   Fischer."' 

üedacleur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skotitz. 
\  »tIjik  von  C.  Ciit-rold.  —   Driii-k  \oii  i.   l  »•  b  »•  r  r  »•  u  t  «■  r. 
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Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen,  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotlieker  und  Techniker. 
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I>ic  ö-tttTreichUche  hiitaiiisrlie  Zeitsclirirt  erscheint  den  Eisten  jeden  Montiles.  Man  prännmerirt 
uhI  dieselbe  mit  öll.  C.ll  (3  lill'lr.  10  Ajr.)  $amj<ihrig,  «der  mit  *  «I.  SO  Ijr.  h„ll,jdl„ig,  unjtwar 
für  KTeinpline,  die  frei  durch  die  Post  iea^jc/i  werden  sollen  ,  blos  hei  der  n<-clnbtioii  (  Wicden, 
iVr.  331  in  U'iVn),  ausserdem  in  der  liuchhandlung  von  C".  CeroUl«  Soliii  in  Wien,  so  trie  in 
allen  liuchhandtungen  des  In-  und  Auslandes. 

Inhalt:  Aroideenski/.zeii.  Von  Dr.  Schott.  —  Dianthu.s  Armeriastruni.  Von 
Dr.  Wolf«  er.  —  Exciir."4iou  auf  den  Lat!>cliour.  Von  Kohlmayer.  —  Sicben- 
biirgisdie  Farne.  Von  Dr.  Sc  liur.  —  Floristi.sclic  Notizen.  Von  Jaiika.  — 
Prianzenaritlinietik.  —  Der  Olivenhau  im  süriliclien  Frankreich. —  Correspondeiiz.  Von 
V  üge  I.  J  an  k  a,  \V  o  I  f  n  e  r,  S  0  Im  e  1 1  er. — Personal noiizen. — Vereine,  GeselKs ehalten, 
Anstalten.  —  Literarisches.    —  Botanischer  Tauschverein  in  Wien.  —  Mittheilutigen. 

Aroicieeii-Skizzoii. 

Von  Schott. 

Unter  den  Aroiiloon,  welche  in  Gärten,  und  zwar  seit  längerer 
Zeil  cullivirt  werden,  hefinden  sich  mehrere,  die,  oh-schon  mit  iVaineii 
belegt,  der  gegebenen  Bezeichnnng  nicht  entsprechen  wollen. 

Indem  wir  drei  derselben,  welche  wir  blühend  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hallen,  hier  besprechen,  glauben  wir  nicht  ganz  nutzlose 
Zeilen  darzubringen. 

Philodendron  helicomifoUiim  so  vieler  Sammlungen,  eine  duicli 
das  eigentliche  Adernetz  von  Philodendron  aulTallend  verscliieilene 
Pdaiize,  ist,  wie  gleich  anfänglich  zu  vermuthen  stand,  eine  Rhodo- 
spalha  Poepp.  und  zu  ar  eine  Art,  der  der  Name /u7econ«/o/iö  aller- 
dings belassen  werden  kann. 

Colocasia  humilis  picta  Hasskarl,  eine  durch  die  unter- 
brocheiu!  Zone  in  der  Mitte  der  Blatlseiten  ausgezeichnete  Pdaiize, 
gidiorl  keineswegs  zu  Colocasia^  sondern  ist  eine  Arl  Schismato- 
ylottis  Zollinger  und  zwar  keine  bereits  beschriebene,  sondern 
eine  selbstständige,  der  wohl  der  Name  Seh.  picta  verbleiben  darf. 
Sie  stimmt  mit  Roxburgh's  Calla  cahjplrata  in  Genericis  voll- 
kommen überein. 

Aehnlich  dieser  eben  eru  ahnten  l'Hanze  ist  Homalomena  cordata 
der  Gärten,  nicht  aber  jene,  so  von  Iloiitlagn  abgebildet  ist,  und 
auch  nicht  jene,  m  eiche  Z  o  1 1  i  n  ge  r  als  solche  vertlieilte,  denn  beide 
sind  cchlcllomalomcnac,  was  bei  der  Garteniiflanze  niclil  stattfindet,  die 

OcsUrr.    Hotsn.   /.eilsrlirifv    1859.    10.   Heft.  2.'$ 


3tS 

vielmehr  eine  besondere  Gallung  der  Schismatoglottkleac  zu  bcgründon 
g^eeignol  isl. 

Wir  glauben  dem  hier  angcdeulelen  Genus  den  Namen  Apo- 
ballis  beilegen  zu  dürfen,  indem  uir  dem  fabelhaflen  Pflanzennamen 
ßcdXtg  noch  die  Präposition  dno  voranfiigtMi. 

ApohaUia.  Spalhac  lubus  persistens;  lamina  fusiforme  convo- 
liila,  liians,  landein  rechisa  cum  spadicis  parte  mascula  decidua. 
Spadix  supra  Ovaria  pislillodiis  aggregaiis  sparsim  obsitus.  Stigma 
sessile.  —  Caudex  ramis  nonnullis  praedilus,  humo  protractus,  inter- 
nodiis  brevibus  radicantihus.  Pclioli  vagina  niarcescens.  Pedunculi 
plures  ex  eodem,  axilla,  l)racteis  intcrstincli. 

A.  neglecta.  {Uomalomena  cordata  Hortoruin.)  Folii  lamina 
ovata,  ima  parte  cordata,  loliis  conliguis,  venis  plurimis  ap|)roximalis, 
parallelis  in  marginem  excurrenlibns  insigiiita.  P(MluncuIi  pcliolo 
breviores.  Spathae  lamina  flavida.  Pistillodia  sparsissima.  —  Haititnt 
in  Java? 

Seh  ö  n  I)  r  u  n  n  ,  den  28.  August  1858. 


Diaiitliiis  Arnieriastriiin  iiov.  8pec. 

Von  Dr.  W.  Wolfner. 

D.   annuus;    floribus    fasciculalis ;    bractcolis    hcrbaceis,     niarginc 
intMiibranaceis,    obntato-suhulatis   calycis  pubescenlis  tubum  sub- 
aequantibus;    denfibiis  calycis   rubescentis    longissimis ,    lunari- 
subulatis ;  petali  spcciosi  lamina  ubovata,    acute  dentata ,    intus 
pilosa.    Caule  foliisque  lineari-acuminalis  pubescentiltus ;    vaginis 
latitudinem   folii  subacquantibus.  —  Flores   purpurei    annulo    ad 
faucem  alho-gullalo.  —  Juli.  Aug.  —  Ad  sylvarum  oras,  ad  sepes 
prope  Lippa  in  Banatu. 
Unterscheidet   sich  von  D.  Armeria  L. :    1.    Durch  die  Kelch- 
schuppen, welche  verkehrteiförmig-pfriemlich  und  nicht  lanzettlich- 
pfriemlich  sind.  2.  Durch  den  röthlich  gefärbten  Kelch.  3.  Durch  die 
langen  linealpfriemlichen  Kelchzäline.  4.  Durch  die  2 — 3mal  so  grossen 
Petalen.     Von  D.  Ps  endo -Arme  Ha  M.  B.   in  flor.  laur.  cauc.  I.  323. 
1.    Durch    die    spitzgezähnfe    Blumenspreite,    2.  Durch    die    dunkel- 
purpurene.  weiss  getupfte  (nicht  rosenrolhe)  Corolle.  3.  Durch  den 
gefärbten  Kelch  und  die  ansehnliche  Grösse   der  Blumen. 
P  e  r  j  a  m  0  s  ,  13.  August  1858. 


Eine  Exciirsioii  auf  den  Latsehonr  in  Kärntlien. 

Von  Faul  Kohlmayr. 

Der  Latschour  (auch  Landschur  und  in  <lor  Generalstabsl^arle 
L^ndschuss  genannl)  lice,!  uiitlen  in  den  Gnilllialer-Alpen  Kärnlliens, 
d.  i.  in  der  Alpenreilic  zwischen  Drau  und  Gail  und  zwar  beiindet  er 
sich  unter  dem  46"  45  Minuten  nördliclier  Breite  und  3i"  5  Winulen 
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öslÜclitM*  Liinao;  seine  Erhebung  über  das  Meer  isl  Miirononielriscli 
auf  7055  \V.  Fuss  besliinnit.  Sein  Boden  isl  <?>■«"<->' I'^i^'l^i  blällrio;er 
Kalk  Siunint  Diluvial-Gerölle.  Hiernach  ist  die  Angal)e  in  der  Geo- 
«rraphic  von  Schinidl  und  Warhanek  zu  b(M*ii'iiliijen. 

Ich  brach  am  13.  Juli  d.  .1.  um  2  Ihr  iNachmillajTs  von  Weiss- 
briach  auf  und  eilte  über  den  lvreu/ber<j  dem  Tliale  des  Wei!?senseß 
zu.  In  der  Aähe  des  Kreuzberger  Passes  blühte  el)en  Astragalus 
(fh/ci/phi/llos  L.  und  Betomca  Alopeciiros  L.  Jenseils  des  Passes  in 
llaubsuiesen  trug  das  Colchicum  autumnale  seine  Fruchtka[)seln 
neben  blühendem  Gal'tum  boreale  L.  zur  Schau. 

Man  gelangt  an  der  Schaltenseite  des  Tiiales  hinabwandernd 
schnell  an  die  Ufer  des  Weissensees,  wo  ich  Laserpüimii  pnithenl- 
ctim  L.  ärntete.  Doch  beim  See  wollte  ich  mich  diessmal  nicht  aul- 
halten  und  sah  nur  im  Vorbeigehen  eben  noch  Nymphaca  alba  und 
Nuphar  luteum  in  Blüthe  stehen.  Jenseits  der  ansehnlichen  Brücke, 
welche  über  den  See  führt  und  nunmehr  auch  mit  Celiindern  versehen 
isl  —  trat  ich  in  das  Gasthaus  zum  Moser,  wo  ich  mich  mit  einem 
Trünke  guten  Sieierweines  labte  und  dann  um  4  Uhr  Nachmittags 
den  Weg  zum  Ziele  fortsetzte.  Die  Ufer  des  Weissensee's  haben 
wenig  Felder  und  Wiesen  aufzuweisen  und  sind  meist  von  steilen, 
jedoch  spärlich  bewaldeten  Kalkbergen  eingefasst,  von  denen  einen 
ich  zu  ersteigen  hatte,  um  mich  dem  nordöstlich  vom  Weissensee 
gelegenen  Lalschour  zu  nähern. 

Nach  einslündigem  Alarsch  gelangt  man  zur  sogenannten  Feld- 
scharte, einem  Uebergangsjochc  zwischen  dem  oberen  Draulhale  und 
dem  Weissenseeerthale,  allwo  mich  das  erste  AlpenblünichenA^<(7re7e//a 
angustifolia  begrüsste.  Schon  hier  besieht  eine  Alpenwirthschait  — 
allein  diessmal  wird  das  liebe  Vieh  wohl  magerer  zu  Tliale  kommen, 
als  es  zu  Berge  ging,  denn  mit  Ausnahme  einiger  umzäumten  Alpen- 
wiesen war  die  Vegetation  sehr  dürftig. 

Am  nördlichen  Bande  der  Feldscharte  dehnt  sich  ein  liefer  und 
langer  Graben  von  Ost  nach  West  aus,  der  Grundgraben,  an  dessen 
sü(llicher  Abdachung  ich  luin  weiter  zog  durch  einen  prächtigen 
Hochwald,  der  aus  Fichten  und  Tannen  und  endlich  weiter  ostwärts 
fast  blos  aus  Buchen  besteht,  denn  nur  wenige  Erlen  lassen  sich 
hier  sehen;  am  Boden  ist  gar  kein  Gras  zu  erblicken,  das  ver- 
gilbte, verwesende  Laub  der  Buchen  überdeckt  Alles.  Kein  Strahl 
der  Sonne  dringt  hier  nieder  bis  zur  Erde. 

Am  Bache  angekonnnen  fand  ich  endlich  wieder  freiere  Stellen, 
Rasen,  ßlunu^n  und  eine  Aussichl.  Es  blühten  dort  Gypsophila  rcpcns 
und  Sileiic  (juadrißüa ,  Snxifraya  rotunclifolia ,  llomo(/!/iic  alpina 
und  Möhri>if/ia  muscosa.  Hier  begann  auch  ein  gebahnter  Weg,  der 
Kohlweg.  Längs  diesem  Weg  eilte  ich  nun  östlich  vor-  und  nulw  iirls, 
bis  ich  zu  dv.w  ersten  Alpenwiesen  kam,  auf  welchen  das  Wolmliaus 
des  Holzmeisters  slehf.  N'on  da  wendet  nuin  sich  wieder  luirdlich, 
es  isl  dies  der  beschwerlichste,  aber  auch  der  letzte  Theil  der  Parlhic! ; 
denn  nach  einstündigem  Steigen  gelangte  ich  in  die  Feldberger 
Alpenhütleu,  wo  ich,  da  es  bereits  zu  dunkeln  anfing,  am  gastlichen 
Feuer  der  Aelpler  die  Nacht  (hircliwachle.  Diese  dauerte  nicht  lange, 
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(leim  um  2  Tlir  liug-  os  schon  zu  tag-cn  an  und  um  3  Ulir  Mor|Tnils 
«iiiiii-  ich  auf  den  nalion  Lalscliour  los.  Präcliliije  Lärchen  stehen 
noch  einzeln  an  den  Ahhäno^cn,  darüber  hinaus  schone  Rasen  bis 
zum  (iipfel,  nur  hie  und  (h\  von  unlxMlenlenden  Erdschlüpfen  durcli- 
liroelien.  ])ies(;r  Hasen  zeinio  eine  üppioe,  manniirfallio'e  AI|)ennora.  Im 
Anfslejoren  sanimelle  ich  haiiplsiidilich  O.ri/fropis  montana  D  C,  die 
hier  überaus  häufig-  vorkomnil.  Dann  Veronica  fruticulosa  L.,  Gen- 
tiana  nestiva,  Carex  ßrma  Host. ,  Carex  nigra  All.,  Sesleria  di- 
sllcha  Pers.  und  eine  schöne  Poa,  die  ich  noch  nicht  näher  nnler- 
snchle,  ebenso  eine  sehr  grossbliilhige  Polentilla  mit  Ficderblällchen. 

Am  Gipfel  übersieht  man  die  Gebirge  Oberkärnthons  besser  als 
irgendwo,  denn  der  Latscliour  liegt  beinahe  in  der  Mitte  des  Landes. 
Der  Slair,  welcher  nach  derselben  trigonometrischen  Messung  un» 
y  Klafter  niedriger  ist,  erhebt  sich  ganz  in  der  Nähe,  ist  aber,  da 
er  ungemein  spitz  ausläuft,  der  Umschau  durchaus  nicht  im  Wege, 
überkärnthen  hat  durchgehends  Massengebirge,  deren  Gipfel  die 
Grat  he  oder  Höhenzüge  nicht  sehr  überragen,  die  sich  aber  schon 
in  ihrer  Masse  sehr  hoch  erheben.  Dem  Latschour  zunächst  z.  B.  ist 
die  Kreuzeckgruppe,  das  Gebirge  zwischen  der  Drau  und  Moll;  die 
ganze  Kette  des  Centrums  dieser  Gruppe  ist  über  7500',  die  meisten 
Spitzen  über  8000'  hoch. 

Aber  in  den  Gailthaleralpen  gibt  es  einen  Berg,  der  davon  eine 
Ausnahme  macht.  Der  Reiskoffel  nämlich  erhebt  sich  hoch  über  seine 
ümoebung  und  stellt  sich  in  höchst  sonderbarer  Form,  wie  eine  auf 
die  S|)itze  gestellte  aufragende  schmale  Ellipse,  dem  Beschauer  vom 
Latschour  aus  dar. 

Die  Karnischen  Alpen  an  der  italienischen  Grenze,  vom  Monte 
Anlola  bis  Monte  Cismone,  von  den  Julischen  Alpen  die  Caravancas 
und  die  Gruppe  um  Terglou  und  3Ionte  Canio  in  fürchterlicher  Zer- 
fahrenheil und  weitester  Ausdehnung  lassen  sich  Glied  um  Glied 
erkennen.  Im  Osten  erhebt  sich  die  Villacher  Alpe  und  links  davon 
der  Meernock,  weiter  nördlich  die  Gegner-,  Gmündlhaler-  und 
Möllthaler-Alpen,  deren  Detaillirung  wegen  darüberhängenden  Regen- 
schauern unmöglich  war. 

Von  den  Thälern  war  das  obere  Drauthal  in  seiner  schönen 
Rundung  beinahe  ganz,  vom  Gmündlhale  der  Theil  bis  zur  Stadt 
Gmünd  samint  dieser  Stadt,  ein  bedeutender  Theil  vom  Thale  des 
Weissensee  und  kleinere  Stücke  des  Möllthales  und  Tscherniheimer 
Thaies  zu  erblicken. 

Xach  gepflogener  Rundschau  wendete  ich  die  Blicke  wieder 
dem  Boden  meines  Standpunktes  zu  und  fand  da  ausgedehnte  Strecken 
init  Azalea  procumhcnn  und  Dnjas  actopetala  bedeckt,  zwischen 
denen  noch  immer  Polygala  amara,  var.  alpestris  und  selbst 
Dianthns  sylvestris  in  kb^nster  Form  sich  durcharbeiteten.  Eine  Al- 
chemilla  pnhesrens  und  Sträuchlein  von  Daphne  striata,  Primnla 
triininia  und  Aiirirula,  beide  schon  verblüh!,  Cherleria  scdoides  und 
Sediim  atrntum,  Scdnm  dasiphyllion  und  Saxifraga  cuncifolia  finden 
sich  auf  dem  Hidienzuge,  welcher  vom  Latschour  südlich  gegen  den 
Weissensee  verlauft. 
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Noch  im  HcnMclie  der  Alpeiiwoide  Aväclisl  Phara  alpitia  urul 
aslragalina .  Rdiiiinrulus  lii/bridus ,  Vnccinium  u/iginosiini,  Arcto- 
staphylos  offtcinalis,  Iledi/snrum  obscttnnn,  Geuin  montanntn,  Sein- 
pcrvirinu  Funliii  B  r  n  u  ii ,  Saxifraga  Aiz-oon,  squarrosa  ,  Galium 
saxalile,  Valeriana  moniana  iiiul  saxatilis,  Iloiiiugijne  disrolor, 
Aster  alpiiius  flore  pleno  iiiul  diis  AI|)»'ii-Erio-L'r(ni  in  .seinen  drei 
Fminen,  als  alpinus,  (jlabratus  und  uniflorus,  Achillea  moschata  und 
Clarennae.  Ilyporhaeris  unißora.  Von  d(M-  Gallnng-  Crepis  habe  icli 
auf  der  llölic  keine  S|)eries  oetrülTen.  ^'ün  llieracien  das  einzige 
al/iiniini.  Veronica  bellidioides  und  alpina,  Pedicnlaris  JcKujninil 
und  tnberosa,  Rinantfnis  minor  und  Bartsia  alpina,  Calamintlia  alpina, 
Pohjgonum  viripariim,  Salix  arbuscula,  Juniperus  nana  und  Himanlo- 
(/losxiim  riride  R  c  li  b. 

N'on  den  HöIien  niedersf(?io^end  gelangle  ich  endlich  zu  den 
Alpenwiesen,  in  deren  Mille  2<)  Schupfen  zur  Aufnahme  der  lleuernle 
!)eisannnen  stehen.  Von  da  wiid  das  Heu  im  Spiitherbsle  über  einen 
äusserst  sieilen  grasigen  Abhang-  zum  Weissensce  gcscliliipn  und 
per  Schiir  nach  Hause  gebracht,  indem  am  östlichen  Ufer  keine  Wege 
möglich  sind. 

Ein  aromatischer  Geruch  drang  mir  von  diesen  Wiesen  ent- 
gegen und  der  Schmelz  der  Farben  ihrer  Blumen  entzückte  das  Auge. 
Orchis  globosa,  Ggmnadenia  odoratissima,  Nigritella  angnstifolia 
sehr  häufig  mit  der  rosenfarbenen  Varietät  gemischt,  Peristylus  al- 
bidus  Li  ndl.,  Libanotis  montann,  Ilelianlhenmni  grandifloruni  und 
zwei  Wicken,  sanunt  einer  Menge  anderer  alpina  waren  diesen 
Alpenwiesen  entsprossen  und  gewährten  einen  reizenden  Anblick. 
Das  Bartglöckchen  ,  die  Imperatoria,  rostfarbenen  Aquilegien,  der 
Ranunculus  aconitifolius  sainmt  dem  Phi/tennia  nigrnni,  die  Gentiana 
cruciala,  Saxifraga  elatior,  dann  Cotoneaster  iomentosa,  Sorbus 
Chamaemespilus  begleiteten  mich  längs  den  grasigen  Abhängen  bis 
in  die  Waldregion,  wo  wunderbar  mächtige  Stämme  von  Acer  Paeudo- 
platanus  den  Uebergang  in  den  Lerchenhain  und  Fichtenwald  ver- 
millellen. 

Auf  der  ganzen  Excursion  habe  ich  nirgends  das  Krummholz, 
Pinus  Mug/ius,  und  äusserst  seilen  einen  Khododendron-Strancli  ge- 
Irofl'en,  welche  doch  sonst  überall  in  Masse  vorhanden  sind. 

Um  nicht  wieder  den  gleichen  Weg  auf  der  Rückreise  einschlagen 
zu  müss(!n,  blieb  ich  auf  dem  Höhenzuge,  welcher  nördlich  den 
Weisbonsce  umschliesst  und  Slossia  genannt  w  ird ,  wandle  mich 
endlich  auf  einem  jämmerlichen  Katzensteige  längs  der  schauderhaften 
Südabhänge  dem  See  zu  und  kam,  Dank  den»  guten  Alpenslocke,  um 
il  Uhr  Vormillags  wieder  zur  Brücke,  welche  über  den  Weissensee 
führt,  \on  wo  ich  nach  einer  kurzen  Rast-  und  Er(inickungsstunde 
mit  meinen  Schätzen  in  der  Tasche  über  den  Kreuzberg  guter  Dinge 
nach  Weissbriach  beindichrle. 

Wei*;sbriach  in  Kärntheu  ,  am  KJ.  Juli   1858. 
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Die  siebeiibürj^ischcii  Farne. 

Von  Dr.  Fi-rd.  Schur, 
lil. 

JPotißStic/tiitH  R  0  t  h.  Reihenfarn.  R  o  l  h.  tont.  fl.  gerni. 
3.  p.  69,  Küch  syn.  ed.  2.  IV.  p.  977. 

1.  P.  Thehjpteris  Roth.  1.  c.  3.  p.  77.  Koch.  syn.  ed.  2.  IV- 
p.  977.  L  c  d  e  b.  11.  Ros.s.  IV.  p.  513.  —  Syn.  Pohjpodlum  Tkelipteris  L. 
nianl.  505.  —  Acrostlchum  Thehjpteris  L.  sp.  pl.  1528.  —  Aspidium 
Tlieh/pteris  Sw.  syii.  (ilic.  50.  Bnig.  eii.  IV.  Xo.  2272.  —  Lastraea 
Thciijpteris  Presl.  plerid.  p.  27(j.  — Abb.  Bolt.  filic  78.  t.  49.  Engl, 
bot    12.  t.  797. 

In  Waldung'cn,  schalligen  Abhängen,  auf  Torf-  und  Moorboden, 
in  der  Bergregion,  z.  B.  bei  Kronsladt,  am  Büdös,  bei  Tiisnad,  beim 
Dorfe  Arpas  u.  s.  w.  Jul.  Aug.  —  Elevat:  bis  4000'.  — Subslr. 
Glimmerschiefer  —  Kalk —  Trachyt.  2|. 

2.  P.  Oreopteris  D.  C.  fl.  franc.  p.  662.  Koch  syn.  ed.  2.  IV. 
p.  978.  L  e  d  e  b.  fl.  Boss.  IV.  p.  513. —  Syn.  P.  montanum  Roth.  lent.  3. 
p.  74.  —  Polypodium  Oreopteris  Ehrh.  crypl.  n.  22.  -  P.  montanum 
Vogler,  disserl.  Gies  1781.  — P.  limhospennum  All.  auct.  p.  49 
(Bell).  —  P.  pterioides  Vill.  delph.  4.  p.  811.  —  Aspidium  Oreo- 
pterisSw.  syn.  filic.  50.  Rabenh.  Crypl.  2—3,  322.  ß  m  g.  en.  IV. 
No.  2274.  —  Lastraea  Oreopteris  Presl.  plerid.  p.  76.  —  Abb. 
Engl.  bot.  15.  t.  1119.  —FI.  Dan.  t.  1121.  S  c  h  k.  Crypl.  371, 
t.  35—36. 

In  schattigen  Berg-  und  Voralpenwäldern,  z.  ß.  in  den  Arpäser 
Gebirgen  von  Kronstadt,  .lun.  —  Aug.  —  Elevat. :  bis  4000'.  — 
Substr.  Glimmerschiefer,   Kalk.  2|.. 

3.  P.  Filix  mas  Roth.  lent.  fl.  germ.  3.  p.  82.  Koch.  syn. 
cd,  2.  IV.  p.  978.  —  Syn.  Polypodium  Filix  mas  L.  s  p.  1551.  — 
Aspidium  Filix  mas  S  w  a  r  t  z.  syn.  lilic.  55.  —  ß  m  g.  en.  IV.  JVo.  2276. 

—  Lastraea  Filix  7nas.  Presl.  plerid.  p,  76.  — Abb.  Schk.  Crypl, 
t.  44.  Bolt.  filic.  44.  t.  24. 

Var.  a  rupiculum.  Rigidum,  subglabrum,  subcoriaceum  obscure 
viride,  fronde  circumscriptionc  oblongo,  9  poll.  allo ,  pinnulis  basi 
concrclis,  subdenlalis. 

V"ar.  b  erosum.  Pinnulis  oblusis  anlice  undulalo-vel  eroso-cre- 
nalis.  Syn.  Aspid.  Filix  mas  ß  erosum  Doli,  rhein.  fl.  p.  16.  Aspid. 
depastum,  Aspid.  erosum  Schk.  Crypl.  l.  45.  51. 

In  Wäldern  an  schattigen  Orten  in  den  Voralpen  :  die  Var.  a 
auf  der  Kolzu  Brasi  bei  Fogaras  —  b  häufig  verbreitet.  —  Jul.  Aug. 

—  Elevat  :  bis  5t)00'.  —  Substr.  verschieden,  auch  Kalk.  2|., 

4.  P.  cristatum  Roth,  tenl,  fl,  germ.  3.  p.  84.  Koch,  syn, 
ed.  2.  IV.  p.  978.  —  Syn.  Polypodium  cristatum  L.  sp.  1551.  — 
Aspidium  cri.ttatnm  Swartz  syn.  filic.  52,  B  m  g.  en.  IV.  No.  2273. 

—  Lastraea  cristata  Presl.  plerid,  p.  77.  —  Polypodium  Callipteris 
Ehrh.  beclr.  III.  p.  77.  —  Abb,  Engl.  bot.  30,  t.  21,  25.  Schk. 
Crypl.  l.  37. 
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Auf  srlialliücii  Torlwioscii ,  nicht  liäufiof,  —  z.  B.  am  Fiiss  des 
Büdos,  boi  Tiisiuul.  —  .lul.  Aug.  —  Elc\  al. :  circ.  2500'.  —  Siibslr. 
mich  Tracliyl.  2|.. 

5.  P.  rigidum  I).  C.  11.  IVaiic.  p.  5()l).  K  o  c  li  syn.  od.  2.  IV, 
|).  »r».  —  Syn.  Aspidium  rigidum  S  w.  syn.  (ilic.  53.  Bmg.  cn.  IV. 
No.  2280.  —  Polypodiam  rigidum  W  o  lfm.  2,  p.  6,  —  P.  fragrans 
Vill.  delph.  3.  p.  843.  (non  L<Mleb.)  —  P.  Villarsii  Bcllard.  app. 
ad  11.  podtMn.  p.  49.  —  Polt/stickum  strigosum  Roth  tont.  3.  p.  86. 
—  Liistraea  rigida  Prcsi  plcrid.  p.  77.  —  Abb.  S  cii  k.  Crypt. 
40.   l.  38. 

An  Fel.scMi  der  Voralpen  und  Berge  ,  z.  B.  in  <li'r  Gegend  von 
Kroiisladi  und  bei  Fogaras.  .lul.  Aug.  Elevat:  bis  5000'.  Sultslr.  Kalk,  21. 

H.  P.  spinulosum  D.  C.  11.  franc.  2.  p.  561.  Koch  syn.  ed.  2.  IV. 
p.  978.  —  Syn.  Aspidium  spinulosum  Doli,  rhein.  11.  p.  17.  —  Bmg. 
en  IV.  No.  2277.  —  A.  dilatatum  Godron.  11.  de  Lorr.  p.  209.  — 
Ncplirudium  spinulosum  S  t  r  e  m  p.  —  Aspid.  spinulosum  Wild, 
sp.  pl.  5.  p.  262.  —  Polijslickum  spinosum  Hoth.  tent.  3.  p.  91.  — 
Ldslraea  spinulosa  Presl.  plerid.  p.  76.  — •  Abb.  Schk.  Crypt. 
48,   t.  45. 

Var.  a  submntroumWcx.  Biaun  ap.  Doli.  1.  c. 

Var.  b  transilcanicum  turfosum  (Schur).  Stipilo  glabro,  albo, 
lucido,  frondi[)us  circumscriptione  lanceolatis,  antice  parum  lalioribus, 
piiinis  pateutibus  vel.  areclo-palulis,  laete  viridibus,  glabris  ,  soris 
sordide  albis  nutnerosis  —  Planta  12  poll.  alla,  gracilis. 

Durch  ganz  Siebenhürgen  stellenweise,  docii  nicht  gemein,  in 
der  Bergregion  —  die  Var.  b  auf  Trachylsubslrat  am  Biidös  ,  so  wie 
auf  Torfmoor  bei  Tnsnad,  —  Var.  a  auf  Kalk  bei  Kronstadt  am  Sala- 
monsfelsen.— Jul.  Aug.  -Elevat.:  bis  3000'.  2|. 

7.  P.  dilatatum  Schur,  sert.  11.  Transs. 

8.  P.  tanacetifolium  D  C.  —  Syn.  Aspidium  tnnaceHfolium 
Bupr.  III.  p.  37.  IV.  p.  93.  —  A.  dilatatum  Wild.  sp.  5,  263. 
Bmg.  en.  IV.  No  2278.  —  P.  spinulosum  var.  ß  dilalaf'um  Koch, 
syn.  979.  —  Polgpoiliuin  dilatatum  Hoffm.  Deulschl.  11.  2.  p.  7. — 
Polystichum  multiilorum  Uoth.  tent.  3  p.  87.  —  Lastraca  dilatata 
Presl.  plerid  p.  77.  —  Abb.  Engl.  bot.  21.  t.  1461.  Schk.  Crypt. 
48,   t.  47. 

Var.  a  humile  rupestre  (Schur).  Rhizomate  oligocephalo,  frou- 
dibus  6 — 9  pull,  allis,  circumscri[)lione  Irapezoideis  vel  sub  ovalis, 
ylabnusculis,  slipile  tenue  paiiaceo  ;  pinis  non  rellexis;  soris  minulis 
liaiid  numerosis  ,  all)idis  ,  Tula  planla  laxa  ,  pallide  viridis,  in  statu 
imicrescente  suaveolens. 

In  Wäldern  allgemein  verbreitet  bis  in  der  Tannenregion  die 
Var  a  auf  Felsen  der  Voralpen,  so  wie  am  St.  Anna  See  auf  dem 
Biidös,  —  Jul.  Aug.  Elevat.:  bis  4500'.  — Substr.  verschieden,  Kalk, 
Tracliyl.  7\ 

ylthtßfiitin  II  (1 1  \\.  Puuctfarn.  Roth  tent.  fl.  germ.  III.  p.  65. 
Bmg.  en.  IV.  p.  30.  iPolypodii  et  Asplcnii  spec.  aucl.) 
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1.  .1.  f'oiifdiium  Roth.  fl.  gönn.  p.  59.  No.  1.  Bmg.  cn.  IV. 
No.  22S4.  —  Syii.  Aspidium  fontannin   Wild.  sp.   pl.  V.  5.   p.  27f. 

—  Äsplcnium  Ilalleriß  angiistalum.  —  Koch  syn.  ed.  2,  p.  982. — 
Aspl.  /'ontanuin  Ko  l>  e  n  h.  Crypt.  2,  3,  p.  .'ll?.  —  Abb.  Engl.  bot. 
T.  20,  21.  —  Schk.  Crypf,  l.  53.  Bolt.  filic.  38.  f.  21. 

Auf  Felsen  bei  Kronslndt,  z.  B.  auf  dem  Butsets,  in  den  Radnaer 
Gebirgen,  am  Ufer  des  grossen  Samosflusses. — -Aug.  (Bni  g.)  Elevat. : 
3000'  — 5000'.  —  Subsir.  Külk.  71 

2.  A.  Halleri  Roth  tent.  3.  p.  60.  B  in  g.  en.  IV.  No.  2288.  — 
Syn.  PoUjpodium  fontamun  L.  sp.  1550.  —  Aspidinm  Halleri  Wild, 
sp.  5.  p.  274. — Polypodium  pedicularifolium  Hoffm.  — Asplenium 
Halleri  R.  Brown,  Var.  a  pedicularifolium  Koch  syn.  ed.  2.  IV. 
982.  —  Abb.  Schk.  Crypt.  52.  t.  53. 

In  den  Kronslädler  Kalkgebirgen  in  der  Voralpen-  und  Alpen- 
region in  Felsenritzen,  z.  B.  auf  dem  Kenyeman  dem  Commando 
gegenüber.  Jul.  Au^.  —  Elevat.:  circa  5000'.  7\. 

3.  A.  Filix  femina  Roth.  tent.  III.  65.  B  m  g.  en.  IV.  No.  2287. 
Syn.  Asplenium  Filix  femina  Bernh.  in  Sehr  ad.  n.  Journ.  V.  p.  2 
p.  27.  f.  2  flg.  7.  Koch  syn.  ed.  2.  p.  981.  —  Aspidium  Filix 
femina  S  w.  Syn.  filic.  59. 

Var.  a  7nolle  =molliitsculum.  —  Syn.  Athyrium  7Wo//eRoth.  tent. 
3,  61.  —  A.  molliusculum  Bmg.  en.  IV.  2286.- — Polypodium  malle 
Schre  b.  sp.  p.  70. 

Var.  b  frifidum.  Syn.  — Athyrum  trißdum  Roth  1.  c.  p.  63. — 
Polypodium  trißdum  Hoffm.  germ.  p.  7. 

Var.  c  dentatum.  —  Syn.  Aspidium  irriguum  S  ni.  engl.  fl.  4. 
p.  283.  —  Polypodium   dentatum  St.  II.  h.  1. 

Var.  d  ocatum. —  Syn    Athyrium  ocatum  Roth  1.  c.  64. 

Var.  e  calcareum  gracillimum  (S  c  hur}. 

Auf  schattigem  steinigem  Boden,  in  Wäldern  an  Bergabhängen 
bis  in  die  Voralpen  und  Alpen  — ■  an  Grösse  ,  Farbe  der  Wedel, 
Zähnung  der  Fiederchen  sehr  abändernd,  —  Jul.  — •  Sept.  —  Elevat.: 
600'  —  6000'.  —  Substr.  mannigfaltig,  auch  Kalk,  Trachyl,  Sandstein.  2|. 
(Auf  Kakfelsen  sehr  zarte,  blasse  Formen,  mit  einfach  gezähnten 
Fiederchen.  —  Bau  m  ga  r  len'sche  Standorte  der  Var.  a  und  b  fest- 
zustellen.) 

yÄspIenium  L.  (ex  parte)  Milzfarn.  L.  sp.pl.  ed.  1.  p,  1778. 

—  Snartz    syn.   filic.  p.  74.    Koch  syn.  ed.   2  p.  981. —  Bmg. 
en.  IV.  p.  39. 

1.  As.  Trichomanes  L.  sp.  1540.  Huds.  fl.  angl.  ed.  1.  285. 
Koch  syn.  ed.  2  p  982.  —  Bmg.  en.  IV.  No.  2298.  —  Rabenh. 
Crypt.  2.  3,  318.  R.  v.  Heufler.  Aspl.  sp.  Eur.  Verhandl.  des  zool.- 
büt.  Ver.  in  Wien  18.5G.  VI.  II,  p.  268. —  Abb.  Schk.  Crypt.  1,  74. 

—  Engl.  bot.  576.   t.  8.  1576. 

An  Felsen  und  Mauern  durch  das  ganze  Gebiet  verbreitet  bis 
in  den  Voralpen.  —  Jun.  —  Sept.  Elevat.:  bis  6000'.  — Substr.  vor- 
zuglich Kalk,  doch  auch  auf  Trachyt  —  seltener  an  Gneisfelsen   2|. 

2.  As.  viride  Huds.  fl.  angl.  ed.  1.3S5.  ed.  2.453,  Koch  syn. 
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ed.  2  p.  982.  —  Sw.  syn.  filic.  p.  80  Bmg.  cn.  IV.  No.  2299.  — 
Raben  h.  Crypt.  2,  3,  318.  R.  v.  llcufler  Äspl.  sp.  Eur.  in  Vcr- 
handl.  des  zool.-bot.  Ver.  VI.  II.  p.  255.  —  Syn.  -4.  viride  L.  fl. 
läpp.  ed.  1.  203.  —  A.  Trichomanes  L.  teste  v.  Heufl.  1.  c.  — Abb. 
Selik.  Crypt.  68,  t.  73.  fig.  dextra.  Bolt.  Filic.  I.  14.  Enjrl.  bot. 
32.  t.  2257. 

Var.  a  minimum  alpinum.  —  Frondibus  1  —  2  poll.  alt.  piiuiis 
sub  orbieiilatis  nndulato-crenalis. 

Var.  b  maximum  alpcstre.  —  Frondibus  6  —  8  poll.  alt.  piiinis 
dilToi  ini!)us  ,  int'erioribiis  siibtriangulatis  ,  subcordatis  ;  snperioribus 
trapezoideis,  lobato-crenatis. 

Auf  Kalkfelsen  in  der  Berg-  und  Alpenregion.  Die  Var.  a  auf 
dem  Arpas,  Butsels  bis  7000'  Elevat.  — •  b  auf  dem  Kapellenberg  bei 
Türzhurg  u.  s  w.  bis  3000'  Elevat.  Subslr.  Kalk,  seltener  auf  andern 
Bergarien.  2|. 

3.  An.  germanicum  Weiss  pl.  crypt.  fl.  gött.  p.  299.  —  Koch 
syn.  cd.  2.  p.  983.  —  Raberh.  Crypt.  2,  3,315.  R.  v.  H  e  n  fl  er,  As/^/. 
sp.  Eur.  in  Verhandl.  des  zool.  -  bot.  Vereins  VI.  2.  p.  287.  —  Syn. 
As.  Breynii  Rctz  1769.  en.  Fr.  herb,  teste  Koch,  syn  1.  c.  —  Aspl. 
aUevnifoiium  Wulf,  in  Jacq  misc.  2,  51,  t.  5,  f.  2.  Bmg.  cn.  IV. 
p.  40.  No.  2300.  —  Abb.  Engl.  bot.  52.  t.  2258.  S  c  h  k.  Crypt. 
t.  77.  f.  81. 

Auf  Kalkfelsen  in  kleinen  Polstern  in  der  Bergretjion,  z.  B.  bei 
Borszek,  Törzburg  bei  Kronstadt  u.  s.  w.  .lul.  Aug.  Eleval.:  2000' 
bis  3000'.  —  Substr.  Kalk  in  der  Juraformalion.  ?4. 

4.  As.  Ruta  muraria  L.  sp.  1541.  ed.  1.1084.  Koch  syn.  cd.  2. 
p.  983.—  Bmg.  en.  IV.  p.  41.  No.  2301.  R.  v.  Heu  fler.  Aspl.  sp. 
Eur.  in  Verhandl.  des  zool. -bot.  Vereins  VI.  2.,  p.  329.  Syn.  Scolo- 
pendrium  Ruta  muraria  U  o  l  h.  germ.  III.  p.  52.  —  Abb.  ScIik. 
Crypt.  75.  t.  80,  —  Engl.  bot.  3.  t.  180.  —  Bolt.  Filic.  78,  t.  16. 
Fl.  Dan.  l.  190. 

Var.  a  Matthioli  v.  Heu  fler  I.  c.  335.  Syn.  Aspl.  Ruin 
muraria  a  angustilobum  (Schur). 

Var.  b  latilobum  (Schur). 

Auf  Mauern  und  Felsen  bis  in  den  Alpen.  Mai  —  [Oclober. 
Elevat.;  bis  6000'.  —  Substr.  sehr  mannigfaltig,  am  häufigsten  auf 
Kalk.  2|. 

5.  As.  Adianlhmn  nigrum  L.sp.  1541.  Poll  in  i  Flor.  V'eron.  III. 
288.  Koch  syn.  ed.  2.  p.  983.  Rabenh.  Crypt.  2.  3,  316.  Bmg. 
cn.  IV.  p.  41.  No.  2302.  R.  v.  Heufl  er,  Aspl.  sp.  Eur.  in  Ver- 
liHudl.  ties  zool.-botan.  Vereins  VI.  p.  300.  — Abb.  Schk.  CrypI. 
74.  t  80.  Engl.  bot.  28,  l.  1950.  Bolt.  Filic.  30,  t.  17.  —  Fl. 
Dan.   t.  250. 

.^u  steinigen  Orten  an  Felsen  in  der  Berg-  und  Voralpenregion, 
z.  B.  auf  dem  Burgberge  bei  Michelsberg,  2  SUnulcn  von  Ilermann- 
stadl,  auf  dem  Arpäs ,  auf  den  Fogaraser  und  Iladuaer  Alpen,  hier 
auf  dem  Omalaj  (Berg)  und  Uneki»  oder  Kuliliorn  —  auf  tiem  Kor»»n- 
sys  11.  .s.  w.  .lul.  Aug.  —  Elevat.:  2000'  —5000'.  —  Substr.:  meist 
primilive  Felsarlen,  seltener  Kalk  oder  Tracliyt.  2\. 
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A.Ciroptcvis  \A\.  Spitzfarn.  Link  hört,  berol.  II.  p.  56. 

A  scptentrionalis  Lk.  hört.  bot.  2,  5(;,  —  Syn.  Asplenium 
septentrionale  S  w.  Swarlz.  syn.  filic.  75.  —  Koch  syn.  ed.  2. 
p.  983.  —  Arrostichum  septentrionale  L.  S[).  1524.  —  Scolopen- 
(Iriuin  septentrionale  \{  0  Ih.  Icnf.  3,  19.  —  Blechnnni  septentrionale 
Wailr.  comp.  3.  p.  24.  —  Abb.  Entrl.  bot.  15,  t.  1017.  —  Boit. 
Filic.  12,  l.  8.  Schk.  Crypf.  t.  65. 

Auf  allen  Mauern  und  Felsen  bis  in  den  Voralpcn,  z.  B.  auf  der 
Stadtmauer  l)ei  Hermannsladt  ,  auf  dem  Arpas  in  der  Tannenregion 
])is  in  der  Krunnuiiolzregion  in  den  Fogaraser  Alpen.  Jul.  Aug.  — 
Elevat.:  1000  —  »000'.  —  Subsir.  primitive  Felsarten^  seltener  Kalk.  91. 

Ctßstopteris  Bern  li.  Blasenfarn.  Bern  h.  in  S  c  h  r  a  d.  neu 

.loiirn.  Vi.  p.  2  p.  26.  Koch.  syn.  ed.  2,  p.  979  — Raben  h.   Crypt. 
2.  3.  319.  E  ndl.  gen.  p.  62.  — 

1.  C.  fragilis  Bern  b.  1.  c.  Koch.  syn.  ed.  2  p.  990.  Rabenli. 
Crypt.  2.  3,  p.  319.  —  Syn.  Polypodium  fragile  L.  sp.  1553  —  Cyathca 
fragilis  li  o  t  h.  tent.  3,  p.  94.  B  m  g.  en.  'iV.  p.  33  x\o.  22S9.  —  C. 
dentataSm.  bret.  1141.  — Polypodium  dentatum  D  i  e  c  k  s.  Crypt. 
fasc.  3  t.  7.  —  Aspidium  dentatum  S  w.  syn.  filic.  59.  et  St.  11.  h. 
11.  — Abb.  Bolt.  Filic.  50,  t.  27.  Fl.  Dan.  t.  461. 

Var.  a  alpicola  Gracillima  6  —  8  poU.  alla,  frondibus  pinnalis, 
longissime  slipitalis,  circumscriptione  lanceolatis  —  pinnis  lanceolalis, 
pinnulis  trapezoideo-ovafis,  subpinnalifidis. 

Var.  b  hvmilis.  —  Humilis,  2  —  3  poll.  alto,  frondibus  pinnatis, 
brevissime  slipitalis ,  cetera  ut  var  a. 

Var.  c  stipitata.  Frondibus  longissime  stipitatis ,  circumscrip- 
tione trapezioideis  ,  bipinnalis,  pinnis  lanceolatis ;  pinnulis  a  basi  ad 
apicem  sensim  angustioribus,  lobato-pinnalifidis  vel  serratis.  Planta 
10  poll.  alta,  lamina  frondis  stipite  quindruplo  breviore. 

Var.  d  supradecompositum.  Frondibus  longissime  stipitatis,  cir- 
cumscriptione subrolundis,  basi  recte  truncalis,  tripinnato-supra- 
decompositis,  pinnis  ambitu  subovato-cordatis,  pinnulis  oblongo-ovatis 
pinnalipartitis,  lobulis  ovalibus  crenato-dentatis,  obtusis  soris  nu- 
merosis  subconfluentibus,  lobuloruni  biserialibus.  —  Planta  10  poll.  alla, 
lamina  frondis  slipite  quadruplo  breviore. 

Var.  e  tenerrima  vel  angustata.  Valdo  fragilis,  tenerrima, 
augustisecta ,  bij)innala  vel  subiripinnala  pallide  viridis,  frondibus 
circumscriptione  oblongo-lanceolalis,  pinnis  remolis  oblongo-lan- 
ceolatis,  pinnulis  remolis  oblongo-linearibus,  denlato-serralo-lobu- 
latis  vel  pinnalifidis;  lobulis  infimis  saepe  apice  bilobis.  —  Soris 
nervo  in  denlem  excurrente  affixis  —  Planta  8  poll.  alta,  lamina 
IVondis  stipite  duplo  longiore.  —  Syn.  Cystea  angusla  Sm  engl. 
II.  4  p.  288.  —  Polypodium  fragile  angustatum  H  o  f  f  m.  —  Polypodium 
rhaeticum  Dicks.  Aspidium  rkaeticumW  \\  d.  up.  Koch,  syn  ed.  2. 
-  Cyathea  regia  Roth.  tent.  3.  p.  36.  non.  Sm.  Cyathea  regia 
Bing,  en  IV.  p.   33.  iS'o.  2290  (See.   descripl.  et  synonym  ex  parle!) 

Var.  f  pinnatiparta  Koch.  1.  c.  p.  98'».  —  Syn.  C.anlkriscifotia 
Rolli.   tenl.  3,  p.  94  —   Cystea  fragilis  S  m.  engl.    II.  4.  (»    285.  — 
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Aspidiiim  fragile  S  \v.  syn.  filic.  68  cf.  W  i  1  d.  sp,  5.  p.  280.  —  Cifalhea 
fragiUs  Sin.  biit.  ll^y.  —  Poli/podiuni  anlhriscifolium  Hoff  in.  D. 
Fl.  2.  p  9.  —  Cyathea  cynapifolia  Roth.  tcnt.  ;i.  p.  98.  —  Potgpodlum 
cynapifolum  H  o  ffm.  I.  c. —  Cgathen  regia  R  \x\  i^.  cn.  IV.  iVo  2290. 
(ex  parle.)  —  Cyslopteris  fumariaeformls  Schur,  olini!  in  Sert. 
11.  Tran  SS.   1852.  Nu.  3330.  — 

Var.  g  elata  transsilcanica.  Rliizoniale  crasso ,  horizonlalc, 
frondibus  niollibus  elalis,  12  poll.allis,  circuniscriplione  ol)I()n;jis, 
lainina  frondis  stipife  subaoquanle-lripinnata.  pinnis  olilongo- 
lanceolalis,  pinnulis  oblongis,  pinnaüfidis  vel  serralis,  lobiilis  sub- 
ovalibus,  ödenlatis ,  inOinis  apice  bilobis.  —  Soris  nervo  in  denlem 
excurrente  affixis.  —  Cystopterid.  leucosorae  mihi  subsimilis.  (^Cyathea 
regia  Bmg.  vera  mihi  esse  videtur.) 

Die.ser  sehr  fornireiehe  Farn  benölhigt  einer  umfassenden  kri- 
tischen Beariieitun<)-  \\\\\  in  BetrefT  der  zahlreiclien  Synonyma  zur 
Gewissheit  zu  gelani>en,  dass  liier  keine  morphologischen  Verschieden- 
heilen zum  Grunde  liegen,  wie  in  biologischer  Hinsicht  bedeutende 
Abweichungen  sich  bemerkbar  machen.  So  viel  ist  indessen  gewiss, 
dass  die  Cystopteris  fragilis  der  nordlichen  Floren  von  denen  der 
südlichen  verscbiedcMi  ist,  und  ich  bin  überzeugt,  das  die  von  mir 
als  Var.  g  aufgeführte  Form  als  selbstständige  Art  sich  bewähren  wird. 

An  Felsen,  Mauern,  Baumstämmen  durch  das  ganze  Gebiet 
verbreitet  und  in  allen  ReoioncMi  von  600'  —  (»Oi)0'  anzulreiren.  — 
Substr.  eben  so  verschieden.  Die  Var.  g  auf  Kalk  in  der  Eishöhle 
bei  Borszek.  Jul.   2(. 

2.  C.  regia  Presl.  pterid.  p.  93.  —  Syn.  Cyathea  regia  S  m. 
brit.  p.  1140 — Polypodiuin  regium  L.  sp,  1553  —  Aspidium  regium 
Wild.  sp.  5.  p.  281.  —  Cyathea  regia  Bing.  1.  c.  sec,  Syn.  —  C. 
incisa  engl.  bot.  t.  163.  —  Cystea  regia  Sin  engl.  fl.  290  —  Cys- 
topteris regia  a  famariaefonnis  Koch.  syn.  ed  2.  p.  9S0. 

An  schattigen  Felsen  der  Bergregion,  z.  ß.  bei  Borszek  nach 
B  111  g.  Aug.  —  2|. 

3.  C.  alpina  Link.  h.  b.  berol.  p.  130.  — Syn.  C.  regia  ß 
alrina  Koch.  syn.  cd.  2.  p.  980.  —  Polypodium  a/pinum  W  o  1  f • 
und  .lacq.  coli.  2.  p.  171.  et  icon  rar.  t.  642.  —  Aspidium  alpinnm 
W  i  1  d.  sp.  5.  p.  282.  —  Polypodium  regium  L.  '?  —  Abb.  Crypt. 
6!(.  t.  62  — 

Auf  den  Fogarasor  und  Arpaser  .Vlpeii,  z.  1>.  auf  dem  Viislo[), 
auch  in  den  Kroiislädter  Alpen  (nach  B  in  g.  IVetiuens  0  Jul.  —  Oclob.  — 
Elevat.  bis  6000'  —  Substr.   Kalk.  2|. 

4.  C.  montana  Link,  hört  bot.  berol.  2.  p.  131.  —  Syu.  Poly- 
podium monlavum  Haenk.  in  J  a  c  q.  coli.  2,  p.  46.  —  P.  myr- 
rhhlifolium  Vi  II.  delpli.  p.  851.  t.  53.  —  AspiJium  /nontmium  S\v. 
syn.  lilic.  61.  —  Cyathea  montana  Roth.  Icnl.  3.  p.  100  —  iJmg.  en. 
IV.  p.  34.  No.  2292  -  Alhijrium  montamun  Ho  ff  in.  gerni.  2.  p. 
10.  —  Abb.  Schk.    Crypt.  61.  t.  63  — 

In  Voralp(Miwaldiiiigen,  au  Felsen  und  steinigen  Abhängen,  in 
den  Kalkfelsenrilzen  des  Jetzilai  und  Niegruliasze  in  den  Hndiiaer 
Alpen  —  Jul. —Aug.  —  Elevat.  circ.  5000'  —  Substr.  Kalk.   7| . 
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5.  Ci/stopteris  Icucnsoria.  Schur.  (1853.)  —  Rliizoiiiiile  lenue 
loiioc  i('|)i'iil(;,  usqiu;  iid  3  poll.  longo  plcruiiiqui)  irionoclado.  — 
Froiiilihiis  iiinbilii  rlioiiil)ois  vel  rliomNco-ovntis  vel  Irapezoidcis 
loniiissiine  .sli|)itiilis ,  lamina  fVonHis  slipito  g-labro  Iriplo  l)revior«;, 
liipiniiala,  piniiis  ohloiioo-laiiceolalis ,  piiinulis  ovalo-lanceolalis, 
l)iiinisquo  hrovissiino  stipilalis,  loluilis  oblontris  vel  oblong-o-lanceolalis, 
loliiilo-denlalis,  deiilibiis  apicc  breviter  bifidis.  —  Soris  albis, 
i,d()l)o.sis,  nervo  in  omarinaluratn  dcMitiuin  cxcurronle  allixis  Sporis 
albidis.  I'lania  MiolIius{  ula.  10'  —  15'  poll.  alla  ,  suaveolons,  aniocne 
viriilis,  glalxM-rinia,   laniina  4 — 6  poll.  longa,  3 — 4  poll.  lala.  — 

Syn.  Cijstopleris  suäcl.'ci  A.  Braun  et  Milde:  Im  33.  Jahres- 
bericlil  der  schlesischcn  Gesellschaft  für  valerland.  Kullur  1853.  Nach 
A.  Lira  uns  niündlich(?r  Mitllieilung  bei  Gegenwart  der  deulschen 
Naturforscher  und  Aerzle  in  Wien,  Sept.  1853. 

(Schur,  Reisebericht  an  das  k.  k.  Gouvernement  von  Sieben- 
bürgen 1854.) 

Obschon  ich  die  Cystopteris  sudetica  nicht  gesehen  habe,  so 
bin  ich  dennoch  nicht  abgeneigt,  diese  mit  iniMuer  C.  leucosuria 
idenlisch  zu  betrachten,  und  es  ist  merkwürdig,  dass  in  Schlesien  und 
in  Siebenbürgen  fast  zu  gleicher  Zeit  diese  Pflanze  entdeckt  und 
unterschieden  worden  ist. 

An  Kalkfelsen  ,  an  feuchten  schattigen  Orten,  am  Eingange  der 
Eishöhle  bei  Borszek.  Juli.  Elevat.  circ  2000'  —  21. 

Pteris  L.  Saumfarn.  —  L.  gen.  No.  1174.  —  K  o  c  h.  syn.  ed.  2. 
p.  984.  Endl.  gen.  61  —  B  m  g.  en.  IV.  p.  37. 

P.  aquilina  L.  sp.  1533.  Koch.  syn.  ed.  2  p.  981.  R  a  b  e  n  h. 
Crypf.  2,3,  313.  Bmg.  en.  IV.  No.  22y5.  —  Abb.  Engl.  bot.  24. 
I.  1679.  Bolt.  fil.  16.  t.  10.  —  Syn.  P.  lamtginosa  K  a  u  1  f .  en.  Fil. 
p.  189  (non  Bung)  —  P.  brevipes  Tun  seh  bot.  Zeit  1846.  p.  427  — 
Allosurus  aquilina  P  r  e  s  1.  pterid.  p.  153  —  Allosurus  tauricus. 
Presl.  I.    c.  p.  154.  ? 

Var.  a.  utrinquc  pubescens. 

Var.  b.  supra   glabra,    subtus,  praecipue   in  nervis,  pubescens. 

Var.  c.  gigantea  6  —  8  ped.  alta  —  (au  P.  gigantea  C.  A. 
Meyer  1.  c?) 

In  V^^äldern,  Gebirgslhälern,  Weinbergen,  schattigen  Abhängen 
bis  in  den  Voralpen.  .Juli  — Septb.  —  Eleval.  :  bis  5000'  —  Substr. 
mannigfaltig.  2|. 

Scolopenflriutn  Sm.  Hirschfarn.  Smith,  acl.  taur.  5, 
p.  410,  t.  9.  lig.  2.   Koch  syn.  ed.  2.  p.  981  — Bm«?.    en.  IV.p.  36. 

S.  ofßcinarum  Swartz.  syn.  Filic.  89,  Koch  syn.  ed.  2. 
p.  984.  —  Bau  mg.  en.  IV.  No.  2294.  —  Abb.  Schk.  Crypt.  78. 
t.  83.  — Engl.  bot.  16,  t.  1150.— Syn.  S.  PliyllitisRo  [h.  icnL  3,47. 
—  Aspleniiim  Scolopendrium  L.  sp.  15,  37.  —  Scolop.  vulgare  Rupr. 
Beilr.  d.  Russ.  R.  p.   44. 

In  Berg  und  Voralpenwäldern  an  schaltigen,  steinigen  Platzen 
durch  das  ganze  Gebiet  verbreitet.  —  Juli  —  Aug.  Elevat :   bis  4üOü'  — 


32  f» 

Suhslr.   vorschieden,    aucli    auf  Kalk,    an  Mauern   und    an  Brunncn- 
Avänden.  9\ 

yliliant/iHtn  L.  Ilaarfarn.  L.  Gen.  pl.  1180.  —  Koch 
syn.  ed.  2.  p.   984.  Endl.  gen.  p.  61.  —  Bnio.  cn.  IV.  p.  4^. 

Ä.  capilhis  veneris  L.  .sp.  1558.  Koch  syn.  ed.  2.  p.  984.  — 
Bmg.  cn.  IV.  No.  2303.  —Abb.  Engl.  bot.  22.  (.  15(>4.  15  o  1 1. 
Fi).  24.   I.  2!). 

In  den  Hunyader  Gebirg-en ,  an  feuchten  Stellen  gegen  das 
eiserne  Thor.   (Bmg.)  Aug.  9| . 

niechnutn  L.  Rippenfarn.  Linn.  Gen.  no.  1175.  Koch 
syn.    ed.  2.  p.  984.  Endl.  gen.  p.  61  ex  p. 

B.  Spirant.  Roth.  tenl.  3.  p.  44.  Koch  syn.  ed.  2.  p  984.— 
A  bb.  Bull.  Fil,  816.  —Fl,  Dan.  I.  99. —  Syn.  Stnithiopleris  germa- 
?ncaBmg.  en.  IV.  p.  35.  No.  2293  (sphalinale  !)  —  Bleclinum  horeale 
S  \v.  syn.  Til.  115.  —  Acrostichum  Spicant.  Vi  1 1.  delpli.  4.  p.  838. — 
Loniaria  Spicant,  Desv.  mag.  Bcrl.  5,  325,  —  Onoclea  Spicant. 
Moffm.  Deulschl.  2.  p.  11.  —  Osmunda  Spicant.  L.  sp.  1522.  — 
Slruthiopteris  Spicant.  S  c  o  p.  carn.  2.  28S. 

In  reiiclilen,  schallig(!n  Wäldern,  vorzüglich  in  der  TaniKMiregion 
an  nördlichen  Abhängen.  .luli,  Seplbr. — Eleval.  bis  5000'  — ^  Substr. 
Glimmerschiefer,  ^j. 

(Subtrib.  III.  Velatae.  Koch.  Syn.  ed.  2.) 

ylllosurtis  Bernh.  Steinfarn.  B  e  r  n  h.  in  Schrad-  n.  Jonrn. 
I.  p.  2.  p.  36.  Koch  syn.   ed.  2.  p.  985.—  Bmg.  en.  IV.  p.  38. 

A.  crispus  B  ern  h.  1.  c.  Syn.  Osmunda  crispa  L.  sp.  1512.  — 
Pleris  crispa  All.  ped.  2.  p.  284.  —  Onoclea  crispa  Moffm. 
Deutschi.  2,  2.  p.  11.  —  Acrostichum  crispuni  \  iW.  delph.  4.  p.  «38. 
■ —  Blechnuni  criapuni  Hart  in.  scand.  fl.  ed.  3.  p.  255.  —  Crypto- 
gramnia  crispa  R.  B  i- o  \v  n.  —  Struthiopteris  crispa  Wallr  in 
comp.  fl.  genn.  3.  p.  27.  —  Abb.  Engl.  bot.  17.  t.  1160.  —  Bolt. 
Filic.  10,  t.  7. 

In  den  Hunyader-Gebirgen,  z.B.  in  Felsenritzen  auf  dem  Paring 
und  Strasza.  —  Aug.  2|- 

Strutiiioptevis  W.  Siraussfarn.  Wild,  en  hört,  bcrol. 
p.  1071.  Koch.  syn.  ed.  2.  p.  986.  — Endl.  gen.  p.  141. 

St.  germanica  W.  I.e.  Koch.  syn.  ed.  2.  986.  —  Rabenh. 
Crypt.  2.  3.  p.  324.  —  Syn.  Onoclea  Strutliiopteris  Iloffm. 
Deulschl.  Fl.  2.  p.  11.  — Seh  k.  Crypt.  t.  105.  —  Osmunda  Struthio- 
pteris L.  sj».   1522. 

In  engen  Gebirgslhälern,  Schluchten,  an  Flussufern  und  Bächen, 
z.  B.  im  >Iichelsberg(!r  Thale  am  Silberbach  ,  bei  Fogaras  ,  Radna, 
am  Kelskekö,  am  Hiidos  u.  s.  w. — Juni,  Juli  —  Elevat.  1000' — 2000' 
—  Subslr.  Diluvium.    :>| 

Wien,  im  März  1858. 


Floristisclic   Xotizcii. 

Von  Victor  von  Jaukn. 

—  Einige  Tage,  iiaclidem  ich  letzthin  über  das  Dclphinium  Ajacis 
der  Flora  Ungarns,  von  dein  ich  bis  dahin  nur  Blülhenexemplare  zu 
Gesicht  bekommen,  berichletc,  zeigte  mir  C.  Bayer  die  von  ihm 
zur  sell)en  Zeit  während  einer  kurzen  Bereisung  des  südlichen  Ba- 
nales gemachte  Ausbeute,  worunter  auch  ein  Exemplar  eines  Delphl- 
nium  mit  beinahe  reifen  Krüchlen,  das  ich  alsogleich  für  D.  Orientale 
erkannte.  Die  Fruchte  der  Banaler  Pflanze  sind  gerade  so,  wie  sie 
Gay  verlangt,  nicht  in  den  GrilTel  allmälig  zugespitzt,  sondern  förm- 
lich abgestutzt  und  der  kurze  GrilTel  erscheint  seitwärts  noch  tiefer 
angeheltct.  Die  obere  Ausrandung  der  aufgeklappten  Kapsel  ist  sehr 
aulTail(Mid,  und  hiedurch  besonders  ist  diese  Art  von/).  Ajacis  L. 
bedeutend  verschieden. 

—  Im  „Beitrag  zur  Kenntniss  der  Flora  Russlands  und  der 
Steppen  Central- Asiens"  von  AI.  Bunge,  St.  Petersburg  1851, 
pag.  253  lieferte  derselbe  eine  analytische  Zusammenstellung  sämmt- 
licher  Oxytropis-'Avlen  und  unterscheidet  hiebei  Oxytropis  Cyanea 
der  Schweizer  Autoren  von  der  gleichnamigen  kaukasischen  Art  des 
Marschall  Bieberstein  und  0.  montana  der  deutsclien  und 
Schweizer  Art  von  der  echten  0.  montana  D  C.  e  Galloproviiicia, 
definirt  diese:  Scapi  villi  potenlissiini,  denies  caiicini  tubum  diiiiidium 
superantes  und  0.  Jacquinii  Bunge  (0.  montana  fl.  german.  et 
helvet.)  Scapi  pubes  erecta  vel  adpressa  calicis  dentes  abbreviati 
trianguläres  quadrantem  tubi  aequantes.  —  Es  geschah  somit  lediglich 
in  Folge  unrichtiger  Entzifferung  meiner  schriftlichen  Mitlheiiung 
nach  Basel,  dass  in  Dr.  Chris t's  schätzenswerlhen  „Pflanzengeo- 
graphischen  Notizen  über  Wallis  (1858)"  bei  Oxytropis  Jacquinii 
mehremale  der  Autorname  Reut,  angegeben.  —  Ich  möchte  gerne 
uissen,  wie  sich  eigentlich  Oxytropis  carinthiaca  Fisch.  Ost.  von 
0.  lapponica  unterscheiden  soll;  die  Legumina  werden  vom  Autor 
erecta  beschrieben,  während  ich  sie  hängend  finde,  auch  sonst  keinen 
Unterschied  gewahre. 

—  Arteniisia  Baumgartenii  B  e  s  s.  tentamen  de  Abrotanis 
pag.  73  n.  59. 

Ahsinthium  petrosum  B  a  u  m  g. !  enum.  stirp.  transs.  III.  pag.  50. 

Absinthium  spicatiim  Bau  m  g.  !  1.  c. 

Arteniisia  spicata  Rochel  plant,  banat.  rar.  pag.  74,  tab. 
XXXIV.  fig.  73 

Artemisia  Villarsii  G  o  d  r.  et  G  r  e  n.  flore  de  France  II.  pag  130, 

I\Iit  Unrecijl  wird  diese  Pflanze  theils  ,  wie  z.  B.  von  Koch  zu 
A.  Mutellina  \\\\.  gezogen,  theils  mit  Artemisia  spicata  Wulf, 
confundirt,  wie  auch  in  Heuffel's  Enumeiatio  plant,  ban.  pag.  9(;. — 
R  0  c  Ii  e  1  spricht  1.  c.  non  corollulis  apice  ])ilosis,  wogegen  Besser 
die  Art  von  Artemisia  spicata  „flosculorum  lubo  ad  basin  longe  pi- 
loso"  unterscheidet;  sowohl  der  A.  spicata  aber,  als  auch  der  mit 
A.  Ijaniiigartenii  wahrscheinlich  identischen  A.  coryinbosa  Fisch, 
(non   Po  11.)  Ledeb.  fl,   ron.    II.  pag.  589  flosculos  apice  pilosos  zu- 


331 

schreibt.  —  In  supplcnionl.  ad  Icnlnin.  <Io  Alirol.  (Riil!(M.  do  In  soc. 
imp.  nalur,  de  Moscou  lonio  IX.  (1836)  png.  ()G  findet  sich  folgende 
Stelle:  „nonien  Artemisiae  Baunigartenii  est  nmtanduni  in  A.  erian- 
iham  Tenore,  iili  anterins.  Hie  priniimi  hano  Arleinisiam  hocce 
nomine  salulavit  in  indico  sonjin  h.  i'.  neapülilani  1830,  pag.  14, 
niirn.  19."  —  Am  angelülirten  Orte  fand  ich  aber  ein  Merkmal,  näm- 
lich: .,nores  inferiores  brevissime  pediinculati  vcl  sessiles" ,  was 
immerhin  geniifjender  Grund  ist,  micii  an  der  Idenlilal  xwcitVln  zu 
machen.  In  Syllogc  planlar.  flor.  neapolit.  (1831)  pag.  418  sagt 
Tenore  dasselbe  Avi(.'derholt.  —  Artemisia  eriantha  wird  von  Ber- 
toloni  in  flor.  ital.  IX.  (1853)  pag.  113  zu  A.  spicata  Wulf,  als 
synonym  gezogen.  Dass  aber  Artemisia  Villarsii  G  o  d  r.  et  Gren. 
mit  A.  Baiimgartenii  ßess.  identisch  ist,  ersehe  ich  aus  Exemplar(;n 
vom  M.  Vizo,  und  kann  man  auch  bloss  aus  der  Beschreibung  in 
Godr.  et  Gren.  flore  entnehmen.  Jedenfalls  verdient  die  Pflanze  fort- 
gesetzte Aufmerksamkeit  und  es  wiu-de  mich  interessiren,  zu  erfahren, 
ob  die  Pflanze  ausser  Frankreich,  Piemont,  Ungarn  und  Siebenbürgen 
noch  anderswo  gefunden  wurde;  im  anderen  Falle  hätte  die  A. 
Baumgartcnii  Boss,  gleiche  Verbreitung,  wie  z.  B.  Saxifraga  pede- 
montana  All. 

—  Tragopogon  anstrali.t  J  o  r  d.  muss  der  äll(rcn  Benen- 
nung Tr.  sinnatus  Ave  Lall  ein.  weiciien. 

—  C  rocus  vittatus  S  c  h  1  o  s  s.  et  V  u  k  o  t  i  n  o  v  i  c  im  öst. 
bot.  Wocheiiblalle  1854,  i)ag.  116,  dann  in  Syllabo  florae  croaticac 
(1857)  pag.  22  und  23  ist  mit  Cr.  banaticus  11  eu  f.  ((7/*.  Ueuffdianua 
H  e  r  b  ert;  identisch.  Die  von  den  Autoren  angeführten  Merkmale  zur 
Trennung:  drei  Blätter  bei  C.  mttatus,  zwei  bei  C.  banaticus  sind 
nicht  constant.  Ich  habe  eine  grosse  Anzalil  von  Cr.  banaticus  aus 
Heuirel's  Hand  vorliegen,  an  denen  die  Anzahl  der  Blätter  variirf,  habe 
auch  Cr.  banaticus  im  nördlichen  Siebenbürgen  im  Jahre  1855  in 
Unzahl   beobachtet  und  dasselbe   gefunden. 

—  Bei  Besliiniming  eines  Anthoxanthum  aus  Siebenbüriren, 
das  mir  wegen  stark  beiiaartcn  Blättern  und  Blaltscheiden  auiliel, 
nahm  ich  detailiirterer  Beschreibnng  halber  auch  Godr.  et  Gren.  Flore 
de  France  zur  Hand.  Da  sind  zwei  Arten  dieses  Genus  beschrieben; 
die  gemeine  Art  uwA  A.  Puelii  Lecoq.  et  La  motte.  —  im  Bau  liei- 
Blüthentheile  weicht  nun  die  mir  vorliegende  siebenbürgische  Pflanze 
gerade  in  denselben  Merkmalen  von  A.  odorataniL.  ab,  wie  A.  Pud ii 
von  letzterem;  nur  bildet  meine  Pflanze  Rasen,  während  A.  Puelii 
einjährig  ist.  Anthoxanthum  Puelii  wurde  von  A.  odoratum  durch  die 
sterilen  Blülhen,  welche  dojipelt  so  lang  als  die  Zwiltcrblülhe  und 
dadurch  unterschieden,  dass  die  untere  derselben  über  der  Basis 
mit  einer  Granne  versehen  ist,  welche  die  obere  Hüllspelze  überragt; 
während  sie  bei  A.  odoratum  nur  so  lang  als  diese  selbst  sein  soll. 
Das  Merkmal  der  längeren  Granne  ist  nicht  constant.  Man  kann  daher 
A.  Puelii  höchstens  als  Varietät  von  A.  odoratum  gellen  lassen. 

W  i  e  n  ,  im  Juli  1858. 


333 


IMIaiizoii.iritliiiiotik. 

NaclifülorondcZnsiimiiicnsIclIungcMi  cnlnolnnon  wir  einer  grussorcn 
AMiandliing:  „Geograpliio  der  Pllanzen"  von  Karl  Müller  in  der 
Zeilsclirift  „Die  Natur"  vom  Jahre  1855. 

Steudel  in  Esslingen    hal  sich   der  Mühe    unterzogen,    die 
wahrscheinliche  Zahl  sännntlicher  Pflanzenarten  der  Erde  zu  ergründen. 
Vor  37  Jidiron  gab  Decandolle  diese  Zaid  auf  100,000  an,  und  in 
diesem  laufenden  Jahre  zählte  Steudel  bereits  au  bekannten  110,000 
iJlüllienpnan/.en  und    35,000   Kryptogamen.  Wir  müssen  hinzusetzen, 
dass  diese  Zahl  sich  weil  höher  belaufen  wird  ,  wenn  man  kritischer 
als  bisher  geschehen,  sichtet.  Rechnet  man,  schliesst  Steudel,  dass 
Deutschland  am  durchsuchteslen  ,    dass  dasselbe  3300  Blüthenpflanzeii 
auf  11,570  Q  M.  besitzt,  und  dass  diese  Arten  einen  Verbreilungs- 
l)ozirk  von  50,000  0  M.  haben,  so  würde  die  ganze  Erde  auf  ihren 
2,400,000DM.  1G8.000  Pllanzeuarten  tragen.  Diese  Zahl  muss  natür- 
lich weit  unter  der  Wirklichkeit   bleiben,  da  jene  Summe  nur  nach 
einer  Zone,  der  gemässigten,  berechnet  ist.    Die  warme  und  heisse 
Zone  dagegen  sind  die  pllanzenreichsten.  Betrachtet  man  z.  B.  Ciiili 
als  eigenen  District  mit  2000  eigenlhümlichen  Arten  auf  7000  O  31, , 
wie  man  kann,  da  bisher  schon  1400  eigenthümliche  Arten  dort  ge- 
sammelt wurden,  so  würde  das  innerhalb  der  Wendekreise  gelegene 
Amerika  allein  auf  seinen  400,000  D  M.  melir  als  100,000  ihm  eigen- 
thümlicher  Pflanzen  beherbergen.  Schwerlich  auch  werden  das  tropi- 
sche  Asien,    Afrika  und    Australien    hinter  Amerika   zurückbleiben. 
Steudel   veranschlagt  darum  wohl   nur   äusserst  gering   die  ganze 
Zahl   der   Pflanzenarten  aller  Tropenländer  auf  200,000,    ausserhalb 
der  Tropen  auf  100,000.  Wir  müssen  auch  hier  wieder  hinzusetzen, 
dass  diese  wahrscheinliche   Schätzung  —  denn  eine  wissenschaftlich 
genaue  ist  auf  keine  Weise  zu  erreichen  —  sich  nur  auf  die  Geschlechls- 
j)llanzen  beziehen   kann.    Rechnen  wir   hierzu  die  Kryptogamen,  so 
haben  wir  noch  eine  ganze  Reihe  von  Familien  zu  überschätzen  :  die 
Algen,  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  die  Urpflanzen  eingeschlossen, 
Pilze,  Flechten,  Leber-  und  Laubmoose,  endlich  die  Farrn,  Bärlappe 
und  Schachtelhalme  eingeschlossen.  Ich  habe  nach  derselben  Methode 
wie  Steudel  schon  im  Jahre  1851  die  Zahl  der  sämmtlichen  Laub- 
moose der  Erde  auf  9000  geschätzt.  Die  bekannten  Lebermoose  bilden 
von  den   bekannten    Laubmoosen   ohngefähr   die  Hälfte,  ebenso  die 
Flechten;  beide  Familien  würden  mithin  zusammen  9000  Arten  besitzen. 
Die  bekannten  Farrn  dagegen  überlrefTen  die  Laubmoose  um  Vs,  würden 
also  gegen   11,000    Arten  in  sich  fassen.  Die  bekannten  Pilze  über- 
treflen  (li(!  Zahl  der  bekannten  Laubmoose  um  Vj  und  würden  mithin 
gegen  24,000  Arten  stark  sein.  Die  Algen,  nach  typischen  Merkmalen 
und  nicht    nach  Entwicklungsformeu  gesichtet,  würden   den  Moosen 
gleichkonunen  und  9000  Arten    betragen,  wozu  wahrscheinlich  noch 
4500  Urpflanzen,  die  Hälfte  ihrer  Zahl,  kommen  würden,  so  dass  wir 
also  im  Ganzen  66,500  Kryptogamen  als  die  Gesammtzahl  der  auf  der 
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Erde  ;rorhan(lencn  Arten  zu  zählen  hiilli.'n,  eine  Anzahl,  die  jedoch 
weil  liiiilor  der  Wahrheit  zurückMcibcn  iiiao;.  Wir  hatten  demnach 
in  runder  Suninie  ohne  Ueberlreibuno;  gegen  400,000  IMlanzenarten 
anzunehiiicn. 

Wenn  ich  bemerke,  dass  an  den  2700  Müosarten  ,  die  icii  bis 
heule  als  mir  l)ekannt  zähle,  über  200  Botaniker  zwei  Jahrhunderte  lang 
sammelten,  so  kann  man  einen  Sciiluss  auf  die  Arbeitskraft  und  Zeit 
machen,  welche  zur  Entdeckung  und  ßeaibeitung  d(>r  noch  fehlenden 
Pllanzen  nöthig  sind.  Im  .lahrc  1754  zählte  Linne  7728  Arten,  im 
Jahre  1801  P  e  r  s  o  o  n  21,000,  neun  Jahre  später  (1810)  D  e  n  s  t  e  d  t 
25,204,  im  Jahre  1828  Sprengel  36,000,  im  Jahre  1840  Sicudel 
87,000  und  im  Jahre  1855  bereits  145,000.  Man  kann  hiernach  die 
Arbeit  ermessen,  welche  binnen  einem  Jahrhunderte  für  die  Grund- 
lage der  Pflanzengeographie  geleistet  wurde.  Ich  bemerke  des  geschicht- 
lichen Interesses  halber,  dass  Theoph  rastos  Eresios  (371 
v.Chr.  geboren), der  grössle  Botaniker  des  Alterlhums,  nur  450 Pflanzen 
kannte,  dass  also  an  den  heut  bekannten  Pflanzen  über  zwei  Jahrtausende 
gesammelt  wurde. 

Wenn  schon  die  Zählung  der  bekannten  Arten  ihre  grossen 
Schwierigkeiten  hat,  da  dieselbe  von  dem  subjectiven  Ermessen  der 
einzelnen  Forscher  abhängt,  so  hat  es  noch  viel  mehr  die  Schätzung 
der  Gattungen,  weniger  der  Familien.  Von  letztern  kann  man  im 
Allgemeinen  reichliche  200  annehmen;  eine  Zahl,  welche  sich  selbst 
durch  alle  kommenden  Entdeckungen  und  veränderten  Anschauungen 
schwerlich  weder  sehr  vermindern  noch  sehr  vermehren  wird.  Wie 
verschieden  jedoch  die  Gattungen  aufgefasst  werden,  können  wir 
schon  recht  klar  daraus  ersehen,,  dass  im  Jahre  17  97,  wo  auf  einmal 
zwei  Aurzählungen  aller  bekannten  Pflanzen,  die  15.  Ausgabe  des 
Linneischen  Pflanzensyslems  von  Persoon  und  die  dritte  Ausgabe; 
der  botanischen  Namenkunde  von  Rauschel  erschienen,  der  erste 
1436,  der  zweite  2125  Callungen  aufzählte.  Dreissig  Jahie  später 
führle  Sprengel  (1827)  in  der  16.  und  bisher  letzten  Ausgabe 
des  Linneischen  Pflanzensyslems  bereits  3769  Gattungen  auf,  welche 
schon  vier  Jahre  später  auf  4119  angewachsen  waren,  während  wir  sie 
gegenwärtig  auf  reichlich  5000  veranschlagen  können. 

Von  diesen  Galtungen  bilden  unter  den  reicheren  und  bekannteren 
Pflanzenfamilien  in  absteigender  Reihe  die  Pilze  '/lo  sämmtiicher 
Galtungen,  die  Vereinsblülhler  '/n  ,  die  Hülsengewächse  '/u,  die 
Gräser  '/i?,  die  Orchideen  '/io,  die  Rubiaceen  Yn,  Kreuzblüthler  V^o, 
Wolfsmilchgewächse  Yio ,  Farrn  '/lo ,  Laubmoose  '/»o,  Algen  nach 
alleren  und  einheitlicheren  Klassificalionen  '/lo,  Doldengewächse  '/i, 
Malvengewächse  '/i7,  Lippenblütliler  '/so,  Rosengewächse  '/oo.  Flechten 
'/»ü,  Heiilegewäclise  '/xs ,  Myrtlienpflanzen  '/«7  ,  ProteacecMi  '/luo, 
KartolTelgewächse  '/in,  Riedgrä.ser  '/ns,  Ni'lkinuewächse  '/132.  .!e 
grösser  also  der  Antheil  ist,  welchen  die  Pllanzenfamilien  an  der 
Bildung  der  PflanzenoaUungen  besitzen,  umso  grösser  ist  ihre  inneie 
Mannigfaltigkeit  an  Typen.  Wenn  z.  B.  die  Gräser  ohngefähr  den  17. 
Theil  sämmtiicher  Galtungen  ausmachen,  so  besitzen  sie  über  230 
Gattungen,     während  die    Riedgräser,    welche    nur    den  118.  Thcil 
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l»il(loii,  nnr  gcfron  40  Gallungcn  cnIhaUcii.  Ich  bemerke  hierzu,  <lass 
icli  iiiicli  bi'i  dieser  Schälzun«»'  mehr  an  die  alleren  einheitlicheren 
lind  iiitiil  an  die  neuesten  zersplilterndcu  Kiassificalionen  gehalten 
habt*,  und  >vi(Mlerhole  nochmals,  dass  alle  diese  Schätzungen  durch 
roriwührende  Knideckungen  und  veränderte  Klassificationsanschauun- 
gen  ^Aesentlichen  Umgestaltungen  unterliegen,  und  dass  sie  uns 
nur  ein  annäherndes  Hild  von  dem  TypenrcMchlhume  der  Familien  bieten 
können.  Die  typenreichsten  (Ballungen  sind  demnach  folgende:  lieber 
300  Gattungen  beherl)ergen  die  Vereiiisblülhler  als  die  reichste 
Familie  der  rilanzen.  Von  denen,  welche  über  200  Gattungen  besitzen, 
folgen  sich  in  absteigender  Reihe:  Hülsengewächse,  Pilze,  Gräser 
und  Orchideen.  Ueber  100  Gattungen  besitzen:  Rubiaceen  ,  Algen, 
WoU'smilcIigewächse,  Moose,  Krenzblüthler  und  Doldengewächse.  In 
lunlzig  Gallungen  und  darüber  gliedern  sich:  Lippenblüthler ,  Scro- 
phularineen,  Kosenblüthlcr,  Melaslomaceen,  Asclepiadeen,  Terpentin- 
gewächse, Apocyneen,  Heidegevvächse,  Myrlhenpflanzen,  Palmen  und 
Proteaceen.  Den  geringsten  Formenreichlhum  zeigen  unter  den 
bekannteren  Familien:  Wasserrosen,  Rosenihaupflanzen, Leinpflanzen, 
Clameliengewächse,  Ahornpflanzen,  Rosskastanien,  Balsaminen,  Sauer- 
kleepflanzen, Tropäoleen,  Tamarisken,  wilde  Jasmine,  Cacteen,  Stachel- 
beergevvächse,  Mislelgewächse ,  Baldriane,  Kardengewächse,  die 
Escallonien  der  Anden,  ächte  Jasmine,  Heliotrope,  Zapfenpalmen, 
Bananengewächse ,  Pandaneen ,  Rohrkolben  ,  Tannenwedel  u.  s.  w.  Sie 
besitzen  meist  kaum  über  5,  häufiger  aber  1  bis  3  Gattungen.  Diese 
Uebersicht  der  Zahlenverhältnisse  der  Pflanzenlypen  gewährt  uns 
zugleich  eine  Einsicht  in  die  physiognomische  Zusammensetzung  der 
Pflanzendecke ,  obschon  dieselbe  weit  characteristischer  sein  würde, 
wenn  uns  der  Raum  gestattete,  auch  die  Zahlenverhältnisse  der  Arten 
zu  berücksichtigen.  Denn  auch  hierdurch  würden  wir  interessante 
Aufschlüsseüber  das  Gewächsreich  erhalten;  wir  würden  z  B.  erfahren, 
dass  wir  bis  jetzt  bereits  240  Eichen-  und  1000  Kartoffelarlen 
und  neben  solchem  Arlenreichthum  nur  1  Pfirsich,  2  Mispelarten,  3 
Onitten,  1  Theestrauch ,  3  Camelien,  von  Fichten  und  Kiefern  in 
Mexiko  20,  in  Nordamerika  45,  in  Europa  15  u.  s.  w.  kennen;  wir 
würden  hiermit  an  eine  der  geheimnissvollslen  Fragen  der  Pflanzen- 
geographie,  an  die  Frage  erinnert  werden,  woher  es  komme,  dass 
einige  Gattungen  so  ersliuinlich  arm  an  Arten,  andere  so  ausser 
ordentlich  reich  sind?  Leider  wird  uns  das  Gesetz  der  innern  Notliwen- 
digkeil  dieser  Zahlenverliällnisse  niemals  klar  werden,  obschon  wir 
in  diesen  Zahlen  nichts  u'eni;;er  als  Zufälliges  erblicken  dürfen. 

Können  wir  uns  al)cr  auch  niclit  in  die  Arlenverliältnisse  der 
Pflanzengallungen  einlassen,  so  können  wir  sie  doch  bei  einzelnen 
grossen  Familien  betrachten.  In  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen 
Erdliäll'le  bilden  z.  B.  nach  Humboldt  die  Gräser  '/ji,  die  Vereins- 
blülliler  '/» ,  die  Hülsengewächse  '/is,  die  Lippenblütliler  '/li,  die 
Doldengewächse  '/jo,  (Ii(!  Kätzclienblüllilcr  yia,  die  Krcnzblülliler  '/i» 
des  Gewächsreichs.  Dies(?  Verhältnisse  ändern  aber  je  nach  diMi  Zonen 
wesentlich  ab.  So  veiinelirl  sich  z.  B.  die  Zahl  der  Hülsengewächse 
nach  dem  Aequator  hin  und  bildet  dort  Vio  des  Gewächsreichs  zwi- 
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schon  0"  — 10",  zwischen  45"— 52"  nur  '/i«,  zwischen  67"  — 70"  nur 
yj5.  Diigcgcn  nehmen  die  Kryptotramen,  die  Fnrrn  ausorenommen, 
nach  dem  Aequalur  hin  ab,  wahrend  die  Pracht  und  Fülle  der  Blülhen- 
jjdanzen,  oimz  der  lebenspendenden  Tropensonne  angemessen, 
zunimiiit.  Dainm  steigert  sich  die  Zahl  der  zweiten  und  dritten  grossen 
Abtheilung  des  Gewäclisreichs,  der  Monocotylcn-  und  Dicotylen-  Ge- 
wächse nach  dem  Aequator  hin.  In  dieser  Steigerung  g(n\  innen  jedoch 
di(!  Dicotylen  die  Oberhand.  Darum  bilden  die  Holzgewächse,  welche 
in  der  kalten  Zone  nur  '/loo,  in  der  gemässigten  '/so  ausmachen,  in 
der  heissen  Zone  '/s  aller  ßlüthenpflanzen.  Mit  der  Zunahme  an  Blüthcn- 
pracht  hängt  auch  ein  grösserer  Formen-  und  Artenreichthurn 
gegen  den  Aequator  hin  zusammen. 

Es  folgt  aus  dem  Ganzen,  dassdie  Zahlenvcrhältnisse  der  Gewächse 
unter  sich  im  innigsten  Zusammenhange  stehen,  und  dass  kein  blinder 
Zufall  in  ihnen  herrscht.  Es  folgt  aber  auch  ebenso  sehr  daraus,  dass 
diese  Zahlenverhältnisse  die  Produkte  von  IJoden  und  Klima,  mithin 
eng  an  die  Florengebiele  gebunden  sind,  und  dass  wir  endlich  auch 
hier  denselben  schallenden  Bedingungen  begegnen,  von  denen  die 
Gliederung  der  Gewächse  in  Zonen  und  Regionen,  Längen-  und  Breiten- 
graden abhängen.  Hieraus  folgt  von  selbst,  dass,  wie  auch  H  u  m- 
boldt  aussprach,  die  Formen  der  organischen  Wesen  in  gegenseitiger 
Abhängigkeit  von  eiiunider  stehen.  Wenn  man  auf  irgend  einem 
Punkte  der  Erde  die  Anzahl  der  Arten  von  einer  der  grossen  Familien 
der  grasartigen  Gewächse,  der  Hülscnpflanzen  oder  der  Vereinblüthler 
kennt,  so  kann  man  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeil  annähernd 
sowohl  auf  die  Zahl  aller  Bliithenpflanzen,  als  auf  di(!  Zahl  der  eben 
daselbst  wachsenden  Arten  der  übrigen  Pflanzenfamilien  schliessen. 


Der  Oliveiibaii  im  südlichen  Frankreich. 

Unter  den  Fruchtbäumen,  welche  im  südlichen  Theile  von 
Europa  heimisch  sind,  ist  der  Olivenbaum  jedenfalls  einer  der  bemer- 
kenswerthesten,  wie  er  einer  der  am  längsten  bekannten  ist.  Bei 
den  alten  Griechen  war  der  Baum  juil  dem  silberfarbenen  Laubwerke 
der  weisen  Göttin  Minerva  geweiht,  seine  Zweige  galten  als  Symbol 
des  Fried(;ns,  und  die  Brautleute,  sowie  die  Jünglinge,  welche  in 
den  olympischen  Spielen  Sieger  wurden,  schmückten  ihre  Stirn  mit 
Olivenkränzen.  Nach  der  Eroberung  von  Griechenland  führten  die 
Römer  den  15aum  nach  Afrika,  wo  er  jetzt  wild  wächst,  und  brachten 
ihn  auf  ihren  Kriegszügen  auch  nach  Europa,  wo  er  längs  der  Küste 
des  mittelländischen  Meeres  sich  vcibreitete. 

In  Frankreich  wächst  und  gedeiht  der  Olivenbaum  nur  im 
Languedoc  und  in  der  Provence,  und  auch  dort  ist  er  nicht  so 
acclimatisirt ,  dass  er  nicht  dann  und  wann  durch  den  Frost  litte. 
In  Gegenden,  wo  der  Baum  in  trockener  leichter  Erde  steht,  schadet 
ihm  ungünstige  Witterung  weniger  als  an  andern  Orten,  und  die 
Früchte  werden  für  besser  gehalten,  als  die,  welche  auf  feuchtem 
und  schwererem  Boden  wachsen,    wo   sich   zwar  der  Baum  grösser 
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niul  sthinior  onlvvickell  und  eine  reichere  Ernte,  aber  ein  wcnigror 
oiili's  0(>l   licferl. 

In  den  aclilziger  Jahren  des  vorigen  Jahrliunderls  hallo  man 
in  d(Mii  Landstrich  zwischen  Arles  und  Aix  versuclit,  die  Oliven- 
plhinzunifen  durcli  den  Canal  Boisgelin  zu  bewässern,  und  der  Vcr- 
suci«  wurde  mit  gliinzendem  Erfolg  gekrönt.  Die  im  Jahr  1787  durch 
den  Verknuf  des  Oels  gewonnene  iSumme  ül)erstieg  die  der  Jahre 
vor  der  Bewässerung  um  300.000  Fr  ,  aber  die  Freude  war  nicht 
von  langer  Dauer,  denn  während  des  harten  >yinters  von  1789 
erfroren  die  bewässerten  Oelhäume  bis  auf  die  Wurzeln.  Vergebens 
schnitt  man  sie  bis  auf  den  Boden  ab  —  sie  trieben  keine  Spröss- 
linge  mehr,  und  seit  der  Zeil  hüten  sich  die  Provencalen  ihre  Oliven- 
haine zu  btnvässern.  Ein  früherer  nicht  weniger  verderblicher  Winter, 
der  von  1709,  halte  Gelegenheit  zu  der  Beobachtung  gegeben,  dass 
der  Olivenbaum  eine  ungeheure  Menge  Wurzeln  treibt,  die  sich 
Jahrhunderte  lang  in  der  Erde  halten,  und  einige  Planlagenbcsitzer 
verkauften  ganze  Wagenladungen  dieser  Wurzeln  für  Summen,  die 
den  Ertrag  der  Ernte,  welche  das  Land  producirt  haben  würde, 
weil  überstieg.  Alan  vermehrt  nämlich  die  Oliv<Mibäume  mit  Hilfe 
von  Wurzeln ,  die  einen  Schössling  treiben ,  welchen  man  pfropft, 
sobald  er  stark  genug  ist.  Man  erhält  auf  diese  Weise  Bäume,  die 
schon  im  fünften  oder  sechsten  Jahre  Früchte  tragen. 

Die  Oelbäume  werden  gewöhnlich  in  schiefen  Reihen  und  je 
nach  der  Güte  des  Bodens  und  der  starkem  oder  schwächern  Sorte 
20  bis  25  Fuss  weit  auseinander  gesetzt.  Man  macht  zu  diesem 
Zweck  gewöhnlich  schon  ziemlich  lange  vorher  grosse  Löcher,  senkt 
dann  die  Bäume  hinein,  bedeckt  die  Wurzeln  mit  einer  Schicht 
Dünger  und  schultet  dann  die  Gräben  zu.  Die  stete  Vermehrung 
durch  Absenker  hat  übrigens  die  natürliche  Grösse  und  die  ursprüng- 
liche Schöllheil  des  Baumes  beeinlrächligl.  In  den  meisten  Plantagen 
des  Languedoc  und  der  Provence  wird  er  jetzt  nicht  mehr  höher 
als  etwa  15  Fuss.  Der  Wipfel  des  Baumes  gleicht  einer  abgeplatteten 
Halbkugel. 

Der  Oelbaum  zeigt  etwa  20  Arten,  die  man  an  den  Blällern 
und  vielleicht  besser  noch  an  den  Früchten  unterscheiden  kann, 
deren  hübsche  ovale  Form  bald  mehr  bald  weniger  zugespitzt  er- 
scheint, und  deren  Grösse  von  der  einer  Mandel  bis  zu  der  einer 
Pflaume  variirt,  während  die  Farbe  der  verschiedenen  Arten  nach 
und  nach  vom  Grün  zum  Violett  und  Schwarz  übergeht.  Bis  zum 
Moment  <ler  vollkommenen  Reife  enihallen  die  Früchte  einen  mil- 
chigen ,  ungemein  billein  und  scharfen  Saft ,  dessen  ungeacht(>t 
w(,'rdi'n  aber  die  Oliven,  welche  auf  unseren  Tafeln  erscheinen,  in 
unreifem  Zustand  gcj)flückt.  Freilich  müssen  sie,  ehe  sie  gcniessbar 
sind,  einer  All  alkalinischen  Behandlung  nnlerworfen  werden,  welche 
darin  besieht  ,  dass  nian  die  grüne  Olive  in  Wasser  wirft,  welches 
mit  Rehenliolzasche  gesälligl  ist,  und  sie  dann  in  eine  sorgfältig 
bereilele  Salzlake  legi.  Die  Provencalen  machen  für  üiren  eigenen 
Gebrauch  allerdings  auch  Oliven  ein,  welche  erst  nach  erlangter 
Reife  gepflückt   sind    und    in  Folge  dessen  schwarz  aussehen.     Sie 
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werden  sornrrüllig  inH  einer  Gnbel  gesloclien ,  dann  in  Salzwasser 
und  endlich  in  Oel  j[ele<it ,    welches  inil  PielTer  oewürzl  isl. 

Die  Bliilhe  der  Olive  zeigt  sich  in  der  Provence  im  Mai  in 
grünlich  -  weissen  zierlichen  Büscheln,  die  kleinen  Jasmiiiblülhen 
gleichen  ,  nlicr  ziemlich  oft  dnrch  späte  Fröste  leiden  und  dann  nur 
unvüllsländig  zur  Entwicklung  kommen. 

Die  frühzeitigsten  Oliven  erreichen  im  Novcmher  ihre  Reife, 
halten  dann  ein  glänzendes  Ansehen  und  fangen  an  ihre  lebhafte 
grüne  Farbe  in  Violelt  zu  verwandeln.  Dieser  Farbenwechsel  zeigt 
den  vollkommensten  Crad  der  Reife  an,  und  dieser  Moment  wird 
von  den  Oidfabrikanten  und  Plantagenbesitzern  iui  südlichen  Frank- 
reich für  den  günstigsten  zur  Ernte;  gehallen,  av{mui  man  Oel  von 
angenehmem  Geschmack  und  vorzüglicher  Giile  gewinnen  will.  In 
Italien,  besonders  in  der  Gegend  von  Genua  und  Lncca,  sowie  in 
Spanien  und  Algier  nimmt  man  die  Zeit  der  Reife,  die  dort  im 
Decembcr  eintritt,  nicht  wahr,  um  die  Oliven  zu  pflücken,  sondern 
liisst  sie  bis  zum  März  an  den  Bäumen  hängen,  und  in  Folge  dessen 
hat  das  daraus  gepressle  Oel  einen  herben  und  ekelhaften  Geschmack. 

Die  Olivenernte  ist  für  den  Landmann  der  Provence  und  des 
Languedoc  ein  Fest,  aher  auch  eine  Zeit  der  angestrengten  Tliätig- 
keit.  Das  Pflücken  und  Pressen  der  Früchte  gehört  zu  den  wichtig- 
sten Geschäften  des  „'alires,  denn  das  Oel  \\ird  mit  Recht  für  das 
vorzüglichste  Product  des  Landes  angesehen. 

Die  mit  der  Hand  gepflückten,  aber  nicht  wie  in  Italien  geschla- 
genen oder  geschüttelten  Oliven,  werden  auf  die  Böden  der  Oel- 
mühle  geschafft  und  dort  höchstens  24  Stunden  liegen  gelassen,  ehe 
man  sie  unter  den  Mühlstein  bringt.  Je  frischer  die  Oliven  sind,  je 
feiner  und  aromatischer  ist  das  Oel.  Lässt  man  die  Früchte,  ehe  man 
sie  presst,  in  Gährung  übergehen,  wie  man  in  Ilalien  zu  thun  püegl, 
so  gewinnt  man  eine  grössere  Onantität  Oel,  während  man  indessen 
die  Qualität  verschlechtert;  denn  das  so  gewoinierie  Product  zeigt 
bereits  einen  ranzigen  Beigeschmack,  der  sich  in  wenigen  Monaten 
sehr  verstärkt.  Die  feinsten  Oele  können  nur  von  gepflückten,  aus- 
gelescnen,  und  frisch  und  kalt  gepressten  Oliven  g(!w  onnen  werden, 
und  fordern  eine  so  aufmerksame  und  sorgfältige  Behandlung,  dass 
ilir  Preis  nothwendig  ein  sehr  hoher  bleiben  muss.  Nur  die  Besitzer 
grosser  Plantagen  sind  im  Stande ,  diese  Oele  rein  und  tadellos 
zu  liefern. 

Die  Oelmühlen  des  südlichen  Frankreich  sind  ausserordentlich 
einfach  construirt.  Die  ArbiMtsräunic  sind  gewöhnlich  gewölbt,  weil 
man  zur  Aufstellung  der  Pressen  solider  Gebäude  bedarf,  und  weil 
die  Production  des  Oels  solche  Räume  nothwendig  macht,  die  sich 
im  Winter  warm,  im  Sommer  hingegen  kühl  erhalten.  Sollen  die?  auf 
den  Böden  aufgchäuflen  Oliven  gemahlen  werden,  so  schüttet  man 
sie  in  einen  dort  befindlichen  Behilller,  aus  diMii  sie  vermillelst 
einer  langen  Rohre  dnrch  (li(!  Decke  hinal)  unter  einen  kleineti 
Mühlslein  fallen,  der  von  Manllliieren  gelrieben  wird  und  die  Oliven 
volLsländig  zermalmt.  Sind  die  Früchte  auf  diese  Weise  in  Brei  ver- 
wandelt, so  wird  derselbe  in  eine  Art  runder  Kissen  gebrachl,  welche 
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jiiis  Biisl  und  Itiogsamcn  Zwcig'on  ^odochlon  sind.  Diese  Kissen  oder 
Siickc  scliiclilet  man  dann  über  einander  und  bringt  sie  unter  die 
Presse,  die  dureh  einen  von  6 — 10  Miinnern  gedrehten  Schwengel 
in  Bewegung  gesetzt  wird.  Durch  diese  erste  Pressung  erhält  man 
das  feinste  Oel,  welches  den  Geschmack  der  Frucht  hat.  ?2ine  zweite 
Pressung  liefert  ein  Oel  erster  Qualität,  aber  ohne  den  Geschmack 
der  Frucht,  und  die  dritte  Pressung,  !)ei  welcher  man  heisses  Wasser 
zu  Hilfe  nimmt,  gibt  das  gewöhnliche  sogenannte  Baumöl.  Dieses 
Oel  tliesst  durch  kleine  Canäle  zugleich  mit  dem  Wasser  in  Reser- 
voirs, wo  man  die  obenauf  schwimmende,  fette  Flüssigkeit  mit 
grossen  flachen  Löffeln  absch()pft  und  dann  in  grosse  steinerne  Be- 
hälter bringt,    in   denen  das  Oel  bis  zur  Versendung  stehen  bleibt. 

Die  Versendung-  der  Oele  beginnt  im  Januar,  nachdem  der 
Frost  sie  in  eine,  weicher  Butter  ähnliche  Masse  verwandelt  hat; 
diese  Masse  füllt  man  in  grosse  und  kleine  Fässchen,  setzt  diese  im 
Freien  nochmals  dem  Frost  aus  und  versendet  sie  dann  ohne  Gefahr 
nach  dem  nördlichen  Europa. 

Die  Olivenernte  ist,  wie  schon  erwähnt,  für  die  Provencalen 
und  die  Bewohner  des  Languedoc  ein  Fest,  etwa  wie  es  die  Wein- 
lese für  andere  Gegenden  ist. 

Aber  die  Stellung  der  Plantagenbesitzer  ist  jetzt  nicht  mehr  so 
günstig  wie  vor  der  Zeit  der  Restauration  bis  1840.  Die  Oelbäume 
fangen  an  auszusterben;  ihre  Reihen  haben  sich  im  Languedoc  und 
der  Provence  schon  bedeutend  gelichtet,  und  zum  Ueberfluss  nistet 
sich  seit  1854  fast  in  jeder  Olive  ein  Wurm  ein ,  wodurch  ein  un- 
geheurer Schaden  entsteht. 


Correspoiidenzeii. 

Dresden,  im  Sepleml)er  l«.i8. 
Die  letzte  Nummer  (9)  Ihrer  botanischen  Zeitschrift  regt  unter 
dem  Titel:  „Ueber  die  Anwendung  des  Schwefelkohlenslotfes  zur 
Erhallung  der  Herbarien"  von  Neuem  eine  Frage  an,  die  mit  dem 
Wachsen  einer  Pflanzensammlung  immcu-  wichtiger  wird.  Nicht  allein 
dass  dann  ein  beträchtlicheres  Capilal  durch  Insectenfrass  gefährdet 
wird,  sondern  alle  Operationen  zur  Verhütung  desselben  werden 
umfänglicher,  zeitraubender  und  endlich  unausführbar.  Um  so  mehr 
sind  wir  daher  Herrn  Doyere  und  nach  ihm  Herrn  Ritter  von 
Pittoni  für  die  oberwähnte  Anweisung  Dank  schuldig.  Diesen 
würde  ich  beid(.Mi  Herren  stillschweigend  votlrt  haben,  wenn 
ich  nicht  bei  der  Dringlichkeit  des  Gegenstandes  die  Millheilung  eines 
von  mir  eingeschlagenen  Verfahrens  zu  demselben  Zwecke  für  nölhi^ 
hielt,  sei  es  auch  nur  um  weitere  Schritte  auf  dem  betretenen  Wege 
zu  veranlassen.  Seit  zwei  .lahren  bediene  ich  mich  eines  Kastens  von 
Weissblech,  der  vorläufig  im  Stande  ist,  3 — 4  Pakete  meines  Herba- 
riums aufzunehmen.  Am  oberen  Rande  des  Kastens  ist  ringsum  ein 
zollbreiter  Streifen  angelölhet,  der  mit  erstcrem  eine  Rinne  bildend, 
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in    (lieser    (1(M1    ulicrori-ifeiKlon,     lockerscliliesseiulcii    Dcckfl ,    aus 
gleichem  Material  «refiMlij^ef,  aurniniint.  Das  Innere  dieses  Apparali-s 
wird  luftdicht  verschlossen    durch   Aufselzcn   des  Deckels  in  die  mit 
genügendem  Wasser  angelüUte  IJinne.  Zur  Tödlni:^-  i]vv  Ilaiihinscclc^n 
verwende   ich   A  c  I  h  e  r   (C*  Hio  Oi    vulpo   ScInvcrcliilhiM) ,    der    in 
ofTeniMii  Fliischchen  am  Längsende  {\cs  Bchallers  seinen  Platz  findet. 
Nach    24sliin(li.(Ter  Einwirkung   eines  FingeriiulvoII  Aeliiers  war  alles 
Leben    in    den    zuvor   gelüfteten   Fascikeln    (die    ich    auC  bequemste 
Weise  durch  Gurt  und  Schnalle  schliesse)  ertodtel,    dvr  Erl'olg  also 
entschieden   der    gewünschte.    Wenn  nun   meine  Erfindung   mit    der 
neuerdings  pnblicirten  bis  auf,    wie  es  scheint,  etwas  mehr  Einfach- 
heit und  erleiihterte  Handhabung,    wozu  namenllieh  der  W'asserver- 
schluss  zu  rechnen  wäre,    übereinstimmt,  so  betrachte  ich  doch  die; 
^'arialionen    über  dieses   Thema  <inrcliaus  nicht  als  erscliitpft,    denn 
eine  zweite,    ebenso    wichtige    llälfti»    der  Angelegenheit  blieb  ganz 
unerledigt,  was  mich  auch  bis   heute   abgehalten  hat,    e(was  darüber 
zu    verölTentlichen.    3Iit    dem    H  e  p  a  r  i  r  e  n    des    S  c  h  a  d  e  n  s    im 
Herbarium   muss  dessen   V  er  hü  l  u  n  g  Hand   in  Hand  oder  richliger 
ihm  vorangehen   und   zwar  gleichzeitig  mit  einer  der  obener- 
wähnten Häuchi^rungen ,  ohne  zu  den  bekannten  aber  unpraktischen 
PräservatiNcn   wie  liisectenpulver ,  Snl)limat\eigiftnng  n.  s.  w.  greifen 
zu  müssen.  Wenn  dies  unsere  Aufgabe  ist,  wo  lindt'ii  wir  aber  einen 
Körper,  der  erst  so  flüchtig  ist,  um  sich  den  rflanzen  schnell  und 
willig  mitzutheilen,    und   dann    wieder  so    beständig,    um   diesen 
dauernd  anzuhängen  und  zugleich  den    Hiecliorganen  des  Holanikers 
grobe    Missliandlnngen    zu    ersparen  ?     Meine   geringen    chemischen 
Kenntnisse    blieben    bisher    eine  Aiit\\ort  auf  diese  Frage  scliuldii>-, 
was  indess  keineswegs  entniuthigend  \^irKte,    sondern  nur  zu  neuen 
Forschungen  und  leider  bis  jetzt  vergeblichen  Versuchen  anspornte. 
Mögen  Sie    daher    auch  die  Ursache  vorstehender  Zeilen  nur  in  dem 
Wunsche  suchen,  ein  allgemeines  und  eigenes  Bedüifniss  zur  S|)rache 
zu  bringen.  —  Am  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  gedrängle  Fauna  der 
Herbarien,    damit  wir  unsere  Feinde  wenigstens  nach  Artenzahl  und 
Namen    kennen    und  würdigen  lernen.     Wir  kämpfen    hier   mit   vier 
Zerstörern,    deren  gefährlichster  und  häufigster  die  /gelblich  >\eisse, 
äusserst  fein  behaarte  Larve  des  Anobium  paniceum  Lin.  ist.     Diese 
leimt  in  der  Regel  Papier  und  Pflanze  zusammen,  um  sich  ihr  Lager 
zu  bilden.    Anders  arbeitet  die  etwas  seltenere  Larve  \on  Plinus  Für. 
L  i  n.     Ihre  Verwüstung  ist  meistens  umfangreicher  und  kennzeichnet 
sich  durch  kleine  Wälle  feiner  Wolle,    welche  neben  Slennchi  und 
Blaltrippen   aufgehäuft  liegen.    Diese  führt  überhaupt   ein  Nomaden- 
leben, wo  hingegen  die  Erstgenannte  an  ihr  Lager  gebunden  ist  uimI 
zwar  aus  diesem  gerissen   oder  geschüttelt ,  nach  meiner  b>fahrun<>-, 
fast  immer  umkommen  muss.    Indess  scheinen  auf  solche  Art  gerei- 
nigte Pflanzen   den  Appetit   der   Irachligen  Käferweil)chen    folycncb'r 
(Jenerationen    ganz    besonders   zu   erregen,    und   müssen    daher  mit 
verdoppeIt(!r   Sorgfalt    überwacht   wer<leii.      Den    beiden    Coleoplern 
schliessen    sich   Ptiocus   pttlsuloriun   und    falidirus  Fab.   (Stanblaus, 
Bücherlaus)    als   winzige  N'erlrcter  der  Termiten  in  unseren  lireituii 
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«II.  Sie  Ix'scliranken  sich  mir  auf  di«!  zarloslen  Pflanzenthcilc,  Blumcn- 
Miitlcr,  vorzugsweise  der  Amyo-tlalaceen,  Rosaceen,  Papaveraceen 
uiui  Ranimciilaiecn,  welche  sie  durch  andauernde  Beharrlichkeil  ohne 
Hücksland  verschwinden  lassen.  Anthrcnus  museormn  hin.  und  seine 
Genossen  sind  hier  den  Herbarien  ungefährlich.  So  ärmlich  aber  nun 
dieser  Thierkreis  erscheint,  so  befürchte  ich  doch  zu  sehr,  er  möchte 
im  Stande  sein,  den  Inhalt  meiner  500  Pflanzenpakete  während  weniger 
Jahre  in  Staub  zu  verwandeln,  um  die  kleinen  Vandalen  nicht  wieder- 
holt in  Bann  zu  thun  und  ihnen  hiermit  feierlichst  Urfehde  zu  schwüren ! 

Eduard   Vogel. 

Grosswardein  in  Ungarn,  den  23.  Aupn.st  185^. 
Bereits  acht  Tage  sind  es,  seitdem  ich  hier  verweile  und  die 
hiesige  Umgegend  nach  allen  Richtungen  durchforsche.  Wohl  habe 
ich  interessante  Beobachtungen  gemacht,  aber  noch  gar  nichts  Neues 
gefunden.  Gleich  Anfangs  habe  ich  die  Weingebirge  begangen ;  da 
wächst  eine  werkwiirdige  Form  \on  Ilieracium  umbellatum ,  die  sehr 
niedrig  ist  und  abgerundete  Blätter  hat,  auch  sitzen  die  Blätter  mit 
beinahe  herzförmiger  Basis;  ich  hatte  diese  Pflanze  für  H.  sabaudum 
(H.  boreale  F  r.)  gehalten,  aber  die  Hüllschuppen  sind  sämmtlich  an 
der  Spitze  zurückgekrümmt.  —  An  Weingärtenrändern  wächst  hier 
überall  Cijtisus  leucanthus  W\  K.  —  Ich  halte  mir  bald  die  Ueber- 
zeugung  verschafFt,  dass  die  Merkmale,  die  Prof.  Gr  i  e  s  eb  a  c  h  zur 
Unterscheidung  des  Cijtisus  banaticus  G  r.  et  Sehr,  (iter  hungaricum 
pag.  252  n.  4)  von  C.  leucanthus  W.  et  K  angibt,  nicht  ausreichen, 
ich  sehe  hier  den  C.  leucinthus  massenhaft  auftreten,  von  der  typi- 
schen weissen  Blüthenfarbe  in  allen  Uebergängen  bis  zum  Eiergelben. 
Ich  fand  den  Stengel  bei  diesen  Formen  aufrecht  oder  aufsteigend, 
angedrückt  behaart  oder  abstehend,  s  o  namentlich  die  weissl-lühende 
Pflanze.  Auch  der  Behaarung  des  Kelches  kann  man  keinen  nnler- 
scheidenden  Werth  beilegen,  denn  auch  da  ist  die  Pubescenz  bald 
kürzer,  bald  länger,  bald  dicht  oder  locker.  —  Eben  in  dem  Masse 
variirt  die  Behaarung  der  Früchte,  die  sogar  in  der  Breite  abändern. 
Auch  sammelte  ich  einen  Strauch  mit  gelben  Blumen,  welche  doppelt 
kleiner  wie  die  dergewöhnlichen  Form  waren.  Die  Fahne  ist  bei  allen 
Spielarten  oberseits  mehr  oder  weniger  dicht  behaart.  Ob  C.  banaticus 
und  somit  nach  vorhergehendem  C.  leucanthus  von  C.  austriacus 
spccifisch  verschieden,  vermag  ich  jetzt  noch  nicht  zu  entscheiden, 
da  ich  letztere  frei  in  der  Natur  noch  nicht  beobachtete.  —  Nur  so 
viel  will  ich  bemerken,  dass  C.  leucanthus  (d.  i  die  weissblühende 
Form)  in  Siebcnbrirgen  üppige  Grassteppen  oft  meilenweit  bedeckt 
und  an  Rändern  der  Weingärten  meist  eine  Höhe  von  6'  erreicht. — 
An»  20.  August  war  ich  in  Bischofbad ,  dem  Standorte  der 
Nymphaea  thermalisV  C.  Jetzt  ist  die  Pflanze  allgemein  inBlüthe.  In 
ein  paar  Tagen  werde  ich  davon  sammeln.  Gestern  fuhr  ich  ins  Felix- 
bad, das  eine  Viertelstunde  von  ersterem  Bade  entfernt  ist,  dessen 
Umgegend  aber  eine  total  verschiedene  Vegetation  zeigt.  Hier  kommt 
am  Rande  eines  Waldes  zwischen  Gebüsch  am  Bache  vor:  Lactuca 
sa(jittata  W.  et  K.,  Ilieracium  umbellatum  L.  in  riesigen  Grössen  und 
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Echinops  cxaltatus  der  deulschen  Autoren,  nicht  (!o  Canilollo's  und 
Lodubours.  Ich  werde  binnen  Kurzem  beweisen,  dass  diese  Echinops 
die  wahre  Schrader'sche  Art  ist,  und  dass  die  in  Siebenbürgen  erst 
neulich  von  mir  aufgefundene  Pflanze  und  nicht  die  Triesler  etc.  um- 
zutaufen sei.  Ausser  im  Pappus  liegt  zwischen  der  Karlsbiirger 
Pflanze  und  der  anderen  ein  bedeutender  Unterschied  in  den  innern 
Hüllschuppen,  welche  bei  der  ersteren,  die  ich  Echinops  globifev 
nennen  will,  von  der  Spitze  an  spiralförmig  zurückgerollt  sind, 
während  sie  bei  anderen  mit  der  Spitze  b  o  g  i  g  nach  auswärts  stehen, 
bei  getrockneten  Exemplaren  schwindet  dieser  Unterschied;  ich 
habe  sowohl  die  Karlsburger  als  die  Triester  Pflanze,  die  ebenfalls 
in  Siebenbürgen  ziemlich  verbreitet  ist  und  den  E.  exaltalus  auch 
der  Banater  Botaniker  bildet,  im  lebenden  frischen  Zustande  genau 
untersucht.  —  Morgen  fahre  ich  wieder  ins  Felix-Bad,  wo  ich  tnehrere 
Tage  zubringe,  um  die  Gegend  in  weitem  Umkreise  zu  begehen.  Es 
ist  diess  ein  Schwefelbad,  während  das  BischofsI)ad  (Pecze)  so  zu 
sagen  bloss  heisses  Wasser  ist.  —  Weitere  Miltheilungen  erhallen 
Sie  später.  Victor  von  J  a  n  k  a. 

Perjamos  im  Banat,  den  13.  August  185R. 
Die  botanische  Saison  geht  zu  Ende  und  im  Ganzen  bin  icli 
so  ziemlich  zufrieden,  allein  leider  gewährt  die  EinliMinigkeit  der 
Umgebung  —  bloss  Felder  und  Flachwald  —  dem  Hotaniker  und 
Zoologen  auch  nur  eine  einförmig,  das  heisst  wenig  abwt'chselnde 
Flora  und  Fauna.  Von  Gräsern,  Orchideen,  Priinulaceen  ,  Conifern, 
Salicineen  etc.  kaum  eine  Spur,  auch  von  Coinpositen  wenig  Reprä- 
sentanten,  dabei  die  fürchterliche  Trockenheit,  die  rasche  Verkoh- 
lung aller  Vegetation  schon  gegen  Mitte  August,  die  8 — 10  Meilen 
weite  Entfernung  von  gebirgigen  Gegenden,  der  hier  herrschendi; 
I  n  d  i  ffe  re  n  t  i  s  m  US  gegen  dieses  nichts  einbringende  Heu-  und 
Insectensammeln  —  und  Sie  haben  ein  Bild  von  den  Freuden  eines 
Botanikers  in  dem  berühmten  Banale!  Uebrigens  hoffe  ich  künfliges 
Jahr  einen  Ausflug  nach  Mehadia  zu  machen  und  auch  für  Ihre 
Tauschanstalt  viel  des  Interessanten  zu   sammeln. 

Dr.  W.  Wolfner. 

Pressburg-,  im  August  185S. 
Im  Februar  des  v.  J.  habe  ich  Ihnen  über  einen  neuen  Fund 
in  unserer  Flora,  nämlich  über  die  bei  Pressburg  vorkommende 
Oenothera  pircißora  berichtet.  (Botan.  Wochenblatt  1857,  |)ag.  49. J 
Diese  interessante  Pflanze  dürfte  für  unser  Gebiet  bald  wieder  ver- 
loren sein,  indem  sie  einen  so  ungünstigen  Standort  hat,  dass  sie  der 
Sichel  verfällt.  In  Anbetracht  dessen  sammelte  ich  schon  im  .1.  18.'>(> 
eine  Masse  Samen  und  sireuete  ihn  aus,  allein  bis  jetzt  fand  ich 
auch  nicht  eine  ans  demselben  aufgegangene  Pflanze;,  obwohl  ich  zum 
Anbau  einen  dem  natürlichen  Slandorle  nahen  Platz  von  gleicher 
ßodenbeschairenheit  wählte.  Schnelle  r. 
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P  e  rs  o  II  a  1  n  o  t  i  z  e  n. 


—  Dr.  Ernst  H.  F.  Meyer,  Professor  der  Botanik  und  Di- 
rector  des  botanischen  Gartens  in  Königsberg,  starb  am  7.  August 
an  einem  Herzleiden,  nachdem  er  ein  Alter  von  68  .fahren  erreicht 
halle,  leider  noch  vor  Beendigung  seiner  „Geschichte  der  Bolanik", 
deren  vorletzter,  d.  i.  fünfter  Band,    sich  unter  der  Presse  befindet. 

—  Dr.  Alexander  v.  P  a  w  1  o  w  s  k  i  hat  Kaschau  verlassen 
und  befindet  sich  nun  in  Grosswardein  in  Ungarn,  wo  er  als  Director 
und  Professor  der  dortigen  k.  k.  Rechlsacademie  vorstehen  ^vird. 

—  Thomas  Nendtvich,  Apotheker  in  Fünfkirchen  in 
Ungarn,  starb  am  3.  August  im  Alter  von  77  .Jahren,  nachdem  er  den 
grössten  Theil  seines  Lebens  der  Erforschung  der  Flora  und  Fauna 
des  Baranyaer  Comilals  gewidmet  hat.  Glücklicherweise  vererbten 
sich  sein  Eifer  und  seine  Liebe  zur  Wissenschaft  auf  seinen  Sohn 
Wilhelm,  in  dessen  Besitz  auch  die  werthvollen  Sammlungen  des 
Dahingeschiedenen  übergehen. 

—  Dawson  Turner  starb  am  20.  Juni  zu  Old  Brompfon  im 
83.  Lebensjahre.  Seine  botanischen  Sammlungen  befinden  sich  in  Kew. 

—  Dr.  F.  A.  L.  T  h  i  e  n  e  m  a  n  n  starb  65  Jahre  alt  am  21.  Juni 
zu  Trachenberg  bei  Dresden. 

—  Dr.  M.  J.  Schieiden  erhielt  bei  Gelegenheit  des  300jah- 
rigen  Jubiläums  der  Universität  Jena  vom  Grossherzog  von  Sachsen- 
Weimar  dessen  Hausordens  Ritlerkreuz  erster  Klasse.  —  Bei  derselben 
Gelegenheit  wurde  auch  Robert  Schomburgk  hon.  causa  zum 
Doctor  medicinae  creirt. 

—  J.  J.  B  e  n  n  e  1 1 ,  Mitarbeiter  an  den  ,.PIantae  Javanicao  rar.", 
ist  am  britischen  Museum  an  des  verstorbenen  Browns  Stelle  erwählt 
worden. 

—  Dr.  Pappe  ist  für  die  Stelle  eines  Colonial-Bolanikers  der 
Cap-Colonie  gewählt  worden. 

—  Dr.  Heinrich  Wilhelm  Ritter  von  C  r  u  s  i  u  s  starb  am 
26.  August,  68  Jahre  alt,  nach  längerem  Unwohlsein  auf  seinem 
Gute  Rüdigsdorf.  Er  stand  seit  27  Jahren  als  Director  der  Leipziger 
ökonomischen  Societät  vor. 


Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  k.  k.  zool.  bo  tan.  Gesells  chaft  am 
4.  August,  welche  unter  dem  Vorsitze  des  k.  k.  Sectionsrathes  Riller 
vonHeufler  stattfand,  Iheilte  C.  Spr  e  i  tze  n  ho  f  er  mit,  dass  er 
für  die  Flora  von  Wien  einen  neuen  Standort  von  Polypodium  Phe- 
gopteris  und  Lycopodium  clavahim  bei  Kierling  entdeckte.  —  Riller 
von  Heu  f  1  e  r  setzte  die  Versammlung  in  Kenntniss  von  der  Zurück- 
kunft  des  Mitgliedes  der  Gesellschaft  Marine-Arzt  Dr.  Wawra  von 
der  Expedition  der  k.  k.  Corvelte  „Carolina"  in  Südamerika  und  Afrika. 
Er  war  in  Loando  (portug.  Weslafrika)  mit  unserem  Laiidsmanne 
Dr.  Wel  witsch  zusammengekommen,    welcher  eine  DO  Meilen  ins 
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Innere  reichende  Itolanisclic  Expedition  soeben  glücklich  beendet 
halte  und  im  Begrille  war  nach  Lissalion  zurückzultehren ,  wo  er 
bekannliieli  Direclor  des  botanischen  Gartens  ist.  Dr.  VVawra  Ijal 
ein  selbsigesainmeltes  Herbar  von  beilaiifio-  500  Arten,  darunter  !)ei 
100  Arten  Cryptogan)en,niilge!)racht  undbetlndel  sich  gegenuiirliir  hier, 
um  dasselbe  mit  Hilfe  der  hiesigen  reicben  Mittel  des  k.  k.  botani- 
schen Hofcabinels  nnd  des  k.  k.  botanischen  Universitätsgarlens  zu 
deleriiiiniren.  Der  Vorsitzende  theille  ferner  mit,  dass  Dr.  Lorenz 
in  Finme,  dessen  Expedition  zur  Erforschung  der  submarinen  Flora 
und  Fauna  des  Ouf^iiero  in  den  diesjabrigeii  Sitzungsberichlen  der 
Gesellschaft  bereits  besprocben  nurde,  zur  Vervollständigung  der- 
selben aussei'  den  Geldbeiträgen  der  Fiumaner  Herren,  der  kroal. 
Statthalterei  und  des  Unterrichts-]\linisteriums  über  Empfelilung  Sr. 
Excellenz  des  Unterrichlsministers  von  der  Gesellschnfl  des  österr. 
Lloyd  die  Erlaubniss  erhalten  habe,  einen  Dampfer  auf  20  Fahrstunden 
unentgeltlich  ausschliesslich  nur  für  die  Ergänzung  seiner  wissen- 
schaftlichen Forschungen  der  Meerestiefen  zu  benül/.en.  Der  Vor- 
sitzende liest  ein  Schreiben  des  Dr.  Lorenz,  worin  dieser  mit  dern 
lebhaftesten  Dankgefühle  diese  grossarlige  Unterstützung  mitilicill, 
und  den  Plan  zur  Benützung  des  Dampfers  bespricbt.  —  Von  der 
an  die  Gesellschaft  zur  Bestimmung  geschickten  KarsIpflanziMi  des 
Dr.  Lorenz  zeigte  v.  Heu  f  1er  die  seltene  und  scliime  Uoestclia 
lacerata  Fr.  (^Aecidium  laceratnm  S  o  w.)  vor,  ein  Briuidpilz  auf 
Blättern  des  Weissdorns  {Crataegus  oxt/acantha  ß.  morio(/jj7ia},  so 
wie  einen  zweiten  seltenen  Brandpilz,  welchen  Dr.  Schieder- 
mayer auf  den  Halmen  des  Roggens  im  .luni  d.  .1.  nahe  am  Krems- 
iirsprung  gefunden  und  als  Erydbe  occulla  W^allr.  eingeschickt 
halle.  Der  Vortragende  fügte  bei  die  Synonyme  und  Fundorte  dieser 
für  das  ganze  Kaiserlhum  Oesterreich  neuen,  bisher  nur  in  Thüringen, 
Sachsen,  Frankreich.  England,  Dänemark  und  Schweden  nnd  übeiall 
nur  selten  beobachteten  Art,  welche  in  das  Le  v  e  i  11  (»'sehe  (ienus 
Polycystis  gehört  und  daher  von  S  chl  e  chle  n  da  1  mit  Recht  Pofy- 
rystis  occulta  genannt  wurde  und  erläuterte  die  Unterschiede  der 
Brandpilzgaltungen  UstUago  und  Polycystis  durch  microscopische 
Zeichnungen  an  der  Tafel.  Bei  Gelegenheit  der  Vorlage  und  Bespre- 
chung der  verdienstvollen  und  muslerhafleii  Aibeit  des  Gymnasial- 
lehrers Fr.  Fron  i  US  zu  Schässburg  in  Siebenbürgen  ,  weiche 
unter  dem  Titel:  „Flora  von  Schässburg"  eine  Zierde  des  dorlig(>n 
Gymnasialpiogrammes  für  das  .lahr  18.t8  bildet.  n)achl<'  der  Vor- 
sitzende aulmerksam,  dass  l)ei  pflanzengeonriiphischen  Vergleichen 
Floren,  welche  nach  verschiedenen  Grundsätzen  hinsichtlich  der 
Artenbegränzuiig  bearbeilet  sind,  nicht  zu  Grunde  gelegt  werden 
können,  ohne  zu  irrigen  Schlüssen  zu  führen,  weswegen  mit  Anwen- 
dung auf  den  voiliegenden  Fall  die  Vergleiche  der  nach  Koch  ge- 
arbeiteten Flora  von  Schassburg  mit  Schur's  „Scrtum"  sich  als 
un|)assend  darstellen.  Auch  sprach  von  Heufler  das  lebhafte 
Bedauern  aus  über  das  gänzliche  üebergehen  der  grossen  crypto- 
gamischen  Ablheiiuug  des  rdanzenreichcs.  J.  J. 
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Literarisches. 

—  Von  Anton  rierloloni  wird  jetzt  nach  Vollendung  soincr 
^Flora  ilalica  phanerogama'' ein  Nachtrag  zu  diesem  Werke,  welches 
die  Kry|)to«jaMien  Italiens  umfassen  soll,  in  Heften  erscheinen, 

—  Das  „Bulletin  de  la  sociele  imperiale  des  naturalistes  de 
Moscou"  1858  Nr.  1  enthalt  an  Abhandlungen  botanischen  Inhaltes 
,,Ein  Verzeichniss  der  um  Sarepta  wildwachsenden  Pflanzen"  von 
A.  Becker,  dann;  „Animadversiones  in  secundinn  partem  herbarii 
Turczaninowiani ,  nunc  Universitatis  Caesareae  Charkowiensis"  von 
N.  T  u  r  c  z  a  n  i  n  0  w. 

—  Dr.  Rudolf  Sicbcck's  neuestes  Werk  „Ideen  zu  kleinen 
Garlenanlagen",  welches  lieferungsweise  im  Verlage  von  Fr.  Voigt 
in  Leipzig  erscheint,  schreitet  rüstig  der  Vollendung  entgeo;en.  Vor 
Kurzem  wurde  die  sechste  Lieferung  ausgegeben,  welche  nebst  zwei 
glänzend  ausgestatteten  Gartenpliinen  auch  nocli  die  Forlsetzung 
einer  practischen  Anleitung  über  die  Verwendung  der  Blumen  zur 
Ausschmückung  der  Gärten,  mit  Angabe  der  Höhe,  Farbe,  Form, 
Blüthezeil  und  Cultur  derselben  enthält. 

—  Unter  dem  Titel  „die  Familie  der  Conifercn"  hat  Albert 
Courtin  eine  systematisch  geordnete  Darstellung  und  Beschreibung 
aller  zum  Geschlechte  der  Tannen-  und  Nadelhölzer  u.  s.  w.  ge- 
liörigcn  Gewächse,  nebst  einer  practischen  Anleitung  zu  ihrer  Vermeh- 
rung, Cultur  und  Verwendung  herausgegeben. 

—  Eine  Abhandlung  über  die  Spreitenform  einiger  Ranuncula- 
ceen  gab  Dr.  Julius  Rosmann  als  zweites  Heft  seiner  „Beiträge  zur 
Kennlniss  der  Phyllomorphose"  heraus. 

—  Von  Dr.  Aug.  Garcke's  „Flora  von  Nord-  und  Mittel- 
Deutschland"  ist  eine  vierte  Auflage  erschienen,  nachdem  seit  der 
Herausgabe  der  ersten  kaum  neun  Jahre  verflossen  sind. 

—  „Lehrbuch  der  gesammten  Pflanzenkunde  von  Dr.  Moritz 
Seubert,  Professor  an  der  polytechnischen  Schule  in  Karlsruhe. 
Zweite,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  185S.  Verlag  von  C.  F. 
Winter  in  Leipzig  und  Heidelberg,  gr.  8  454  Seiten.  Mit  vielen 
in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten. — Unter  den  vielen  Werken, 
welche  den  angehenden  Jünger  in  die  Wissenschaft  der  Pflanzen- 
kunde einführen  sollen,  nimmt  Se  u  ber  t 's  „Lehrbuch  der  gesammten 
Pflanzenkunde"  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Schon  die  erste 
Auflage  erfreute  sich  einer  grossen  und  schnellen  Verbreitung  und 
diess  nicht  allein  wegen  der  dem  Werke  eigenthümlichen,  gleich- 
massigen  Behandlung  der  einzelnen  Disciplinen,  sondern  auch  der 
allgemeinen  Verständlichkeit  wegen,  mit  welcher  die  gründliche  und 
streng  wissenschaftliche  Bearbeitung  derselben  durchgeführt  wurde. 
Die  neue  Auflage  erreicht  bei  allen  Vorzügen  der  älteren  eine  noch 
grössere  Vollsländigkeit  theils  dadurch,  dass  die  einzelnen  Abschnitte 
gegenüber  den  Resultaten  der  neuesten  glücklichen  Forschungen 
iiiodificirt  und  erweitert  wurden,  theils  aber  durch  die  Aufnahme 
neuer  Doctrinen,  welche  in  jüngster  Zeit  einer  grösseren  Beachtung 
unterzogen  wurden.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  dieses  empfehlens- 
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Avorihfi  Buch,  so  finden  \\'\r  in  anormosscncr  Rrilirnfolo^o  allcFüchcr 
«Icr  bolanischcn  Wissonscliaft,  gedrängt  zwar,  aber  ilirom  vollrn 
Umfange  nach  vorgelülirt,  so  Biologie  und  Morphologie,  Organo- 
grapliit-',  PnariZ(Mi-Annloniie,  Pflanzcn-PIiysiologie,  Pflanzen-Cliarac- 
terislik,  Sysletnatik,  PdanztMigeographie,  Palaeonlologie  i\cs  Pllanzcn- 
reiches  und  endlich  Geschichle  und  Lileralnr  der  Pdanzenknndc.  Ein 
ausführliches  Register  schliesst  das  anständig  ausgestattete  und  durcli 
475  gute  Holzschnitte  illusirirte  Buch. 

—  Unter  dem  Tilel  „Beiträge  zur  neueren  Microscopie"  ver- 
«»(Tenllicht  Friedrich  R  e  i  n  i  cke  eine  Abhandlung  über  die  Leistungen 
neuerer  deutscher  und  englischer  Microscope,  so  wie  über  die  Prüfung 
derselben,  dann  über  das  Einsammeln  und  Präpariren  der  Bncillarien. 

—  .,AnaIysen  zu  den  nalürliciien  Ordnungen  der  G(  wachse 
und  deren  sämnillichen  Familien  in  Europa"  I.  Phanerogamen ,  in 
einem  Atlas  von  70  Tafeln  mit  2500  Figuren,  erläutert  vonDr.  Adal- 
bert  Sc  h  ni  zle  i  n.  Erlangen  1858.  Verlag  von  J.  J.  Palm  und  E.  Enke. 
Die  Entstehung  dieses  ausgezeichnelen  Werkes  verdanken  wir  einer 
für  Wien  sehr  interessanten  Zeit.  Professor  Schnitz  lein  legte 
bei  «ler  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzle  mehrere 
Tafeln  mit  Analysen  von  Pflanzenfamilien  einigen  Freunden  zur  An- 
sieht vor  und  wurde  von  ihnen,  da  sie  die  Treiflichkeil  derselben 
sahen  und  deren  Nutzen  sogleich  erkannten,  anfgemnnlerl,  diese 
schöne  Arbeit  forlzuselzen,  um  sie  durch  deren  einstige  Vi'rtiflent- 
lichung  zum  Gemeingute  der  botanischen  Well  zumachen.  Seil  jener 
Zeit  sind  noch  keine  zwei  Jahre  verflossen  und  schon  ist  das  Werk 
in  seinem  ersten,  die  Phanerogamen  umfassenden  Theile,  erschienen. 
Es  enthält  auf  70  Tafeln  in  Folio  2500  trelflich  ansgeführle  Abbil- 
dungen von  Pflanzenanalysen,  durch  welche  die  Ordnungen  und  Fa- 
milien characterisirt  werden.  Hauptsächlich  sind  dabei  die  Blülhen- 
und  Fruchlorgane  berücksichtigt,  ausser  diesen  aber  auch  alle  ül  rigen 
Pflanzenlheile  mehr  oder  weniger,  und  da  <lie  («inzelncMi  Figuren  in 
einer  ziemlichen  Grösse  und  in  sehr  deuliichen  Umrissen  aiisgefülirt 
wurden,  so  eignen  sich  diese  Tafeln  zur  Anschauung  bei  bolanisciien 
Vorträgen  auf  das  Zweckmässigsle.  Den  Tafeln  isl  ein  erläuleruder 
Text  beigegeben,  der  auf  60  gr.  4.  Seiten  nebst  einer  ei klärenden 
Einleitung,  eine  Uebersichl  der  Ordnungen  der  Blüthenpllaiizen  nach 
künstlichen  Unterschieden;  eine  Anfziihlung  aller  bis  jetzt  begrüiidelen 
phanerogamen  Pflanzenfamilien  in  die  Ordnungen  ilirer  V^erwaiid- 
schafl  eingereiht,  ein  Register  der  Ordnungen  und  Familien,  welche 
auf  den  Tafeln  dargestellt  sind,  endlich  die  Erklärung  der  Abliil- 
dnniien  enihäll.  Der  Pr(MS  ((Jll.CM.)  des  schön  ausgeslaltelen  Werkes 
ist  sehr  massig,  und  somit  düille  es  in  kürzester  Zeil  von  i\r\\  leh- 
renden wie  leinenden  Anhängern  der  Wissenschaft  auf  das  b^ilVigste 
benutzt  werden. 

—  Der  .lahresbericlil  vom  Jahre  1858  des  Obergymnasiums  zu 
Ri-iix  enihäll  eine  kurze  Ueliersicht  der  Kryplogamen  aus  der  näclislen 
Umgebung  der  Stadt  Briix,  von  Professor  ütio  Stika.  Diese  Aufzäh- 
lung in  alphabetischer  Ordnung  mit  deutschen  und  böhmischen  Namen 
der  Pflanzen,  nebst  Angahe  ihres  Vorkommens  weisst  auf  Staubpilze  11 
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Concra  tnil  69  Spocios,  Fsidonpilzn  14  Gon.  mit  30  Spec. ,  HüIIpilzn 
38Ct'n.  iiiil  204  Spec,  Fleclilen  24  Gen.  mit  54  Spec. ,  Algen  9  Gen. 
niitl7Spec.,  Moose  23  Gen.  mit  44  Spec,  Farrn  5  Gen.  miH2  Spec. , 
Equiselen  n  Spec. 

—  lieber  ein  neues  Verfahren,  die  Wein-  und  Rosenkrankheit 
durch  Scliwefelbliilhe  zu  vernichten,  verofTentlichte  Th.  von  Spre  ek- 
el s  e  n  eine  Allhandlung  in  der  Hamburger  Garten-  und  Blumenzeilung, 
uelchc  nun  als  besonderer  Abdruck  in  Form  einer  21  Seilen  um- 
fassenden Broschüre  bei  Robert  Kitthir  in  Hamburg  erschienen  ist. 
Dieses  neue  Verjähren  zeichnet  sich  hauptsächlich  dadurch  aus  ,  dass 
statt  des  früher  üblichen  Blasebalges  zum  Bestäuben  der  inficirten 
Pflanzen  mit  Schwefel  eine  einfache  Rühre  angewendet  wird,  welche 
eine  erhebliche  Ersparniss  an  Zeit  und  Material  ermöglicht  und  die 
Vernichtung  des  schädlichen   Pilzes  viel  sicherer  herbeiführt. 

—  Das  zwölfte  Heft  der  Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde 
im  Herzogthum  Nassau  enthält  eine  Uebersicht  der  Grenzflora  Nassaus, 
zusammengestellt  von  Leopold  F  u  c  k  e  1.  In  dieser  werden  die  in 
Nassau  fehlenden  oder  nur  selten  vorkommenden  Pflanzen,  welche 
aber  in  den  angrenzenden  Ländern  bis  zu  einer  Entfernung  von  drei 
Stunden  vorkommen,  mit  Angabe  des  speciellcn  Standortes  und  der 
Verbreitungsgrade  angeführt. 

—  Dr.  Th.  Kotschy's  Beschreibung  seiner  Reise  in  den  ciii- 
cischen  Taurus  über  Tarsus  ist  in  einem  443  Seiten  umfassenden 
Bande  erschienen,  dem  eine  Karte,  eine  Ansicht  und  ein  Höhentableau 
beigegeben  ist.  Das  Werk  wird  eingeleitet  mit  einem  Vorworte  von 
Professor  Carl  Ritter. 

—  Reiche  nbach  veröffentlicht  eine  physiologische  Skizze 
über  „die  Pflanzenwelt  in  ihren  Beziehungen  zur  Sensitivität  und  zum 
Ode''  die  nicht  ohne  Interesse  ist.  Er  sucht  nämlich  die  zum  Leben 
der  Pflanzen  gehörigen  Erscheinungen  mit  Hilfe  des  Ods  zu  erklären 
oder  wenigstens  anzudeuten,  wie  durch  dieses  Agens  eine  Erklärung 
möglich  sei. 

—  Von  August  Neilreich's  y,Flora  von  Nieder-Oesterreich" 
ist  die  5.  und  6.  Lieferung  in  einem  Hefte  erschienen. 

—  Traut  Vetter  in  Kiew  beschreibt  im  zweiten  Bande  der 
Schriften  <ler  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg 
einige  neue  Pflanzenarten,  so  Lagourkia  (^Pleurorhicea  nucamentacea 
D  C.)  physocarpa  T  r  a  u  t  v.  in  Fichtenwäldern  der  Saganlug'schen 
Gebirge  in  der  asiatischen  Türkei,  in  einer  Höhe  von  6870  engl.  Fuss. 
Aslragalus  saganlugensis  Tr.  (Jiypogloltides  D  C).  Aus  dem  sagan- 
lug'schen Gebirge.  Astragalns  Lagonski  T  r.  (Tragacantha  flor.  in 
axill.  sessilibus  D  C.)  von  Tabia  in  der  asiat.  Türkei,  dem  Astrag. 
lagojiyxFisch.  zunächst  verwandt.  Cluimaepeiice  maerostachyaT r. 
(^Lamyra  Cass^  der  Ch.  Casahoiuie  I)  C  zunächst  verwandt. 

—  Zur  Feier  des  dreihundertjährigen  Jubiläums  der  Universität 
zu  Würzburg  erschien  von  Professor  Dr.  A.  Schenk  eine  Fest- 
schrift „über  das  Vorkommen  von  contractilen  Zellen  im  Pflanzen- 
reiche. "Der  80  Seiten  in  Quart  umfassenden  Abhandlung  ist  eine 
Tafel  beitjeo-eben. 
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—  -Die  Eidion  Eiiropns  und  dos  Orionles'',  unter  diesem  Tilel 
gibt  Dr.  Theodor  Kolsehy  ein  Werli  in  Heflen  heiaus,  von  denen 
das  ersle  bereits  erschienen  ist.  Letzteres  enthält  fünf  grosse  Tafeln 
in  prachlvoliein  Farbendruck  nel)sl  dem  beschreibenden  Texte  in 
lateinischer,  deutscher  und  französischer  Sprache.  Das  yanze  Werk 
Süll  bis  Ende  kUnfligen  Jahres  mit  10  Lieferungen  und  50  Tafeln 
geschlossen  werden.  Bei  dem  umfassend(^n  Material  an  Eichensannn- 
lungen,  das  dem  bekannten  Autor  zu  Gel)ote  steht  und  welches  er 
theils  auf  seinen  ausg-edcdinfen  Reisen  scdbst  gesammelt,  Iheils  viel- 
seitig von  seinen  Freunden  zngeschicki  erhalten  hat,  dürfte  anzuneh- 
men sein,  dass  diese  interessante  Arbeit,  welcher  der  Verfasser  bereits 
iu(direre  .fahre  gewidmet  hat,  zu  den  besten  literarischen  Schöpfungen 
der  Geffenwart  zahlen  wird. 


Botanischer  Tauschvcreiii  in  Wien. 

—  S  e  11  (t  u  II  g^  e  n  <;iii(!  eing^elroITen  :  Von  Herrn  Pfarrer  Malz  in  Ilöbes- 
hrnnn  mit  Pllanzcn  aus  IMiedcr-Oesterreich.  —  Von  Herrn  Dr.  Wolfner  in 
Perjamos  mit  Pllanzcn  ans  dem  Banat. 

—  Sendunifen  sind  aiig^on^ang-en  an  die  Herren:  Pfarrer  Matz  in 
Hübesbrunn,  0  b  e  rl  e  i  t  n  e  r  in  Steyref><T,  B.«leli  in  Holla l»ru im,  M  ak  o  wsky 
in  lirünn,  Andorfer  in  Laiigeniois,  v.  U  e  c  Ii  l  r  i  l  z  in  13reslaii,  Müller 
in  Arnsdorf.  Ritler  von  Piltoni  in  Gralz,  l'farrer  Kohlmayr  in  Weiss- 
hriach  ,  Professor  B  ii  i  m  e  k  in  iMsenstadf,  Dr.  P  o  k  o  r  n  y  ,  0  p  p  o  I  z  e  r, 
Dr.  Hall  er,  Niessl,    Dr.   S  c  Ii  u  r   in  Wien. 

—  An  neuen  Pflanzenarleii  sind  eingetroffen:  Anchiisa  arvaüs^  chh. 
aus  Böhmen  eingesendet  von  Sek  er a;  Apera  mternipfa  P.  B.  ans  Ungarn 
eingesendet  von  Dr.  Iv  e  r  ii  e  r  ;  Aruhls  procurreiis  W'.K.  ans  Siel)en!)iii  gen 
eingesendet  von  Dr.  Seil  ur;  Dianlhiis  Arnieriastrum  Wolf..  Diuiilltiis 
diuliiDis  Kit.  ans  dem  Banal  eingesendet  von  Dr.  Wolfner;  Fenila  s;/!- 
vatica  B  e  s  s.  aus  Siel)e!iliiir<jen  eingesendet  von  Dr  Scbur;  Hierarium 
alpestre  Griseb.  ans  der  Sebwciz  eingesendet  von  Dr.  Lagger;  Lyrhnis 
Preslii  Sek  er  aus  Böhmen  eins^esendet  von  Sekera;  Polj/tidia  anibhj- 
ptera  liclib.  aus  Ober-Oeslerreicli  eingesendet  von  Ob  e  r  I  e  i  l  n  er  ;  Polen- 
tilla  frigida  Vill.  aus  der  Schweiz  eingesendet  von  Dr.  Langer;  Piirolu 
rosea  Sm.  aus  Steyetmark  eingesendet  von  Pitloiii;  Trifolium  Moliiiieri 
Balb. ,  Viola  Kitaibeliana  Schult,  ans  dem  Banat  eingesendet  von 
Dr.   Wolfncr. 


Mittlieilungen. 

—  In  einem  E  i  s  e  n  b  a  b  n  t  n  n  n  et  bei  Doneasler  ist  seit  längerer 
Zeit  das  (JewOlbe  und  eine  Seile  des  Ganges  allmalig  von  einem  Sclnvanim- 
gewiielis  überzogen  worden,  das  aus  dem  Sandsleinfel>en  zu  entspringen 
scheint,  13  Fuss  6  Zoll  im  Dnrelimesser  zählt  und  noch  immer  kriiflig  fo;  l- 
wiichst.  Die  von  der  Wurzel  ausstrahlenden  Fasern  des  wunderschonen  Ge- 
wäclises  sehen  beim  Kerzenlicht  wie  gesponnenes  Silber  aus. 

—  Die  Producle  der  freiwilligen  Zersetzung  des  salicylsanrea 
Kali's  zeichnen  sich  dm  eh  S|)ecifisclien  Hosengeruch  aus.  Man  erhall  letzleres 
Sa!/,  durch  Kochen  von  dem  gegenwärtig  im  Handel  billig  zu  hallenden 
Ganllheria-Oel  (Winter;rrün-Oel.  ätherisches  Oel  <Ier  (idiiltheria  prociinihens) 
mit  Kaliliuige.     Die   von  dem  sofort  sieh  bildenden  Kryslallbrei  abgegossene 
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Mnlh'ilnuoo  lirsitzl  einen  (hirchdrinpcnden  Roscngerneh  und    liefert  bei  der 
Deslillalion    mit  Wasser,  luuli  Prol'essor  Wajiner,  kiinsllirlics  Rosenwasser. 

—  I)  a  s  S  I  ä  d  t  c  li  c  n  Ca  V  a  i  I  I  0  n  im  Dcparlemenl  Vaucluse  zeiclinet 
sieh  dureli  seinen  g^rossartigen  Melonenbau  aus.  Im  vorigen  Jahre  wurden 
(lasilbsl  5. -»37  896  Stiiek  verschiedener  Melonensorten  verkauft,  durch- 
schnittlich /u  2'/»  ?>■•  fli's  Dutzend,  so  dass  die  Gemeinde  aus  diesem  einen 
Agriculturzweige  über  l.?00.0(iO  Fr.  gelöst  hat. 

—  D  i  e  g  r  ö  s  s  t  e  n  Quitten  gibt  es  ohne  Zweifel  am  Fusse  des 
Vesuv,  z.  B.  bei  dem  Dorfe  Oltnviano.  Dort  findet  man  Ou'l'ei'früchte  von 
beinahe  drei  Pfund  Schwere  und  0"iltP"bäume  von  riesigem  Umfange. 

—  Eine  Eiche  und  eine  Linde  befinden  sich  auf  dem  Gute  des 
Landwirthes  Neubaus  zu' Rumscheidt  in  Weslphalen,  die  trotz  ihrem  hohen 
Aller,  das  weit  über  tausend  Jahre  geschätzt  wird,  noch  ungeschwächt  ihre 
Dienste  verrichten.  Beide  stehen  vor  dem  Wirthschaftsgebäude.  Die  Eiche 
bat  21  Fuss  im  Umfange  und  ist  inwendig  bohl.  In  dieser  Höhlung  hat  die 
Natur  eine  4  Fuss  hohe  Kanzel  gebildet,  welche  wieder  mit  Rinde  umwachsen 
ist.  Es  hat  ganz  den  Anschein  ,  als  wenn  dieser  bejahrte  Baum  noch  an 
einen  Nachfolger  dächte,  denn  in  einem  abgestorbenen  Aste  hat  eine  Eber- 
esche ihre  Wohnung  aufgeschlagen,  deren  Samen  wahrscheinlich  durch 
Vögel  in  die  Eiche  gebracht  ist  und  die  nun  auf  Kosten  der  Pflegemutter 
freudig  empor  wächst.  Die  Linde  hat  27  Fuss  im  Umfange,  ist  inwendig 
ebenfalls  hohl  und  besteht  aus  mehreren  Pfeilern,  die  alle  mit  Rinde  umwachsen 
sind  ;  aber  oberhalb  der  Höhlung  ist,  sobald  der  Frühling  kommt,  noch  ein 
munteres,  reges  Leben  sichtbar,  und  jedes  Jahr  treibt  sie  Knospen  und  Blätter. 

—  Lepidium  ruderale  wird  in  Ragusa  und  dem  südlichen  Dal- 
matien  als  Insei  ten  vertreibende  Pflanze  gebraucht.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
selbe  getrocknet  und  im  pulverisirten  Zustande  ausgeslreuet,  wo  sie  nament- 
lich gegen  die  Flöhe  sehr  wirksam  sein  soll. 

—  Die  sogenannte  Fürsten-Tanne  wurde  am  27.  August 
d.  .1.  auf  der  fürstlich  Kinsky"schen  Besitzung  bei  Böhmisch-Kamnitz  am 
Kallenberg  gefällt,  selbe  halte  eine  Länge  von  28  Klaftern  und  auf  dem 
Stocke  einen  Durchmesser  von  1  Klafter  1  Schuh  6  Zoll.  Der  Holzinhalt 
belrug  1499  Cubikscliuh  oder  beinahe  2'y  Klafter.  Um  den  Baum  zu  fällen, 
musste  eine  eigene  Säge  angefertigt  werden. 

—  Der  Cbinabaum  wurde  in  Europa  in  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts bekannt,  wo  nach  zwei  Jahrhunderten  das  Heilmiltel  der  Chinarinde 
höher  noch  in  Ansehen  sieht.  Wann  die  Entdeckung  des  Baums  geschehen, 
ist  ungewiss;  doch  zu  vermuthen,  dass  die  Eingeborenen  in  einigen  Theile» 
von  Südamerika  bereits  vor  Ankunft  der  Spanier  in  diesem  Welttheil  die 
China  gekannt  und  gegen  das  Wechselfieber  gebraucht  haben.  Schon  früh 
schenkte  man  in  Italien,  namentlich  im  Kirchenstaat,  dem  Heilmittel  besondere 
Aulmcrksanikeit.  Bald  aber  Kamen  von  der  Chinarinde  Abarten  nach  Europa, 
V  eiche  eine  Zcillang  dem  Rufe  des  Mittels  scbadelen.  Indess  befanden  sich  im 
Jaliie  1661  Niederlagen  von  echter  China  in  Amsterdam,  Brüssel  und  Rom. 
Inzwischen  fehlte  es  an  einer  wissenschafllichen  Untersuchung  der  China, 
bis  Carl  Marie  de  la  Condamine,  gelegentlich  einer  im  Auftrage  seiner  (der 
französischen)  Regierung  nach  Amerika  gemachten  wissenschaftlichen  Reise, 
den  Anfang  dazu  machte. 

Corrcspoiidonz  der  Redaction. 

Herrn  S.  in  P. :  '/lo  mit  Früchten, '/m,  »/lo.  "/lo,  »Vi«.  — Herrn  Dr.  W— r 
in  P— s  :  Den  Jahresbeitrag  an  die  zool.-bot.  Gesellschaft  bezahlt.  —  Herrn 
Dr.  II.  in  M. :  Eine  Sendung  wird  für  Sie  vorbereitet.  —  Herrn  Prof.  H— y 
in  E.  Ersuche  künftighin  Ihre  Wünsche  genauer  zu  beslimmen.  Succ.  austr. 
ist  erwünscht. 

üedacteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Sknlitz. 
Vi'rl.ijf  von  C  C«  0  r  o  I  d.  —   Druck  \  ou  C  .   U  e  b  e  r  r  v  u  t  «■  r. 
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Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen,  Forstmänner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 

AVI£N.      November  1858.    VIII   Jahrgang.      JW,  !.§.. 

nie  öiferpeichinclie  hittniiiorlie  Zeitschrift  ersclieliil  den  Kisleii  jedrn  Moitnies.  Utan  piänumerirl 
auf  diesellie  mit  511.  f«  (3  lUhlr.  IÜ.V</c.)  yaHijahrig.  ailir  mit  tu.  30  l<p.  halbjährig,  undtwai 
für  Exemplaie,  die  frei  durch  die  Post  br'iogrn  «viJf»  solUn,  bio»  hei  der  Retlaiitluii  (  U'«'</.-.i, 
JVr.    331     in     Wien'),    atisferdrm   in    der    Huchhnndlunq    von    C.  «epold«   Suhii    i«    Wien,    so   wie    in 

allen    Buchhandlungen  des   In-    und  Auslandes. 

Iiilialt:  Aroideenskizzeii.  Von  Dr.  Schott.  —  Botanisclie  Bemerkimgeii.  Von 
Dr.  \\'(>IfHer.  —  Beinerkiiiigeii  über  einige  Geiitiain'en.  N'oii  Miiiich.  —  Bota- 
iiisnlie  Notizfii.  Von  Dr.  1,  MMilerer.  —  Die  Banda-MiisCHtpllanziiiigi'n  .  —  Corres- 
ponden/..  Von  Jaiika. —  34.  Versammlung  deutscher  Xatiiifor.scher.  —  Unsere  Oh.st- 
cultiir.  —  Persiinalnotizeii.  —  >ereiiie,  Gesellschaften,  Anstalten.  —  Sammlungen.  — 
Botanischer  Tauschverein.  —   Mittheilungen.  —  Inserat. 

Aroi(lecii-8kizzoii. 

Von  Schott. 

SnMroni.fttum  Simlense.  Folkim  pedatnm  snb.  9-par- 
titnm  ,  partitiovib'S  oblongo-lanccolatis  ,  Innf/e-acuniinatis  ,  pefiolo 
manilato-variegdto.  Spatha  brei'is  4-poUicaris,  actiininata.  Spadix 
spatha  lon(/iur,  siipra  ovaria  organis  neutris  nonnullis  contlguis 
obsitns.  Appendix  aubnluta  quam  reliquus  spadix  paiilo  bevior.  — 
Hab  i  t.  in  Sinila.  (Ilrb.  Hook,  ßl.) 

Durch  (li(!  Kloirilipil  der  Sclieido  und  des  Kolbens  aiiffallond 
verschiiulen.  Dit?  ApptMidix  sehr  dünn. 

yi.rttni  Hesset'ianutn.  Folä  Inmina  sagittnta ,  lobis 
posticis  laleraliler  paruni  prorninulis.  Ort/nna  neiitra  ab  anthcris 
remola,  infcriora  paiica.  superiora  sab  4-cyclü.  Stipes  appcndiris 
clava  elh/psoidea,  y» —  '/j,  totius  spadicis  metiente  longior.  Ilabit. 
in  Yolhinia.  (B  e  s  s  e  r.) 

Von  Arum  Orientale  B  lehrst.,  zu  welchem  B  e  s  s  (!  r  die  vel- 
hinische  Pflanze  letzllich  zotr ,  durch  Kürze  und  l'oiin  der  Keule 
verschieden.  Denn  Ar.  Orientale  (wenigstens  das  caiicasische)  zeiijl 
eine  sluinpfe  cylindrixhe  Keule,   die  iäiip-er  als  ihr  Sliel  ist. 

lilifip/ii*lopitor<€  fit'fiMdis.  Folii  lamina  profundissinia 
pinnalipintitd^  pai  tdionibus  latis,  uniner  riis.  latcrt-  snpcriore  paruni 
producta,  apive  falcato-truncatis,  saepe  cohacrtnldnis.  Spatha  nnif/na, 
W — 1  l-poUircs  longa,  inapvrta  dianiclri)  sacpc  4-polHrari.  aurea. 
Spadix  cV — .'t-pollicaris  dianiclro  sesquipoUicari  et  ultra.  Oraiia  in 

Oesterr     Hnlaii.   '/.iitsdirifl    I«.)«     II     II.  ft  *«' 


350 

rerfirc  stf/lo   manifeato   haud  longo   aucta.  —    Habit,    in  Sikkim. 
iUcrb.  Hook,  ßl.) 

Durch  die  breiten  Theilungen  des  Bialles  ausgezeichnel. 

FJchidniutu  Spt^uceanunt,.  Folii  partitiones  latne, 
snperiores  oblonqne  I.  eUijpticne ,  apictdatae  ,  foraminiilis  sparsis^ 
pmcditac.  Pedunruhis  elongatus  (ultra  2-pedalis)maculatus.Spatha 
10 — 1  l-pollicnris.  Spadix  cylindricus  /'/i  pollices  longus. — Habit, 
in  Brasilia  septentrionali.  (^Herb.  Hook.) 

Die  Blalt-  und  Bliilhonstiole  nach  Spriice,  der  diese  Pflanze  bei 
Saö.  Gabriel  im  Waide  fand,  braun,  roth,  grün  und  weiss  gefleckl. 
Die  allgemeine  Tracht  von  Dracontium,  das  Otarium  aber  einfächerig, 
mit  seillich  angehcllelen  2  Eiern. 

yinthuriutn  lioniinicense.  Lamina  folii  lanceolata  a 
lata  basi  sensim  angiistata  in  acunien  elongatum,  imo  leviter-cor- 
data,  lob/s  roluudntis.  Psendoneuruni  internum  ex  internis  venis 
nerriforniibns  e  costa  ulrinque  binis  ,  a  marginc  valde-remotum. 
Pedunculns  petiolo  mnlto  tungior,  folio  toto  brerior.  Spatha  lanceo- 
lata-linearis,  reflexa,  spadice  sessili  conoideo  duplo  fere  brerior, 
ultra  sesqui  pollicaris.  -   Ha  b  it.  in  insula  Dominica.  (Herb.  Hook.) 

In  der  Nähe  von  Anth.  trinervium  zu  stellen,  durch  das  im 
Verhältniss  schmale,  nach  und  nach  an  Breite  abnehmende  Blatt  aus- 
gezeichnet. 

Attthufiutn  IfMtucieanii.  Lamina  folii  cordifonnis,  api- 
cem  versus  in  lobum  semioratnm  obtusum  repentino  angustata,  lobis 
basi/iaribns  rotundatis  inciunbeniibus.  Pseudoneurnm  interruptum 
margini  approximatum.  Pedunculus  petiolo  uti  videtiir  brerior. 
Spatha  ligularis,  angnsla,  cuspidato-acuminata,  arrecta.  Spadix  jidi- 
forntis  6-poUicaris,  fere  tenuis,  stipite  sesquipollicari  sustentus.  — 
Habit,  in  Peruria.  i^Herb.  Hook.) 

jltithwriuin  intlecomm.  Lamina  folii  cordato-oblonga, 
acuminata,  lobis  baseos  setrorsis  distantibus.  Pseudoneurum  inter- 
ruptum margini  approximatum.  Pedunculus  petiolo  duplo  triplove 
brerior.  Spatha  lineari-lanceolata  rejlexa  l^/i-^S  pollicaris  et  ultra. 
Spadix  juliformis ,  sessilis  2  —  5  pollices  longus.  —  Peruvia. 
CPoeppig) 

Dem  Anth.  breviscapo  zunächst  verwandt. 

Anthufinm,  sub/iastatutn.  Lamina  folii  hastato- 
oblonga,  cuspidato  -  acuminata.  lobis  basiliaribus  sinu  amplissimo 
diraricatis ,  apice  rotundatis.  Pseudoneurum  e  re}n.t  nerviformibiis 
intimis  baseos  exortum,  margini  approximatum.  Pedunculus  petioli 
ri  reit  er  longitudine  l.  paulo  brevior.  Spatha  lanceolata  ullrapolli- 
raris,  refle.ra.  Spadix  sesqui-  l.  bipollicaris,  breviter-stipitatus.  — 
Habit,  in  Nova-Granadn.    QPurdie  in  Herb.  Benth.) 

Durch  den  in  der  Frnchlreife  nicht  verlängerten  Stipes  spadicis 
alsogleich  von  dem  verwandten  Anth.  subsagittattim  verschieden. 

ylnthiivhan  tioltotiietttttm.  Folia  digitata ;  Segmenta 
5,  media   3  lobis  ulrinque   4  pinnatißda    Cinßmis  supremisque  o/)- 
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tusis  l.  rotnndatis  exccptis  f'alcal  o-acinninaUs) ;  in  ferne  ad  basm 
usque  late  -  meinbranala  et  inde  quasi  sessilia ;  extiina  ohlouf/a- 
lanceolata  stiniiose-repanda  inferne  in  petiohilum  longvlum  (inquslala 
Spadix  cnudatns  sessilis  sesqui  pedalis,  spatha  e/onyato-lanrcolafn- 
lineari  paulo  breviori  coniilatus.  —  Habit.  Nova-Granada  Cuu- 
cana.  (Holt an  in  Herb.  Hook.j 

Dem  Anth.  ]yc7idlandii  und  claric/erum  ähnlich ,  durch  die 
silzendcn   Millclllioiliinocn  sogleich  zu  unterscheiden. 

ylnthuviutn  shitittttim.  (Bentliam  in  schedula).  Folia 
dif/itata,  se;/tnentis  3-  5,  obkmyis,  cuspidato-acmninatis,  snbsessi- 
lihus ,  extimis  indeqni/ateris,  rotiuidato  extrorsum  auriculatis,  reli- 
qnis  sinnose-repandis.  Pedunciilns  elongatus,  petiolo  lonyo  tarnen 
brerior.  Spatha  elungato- tanceolafo  -  linearis .  Spadix  caudatus, 
tenuis,  sub  9-poUicaris.  sessilis.  —  Habit,  in  Brassiliae prov.  Parä. 
iSpruce  in  Herb    B  e  n  t  h.) 

Acorus  fmriffit/iii  Folia  /5—/8-pollices  longa  3  lineas 
lata.  Spadix  rix  sesqui  pollicaris .  spatha  4  —  .5-pollicari  comitatus, 
cnneato-lanceolata,  acuminafa.  Habit,  in  Bootan  (Griff,  in  Herb. 
H  o  0  k  c  r.) 

Durch  die  kurze  Spalha  und  dem  kleinen  Spadix  ausgezeichnet, 
und  dndurch  ehen  von  Acorns  ten^estris ,  wo  die  Spalha  sehr  lanfr 
und  schmal   ist,  verschieden. 

S  c  h  0  n  h  r  u  n  n  ,   4.  October  1858. 


Rot.iiiisclie  Bciiierkiiiig;eii  zur  Flora  Ungarns 
und  doi!»  Uanats. 

Von    Dr.    W.    W  o  I  f  ii  e  r. 

7.  Viola  elatior  Fr. 
Vercrieicht  man  die  Diagnosen  dieser  Art  iu  Koch,  Fries 
und  Wimm  er,  so  findiit  man  sie  bei  allen  drei  Schririsl(;llerM  als 
blos  durch  die  flaumhaarige  Bekleidung  von  V.  pratensis  M.  et  K. 
unterschieden,  augegeben.  Allein  abgesehen  von  dem  ganz  abwei- 
chenden Habitus  beider  Pflanzen,  unterscheidet  sich  die  Fries'sche 
Art  noch  durch  die  stark  vortretenden  Nerven  aufder 
Unterseite  der  Blätter  von  allen  Arien  dieser  Sippe  und 
dadurch  erhält  die  üi)erseile  derselben  (im  lebenden 
Zustande)  ein  'wolliges,  last  k  r  a  u  s  e  s  A  u  s  s  e  h  e  n.  —  Uebri- 
gens  sind  specifische  Diirerenzialdiagnosen  zwischen  V.  pratensis, 
stagnina  und  lactea  noch  ein  piinn  desiderium. 

8.  Diantims  diutinus  Kit. 
Am   15.  Mai  1.  J.    sanunelle  ich   auf  Waldwiesen  bei  Perjamos 
einen  Dianihus,    der   mir  durch  seine  kleinen  dunlvelrodien   Blumen, 
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«JiMf'ii  Spri'ilc  kalil  war,  hesondors  auffiel.  Hei  meiner  Nachhaiise- 
kimll  wurden  die  Floren  von  Koch,  Reichenbach,  Kittel, 
Hl  uff  et  Fi  n  ger  h.,  [Gri  cse  1)  a  c  h  ,  Gr  en.  et  Godronetc. 
zu  Riilhe  jjezogcn.  Allein  In  diesem  Labyrinthe  der  vviederspre- 
chrndsleu  l)iiii)iiosen  und  Synonimen,  konnte  ich  2  Monate  lang  zu 
keiiKMu  Endresiillate  gclaniren.  i\ur  das  eine  war  mir  klar,  dass  die 
Pnan/.c  nach  15  e  i  c  li  e  n  b  a  c  hW.  diiitinus,  nach  G  r  e  n.  und  G  o  d  r  o  n 
I).  cnrthusiauonim  var.  cofir/esliini ,  nach  Griesebach  D.  pini- 
folius  Sm.  und  nach  Koc  li  D.  atrorubens  sein  müsse.  Zur  Begriin- 
dung  dieser  nuMuer  Rathlosigkeil  erlaube  ich  mir  hier  ein  Pröbchen 
aus  den  angelührlcn  Synonimen  der  genannten  Autoren  mitzutheilen. 

Reiche  u  b  a  c  h  beschreibt  in  seiner  Flora  excurs.  Nr.  5017  ein 
D.diulinus,  dessen  Diagnose  vollkommen  auf  meine  Exemplare  passte. 

Koch  zieht  in  seiner  Synopsis  (ed  III,  pag.  82)  den  D.  diutinus 
Rchb.  als  Syn.  zuD.  atrorubens  kW.  und  erwähnt,  dass  D.  diutinus 
Kit.  identisch  mit  D.  polymorpkns  M.  B.  sei. 

Bluff  und  Fingerhut  schreiben  wörtlich  Kochs  Diagnosen 
und  Synonimen  ab. 

Maly  in  seiner  enumeratio  pag.  302  zieht  Z).  polymorphus 
M.  B.  als  Var.  zu  D.  diutinus  Kit.  et  Rchb. 

Gren.  et  Godron  (Flor,  de  Fr.  I.  232)  und  Morizi  (Flora 
der  Schweiz  106)  ziehen  den  D.  atrorubens  Gaud.  (und  mithin 
auch  Koch's)  non  All.  als  Var.  zu  D.  Carthusianorum. 

G  r  i  c  s  e  b  a  c  h  nennt  in  seinem  spicileg.  (I.  187)  den  D.  diu- 
tinus Kit.  und  Rh.,  D.  pinifoliiis  Sm.!  und  meint  D. polymorphus 
sei  eine  himmelweit  verschiedene   Pflanze. 

Sad  1er  (Flora  pesth.  176)  beschreibt  einen  D.  polymorphus^ 
dessen  Diagnose  weder  mit  Reichenba  ch  noch  mit  Koch,  noch 
mit   M.  Bieberstein  übereinstimmt;  endlich  diagnostizirt 

Heuffel  (in  den  Verhandlungen  des  k.  k.  zool.  botan.  Vereines 
1858,  1.  Quartal,  pag.  68)  einen  D.  carthusianorum  var.  campestris, 
d<!r  wieder  ganz  mit  meiner  Pflanze  und  Reich  enb  a  c  h  s  D.  diu- 
tinus identisch  zu  sein  scheint,  erwähnt  aber  nicht  die  Reichen- 
ba c  h'sche  Abbildung. 

Welcher  von  den  Autoren  nun  hier  Recht,  und  welche  Pflanze 
ich  mithin  vor  mir  hatte — war  für  mich  ein  unauflösliches  Räihsell 
Endlich  nach  einer  sorgfältigen  Vergleichung  vieler  Exemplare  aus 
der  Sippe  des  D.  carthusianorum  in  meinem  Herbar,  kam  ich  zu 
nächst eh(Mider  unmassgeblicher  Entscheidung. 

1.  Es  gibt  bei  D.  carthusianorum  Exemplare  mit  wenig-  und 
vielblüthigen  Kitpfchen,  bei  allen  jedoch  sind  die  Kelchschuppen 
verkehrt  eiförmig  und  die  Blumenblattspreite  ist 
so  lang   als    der  Nagel. 

2.  D.  atrorubens  A  1 1.  hat  immer  vielblüthige  Köpfchen ,  die 
Hüllschuppen  sind  ebenfalls  v  er  ke  h  rt  ei  f  ör  m  ig,  die  ßl  um  en- 
blattsp  reite  ist  jedoch  nur  halb  so  lang  als  der 
Nagel.  (Subalpine  und  alpin(^  Pflanze.) 
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3.  D.  liiutvnis  Kit.  kommt  mit  \voni^  -  iiiul  violbliilliigeii 
Köpfclit'n  vor,  die  Iliillschiippi'u  des  Krlclios  sind  jedorli  c  i  l'ö  r  m  i  g-, 
die  Bliimenplallo  lialb  so  l}in«r  als  der  Nag-el,  kalil  und  dioKelcli- 
Zipfel    spitz. 

4.  D.  puljjmorpfiHs  MB.  kommt  liloss  mit  >\enij'l»liillii<i(Mi  Köpf- 
chen vor,  die  Iliiilscliiippc'ii  des  Kek'lies  sind  e  i  f  i)  r  iii  i  «»■ ,  die 
Blumcnplatte  liall»  so  lau«,»-  als  der  iS'agel  gebartet  (beliaarl),  die 
K  e  1  c  h  z  i  p  f  e  1   a  b  g  e  r  u  n  d  e  l  -  s  t  u  m  p  f. 

Die  Diagnosen  inui  Syn  der  fragliehen  Arten  winden  mithin 
folgen derinassen    lanten  ; 

D.  c  ar  thii  si  nno  riim  L.  flor.  in  capitnlnm  panci-  \o\  mnlli- 
flornni  aggreyalis  ;  scjuaniis  calycinis  ohovalis,  subito  in 
arislam  produclis ;  p  e  t  a  1  o  r  u  ni  1  a  in  i  n  a  1  o  n  g  i  l  u  d  i  n  e  u  n  g u  i  s. 

D.  atrorubens  All.  flor.  in  capitulum  multiflorum  conglo- 
balis,  sqnamis  calycinis  obovalis,  subito  in  arislam  pro- 
duclis ;  p  e  t  a  1  0  r  u  m  1  a  m  i  n  a  u  n  g  u  e  d  u  p  1  o  b  r  e  v  i  o  r  e.  — 
K  0  c  h.  1.  c.  excl.  syn.  R  b.  —  D.  carthusianorum  ß  congeslus  et 
D.  atrorubens  Gren.  et  Gedr.  1.  c. 

D.  diutiims  Kit.  Rb.  I.  c.  flor.  in  capitulum  pauci-  vcl  mulli- 
florum  aggregalis  ;  sqnamis  calycinis  o  v  a  l  i  s  seiisim  in  arislam 
produclis  ;  c  a  1  y  c  i  s  d  e  n  t  i  b  u  s  a  c  u  t  i  s  ;  p  e  l  a  1  o  r  n  m  1  a  m  i  n  a 
g  1  a  b  r  a  u  n  g  u  e  d  u  p  l  o  b  r  e  v  i  o  r  e.  —  Syn.  D.  carthusianorum 
y.  banaticus  et  S  campestris  et  D.  sabuletorum  Heuffel  1.  c.  — 
D.  pinifolius  G  r  i  e  s  e  b.  non  Sin. 

D.  polyniorplms  MB.  flor.  in  capitulum  pauciflorum  denso 
aggregalis ,  sqnamis  calycinis  o  v  a  t  i  s  sensiin  in  arislam 
lerminalis  ;  c  a  1  y  c  i  s  d  e  n  t  i  b  u  s  r  o  t  u  n  d  a  t  o  -  o  b  t  u  s  is  ; 
petalorum  lamina  pilosiuscula  ungue  dnplo  bre- 
V  i  0  r  e.  —    K  o  c  b.  I.  e.    B  I.  et   F  i  n  g  c  r  h  u  l   1.  c.  S  a  d  I  e  r  1.  c. 

i).  Dianthus  diniinutus  L. 

Koch  in  seiner  Syno[isis  (Ed.  III.  82.)  erwähnt  bei  D.  pro- 
lifer:  „D.  dimimilus  L.  spee.  587  e  mala  ohservalioiie  ortus  ,  non 
exslal."  —  Allein  dieser  ausgezeichnete  Florisl  ist  in  Irrliium,  denn 
es  existirl  allerdings  eine  Pflanze,  die  mit  jenen  Characteren,  wie 
sie  Li  nee  und  neuerdings  Reicheiibach  in  seiner  llor.  excurs. 
beschreibt,  übereinstimmt.  Ich  sammelte  dieselbe  am  21.  Juli  I.  J.bei 
Lippa  und  am  4.  August  bei  Perjamos  in  mehr  als  iO  Exemplaren. 
Sie  ist  zwar  sicher  nur  eine  Varietät  von  D  prolifer,  allein  sie  fällt 
dem  Beobachter  auf  den  ersten  Blick  durch  einen  eigenen  Habitus 
auf.  Die  Pflanze  ist  nämlicii  gewöhnlich  1-slengiig  und  1-blülhig, 
d.  h.  stall  eint'S  zusammengesetzten  Köpfchens  beliiulel  sich  in  den 
Hüllschuppen  nur  eine  IJlülhe,  oliiie  eine  Anlage  zu  einer  zweiten 
oder  dritten.  Zwar  kommt  der  eigenlliche  D.  prolifer  auch  mit 
scheinbar  l-blülhigen  Köpfchen  vor —  und  auf  solche  Exemplare 
mag  sich  vielleiciit  d(!r  Passus  bei  Koch  beziehen  —  allein  man 
braucht  nur  die  Ilüllschuppen  auseinanderzubreilen    oder  bei  durch- 
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silit'inLMKlLMU  Licilli'  zu  befrachlcii,  um  oiue  zweite  oder  drille  noch 
nicht  cntrallole  liliithe  zu  bemerken.  —  Die  frairliche  VarielUl  wächst 
inimer  auf  sandigem,  uenig  humushalligem  Boden.  — 

JO.  Lathyrus  meyalanthos  S  t  eu  d  e  1. 

Ich  sammelte  diese  von  wenig  Floristen  gekannte  Pflanze  am 
8.  Juni  in  einigen  Exemplaren  an  Feldrainen  bei  Perjamos.  Läng 
bcschriel»  sie  1824  in  der  „Flora"*  (Syiloge  1. 182)  als  L.  grandiflorus-, 
S  t  e  u  (1  e  1  in  seinem  Nomenciator  nannte  sie  jedoch  wegen  der  gleich- 
namigen Sibthorpischen  Pflanze  „L.  rneyalanthos".  R  e  i  c  h  e  n  b  a  eh 
in  seiner  Flor,  excurs.  zieht  sie  als  Varietät  zu  L.  sylvestris;  allein 
die  breit- elliptischen  Blätter,  die  breitgeflügellen  Blattstiele,  die  Farbe 
der  Bhimenkrone  und  die  Form  des  Samennabels,  stellen  sie  viel 
näher  dem  L.  latifolins  Von  letzterer  Art  unterscheidet  sie  sich 
übrigens  bloss  —  Lang  gibt  eine  ungenügende  DilTerenlialdia- 
guose  —  durch  die  wimperig-stacheligen  Ränder  der  Stengel-  und 
Blallflügel,  welches  Merkmal  auch  bei  L.  sylvestris  vorkommt. 

11.  Centaurea  spinulosa  Roche!. 

Diese  Pflanze  wird  von  den  meisten  Floristen  —  allein  mit 
Unrecht  —  als  Varietät  zu  C.  Scabiosa  gezogen.  Sie  unterscheidet 
sich  von  der  letzteren  Art  durch  lV)lgende  Merkmale:  1-lens  durch 
die  in  eine  starre  Stachelspitze  endigenden  Hüll- 
blä  liehen,  welche  an  den  unaufgeblühten  Köpfchen 
nach  aussen  gebogen  sind,  und  dadurch  der  berührenden 
Hand  eine  ziemlich  stechende  Waffe  entgegensetzen.  2-lens.  Durch 
die  Anhängsel,  welche  nur  an  der  Spitze  der  Deckblä  li- 
ehen scliwarz  oder  b  r  aun  gef  ä  r  b  t  s  i  n  d,  an  den  Rändern 
jedoch  kaum  Yt'"  breit  herablaufen.  Die  Deckblällchenspreile  erhält 
dadurch  ein  ungefärbtes  Cgrünes)  Aussehen.  —  3-tens.  Durch  die 
sehr  kurzen  Seitenfranseu ,  welche  höchstens  1 — lyj  "  lang  sind. — 
Diese  Pflanze  vertritt  in  der  hiesigen  Gegend  die  C.  Scabiosa. 

12.  Centaurea  Biebersteinii  Dec. 

Griesebach  und  Schenk  in  „Iter.  hung.  345*  wiesen 
zuerst  nach,  dass  die  C.  paniculata  der  banaler  Botaniker  eigentlich 
die  echte  C.Biebersteinii  D  ec.  sei.  Ich  erlaube  mir  in  Nachstehendem 
die  unlerscheidenden  Merkmale  der  letztgenannten  Art  von  C.  pani- 
culata {maculosa  Koch)  anzugeben:  1-tens.  Die  Biälter  und  Blalt- 
Zipfel  sind  2 — 3  Mal  so  breit.  2-tens.  Die  Deckblättchen  sind  an  der  Basis 
vicil  schmäler  undeutlich  3-4  nervig  und  an  der  Spitze  seiden- 
glänzen d-H  Iz  i  g.  3-lens.  Der  Pappus  ist  '/aso  lang  als  die  Achene. 

13.  Tragopogon  leiocarpos   S  a  u  t  e  r. 

Diese  von  Dr.  Sanier  in  der  Flora  1857  Nr.  12  zuerst  beschrie- 
bene Pflanze,  fand  ich  auch  voriges  Jahr  in  2  Riesene.vemplaren  auf 
einem  Gerslenfelde  bei  Szemlak  in  Ungarn.  Sie  fiel  mir  vorzüglich 
durch  die  sehr  grossen  Blumenk(>pfchen  und  den  12-blittlerigeu  Hüll- 
kelch auf.   Auch  war  der  Slengel  so  dicht  beblättert,  wie  ich  es  noch 
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bei  keinem  Trafjopojron  boobaclilefe.  Leider  kcmnle  ieb  trotz  des 
eiferiffsten  Siieheiis  iiiciit  mehr  Exemplare  in  der  Gegen«!  .lulfinden, 
und  so  iileil)t  es  mir  nnirfwiss,  ob  die  Pflanze  eine  gute  Art,  oder 
>vie  Baron  Hausmann  vermulhel,  nur  eine  Varietät  von  T.  pra- 
tensis sei.  — 

i4.  Atlhim  fiiscvm  W  K. 

leb  babe  diese  schöne  Pflanze,  vvelcbe  in  den  biesigcn  Wal- 
dungen sehr  liäufig  wiicbst,  an  mehrere  Freunde  und  CorrespondcMiten 
unter  dem  Namen  A.  /»ö//e«i' versendet ;  weil  einerseits  die  Diiignosen 
von  Koch,  R  e  i  c  b  e  n  b  a  c  b  etc.  micdi  hierauf  leiteten,  andererseits 
alle  Autoren  die  seltene  Kitaiblisebe  Pflanze  als  nur  anl'  Kalklelsen 
bei  Mehadia  w  aeIis(MJ(l  angaben.  Doch  eine  spätere  sorgfältige  Unter- 
suchung und  Vergleichung  hahen  mich  meine  Verwechslung  erkennen 
lassen.  Die  Hauptmerkmale  dieser  Art  besteben  in  der  Farbe  des 
Perigons.  [)ie  einzelnen  Blätteben  desselben  sind  näm- 
lich anfangs  weiss,  später  sc  b  mutzig  weiss  oder 
\>  e  i  s  s  g  r  ü  n  1  i  c  b ,  am  Kiele  und  an  den  Rändern  mit 
einem  sehr  feinen,  bräunlichen  kielartigcMi  Strei- 
fen e  i  n  g  e  f  a  s  s  t ,  und  verändert  sieb  diese  Farbe 
später  —  a  u  c  b  i  m  H  e  r  1)  a  r  —  in  die  r  o  s  e  n  i*  o  t  b  e  bis 
purpurne.  Bcü  vollständigen,  robusten  Exemplaren  sind  ferner 
immer  die  äussern  B 1  ü  l  b  e  n  s  t  i  e  1  c  h  e  n  herabhängend, 
d  i  e  m  i  t  1 1  e  r  n  wie  ein  Sc  h  o  p  f  a  u  f  g  erlebt  e  t ;  alkiin  später 
richten  sieh  die  äussern  wieder  auf.  Die  Stengelhlätter  sind  während 
des  Aufblühens  bereits  trocken  —  nicht  grün  —  und  herabhängend. 
Uebrigens  halte  ich  A.  pallens,  paniculatum,  f'uscum,  pulchellum  und 
intermedium   nur  für  Formen  einer  und  derselben  Art, 

P  e  r  j  a  m  0  s  ,  im  Seplemher  18o8. 


Beiiierkuiigeii    über  einige  Oeiitiaiioen. 

Von  Pl'arrer  Miiiich  in  biisel. 

Aus  der  Reibe  der  CJenlianeen  besitzen  wir  zwei  Arten,  die  wir, 

^^eil  sie  selbst   unter    bewährten  Botanikern    manche   Verwechslnng 

und   Irrung  veranlasst  haben,  einer  näheren  Beachtung  werlb  bulti'n. 

Dieselben  sind:  Chlora  perfullaia  L.      j  dunlnvachsenerl    „,,     ,. 

/--;  /  #1-       1    1        .1  11       1  Bitterling. 

C/</ora  sero^iwa  K  0  eil. )  spalbluliender     |  * 

Wir  besprechen  zuerst    die   letzlere,  nämlich   Chlora  serotiiia. 

Nach  un.serer  Ansieht  scheint  Gaudin  dieselbe  entweder  nicht  gekannt, 

oder  auch  nicht    als  eine  Schweizer   Bürgerin   betrachtet    zu  haben. 

Er  spricht  zwar  in  seiner  Flora  helvetica  (Tom.  HI.  pag.  i7 — 18)  von 

einer  Varietät  der  Chlora  perfoliata  ß  pii  illa.   serotina  foliis  scssi- 

liOus  impvrfotialis  roniialis  {(  hlora  perfoliata  ß  L  a  tu.),  vei  wechselt 

aber  wahrsilieiiili(liei\veis(!  die  Chlora  serotitia   Koch  mit  deiselljen, 

obgleich    sie   ungeachtet    ihrer   Analogie    in    der   Verwachsung   der 


35« 

Slt'iiiTolMiillor  mit  Chlora  serotina  Koch  doch  weiter  nichts  mehr 
niclils  wcnig^er  als  eine  conslaiile  kleinere,  meist  nur  1 — Äblülhige 
Form  von  Cldora  perfoliata  sein  (lürlle. 

Indessen  möchte  nirgends  mehr  und  besser  die  Gelegenheit 
sich  darbieten,  die  Chlora  serotina  zu  sludiren  und  als  eine  gute  Art 
zu  erkennen,  als  einerseits  in  Genf  zwischen  Fossard  und  Gaillard 
am  Ufer  der  Arve,  welche  sie  aus  Savoyen  mit  vielen  andern  interes- 
santen Fremdlingön  oder  Pflanzenarien  mitbringt,  und  dem  schwei- 
zerischen Boden  anvertraut,  und  andererseils,  wie  noch  an  anderen 
Arten  der  Schweilz ,  sonach  an  den  später  bezeichnelen  Stellen 
unserer  Nachbarschaft  auf  französischem  und  deutschem  Gebiete. 

Nach  unseren  Beobachtungen  und  Untersuchungen  betrachten 
Avir  die  Chlora  serotina  Koch  als  (Mue  ganz  trefTliche  Spccies  und 
zunächst  um  folgender  conslanten  Eigenlhümlichkeilen  willen,  wie 
sie  schon  durch  Gaudet  bezeichnet  wird,  als:  ^foliis  caulinis 
ovatis  nel  ovato-lanceolatis^  basi  rotundatis  connatis  (sed  non  tota 
sua  latitudine^ ;  laciniis  cal.  lanceolato-subulntis  [sicco  late  subtri- 
iierris),  corollam  subaequantibus ,  laciniis  corollae  aciitiuscnlis  vel 
acuminatis  Qovato  acntis  Rchb.)  stylo  bißdo''^.  Und  gleicherweise 
Chlora  perfoliata  nach  folgenden  charakteristischen  Merkmalen,  die 
einem  auch  nur  einigermassen  geübten  Blicke  eine  Verwechslung 
der  beiden  Arten  unmöglich  machen. 

y^Folia  caulina  triangulari-  ovata,  tota  sua  latitudine  connnta 
(dicente  Rchb.  subhastata ,  quod  plerumque  falsum)  calyx  ad  basin 
8  partitus,  laciniia  subulatis  (iminercis)  corolla  brevioribus,  corullae 
lacinia  oblonga  obtusa  (ovalia  Rchb.)  Stylus  indivisus  stigrnate 
diviso.^ 

Eine  einzige  Ausnahme  dürfte  hier  stattfinden  hinsichtlich  der 
Ganzheit  und  Getheiltheit  des  Pistills  (was  indess  nur  bei  frischen 
Exemplaren  wahrnehmbar  ist),  so  wie  der  angegebene  Unterschied 
in  der  unteren  Breite  der  Kelchzipfel ,  welcher  in  der  That  nolh- 
wendig  ist,  jedoch  dem  flüchtigen  Beobachter  nicht  so  leicht  über- 
zeugend werden  dürfte. 

Nebenbei  macht  G  r  i  eseb  a  ch  —  ob  mit  Recht?  —  aus  der 
Chlora  serotina  eine  Varietät  y  sessilifolia  der  Ch.  perfoliata  und 
die  Pfälzer  Botaniker  dürften  sie  sogar  weil  „sepalis  pctalisque  acu- 
minatis" unter  den  Namen  Ch.  acuminata  bezeichnet  haben. 

So  hat  auch  Professor  Kirsch  leger  in  seiner  Flore  d'Alsace 
pag.  518  ausführliche  Diagnosen  aber  bei  den  Arten  aufgestellt,  die 
ziemlich  ausscheidende  Merkmale  bei  den  Arten  nachweisen. 

Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  so  erklären  wir  uns  mit  Koch 
völlig  einversdanden,  dass  nämlich  Ch.  ser.  und  Ch.  perf.  als  zwei 
gute,  gcssichcrte  und  selbsiständige  Arten  zu  belrachlen  sind,  und 
geben  zugleich  über  diese  Arten  auch  unsere  Ansicht. 

Chlora   perfoliata. 

Die  ganze  Pflanze  ist  meergrün,  Wurzel  klein,  dünn,  ästig 
faserig.  Stengel  6 — 8"  hoch,  slielrund,  glalt,  am  Ende  gahelslänilig 
in  blühende  Aestchen  getheilt,  Aesie  und  Blüthenslielc  stumpf,  vier- 
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kantig.  Wurzolltläller  oiriind,  in  ciniM-  Rosotloiifonn  gobildot,  Hlältcr 
ganznindiir,  dickliclil,  vcrkcliil  oiniiid,  slurnpf,  am  Grunde  ganz  in 
den  Siengcl  verwachsen.  Sfrngelbläller.  eirund,  einander  gegenüber 
gestellt,  lairz,  zugespitzt,  die  mittleren  hreiiriMniig,  nach  ihrer  ganzen 
Breite  beinahe  zusammengewachsen,  so  dass  wenn  l»ei(le  Blätter  auf 
einander  gelegt  werden,  man  yleiehsam  nur  ein  lllatt  vor  sich  zu 
haben  glaubt,  dessen  Flüche  beinahe  so  breit  ist,  als  seinci  ganze 
Länge.  Kelch  Slheilig,  KelchzipCel  linealisch  zugespitzt.  Bliilhen  sind 
gabelstäiidig,  oft  in  einer  starken  Doldentraube  stehend  Ovie  unser 
englisches  Exemplar)  von  halbgelber  Farbe. 

Standorte  :  Bei  Genf  (le  bois  de  Ireres)  ,  sodann  Hügel  und 
Vorberge  bei  Buggingen  in  Oberbaden  (auf  Kalkboden),  wir  erhielten 
sie  aus  England  in  sehr  starken  Exemplaren  ,  von  Malta  ,  von  Al)ü 
bei  Zürch,  in  den  Umgebunfjen  von  Basel  auf  schweizerischem  Ge- 
biete fehlt  sie  ,  von  Gaudin  wird  sie  als  bei  Michelfelden,  von  Mo- 
ritzi  als  bei  Basel  vorharubni  angegeben,  diess  ist  iudess  unrichtig, 
indem  sie  wahrscheinliciierweise  von  älteren  Botanikern  mit  (Vi. 
iferotina  verwechselt  wurde,  die  spälerliin  als  eine  neue  Art  erkannt 
und  aufgestellt  wurde.  Blüthczeil  Juli  und  August.  ®  — 

Chlor  a   s  e  r  o  tina. 

Diese  neuentdeckte  Art  ist  gelblichgrün,  Wurzel  sehr  dünn, 
kurz,  wenig  faserig.  Sie  ist  zwar  *\i'v  Ch.  perf.  sehr  ähnlich,  jedoch 
bestimmt  von  derselben  unterschieden.  Der  Stengel  ist  auch  bei  stär- 
keren Exemplaren  schlanker  und  schmächtiger,  meistentheils  einfach, 
glatt,  aufrecht,  stielrund  4 — 12"  hoch.  Auf  der  Wurzel  ist  keine 
Blattrosette  vorhanden.  Blätter  eiförmig,  an  ihrer  Basis  abgerundet 
und  nur  theilweise  in  den  Stengel  verwachsen.  Kelch  tief  Stheilig, 
Kelchzipfel  lanzt;tlpfriendich,  Blülhen  blassgelb,  mcisst  einzeln  ste- 
hend, seltener  oabelständig,  keine  Doldenlraube  bildend. 

Standorte  :  In  Sümpfen  in  Tessin  und  Wallis.  Innufern.  Um- 
gebungen (2  Slunden)  von  Basel  auf  dem  linken  Uheinufer,  uutc^riialb 
Michelfelden  in  der  Kostenau  auf  einer  Sumpfslelle  vor  beiläufig  15 
bis  20  Jahren  (Mildeckt,  und  vor  6  Jahren  von  uns  auf  dem  rechten 
Rheinufer  unterhalb  Isteinerklotz  massenhaft  gefunden.  Blülhezeit: 
September  nnd  October.  ®  — 


Botanische  IVotizeii  von  Orieclicnlaiul. 

Von  Dr.  X.  Lniiilerer. 

—  Der  Meerzwiebel  ZxvXXoxQOftvdiov  UxiUofjita .  Hitdix 
SquUlai%  die  die  Egypiier  für  das  sicherste  Mittel  gegen  den  Ty- 
jdius  hielten  und  desswegen  da.s  Auge  des  Typhon  nannten,  und 
selbem  zu  Ehren  einen  Tempel  zu  relu.sium  enichlelen  ,  auf 
dessen    Altar    eine  Ahxwzwiebel    stand,    schrieben   die    (iriechen    so 
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inanclio  Heilkiiille  zu,  und  uiilor  andern  ganz  besondere  antirheuma- 
lische  Kriille  in  Form  von  Cataplasiiien,  die  man  auf  die  schmerzenden 
Tluile  applicirt  und  darauf  liegen  lässf,  bis  sich  ein  heftiges  Beissen 
und  Jucken  einslellt.  Diese  Calaplasmen  werden  auf  die  Weise  be- 
reitet,  dass  man  die  frisclie  Meerzwiebel  bratet,  d.  i.  in  die  Nähe 
glühender  Kohlen  legt,  um  selbe  in  ihrem  Safte  weich  zu  kochen, 
sodann  dieselben  zerquetscht,  mit  Mehl  von  Bohnen  zu  einem  Teige 
mischt  und  warm  auf  die  leidenden  Theile  bindet,  bis  selbe  zu 
jucken  und  zu  schmerzen  beginnen.  Ein  solches  Cataplasma  ist  ein 
C.  irritans  zu  nennen  und  soll  bei  rheumatischen  und  urlhri- 
tischen  Leiden  sehr  wohllluitige  NA'irkung  äussern.  In  Constantinopel 
sind  Mantsuma  Electuari  aus  gekochten  Meerzwiebeln  mit  Honig 
bei  dem  Landvolke  gegen  Asthma  im  Gebrauche.  Der  Meerzwiebel 
Heilkräfte  waren  in  den  ältesten  Zeiten  bekannt,  und  Pylhagoras 
soll  durch  sie  und  die  daraus  bereitete  Essenz  sein  Leben  auf  170 
Jahre  verlängert  haben. 

—  Bat  OS  nennt  man  den  im  Oriente  baumartio^  werdenden 
Strauch  Rubus  fruticosus ,  und  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Früchte 
desselben  mit  den  Maulbeeren,  die  man  von  Morus  abgeleitet  Moura 
nennt,  die  Frucht  desselben  Batemoura.  —  Aus  diesen  Früchten, 
die  hinreichend  süss  werden,  um  gegessen  werden  zu  können,  jedoch 
nur  von  armen  Leuten  gesammelt  \\  erden,  um  selben  als  Speise  zu 
dienen  —  wird  ein  Syrup  bereuet,  den  die  Landleute  Balo-Mouro- 
syrapo  nennen.  Dieser  Syrup  spielt  bei  den  Krankheiten  der  Kinder 
eine  Hauptrolle,  und  wird  bei  Slomatitis  crouposa  seu  exsudativa 
angewendet.  Der  Abkochung  dieser  Früchte  schreiben  die  Leute  auch 
bei  Dysurie  der  Kinder  und  bei  beginnender  Lethrasis  grosse  Heil- 
kräfte zu. 

—  Um  ein  reineres  Oel  zu  erhallen,  als  das  auf  gewöhn- 
liche Weise  gewonnene  isl,  sammeln  sich  die  Leute ,  besonders  in 
derMaina  die  noch  unreifen  Oliven,  die  sie  Ao;rioclaces:  -^yptogAa/at, 
nennen,  indem  das  in  den  noch  nicht  völlig  reifen  Oliven  enthaltene  Oel 
stearinhaltiger  ist,  und  schon  bei  der  geringsten  Kälte  erstarrt,  so 
dass  man  dieses  feslgewordene  Oel  gleich  der  Butter  während  der 
Wintermonate  aus  den  Gefässen,  in  denen  man  dasselbe  aufbewahrt, 
herausnehmen  kann.  Um  nun  dieses  slatl  Butter  zu  benützende  Oel  zu 
gleicher  Zeit  wohlschmeckender  und  auch  wohlriechend  zu  machen, 
so  werden  der  auszupressenden  undzerquetschtenOlivenmasse  mehrere 
in  kleine  Stückchen  geschnittene  Citroiien  beigemischt ,  und  nun 
diese  Masse  ausgepresst.  Dadurch  nun,  wie  leicht  einzusehen  ist,  wird 
ein  mit  Cilronenöl  imprägnirtes  Olivenöl  erhalten ,  das  nun  einen 
sehr  angeneliinen  ,  Cilronengeruch  und  ähnlichen  Geschmack  be- 
sitzt, und  zu  allen  häuslichen  Zwecken  verwendet  wird. 

—  Wenn  d  e  r  A  c  k  e  r  b  a  u  in  Griechenland  noch  patriarcha- 
lisch zu  nennen  ist,  um  wie  viel  mehr  ist  es  derselbe  in  Egyplen, 
in  di«;sem  von  der  Natur  so  gesegnetem  Lande,  wo  durch  die  Ueber- 
ßchwommung  <\cs  Nils  für  alles  von  der  Natur  gesorgt  wurde,  was 
auf  (Ins  Gedeihen  der  Saat  (Muen  wohllliäfigen  Einlluss  haben  kann. 
Diess  wird  um  so  mehr  nothwendig,  da  der  Araber  aus  Ursache  der 


359 

klimatischen  Verhällnisse  koiii  .uhcMtoiidor,  der  Mühe  trolzonder  Mensch 
genannt  werden  kann.  Kaum  he<rinnt  derselbe  zu  arbeiten  ,  so  sucht 
er  sichSchatten,  urn  sich  hinlegen  und  schhifen  zu  können.  Derl'thig 
ist  derjenige ,  den  Ilesiodns  beschrcihi,  und  dessen  sich  auch  (h'r 
griechische  Landmann  uoch  bis  zur  Stunde  bcdienl  ;  selber  wird  von 
einem  Esel  g^ezogen  und  kauni  ist  man  im  Stande,  die  Erde  2 — 3 
Zoll  damit  lief  aufzuwühlen  und  darin  l)esteht  die  Vurbereitnng  des 
Bodens  für  die  künllige  Saat.  Nacli  deui  Ausirille  des  Nils  ,  der  im 
Monate  Juli  slaltlindel  und  alle  in  der  Nalie  dem  Nile  entlangirelegenen 
Feldt.T  mit  dickem  Schlamme  bedeckt  und  reichlich  bewässert,  bU.'iben 
die  Felder  l'/j  Monate  li(?gen  und  Ende  Juli  wird  nun  eini^esäet. 
Die  Saat  geht  freudig  auf  und  im  Monate  Dezember  wird  schon  die 
Gerste  grün  abgemäht,  die  dem  Viehe  und  besonders  den  Pferden 
das  Grünfutter  darbietet.  Nach  dem  Abmähen  den*  Gerste  wird  das 
Feld  von  Neuem  umgeworfen  und  nun  entweder  Baumwolle,  Reps 
oder  auch  Flachs  gesäet.  Nach  der  Ernte  dieser  angegebenen  Pflanzen 
werden  auf  dieselben  Felder  Melonen,  Kürbisse,  Sesam,  Wasserme- 
lonen und  türkischer  Weizen  gebaut,  und  nach  30 — 40  Tagen  aller 
dieser  Nutzpflanzen  reichlichste  Ernte  gehalten;  nach  einer  Brache 
von  2  Monaten  beginnt  nun  dieser  Cydus  von  Neuem  ;  ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Getreidebau;  Weitzen  und  Gerste  werden  im 
Monate  November  oder  December  eingesäet  und  iui  Februar  ist  die 
Ernte.  Die  durch  den  Nilschlamm  gedüngten  Felder  bleiben  seilen 
brach  liegen,  jedoch  die  andern  werden  jedes  zweite  Jahr  mit  Weitzen 
bestellt,  und  die  Wechselwirthschaft  besteht  darin,  dass  in  dem  einen 
Jahre  Gerste  und  in  dem  anderen  Jahre  Weitzen  gebaut  wird,  jedoch 
dasselbe  Feld  ist  auch  für  die  Sommerfrüchle  und  für  die  Baumwoll- 
pflanzungen  bestimmt. 

—  Vor  vielen  Jahren  hatte  ich  einmal  in  dem  Oliven- 
walde um  Athen  ein  paar  Stückchen  Oliven-Gummi  gefunden,  den 
ich  als  Seltenheit  aufliewahrle.  Seit  .lahren  beschalligte  ich  mich  auch 
bei  jeder  Excursion  \\  ieder  einen  solchen  aufzuhnden  ,  und  unter 
wenigstens  6000  Oelbänmen  ,  die  ich  zu  diesem  Zwecke  genau  be- 
sichtigte, fand  sich  nicht  einer,  auf  dem  ich  eine  solche  gummöse 
Secrction  angetrollVn  halle,  so  dass  ich  diesen  Gummi  als  einh  öclist 
seltenes  ProducI  in  Griechenland  und  vielleicht  im  ganzen  Oriente 
halte.  Auch  in  der  Uuigegend  von  Ragusa  in  Dalmatien  halte  ich 
t;inige  Hunderl  Oelbäume  durchgesehen,  jedoch  auch  auf  denselben 
keinen  solchen  Gummi  gefunden.  Vielleicht  findet  sich  selber  häufiger 
auf  den  in  Italien  sich  findenden  Olivenbäumen.  Diese  Secretion 
ist  ein  ProducI  krankhaflen  Zustandes  des  Baumes  von  klimatisclu.'n 
Verhall nissen  herstammend. 

—  Zu  d  e  n  II  a  n  p  I  e  r  z  e  n  g  u  i  s  s  e  n  aus  dem  Pflanzenreiche 
gehört  für  Griechenland  die  Gewinnung  der  Wallaniden  ,  das  sind 
die  Capsulae  Quercus  AegUops ,  die  die  Basis  aller  schwarzen  Far- 
ben für  Färbereien  und  Gerbereien  bild(;n.  In  glücklichen  Jahren 
werden  gegen  25,000  Zenlner  derseliien  nur  ans  der  Ins(d  Zen  aus- 
geführt, sodass  der  Ertrag  dafür,  ä  10  — 12  Draehmen  im  Durchschnitte 
pr.  Zentner  gerechnet,  eine  Summe  von  250,000— ."300,000   Drachm. 


»60 

HusmiKlii.  Zum  riitrliick(!  liir  dioso  Iiiselhowohncr  sind  sell»c  heuer 
niclil  ti^crullieii,  (iciiii  die  Früclile,  als  sie  die  Griisse  einer  kleinen  Nuss 
eri('i(-lileii,  Helen  alU;  ah,  so  dass  kaum  einijre  Tausend  Zentner  ein- 
ji-esiimmclt  werden  können.  Die  Leute  <rlaul)en,  dass  aueh  auf  diese 
Biuime  die  Traubenkranklieil  sieh  ül)ertragen  habe,  woran  jedoch 
sehr  zu  zweifeln  ist.  Wahrseheinlicher  ist  es,  dass  irgend  einer  der 
vielen  Käfer,  die  auf  den  Quereus -Arten  sich  finden,  die  Frucht- 
stiele abfressen  und  somit  die  Früchte  durch  den  Wind  und  Regen 
abgeschiUtelt  werden. 

—  Das  beim  Beschneiden  des  W  c  i  n  s  t  o  c  k  e  s  aus 
den  Schniltfliichen  ausfliessende  Wasser  wird  das  Tliränen  desWein- 
ßlockes  genannt.  Aus  den  Analysen  dieses  Wassers,  die  von  tüchtigen 
Chemikern  angeslelll  wurden,  ergibt  sich  ,  dass  dasselbe  in  seinen 
Bestandlheilen  sehr  verschieden  ist,  und  ich  möchte  die  Behauptung  auf- 
stellen ,  dass  das  Tliränenwasser  jeder  Weinrebensorle  sehr  ver- 
schieden ist,  gleichwie  jede  Traubensorte  auch  einen  verschiedenen 
Wein  liefert.  Dieses  Thränenwasser  der  Weinreben  wird  von  den 
Landleuten  und  den  meisten  Weinbergsbesitzern  durch  Anbinden  von 
kleinen  Fläschchen  unter  diese  Schnittflächen  gesammelt  und  gegen 
Augenentzündungen,  besonders  gegen  Thninenfluss  und  andere  Krank- 
heiten der  Augen  angewendet.  Ebenso  glauben  die  Leute,  dass  dieser 
Weinrebensaft  heilkräftige  Eigenschaften  gegen  Leber-  und  Gallen- 
Krankheiten,  besonders  gegen  den  Icterus  besitze,  und  solche  Pa- 
tienten nehmen  von  diesem  Safte  täglich  1—8  Esslöfl'el  so  lange  sich 
derselbe  findet,  und  nach  der  Aussage  solcher  Patienten  mit  gutem 
Erfolge. 

—  Die  Weingeist-Bereitung  beginnt  im  Oriente  und 
besonders  in  Griechenland  im  Monate  November  und  December. 
Das  meiste  Ouantum  wird  aus  den  Weintrestern  gewonnen.  Selbe 
werden  nach  der  Weingewinnung  in  grosse  Tliongefässe ,  die  zu 
diesem  Zwecke  in  die  Erde  eingegraben  sind  und  Jahre  lang  darin 
bleiben,  eingestampft  und  mit  etwas  Wasser  übergössen.  Sind  nun 
alle  Geschälte  des  Landmannes  vorüber,  inclusive  der  Oelgewinnung, 
so  beginnt  die  Destillation  des  Weingeistes.  Elende  Destillir-Apparate 
dienen  zu  diesem  Zwecke,  und  der  daraus  gewonnene  Weingeist 
wird  Summa  genannt,  der  von  den  Leuten  an  die  Destillateure ,  die 
sich  in  den  grösseren  Städten  finden,  nach  Graden  verkauft  wird. 
Der  Grad  wird  gewöhnlich  mit  15 — 20  Lepta  verkauft ,  so  dass  von 
100  Summa  1  Drach.  60  —  von  18»  2  Drach.  70  L  kosten.  In  Plätzen, 
wo  es  Arbutus  Unedo  in  Menge  gibt,  fangen  auch  die  Leute  an  die 
Früchte  desselben  zu  sammeln  und  zur  Weingeist- Gewinnung  zu 
verwenden. 

—  Die  griechischen  Weine  könnten  gut  und  die 
meisten  vortrefl'lich,  den  besten  spanischen  und  sicilianischen  Weinen 
ähnlich  sein,  wenn  man  den  Weiu  und  den  Weinstock  richtig  be- 
handeln würde;  jedoch  in  der  Regel  geschieht  die  Weinbereitung 
auf  eine  Weise,  dass  der  griechische  Wein  fiir  einen  fremden  Gaumen 
kaum  zu  geuiessen  ist.  Aus  früheren  Notiz(Mi  über  die  Weinberei- 
lung  ist  den    Lesern   dieser  Zeitschrift    bekannt,    dass   die  Allen  so 
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wie  die  liontigen  Grioclion  den  Woinmosl  mit  Harz  von  Pinus  ma- 
ritima^ cephalonica,  Retsin  genannJ,  versotzon,un(l  (liiriini  Iiaflo  der 
mit  ewig-  jngoiuilicheiM  o-rünen  Ephcu  niiiwniKlciie  Tliyrsosslab  an 
der  Spilze  einen  Kieferzaplen.  0er  mittelst  l'ecli,  und  auch  um  den- 
selben Iheils  zu  kliirt'U,  llieils  von  sauerer  Giihrunjr  zu  scIiiilztMi, 
mittelst  Gips  versetzte  Wein  stellt  den  sooenannten  Uetsinailo  dar. 
Dieser  wird  im  ganzen  Laude  .  im  Peloponncsc  als  auch  auf  dem 
Festlande  l)ereil<!t,  und  muss,  da  selber  nicht  ausgcfiilirt  werden  kann, 
indem  man  in  keinem  Laude  «'inen  solelien  nach  Pech  und  Terpentin 
stinkenden  Wein  Irinken  will ,  noiens  volens  im  Lande  scdbsl  ge- 
trunken werden.  Geht  derselbe  zum  Unglücke  in  Essig  über,  so  ist 
derselbe  weder  als  Essig  zu  benützen  ,  noch  aus  demselben  Wein- 
geist zu  gewinnen,  indem  auch  der  Weingeist  sehr  unangenehm  nach 
Tenpentinül  riechend  wird.  Vor  vielen  Jahren  haben  die  Gutsbesitzer, 
die  ans  ihren  Weinen  einen  bedeutenden  Nutzen  zogen,  begonnen, 
die  meisten  ihrer  Ländereien  mit  Wein  zu  bestellen  ,  so  dass  nun 
lausende  und  lausende  von  neuen  Weinbergen  entstanden  sind,  die 
nun  in  einem  Zeiträume  von  10 — 15  Jahren  alle  in  ihrer  Kraft  da- 
stehen, und  jedem  Gutsbesitzer  so  viel  Most  liefern,  dasserin  glück- 
lichen Weinjahren  nicht  genug  Fässer  und  Gefässe  aufireiben  kann, 
utn  selben  unterzubringen.  Diess  ist  nun  der  Grund,  dass  man  der 
Weinveredlung  seine  Aufmerksamkeit  widmete  und  auch  widmen 
muss,  um  selben  nach  dem  Auslande  verführen  zu  können,  und  zwar 
zu  einer  Zeil,  wo  in  ganz  Europa  in  Folge  der  Traubenkrankheil  die 
Weinberge  zu  Grunde  gingen,  der  Wein  seltener  und  Iheuerer  ge- 
worden. Um  nun  zu  erfahreii,  ob  der  griechische  Wein  einer  und 
welcher  Veredlung  unterlegt  werden  kann,  so  Hess  die  königl.  Re- 
gierung aus  Frankreich  einige  Weinbereiler  kommen  ,  um  aus  den 
ge>\öhnIich«Mi  \A'einmost  auf  europäische  Weise  Wein  zu  bereuen. 
Die  ganze  Bereitung  und  alle  Operationen  ,  die  diese  Leute  vor- 
nahmen, bestand  in  der  genauen  Sortirung  der  Trauben  —  von 
gleicher  Farbe,  in  dem  Gebrauche  von  neuen  und  reinen  Fässern, 
in  der  Aufbewahrung  (\os  erzengten  Weines  in  guten  kühlen  Kellern, 
in  dem  wiederholten  Uebei-ziehen  zur  Absonderung  aller  Unreinig- 
keiten  und  in  allen  diesen,  jedem  Weinbereiler  bekannten  Opera- 
tionen. Das  Resultat  besland  darin,  dass  man  rothe  und  weisse  Weine 
erhielt,  die  den  besten  Roth-  und  Weiss-Weinen  Frankreichs  nicht 
nur  ähnlich  sind,  sondern  selbe  auch  noch  an  Güte  in  jeder  Bezie- 
hung übertrelTen,  und  von  Kundigen  als  französischer  Burgunder 
getrunken  werden.  Ebenso  werden  auf  dem  kgl.  Gute,  Heptaloplios 
genannt,  rothe  und  weisse  Weine  bereitet,  die  Jeder  für  französische 
oder  deutsche  starke  Rhein-Weine  hiill  und  selbe  noch  an  Giile  über- 
trelfen.  Die  Weint;  der  Inseln  tlos  Archipels  unlerscheiden  sich  von 
jeher  von  dem  des  Pelopones,  indem  selbe  nie  millelst  Pech  bereitet, 
noch  tnil  Gips  versetzt  wurden.  Aus  diesen  angegebenen  Gründen, 
und  theils  auch,  weil  die  Staphiden  ,  d.  i.  die  trockenen  Weinbeeren, 
in  den  letzten  Jahren  nicht  sehr  gesucht  wurden,  hat  sich  in 
Patras  eine  Gesellschaft  gebildet,  deren  Zweck  es  ist,  Iheils  aus  dein 
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gcwtjhnlichen  Woinmosfo,  thoils  aus  dem  Moste  der  Staphidenpflanzen 
Vilis  vinifera  apyrona  Corintliiaca  Wein  auf  europäische  W(Mse 
zu  bereiten,  um  seihen  nach  allen  Theilen  Europas  versenden  zu 
können. 

Allien,  im  Seplember  185S. 


Die  Baii<]a-llii§catpflanzuii^cii. 

Unler  dem  130"  ösl.  Länge  und  4,30^  n.  Br.  einsam  gelegen, 
licstohl  die  Banda-Gruppe  aus  drei  grösser(Mi  und  sieben  kleineren 
Eilanden.  Davon  sind  das  kleinere  Pulo  Aai,  Banda  Neira  und  die 
grosse  Banda-lnsel  die  Träger  der  Muscatbaum-Pflanzungen.  Lustig 
steigt  der  Bergkegel  Gunong  Api's  hinan  ,  weithin  des  Beschauers 
Blicke  fesselnd,  der,  wenn  er  die  am  Fusse  dieses  Berges  befind- 
lichen Inseln  mit  ihm  zusammenhängend  glaubt,  stundenlang  segeln 
mag,  bis  er  die  schmale  Passage  zwischen  der  grossen  Banda-lnsel 
Neira  und  Gunong  Api  entdeckt.  Sie  hat  drei  Zugänge,  einen  west- 
lichen und  zwei  nördliche. 

Den  schönsten  Anblick  vom  Ankerplatze  aus  bildet  der  Vulkan 
Gunong  Api,  von  der  einen  Seite  und  rings  um  den  Krater  kahl 
und  ascliebedeckt ,  mit  Sträuchern  bewachsen  an  der  westlichen. 
Auf  der  grossen  ßanda-Insel  trifft  der  Blick  nur  auf  Dschungeln,  hie 
und  da  lugen  längs  des  Ufers  malerisch  die  Pflanzeiwohnung(Mi  her- 
vor, und  man  ahnt  nimmer  die  wundervollen  Reize,  welche  das  Innere 
des  Eilandes  birgt.  Die  kleine  Insel  Neira  enthält  die  Gouvernements- 
Gebäude;  auch  hier  sind  die  ersten  Eindrücke  ungünstig,  keine 
Spur  von  Civilisation,  rings  öde  Stille,  weder  hübsche  Häuschen  noch 
Gärten,  sogar  nichts  Anziehendes,  und  doch  welche  zauberische  Fülle 
von  Schönheit  im  Innern! 

Schade  dass  diese  Eilande,  gelegen  über  dem  thätigslen  Herde 
der  von  Kamtschatka  über  die  Philippinen,  Celebes,  Java,  Sumatra  bis 
in  den  bengalischen  Busen  sich  hinziehenden  Vulkanenkette,  nicht 
einen  Tag  sicher  sind  vor  der  dräuenden  Vernichtung !  Die  von  Zeit 
zu  Zeit  erfolgenden  Erdstösse  geschehen  in  verticaler  Richtung,  vor- 
dringende Lavastürze  finden  zwar  meist  ein  rasches  Ziel  in  den  die 
Inseln  scheidenden  Armen  des  Meeres,  dafür  sind  aber  die  Aschen- 
regen eine  nicht  seltene  Landplage. 

Die  319,801  Fruchlbäume  sämmtlicher  34  Pflanzungen  gaben 
voriges  Jahr  einen  Ertrag  von  4032  Piculs  Nüssen  und  1008  Pikuls 
Muscatblüthe,  somit  der  einzelne  Baum  11/2  Catty  Gewürz,  eine 
grosse  Masse  jedoch  geht  verloren  durch  Stürme,  die  Unzugänglich- 
keit vieler  Baumstände  und  durch  die  Hölii;  zahlreicher  Bäume ,  die 
das  Herabnehmen  der  Früchte  nicht  ermöglicht;  die  abgefallenen 
Früchte  werden  den  Feldmäusen  und  Tauben  zur  Beute,  doch  geben 
letzlere,  nach   verdauter  Muskatblüthe  ,   die  Nüsse  wieder   von  sich. 

Die  Pflanzungen,  deren  auf  der  grossen  Banda-lnsel  allein  25 
bestehen,  sind  Privateigenthum  ;  die  Regierung  beansprucht  nur,  dass 
ihr  die  Gewürze  zu  fixen,  niederen  Preisen  abgeliefert  werden,  wobei 
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übrigens  den  Pflnnzern  erlieMiclic  Privilegien  zustehen.  Ohne  das 
Zuthiin  der  ReoitMung  uiirdcn  sich  wegen  Mangels  an  cingchorncr 
Bevölkerung  die  Pllanziingen  nicht  halten  können. 

Von  der  Telegraphenslation  auf  der  Parpenhurg,  einem  steilen 
Hügel,  o;eniessl  man  eine  wundervolle  Perspective  über  die  Insel- 
gruppe und  die  zwischen  ihr  sich  hinziehende  Meerenge ;  geht  dieser 
k'tzleren  liefe  Bläue  bisweilen  in  Milchlarbe  über,  so  gilt  diess  den 
Pflanzern  als  Vorbote  der  Erkrankung  und  Spaltung  der  Nüsse  vor 
ihrer  Keife. 

Die  ganze  Pflege  der  Parke  besieht  darin,  dass  man  am  Fusse 
der  Bäume  das  Farreiikraiil  und  lange  Gras  abmäht.  Die  dichte  Be- 
schattung begünstigt  das  NVachslhum  der  Moose,  Lycopodien  und 
Karren,  während  <las  UiikranI  und  Gestrüppe,  wie  es  längs  derSirassc 
(von  Malacca)die  Pflanzer  so  sehr  benachlheiligt.  hier  nicht  fortkommt. 

Weder  Düngung  noch  andere  kiinslliche  Mittel  fördern  die  Pro- 
duetion  ;  es  werden  lediglich  die  von  den  Tauben  zahlreich  abi»e- 
selzlen  Psiisse  da  und  dort,  wo  eben  ein  freies  Plätzchen,  in  den 
Boden  gesteckt  ;  so  steht  oft  im  Umfang  von  12  Fuss  eine  (iruppe 
von  Bäumen  ,  die  oO  bis  70  Fuss  hoch  sind  und  sich  erst  16  bis  20 
Fuss  über  dem  Boden  verzweigen. 

Sie  gewähren  ganz  den  Anblick  von  Dschungeln,  gepflanzt  auf 
Felseneilande  vulkanischer  Bildung;  es  ist  kein  Fhichland  zu  sehen, 
und  nur  da  und  dort  ziehen  sich  gehauene  Pfade  über  die  zugäng- 
lichertMi  Stellen  der  dem  3Ieere  entstiegenen  Bergiücken  hin.  Die 
Schatten  und  die  Kiihle,  welche  die  Decke  der  hohen  Baumwipfel 
schulen,  die  freie  Aussicht  über  die  wellenförmige  Bodenfläche,  da 
keiu  Gestrüpp  und  Unterholz  den  Blick  gefangen  hält ,  die  grünen 
Älatten,  gebildet  von  Moos,  Lycopodien  und  Farren,  die  über  steile 
trachytische  Abhänge  murmelnd  herabrieselnde  Kryslalfluth  der  vielen 
erfrischenden  Qnellen,  dazu  das  von  Südosten  her  tönende  Echo  der 
gewaltig  brandenden  Banda-See  —  alles  dies  übt  einen  unendlichen 
Zauber  aus. 

Eine  Pflege  wird  der  Muscafnuss  auf  den  Banda-Inseln  nicht 
zu  Theil,  sie  wird  lediglich  gesammelt  Leider  schliesst  sie  ein  hoher 
Importzoll  vom  englischen  Markt  aus,  der  dafür  der  längeren  Sorte 
der  Ceram  und  Papua,  die  schlechter  und  wegen  des  adstringirenden 
Princips,  das  sie  enthalten,  ungesunder  ist,  der  Consumtion  zu  über- 
weisen gezwungen   ist. 

Schon  im  Jahre  1511  trafen  die  Portugiesen  den  Muscat-Baum 
auf  der  Bnnda-Gruppe ;  er  ist  hier  einheimisch  seit  undenklichen 
Zeiten,  fort  und  fort  einzig  erhalten  durch  die  Tauben,  und  er  wird 
es  fürder  bleiben  solange  die  Eilande  den  ^^■asserspiegel  liberragen. 
Als  Typus  seiner  Gattung  wird  der  dortige  Muscalnuss-Baum  stets 
einen  grossen  Vorzug  besitzen,  während  jegliche  Abweichung  von 
ihm  als  Abnormität  gelten  muss  Den  reinen  Typus  bezeichnet  na- 
mentlich der  hohe  Baumwuchs,  an  der  Strasse  von  Malacca  ist  er 
zum  Strauch  verkümmert.  Unter  den  Schatten  der  älteren  Bäume 
soll  der  jüngere  üppig  emporlreiben  ;  doch  giltt  es  Bäume,  die  nur 
unter  der  Beschattung    des   eigenen   Laubwerks    nicht    minder  hoch 
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ixcwiulison,  nnd  mindoslons  starkor  und  vorziijjliclipr  sind  ,  als  dio 
dem  Eiiilliisse  des  Tiijicslichles  onlzoocrKMi.  Das  tiriin  der  Blältcr 
ist  ant"  den  Banda-Inseln  heller,  das  Laub  minder  dichl,  die  Zweige 
wenio(>r  an  einander  «redrängl.  Die  Wurzeln  kriecluMi  gern  an  der 
Bodenoberlläche  fort,  wo  ihnen  die  verwesenden  Museal-  und  Caniw- 
rienblatler  einen  ßuli'U  Humus  liefern.  Der  Baum  träg^l  nicht  vordem 
8ien  oder  9len  Jahre  Früchte  ,  und  erreit  ht  erst  im  25sten  Jahre 
seine  Vollkouimenheil  ;  er  soll  HO  und  mehr  Jahre  tragfähig  sein. 
Die  männlichen  Bäume  dauern  minder  lange,  ein  weiterer  Grund 
ihres  selteneren  Vorkommens,  das  nur  zwei  Procent  ausmacht ;  von 
der  Aussaat  ergeben  sich  olt  kaum  30  männliche  auf  100  weibliche  ; 
an  der  Strasse  von  Malacca  kommen  nur  zu  viel  männliche  vor.  Die 
Fruchtstiele  sind  läiiüer,  dtinner  ,  die  Schale  fleckenreiner,  dünner, 
gleichförmiger  Der  Mangel  an  Düngung  ist  Ursache,  dass  die  Früchte 
keine  so  ernorme  Manniglalligkeil  in  der  Grösse  zeigen  ;  siebewahren 
ihre  normale  Grösse ,  und  Frucht  und  Schale  sind  mehr  sphärisch 
geformt,  die  Nuss  selbst  ist  speciüsch  schwerer,  das  Alhumen  mehr 
entwickelt,  reichhaltiger  an  flüssigem  Oele.  Die  Varietät  einer  elfenbein- 
weissen  Muscatenblülhe  ist  sonderbarerweise  nur  dem  Parke  einer 
Witwe  Mayer  eigen  ,  anderwärts  gepflanzt,  erzeugen  die  Bäume  die 
gewöhnliche  rothe.  Das  schwarze  Mal  oder  der  Brand  an  den  Schalen 
der  Bandanuss  ist  kleiner  den  sonst,  und  nach  Dr.  Brandes,  eines 
intelligenten  Pflanzers  Meinung,  Folge  des  Stiches  eines  Insectes, 
das  seine  Larven  in  die  Schale  absetzt  und  sich  von  deren  Zucker- 
gehalt niihrt,  bis  letzlere  berslet,  und  nun  dit;  Weichlheile  der  Nuss 
angegriffen  werden.  Wie  in  der  Strasse,  so  springen  auch  die  Banda- 
Muscatuüsse  häufig  vor  der  Reife  ;  feuchlkalles  Wetter  und  schnelle 
Temperaturwechsel  sind  auch  hier  >'eranlassung.  Die  Bäume  tragen 
Jahr  aus  Jahr  ein  Früchte,  doch  die  fünffache  Einte  geben  Mai, Juni, 
September  und  October.  Zum  Einsammeln  dienen  an  langen  Bambus- 
stöcken befestigte  Körbchen,  oval  geformt,  oben  halb  geölTnel  und 
von  einem  Gabelpaar  überragt,  das  die  Nüsse  fasst  und  mit  einem 
sanften  Zug  sie  ins  Körbchen  gleiten  lässt. 

Die  getrockneten  Nüsse  werden  auf  eine  passende  Unterlage 
geschüttet  und  mit  flachen  Breticlien  bearbeitet;  bei  manchen  wird 
diess  mehrmals  wiederholt.  Ein  Mann  vermag  bei  diesem  Verfahren 
mehr  Nüsse  aufzubrechen  als  sonst  ein  halbes  Dutzend,  und  zwar 
ohne  Nachtheil  für  die  Früchte.  Die  Blüfhe  uird  mit  Messern  von 
ihrer  Basis  losgeschält,  ohne  dadurch  Schaden  zu  erleiden;  besser 
dürfte  diess  übrigens  mit  der  Hand  geschehen. 

Die  Muscatblülhe  wird,  nachdem  sie  an  der  Sonne  getrocknet, 
monatweise  der  Regierung  abgeliefert;  die  Nüsse  werden  drei  Monate 
hindurch  am  langsamen  Feuer  geräuchert  und  vierteljährig  abgegeben. 
Die  aufgebrochenen  Nüsse  kommen  in  Holzbehalter,  dit;  mit  Kalkbrei 
angefüllt  sind  und  luftdicht  verschlossen  werden  ;  nach  Verlauf  dreier 
Monate  werden  sie  ans  diesen  Behältern  herausgenommen,  in  drei 
Sorten  gesondert  und  ebenfalls  in  Tonnen  verpackt.  Diese  Tonnen 
sind  aus  dem  besten  Tekaholze  von  Java  gefertigt. 
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Die  schlochfem  Nüsse  werden  feingepulverl  zur  Boroilimor  der 
Muskatseife  verwendet,  indem  man  sie  üher  grossen  Kesseln  5  —  6 
Stunden  dein  Danipf  aussetzt  und  die  warme  Masse  in  Beutel  gcrulll, 
zwischen  miielitiijen  Plallen  pressl ;  die  heraustriiufelnde  briiuiilielie 
Fliissigkeit  verdichlet  beim  Abkühlen  zur  Seifenconsistenz ,  und  ist 
die  Muscatseife  wie  sie  im  Handel  vorkommt.  Man  rühmt  dieser  sehr 
lieilkräflige  Wirkungen  gegen  den  chronischen  Rheumatismus  zu. 

Die  sonstige  Production  der  Banda-Gruppe  ist  kaum  erwiihneus- 
werlh  und  wird  jeglicher  Lebensbedarf  imporlirl  ;  der  Boden  dem 
GedcMhen  der  Vegetabilien  sonst  sehr  günstig,  wird  fast  ausschliesslich 
für  den  Muskaibaum  beansprucht.  Am  häufigsten  sind  noch  die  Cana- 
rien-Bäume,  deren  wohlschmeckende  Nüsse  eine  Fülle  ausgezeichneten 
Oeles  liefern.  Ausser  einer  edlen  Rebe  gedeihen  hier  noch  die  dem 
indischen"  Archipel  eigenen  Früchte,  Orchideen  etc.,  keineswegs  aber 
ist  die  Flora  für  den  Botaniker  eine  verlockende. 

Der  durch  den  steten  Abfall  des  Laubes  mit  vegeiabilischem 
Humus  stark  untermischte,  durchweg  schwarze  Boden,  die  Basallhügel, 
die  Trachyle,  Opsidiane  bilden  das  entschiedenste  Gepräge  des  vulka- 
nischen Ursprunges  der  Inseln;  die  Abhänge  des  Gunong  Api  sind 
mit  heller,  schwefeiigcr  Asche  bedeckt,  in  der  man  viel  Arsen-  und 
Schwefelverbindungen  findet. 

Das  Klima  ist  im  Allgemeinen  das  der  Malacca-Sirasse,  die- 
selben Regenniassen,  dieselbe  unregelmässige  Andauer  der  trockenen 
Jahreszeit ,  nur  selten  fällt  während  zweier  Monate  kein  Regen. 
AVinde  herrschen  stark,  namentlich  der  Nordwestmonsun.  Orkane 
sind  nichts  Seltenes.  Juli  ist  der  kälteste  Monat,  October  und  Nov. 
bringen  unerträgliche  Hitze  und  sind  ungesund.  (Nach  dem  Journal 
of  Ihe  Indian  Archipelago.) 


Correspoiidciiz. 

S  K  en  l  G  0  t  h  ä  r  d  in  Siebeiibiirofen,  den  19.  Sept.  1858. 
Seil  ich  Ihnen  das  letztemal  schrieb  ,  zog  ich  ins  Felixbad  bei 
Grosswardein.  Ich  verblieb  dort  auch  bis  zum  8.  September  und 
habe  die  umliegende  Gegend  wiederholt  durchforscht,  auch  einige 
recht  interessante  Pflanzen  gesammelt,  so  für  das  westlichere  Europa 
neu:  IJipsacus  Gmelini  MB.,  dann  eine  neue  Genista  ,  eine  eigen- 
llnimliclie  Ctimpanula,  und  eine  schwere  Menge  >()n  riesigem ///era- 
ciutn  nmbcUdtvm  und  sabcuidum.  Ruscns  aculeatus  ist  nicht  weit 
vom  Bade  bei  den  Steinbrüchen  sehr  häufig.  Am  iO.  Sept.  reiste  ich  von 
Grosswardein  nach  Klausenburg  ah,  von  wo  ich  am  15.  nach  Szent- 
Gothiird  bei  Szamos-Ujvcir  kam.  —  Wiewohl  die  Jahreszeil  sehr  vorge- 
rückt ist,  und  heuer  eine  solche  Dürre  IhmtscIiI,  wie  seil  dem  Jahre 
1848  nicht  mehr,  so  ist  meine  hiesige  Ausbeule  doch  nicht  gering,  — 
denn  von  den   für  unsere  Gegend  (die  Mezöseg)   charakteristischen 
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Gevviichson  blühen  jelzl:  Cephalario  centavroides  C  o  u  1  I.,  worunler  ich 
Ceplialaria  cornicnlata  iiiul  C  laerigata  begreife,  denn  es  ist  rein  ver- 
oi'bliclie  Mühe,  eonslanle  Unlerseheidunffs-Merkniale  aufznsuchen  ;  — 
Ceplialaria  radiata  ist  grössteniheils  verbliihl ;  doch  werde  ich  ancii 
SnniensnninieliK  um  sie  b()laniseh(Mi  Giirlen  mitziilhtMleu.  Sfl/fj'a  Baum- 
(jartenii  Heufl*.  (S.  transsilranica  Schur,  S.  nenioroga  Haunio;.) 
I)eliiidel  sieh  auch  in  Florescenz.  Diese  Pflanze  ist  nicht  leicht  mit 
S.  pratensis  zu  vereinigen  oder  zu  verwechseln.  Auch  die  Lebens- 
weise der  siebcnbiirgischen  Art  ist  total  verschieden.  Salvia  nutans 
konunl  jetzt  nur  einzeln  in  Blülhe  vor.  —  Aster  Amellns  ist  hier 
.sehr  häulig  etc  etc.  Ein  guicr  Theil  des  hiesigen  See's,  d.  h.  derniil 
Rohr  be\\achsene  Theil,  der  sonst  immer  unter  NN'asser  stand,  ist, 
da  es  mehrere  Monate  nicht  geregnet  hat,  ausgetrocknet,  so  dass  ich 
mitlen  durchgelien  konnic.  Diess  geschah  den  17.  Sept.  Vormittags 
Es  ist  wirklich  zum  Slaunen,  in  welch'  ungeheurer  Ucppigkeit  die 
Ptlanzen  hier  vegetiren,  eine  Ueppigkeit ,  von  der  man  sich  sonst 
wohlkaum  eine  Vorstellung  machen  kann.  Es  sind  nur  weni;;eP(hni- 
zenarten,  die  sich  hier  über  die  Oberfläche  erheben,  aber  sämmlliche, 
die  zwischen  dem  Rohr  vorkommen,  werden  bis  2  Klafter  hoch  und 
darüber.  Diess  sind  Mentha  aqnatica,  Stachys  palustris  ?,  Salannin 
Z)»/ca/M(^/ra  mit  seinen  länglichen,  ovalen,  schön  rothen  Beeren,  und 
eine  L?/fy/>MS-Art,  die  wahrscheinlich  neu  ist.  In  der  Mitte  des  Teiches 
fand  ich  einen  gigantischen  Ranunculus  in  Frucht,  wahrscheinlich 
eine  Form  von  R.  Lingua,  aber  mit  geraden,  also  nicht  gebogenen 
Fruchlschnäbeln  und  am  Hände  gekerbten  Blättern.  Ausserdem  wächst 
da  Typha  latifolia  und  angustifolia  in  Menge,  und  dazwischen  auch 
eine  dritte  zweifelhafte  Form,  die  ich  noch  nicht  scharf  charakteri- 
siren  kann.  Nächster  Tage  werde  ich  den  grossen  Teich  seiner 
ganzen  Ausdehnung  nach  befahren,  und  darin  die  Udora  lithuanica 
{H(/drilla  verticillata  Casp.)  suchen.  Später  will  ich  noch  nach 
Szek,  Dees  mich  begeben,  Herrn  Czetz  besuchen,  und  nach  Gross- 
w  ardein  Anfangs  October  reisen,  wo  ich  bis  nach  der  Weinlese  ver- 
weilen dürfte.  Noch  will  ich  bemerken,  dass  hier  in  der  Umgegend, 
auf  den  trockensten,  sonnigen  Mergelschiefer  -  Hügeln  die  echte 
Apargia  tergestina  sehr  häufig  vorkommt ;  ich  sammelte  diese  Pflanze 
schon  früher  hier;  —  sie  ist  aber  gewöhnlich  viel  stärker  und  länger 
behaart,  als  die  triester  oder  französische  Pflanze,  und  unvollständige 
Ex'eiuplare  sind  von  Leonfodun  hastilis  wirklich  mit  Mühe  kaum  zu 
unterscheiden.  Leontodon  biscutellaefolius  D  C.  halte  ich  von  erstere 
Pflanze  nicht  für  verschieden,  so  wie  ich  von  L.  hastilis  den  L.  cau- 
casicus  Fisch,  nicht  zu  unterscheiden  vermag.  Heute  Nachmittag 
werde  ich  Echinops  comnnitatus  Juratzka's,  welcher  jetzt  schön 
blüht  und  zugleich  auch  in  Frucht  steht,  sammeln. 

Victor  V.  .Ta  n  ka. 

Dees  iu  Siebenbürgen,  am  82.  Sept.    18'JS. 

Vorgestern  war  es,  als  ich  den  Brief  an  Sie  auf  die  Post  gab. 

Ich  erwähnte,  dass  hier  in  der  Mezöseg  Apargia  tergestina  Hoppe 

häufig  vorkomme,  und  dass  ich  Leontodon  biscutellaefolius  D  C.  da- 
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von  nicht  für  verscliictlen  halle.  Nun  bemerke  ii  h  noch,  dass  seihst 
Leoutodon  (ApargicO  asper  W.  cl  K.  mit  der  triesler  Pllanze  voU- 
koinriit'M  identisch,  also  ehenfalLs  Aparyia  tergestina  ist.  Vorfjcslern 
war  icli  his  nach  Millag  in  Szamos-lljvär.  dann  fuhr  ich  nach  Szek. 
iiMi  ^vicder  die  Cenfuurea  ibcricfi  und  Ualimocuemis  zu  hesnclicii ; — ■ 
ich  fand  die  Centatirea  um  die  Sladt Szamos-U)vär  seihst  in  <;r()ssler 
3Ienge  auf  der  Südosiseite,  und  in  schönster  Elüthe.  Ich  hahe  auch 
von  einer  Masse  Stocken  Köpfchen  abgerissen  und  die  Achenen  her- 
ausgesammelf,  aber  nicht  eine  ohne  Pappus  gefunden.  —  Merkwürdig, 
dass  diese  kaukasische  Pflanze  in  Siebenbürgen  nur  da  wachst ,  wo 
gerade  die  ganze  Sladt  blos  Armenier  als  Inwohner  zählt.  Viel- 
leicht haben  diese  die  Centanrea  hereingebracht.  —  Als  ich  von 
Szek  zu  Hause  nach  Szent-Golluird  ,  zwei  Stunden  weil  fuhr,  wollte 
ich  \\\\'S\'i\]i\(i  Evysimum  silvatirum  MB.,  das  ich  vor  zwei  Jahren 
hier  fand,  samnifln,  fand  dies  jedoch  schon  grössleuthcils  verblüht, 
und  auch  verdorrt.  Heute  fuhr  ich  um  Mittagszeit  von  Sz.-Golhärd 
über  Szamos-Ujvär  hieher  und  werde  morgen  noch  gute  3  Stunden 
zu  fahren  haben,  um  Herrn  Czetz  zu  besuchen.  Hi(!r  in  Dees  ist  auf 
den  Bergen  Crucus  iridiflorus  Heu  ff.  sehr  häufig  und  eben  jetzt 
in  Blüthe.  —  Kaum  werde  ich  in  zwei  Tagen  zurückgelangt  sein, 
so  will  ich  mich  an  die  moldauische  Grenze  nach  Borszek  begeben; 
wenn  auch  weiter  nichts,  so  werde  ich  Hepatica  tra7issilcanica  Fuss 
und  Waldsfcinia  sibirica  Tratt.  in  Blättern  sammeln.  —  Ich  habe 
selbst  die  Ansiclil  aufgegeben,  dass  unsere  Hepatica  mit  //.  angu^ 
losa  DC.  identisch;  die  Beschreibung  Lamarck's  passt  nicht  im 
Geringsten  zu  unserer  Pflanze.  Victor  v.  J  a  n  k  a. 


XXXIV.  Vcrsamiiiluiig'  deutscher  XatiirforscUer 

1111(1  Aerzte. 

—  In  Karlsruhe  fand  am  16.  Sept.  die  Eröffnung  der  34. 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in 
dem  schönen,  für  den  Zweck  besonders  eingerichteten  Orangerie- 
Gebäude  statt.  Der  Grossherzog  und  die  Frau  Grossherzogin  waren 
bei  der  ganzen  Sitzung  zugegen.  Die  Geschällsführer,  Hofrath  Eisen- 
loh r  und  Medicinalralh  Volz,  sprachen  sinnige  und  gehallvolle 
Ei'öfl'nungsreden,  Dann  folgten  verschiedene  Mitlheilungen,  Veilesung 
der  Statuten  und  einiger  Begrüssungs-Schreiben ,  unter  diesen  eines 
von  A.  V.  Humboldt.  Eine  Bcglückwünschungs-Adresse  an  den- 
selben zum  Eintritt  in  das  zehnle  Decennium  seines  Lebens  wurde 
tel(gra[d)isch  nach  Berlin  abgesendet.  Die  \  orträge  waren  vom  Ge- 
heimen llolralh  Daum  gär  In  er  von  Fr  ei  bürg  über  die  Bedeu- 
tung des  Menschengeschlechles  in  den  Werken  der  Schöpfung;  von 
Professor  Dr.  Er  (1  mann  aus  Leipzig  über  die  Verhältnisse  der 
nalurwissenschaftlichen  Forschung  zum  religiösen  Glauben;  vom 
Geheimen  Ilofralh  Dr.  Roller  von  Illenau  über  die  Seelenslörungen 
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in  ihrer  Bezioluino^  zur  Slrafrechfspflcge.  Dio  Haiipfstellc  des  in  ffer 
ersten  üfTenlliclicn  Silzuntj  verlesenen  Briefes  Alex.  v.  Unmljoldl. 
dalirt  Berlin,  2^.  April,  lautet :  „Ich  würde  mich  glücklich  schätzen, 
ihre  und  Ihres  Herrn  Vorstands-Collegen ,  des  g^rossherzoglichen 
ßledi(  innlrathe«:  Volz,  so  gastliche  Einladung  in  Ihr  schönes,  durch 
Kalur  und  wissenschaftliche  Fortschritte  so  verherrlichtes  Land  am 
1 6  Sept.  annehmen  zu  können,  wenn  nicht  schon  seit  vielen  Jahren  mein 
liülies  Alter  und  meine  hinschwindenden  Kräfte  mich  gehindert  hätten, 
eine  Versammlung  zu  besuchen,  der  ich  einmal  selbst  habe  die  Ehre 
gehabt,  zu  |)räsidiren  ,  und  die  als  schwaches  Lichtbild  der  my- 
thischen Einheil  des  deutschen  Vaterlandes  übrig  geblieben  ist.  Ihr 
herrlicher  Grossherzog  hat  gleich  bei  seiner  Ankunft  mich  mit  seiner 
so  anmuthigen  als  geistreichen  Gemahlin,  der  Frau  Grossherzogin, 
mit  einem  Besuche  auf  die  humanste  Weise  beglückt,  um  einem  der 
ältesten  Urgieise  unter  den  Gelehrten  Deutschlands  eine  Freude  za 
bereiten  und  vielfache  Bestrebungen  freien  Forschens  als  Errungenes 
nachsichtsvoll  zu  deuten."  Die  Versammlung  rief  dem  Nestor  der 
Wissenschaft  hierauf  ein  „Heil  Dir  und  Deinem  geislesfrischen  Streben 
und  ^^'irken  I"  aus. 

—  In  der  ersten  Sitzung  der  Section  für  Botanik  und  P  f  1  a  n- 
aen  Physiologie  am  16.  Sept.  wurden  für  die  nächste  Sitzung 
V.  iMartius  zum  Präsidenten  und  Prof.  Wigand  zum  ständigen 
Secrelar  gewählt. 

—  In  der  zweiten  Sitzung  der  Section  für  Botanik  und 
P  f  I  a  n  z  e  n  p  h  i  s  i  0  1 0  g  i  e  am  17.  Sept.  eröffnete  dieselbe  Präsi- 
dent v.  Ma  r  t  iu  s  mit  einer  Ansprache,  in  welcher  er,  anknüpfend  an 
seine  eigene  wissenschaftliche  Entwicklung  das  Verhältniss  der  gegen- 
wärtigen Botanik  zu  der  älteren  (Jussieu's  Schule)  bezeichnet,  und 
der  drei  grossen  im  vergangenen  Jahre  dahingeschiedenen  Botaniker 
R.  Brown,  A.  Bonpia  nd,  E.  Meyer  gedenkt.  —  Dr.  K.  F. 
Schimper  spricht  über  die  von  Hart  weg,  einem  geborenen 
Karlsruher,  in  Amerika  gesammelten  Pflanzen,  und  knüpft  daran  nach 
einigen  Digressionen  über  die  badische  Flora  verschiedene,  theils 
morphologische,  theils  pflanzenphysiognomische  Betrachlungen  und 
Demonstrationen.  —  Professor  Mette  nius  spricht  über  das  in 
Beziehung  auf  den  sternförmigen  Bau  der  Zellen  und  das  Vorkommen 
von  Spaltöffnungen  mit  der  Structur  der  unteren  Blattseile  überein- 
stimmend bei  den  Farren  am  Blattrande,  am  Blattkissen  und  am 
Baumslamm  in  verschiedenen  Formen  auftretende  luflführende  Zell- 
gewebe. —  Bei  dieser  Gelegenheit  macht  von  Martins  daraufauf- 
merksam,  in  wiefern  der  von  S  c  h  ö  n  b  e  in  aufgestellte  Unterschied 
von  Sauerstoff  und  Ozon  bei  der  Chlorophyllbildung  in  Betracht 
komme,  und  K.  F.  Schimper  erwähnt  Fälle  von  Blättern,  wo  die 
Unlerfläche  in  Folge  von  Emergenzen  scheinbar  den  Charakter  der 
oberen  Seile  annehme.  —  Dr.  C.  H.  Schultz  Bip.  fügt  den  bisher 
bekannten  Beispielen  epiphy  tisch  Avachsender,  d.  h.  der  Rinde 
von  Bäumen  als  Boden  sich  bedienender  Cassiniaceen  einige  neue 
Falle  (aus  der  Gattung  Cacalia')  hinzu.  Derselbe  erwähnt  weilerer 
Versuche,     durch    welche   das    Vorkommen    von  Baslardbildung    im 
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PflanzonriMrli,  namontlich  unter  den  Cassiniaceen  bcsläli<rt  wird,  im»l 
Iiohl  iuslu'sondcrc  lioivor,  wie  der  durch  Verküinnieriin<r  des  einen 
der  lieiden  (Jeselileeliler  hiinfiff  vorkommende  Diöeismus  die  Möolicli- 
keit  zu   Versiielien    üher  Baslnr(ll)ildunjL»-  in    dieser  Familie   dailiiele. 

—  Geheime  Hofralh  Doli  crwalinl  einige  Familien  (Fapiliondreae, 
Hhodoraceoe,  Cobeliaceae) ,  hei  welchen  eine  Ausnahme  von  der 
allgemeinen  Regel,  wonach  das  untere  Kelchblatt  seitlicher  Bliilhen 
der  Axe  zugekehrt  ist,  stattfindet,  und  zeigt  ferner  an  Loie/m,  dass 
di(>  Zygomorphie  (Symmetrie)  der  Blume  nicht  immer  mit  der  seit- 
lichen Sielhing  verbunden  ist,  wofür  als  weitere  Beispiele  von 
Dr.  K.  Schimper  die  Fumariaceen  und  von  Professor  Wigand 
die  Labiatae  hervorgehoben  werden.  —  Director  S  c  h  n  i  t  t  s  p  a  hn 
legt  Abbildungen  verschiedener  von  demselben  eultivirter  Scni/)er- 
ticM/AJ-Arlen,  für  welche  Galtung  eine  Monographie  vorbereitet  wird, 
vor.  —  Dr.  Rad  I  kofer  spricht  über  einen  von  demselben  in  der 
Samenknospe  von  Lalhraea  squamaria  nachgewiesenen  krystalli- 
sirlen  l'roteinkörper  .,des  Phytokrystallin",  über  dessen  physikalische 
und  chemische  Eigenschaften,  inbesonderc  über  dessen  Verhiillniss 
zu  dem  von  Hart  ig  in  den  Samen  nachgewiesenen  ,.Klebermehl 
(Aleuron)"  niid  zu  dem  im  Blut  der  Thiere  von  Lehmann  u.  A. 
entdeckten  „Hämatokrystallin".  —  Dr.  Kirschlege  r  erwähnt  einige 
interessante  Vorkommnisse  in  der  Flora  von  Baden-Baden,  namenilich 
der  in  zahlreichen  Exemplaren  vorkommenden  Abies  pectiiidld  Var. 
pendula,  so  wie  mehrere  Fälle  von  Ueberwallung  an  yl6/e.s-/><'c//Hr//f/. 

—  Dr.  Caspary  aus  Bonn  schickt  ein  Schreiben  ein,  mit  derBille, 
um  Einsendung  von  Exemplaren,  besonders  Früchten  von  Nijiiip/nted. 
alba,  von  verschiedenen  Fundorten,  namentlich  Süddeiilselilands  und 
des  .\uslandes.  —  Zur  Austheilung  an  die  Mitglieder  der  Section 
werden  ferner  vorgelegt:  1)  Besondere  Beilage  zur  Flora  185;^  Xo.  :tl. 
enthaltend  eine  Entgegnung  von  Professor  Lehmann  auf  dtii 
Bericht  von  Gotische  über  die  Leistungen  in  der  Hepalologie 
(Botanische  Zeitung  1858).  2j  Der  Buchs,  das  zuverlässigste  und 
billigste  Heilmitlei  der  Wechselfieber  von  K.  J.  Neydeck.  0)  Dr. 
K.  Schi  m  p  e  r  tlieilt  Exemplare  verscliiedener  Pflanzen  aus  der  Flora 
von  Schwetzingen  aus. 

—  In  der /.weilen  Sitzung  der  Section  für  Chemie  am  i7.  SepF. 
trägt  Professor  Sc  li  1  o  s  sb  er  ger  über  die  Unteiselieidnng  des 
Fibroins  vom  Badeschwamm  vor,  dann  über  die  Unloslielikeil  der 
Seide  in  kohlensaurem  Nickeloxydul-Ammoniak, endlich  über  die 
Trennung  von  Seide,  Baumwolle  und  Wolle.  —  Darauf  theille  E  r  d- 
ma  nn  die  Resultate  einiger  Untersuchungen  mit  und  verbreitet  sieh 
i)  lieber  den  scharfen  StolT  von  Raminculus  sceleialus.  Die  Pllanze 
enthält  ein  scharfes,  blasenziehendes  Üel,  welches  sich  beim  Auflie- 
wahren  in  eine  weisse  sehr  feste,  aus  Auemonsäure  und  Anemonin 
bestellende  Masse  umwandelt.  Beim  Trocknen  verliert  die  Pllanzi' 
durch  jene  Umwandlung  zugleich  ihre  Schärfe.  2)  lieber  die  \Nir- 
kniig  einiger  Metallsalze  auf  die  Holzfaser.  Eine  Reihe  von  N'er- 
suchen ,  die  in»  Leipziger  Laboratorium  angestellt  worden,  haben 
ergeben,  dass    schwefelsaures  Kupferoxyd    von  Cellulosc    durchaus 


nicht  gebunden  vvir«l,  dass  aber  harziges  Holz  den  Kiipfervilriol  auf- 
iiiuimt,  (lass  endlich  verdünnte  Lösungen  dieses  Salzes  stickstofl- 
hnllige  Substanzen  aus  dem  Holze  ausziehen.  Structurlose  Celiulose 
iiiuiint  aus  Alaun,  schwcfelsaurcin  Kupferoxyd  und  scluvefclsaurein 
Eisenoxyd  keine  Basis  auf.  Mit  Wasser  lassen  sich  die  Salze  voll- 
ständig ausziehen. 

—  In  der  zweiten  öffentlichen  Sitzung  den  18.  Sept.  wohnten 
Ihre  Königlichen  Hoheiten  der  G  r  o  s  s h  e  r  z  o  g  und  di c 
Gross  herzogin  bei.  Der  Geschäftsordnung  gemäss  wurde  zur 
Wahl  des  Versammlungsortes  für  die  35.  Versammlung  denlscher 
Naturforscher  und  Aerzte  geschritten.  Eine  schriftliche  Einladung 
war  vom  Magistrat  der  Stadt  Königsberg  eingelaufen,  eine  zweite 
auf  telegrapiiischem  Wege  den  18,  Sept.  Morgens  von  Bad  Ems, 
ui:d  endlich  durfte  Düsseldorf  als  eine  Stadt  bezeichnet  werden, 
die  mit  Freuden  die  Naturforscher  und  Aerzte  bei  sich  aufnehmen 
würde,  wenn  die  Wahl  auf  dieselbe  fiele.  Professor  Helmholz 
sprach  für  Königsberg,  auf  welche  Stadt  die  fast  einstimmige  Wahl 
fiel.  Zu  Geschäftsführern  für  die  hiernach  in  Königsberg  stalt- 
iindende  35.  Versammlung  wurden  Medieinalrath  Professor  Rath  ke 
und  Professor  v.  W  i  tt  ge  n  daselbst  gewählt.  —  Nachdem  die  Wahl 
statt  gefunden  hat,  gab  Professor  Bronn  ein  Bild  der  Urgeschichte 
der  Schöpfung,  Professor  Dove  gab  eine  Darstellung  einiger  Er- 
gebnisse der  neueren  Witterungskunde,  Professor  Petzwal  sprach 
über  die  Bedeutung  der  Mathematik  in  den  Naiurwissenschaflen  und 
Dr.  Schaafhausen  über  den  Innern  Zusammenhang  der  Nalur- 
und  Lebenserscheinungen,  endlich  sprach  Dr.  Sclnvartz  über  die 
historisch- naturwissenschaftliche  Heilkunde  im  Gegensatz  zu  den 
medicinischen  Irrlehren  der  neuern  Zeit. 

—  In  der  drillen  Sitzung  der  Section  für  Botanik  und 
P  f  I  a  n  z  e  n  p  h  y  s  i  0 1  0  g  i  e  am  18.  Sept.  präsidirle  C.  H.Schultz 
Bip.  —  Vorträge  hielten  :  Herth,  über  Wurzelausscheidung.  Die 
Ausscheidung  von  COj  durch  die  Wurzelspitzen  fand  II.  mittelst 
verschiedener  Versuche  bestätigt.  Wiederaussclieidung  aufgenomme- 
ner fester  Stoffe  (Salze)  Hess  sich  nicht  nachweisen.  —  C.  S  c  h  i  m- 
per  erinnert  an  die  Zerstörung  kohlensauren  Kalkes  durch  die 
Wurzeln  von  Phanerogamen,  Algen,  Flechten.  —  Buchen  au, 
über  zwei  inleressante  Bürger  der  deutschen  Flora.  1)  Narthecium 
ossifragum,  welches  sich  in  seiner  Sprossfolge  den  mit  Zwiebeln 
versehenen  Liiiaceen  anschliesst.  2)  Cornus  suecica,  dessen  Ver- 
zweigung, Inflorescenz  genau  beschrieben  wird.  Die  giftigen  Eigen- 
schaften von  Narthecium  scheinen  B.  durch  Erkrankungen  der  Rinde 
nach  reichlicherem  Genuss  der  Pflanze  nachgewiesen.  —  Schnitt- 
spahn,  C.  Seh  im  per,  C.  H.  Schultz  theilen  Beobachlungen 
und  Bemerkungen  mit.  —  C.  Schimper  lud  hierauf  zum  Besuch 
eines  Tempels  der  Botanik  in  Schweizingen  ein.  —  Walz  macht 
auf  die  vor  Kurzem  publicirlen  Beobachtungen  des  Dr.  v.  Holle 
über  Gesleiukryslalle  aufmerksam.  Spricht  sodann  über  die  chemische 
Verwandtschaft  zweier  Cucurbitaceen :  Bryoiiia  und  Colocjjnthis. 
Beide  l'flanzen  enthalten  eine  Reihe  analoger,  aber  nicht  identischer 
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SlofTe.  —  F  (' e  trägt  vor:  i)  Sur  la  morphologie  de  Tlris.  An  eine 
nioipliologisclio  Betrachlnntr  der  IrisMütli»'  knüpll  F.  dio  BcnuMkiin^, 
<lass  es  /.wei  Arten  von  Herniclilung  der  riianerogamcn  ^ehe  ;  durch 
den  PollcDscIihnnli  und  in  anderen  Fcällen  durch  die  initlelhar  wir- 
kende Koville.  Die  Annahme  wird  l)esonders  auf  den  öficrn  Manirel 
einer  jiapillosen  Aarbenflache  gegriindef.  2)  Sur  Ics  axilles  et  les  axil- 
lodes,  —  1)  ü  1  1  macht,  in  Hezng  auf  den  zweiten  Vortrag  des  Vor- 
redners, fiuf  die  Verlheilung  der  Gefassbiindel  in  den  Samenschaalen 
aufmerksam.  —  De  Hary  hält  die  obigen  Annahmen  Fee's  über 
eine  anders  als  durch  den  Pollenschlauch  stattfindende  nefruchluiig 
für  völlig  unbegründet.  —  C.  Schimper  fügt  Bemerkungen  bei 
über  die  Ausbildung  von  Früchten  ohne  gleichzeitiges  Keilen  der 
Samen.  —  C.  [I.  Schultz  demonstrirt  1)  sechs  Hybride  von  Ilie- 
racium  prenunthoides,  2)  Gnaphalium,  namentlich  der  Mac(  arenen 
und  Cumoren.  —  Schultz  spricht  ferner  über  Wanderpflnnzen, 
vorzugs\\  eise  über  die  Abstammung  und  das  Wandern  von  Eri(/eron 
canadensis  und  Erigeron  bonariense  etc.  —  H  askar  theilt  mit, 
dass  auf  Java  Erichtitcs  valeriunifulia  ,  durch  Kafleesamen  aus  Bra- 
silien eingeschleppt,  neuerdings  eingebürgert  und  ungemein  ver- 
breitet wurde.  —  C.  Schimper  erwähnt  der  Galinsoga  und  Im- 
patiens  parvißora  als  um  Carlsruhe  allgemein  verbreitet,  und  macht 
auf  das  Wandern  einheimischer  Pflanzen  aufmerksam.  —  W  i  g  a  n  d 
erwähnt  d(M-  wahrscheinlichen  Einschleppung  der  Bunias  oricvtalis 
nach  Marburg  durch  Kosaken.  —  llnsert,  über  mikro.skopisciic 
Probeobjecte:  Die  Streifen  auf  den  Pleurosigma-Arlen  sind  durch 
Punkte  erzeugt,  welche  gute  Instrumente  deutlicli  niaclien.  — 
V.  .1  a  eger  spricht  über  Vorkonnnen  von  Frnclilen  an  mannliclien 
Stöcken  des  Funnus  elephanlipes  und  über  eine  Vergrünung  des 
Stachels  von  7?Mf/^ec/i7a  purpurea.  —  Wigaud  zeig!  <in  Stück 
Buchcnkohle  vor,  bei  welchem  während  der  Verbrennung  einge- 
druiiocne  Schlacke  sehr  vollständige  Abgüsse  der  Gefässluniina  gc- 
lid'ert  hat. 

—  In  der  vierten  Sitzung  der  Sccliou  für  Botanik  und  i'  f  1  a  n- 
z  e  n  p  h  y  s  i  0  I  0  g  i  e  am  20.  Sept.  präsidirle  Professor  AI  c  i  s  n  e  r.  — 
K.  Seh  im])  er  erklärt  die  Ligular-  und  Slipuhirbilduugen  bei  den 
Gläsern  und  ähnl  che  Erscheinungen  bei  anderen  Pllaiizen  durch 
mechanische  Ursachen.  —  Wigaud  spricht  sich  dafür  aus,  dass  der 
Grund  der  Pflanzengeslaltungen  ausschliesslich  in  dem  Wesen  der 
Pflanze  selbst  und  des  betrefi'enden  Organs,  nicht  aber  in  mechani- 
schen Einwirkungen  von  aussen  seinen  Sitz  habe,  und  beruft  sich 
s|  eciell  lür  die  Grasligula  auf  die  Beobachtung  tler  Entwicklungs- 
geschichle.  —  B  u  c  h  e  na  u  lührt  in  demselben  Sinne  die  J'^ntslehnng 
analoger  Bildungen  auf  dem  I^lumenblalt  von  liestda  au.  —  K. 
Schi  mper  zei^M  ver>clii(>dene  Beispiele  von  gemi.^clilem  Geschlecht 
au  miinnliihen  und  weibliclien  Bliilli(;nstäuden  von  Zca  iVags.  sowie 
Beweise  für  die  künstlicli  umgekehrte,  nach  einem  Jahr  am  nächsten 
Jahrestriebe  normal  wiederkehrende  Hichlung  der  Blatter  \on  Taxus 
vor.  —  F.  Schultz  erklärt  die  gewöhnlich  vorkommcMule  Verwechs- 
lung von  Mentha  salica  mit  Fornien  von  M.  aquatica  durch  die  un- 


passende  Untcrscheidunir  nach  köpf-  und  quirlständig^en  Rliillieii.  — 
K.  Scliimper  hebt  von  morpliolog-ischer  Seile  das  Vorkoinnien 
einer  endsliiiidigen  rejToIrniissigen  IJliillie  an  Mentha  aqitatica  als 
niiterscheidendes  Merkmal  hervor,  und  erinnert  an  die  selbst  bei 
MelrosideroK  gelegentlich  vorkommende  Terminalblüthe.  —  Doli 
erwähnt  <las  Auftreten  endstii tidiger  und  zwar  alsdann  gleichmässiger 
Hliilhen  bei  Digilaiis  purpurea ,  Antirrhimim  majus  ,  Linaria  vul- 
f/aris  und  spuria.  —  Neubert  erzahlt  von  seinen  Versuchen  mit 
«.  acteen,  deren  Befruchtung  leichler  zwischen  verschiedenen  Specios 
als 'an  einer  und  derselben  Alt  gelingt,  sowie  über  die  mehrere 
Jahre  sich  erhallende  Befruchtungs  -  Fahi«'keit  des  Pollens.  — 
Nach  Fr.  Schultz  gelingt  Hybridalion  bei  Verbascum  bei  Nacht, 
nicht  aber  bei  Tag.  —  De  Bary  beschreibt  die  Entwicklung  der 
Myxomijcetes ,  insbesondere  \o\\  Aethalium  septicum  und  Didymium, 
deren  Anfänge  auf  Amiiben  zurückführt,  und  damit  für  die  ganze 
Gruppe  die  Ihierische  Natur  wahrscheinlich  gemacht  wird,  —  Wi- 
gan  d  verlheidigt  die  pflanzliche  Natur  von  Trichia  und  ^rcj/r/a  aus 
deren  Organisation,  weisst  deren  Peridium  als  einfache  Zelle  nach, 
erklart  das  Verhällniss  der  Sporen  an  dem  Capillilium  und  den  ana- 
tomischen Bau  A(^s  letzleren,  und  weist  auf  die  Bedeutung  dieser  Ver- 
hällnisse  für  die  Systematik  hin.  —  Seubert  zeigt  das  Original- 
Exemplar  der  von  L  i  n  n  ö  zu  Ehren  der  Markgräfin  Caroline 
Luise  von  Baden  benannten  Carolinea  princeps  L.,  legt  sodann 
Maserbildungen  von  einer  Eiche,  welche  durch  Grossherzogliche 
Direclion  der  Forste  etc.  eingesandt  waren,  vor,  welche  von  dun 
Anwesenden,  und  insbesondere  von  M  e  1 1  e  n  i  u  s,  indem  er  zugleich 
verwandte  Bildungen  bespricht,  als  Adventivsprosse  erkannt  werden. 
—  K.  Seh  im  per  spricht  über  verschiedene  Erscheinungen  von 
Wachsthum  des  Holzkörpers.  —  v.  Martius  legt  die  Frage  über 
die  verschiedenartige  Entwicklung  der  Orangen  vor,  je  nachdem 
dieselben  von  zufällig  angesäten  oder  künstlich  angebauten  Bäumen 
stammen,  so  wie  über  die  verschiedene  Ausbildung  der  Dattelfrucht 
an  Bäumen,  je  nachdem  letztere  aus  Samen  oder  Sprösslingen  ge- 
zogen sind.  —  K.  Seh  im  per  macht  auf  den  Einfluss,  welchen 
sowohl  die  Zeit  der  Aussaat  als  insbesondere  auch  die  Anordnung 
des  Samens  in  der  Frucht  und  in  der  Pflanze  auch  bei  einheimischen 
Pflanzen  ausübt,  aufmerksam.  —  Durch  einstimmigen  Beschluss  wird 
folgende  telegraphische  Depesche  an  Professor  Alexander  Braun 
in  Berlin  (zur  Zeil  auf  Wollin)  abgesandt:  „Carlsruhe,  20.  Sept.  1858. 
Die  botanische  Seclion  deutscher  Naturforscher,  Ihre  Abwesenheit 
bedauernd,  sendet  Ihnen  ihren  Gruss  und  den  Ausdruck  der  Vereh- 
rung, der  Sie,  ebenso  den  Geist  in  der  Natur  erkennend  wie  Gott 
über  der  Natur  bekennend,  durch  Ihre  liefen  und  umfassenden 
Forschungen  auf  dem  gesammten  Gebiete  der  Botanik  uns  als  an- 
regendes Vorbild  voranleuchten. '^ 

—  In  der  fünften  Silzuni;  der  Seclion  für  B  o  t  a  n  i  k  undPfan- 
ze  n  p  h  y  s  i  o  l  0  g  i  e  am  21.  September  fungirle  als  Präsident :  Geh. 
llofralh  Doli.  —  v.  Martins  spricht  über  das  Geigen-Resonanz- 
holz und  zeigt  das  in  Bayern  zu   den  Geigen   verwendete  Holz  der 
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H  a  sei  fi  ch  te,  einer  (liircli  welligen  Verlauf  der  Holzbiindel  aus- 
^M'zeichnelen  Bertjrorin  von  Abies  exceha  vor.  —  Meisner,  über 
die  Verwandsollali  der  lUrnandiaceae.  Die  Gattungen  Aar Hemandia 
und  Inocarpm  ,  welche  die  Gruppe  der  H.  bilden,  können  nach  den 
Unlersuchunir(;n  des  Vortragenden  nicht  in  einer  Familie  vcMcint 
bleiben.  Hernandia  scheint  mit  den  Laurineen,  Inocarpus  mit  den 
Thyinclien  am  nächsten  verwandt  zu  sein.  —  F  Schultz  macht 
MiltheiUingcn  über  die  Verbreitung  (\ev  Sphcu/nua  in  der  Rheinfläehe. 
Die  Beobachtungen,  welche,  hieran  anknüpfend,  von  W.  S  c  Ii  i  inp  er, 
C.  Schimper,  Doli,  Seubert,  mitgetheilt  werden,  stimmen 
dahin  überein,  dass  Sphagnuen  in  der  Rheinebene  Badens  sehr  seilen 
vorkommen,  und  dass  sie  in  kalkreichem  Wasser  nicht  gedeihen.  — 
F.  Schultz  legt  der  Section  sein  Herbarium  nurmale  vor.  — 
V.  Martius  domonsirirt  eine  Sammlung  von  Lecythidcen- Früchleu 
und  macht  dabei  auf  die  Fähigkeit  halbreifer  Lecythisfrüchte  aufmerk- 
sam, in  den  Boden  gebracht  Wurzeln  und  Sprosse  zu  treiben.  — 
Buchen  au  spricht  iiberdie  Enlwic^klung  der  leeren  Fnichtknoten- 
l'ächerbei  Valerianella.  Untersucht  wurden  V.  olitoHa\\\u\  V  alliariae- 
folia.  Die  Anlage  des  Kelches  tritt  lange  nach  Anlage  der  Corolle  auf. 
In  den  jungen  noch  einjährigen  Fruchtknoten  wachsen  drei  wanilstän- 
dige  Leisten  hervor,  welche  unten  sehr  bald  zusammenstossen  und  in 
der  Acshe  verwachsen,  oben  noch  kurze  Zeil  getrennt  bleiben.  In  eines 
der  so  g.'bildeten  drei  Fächer  wächst  von  der  Spitze  der  ihm  oppo- 
nirlen  Leiste  aus  das  hängende  Ovulum  hinein.  —  C.  Schimper 
fügt  die  Bemerkung  hinzu ,  dass  das  fertile  Fruchlknotenfach  stels 
demjenigen  Vorblatte  der  Blüthe  zugekehrt  ist,  welches  in  seiner 
Achsel  den  stärkeren  unter  der  Blüfhe  stehenden  Ast  trägt.  —  In 
Bezieiiung  auf  die  zur  Sprache  gekommene  ungleichseitige  Ausbil- 
dung deriValerianeenblüthe  erwähnt  Doli  der  gespornten  Corolle 
von  Cent  anthus  als  des  auffallendsten  Falles.  Doli  macht  ferner 
auf  die  in  der  Natur  nicht  seltene  schiefe  Symmetrie  der  Blüthen 
aufmerksam  ,  und  führt  als  Beispiele  dafür  die  Asperifolien,  Salpig- 
lossideen,  Gladiolus  auf.  —  C  Schimper  macht  auf  den  Zusam- 
menhang der  Unregelmässigkeit  von  Gipfelblülhen  mit  den  von  ihm 
früher  als  hyponalisch  und  epinatisch  bezeichneten  anatomischen 
EigenthüiMlichkeiten  des  Slen^iels  aufmerksam.  —  De  Bary  Iheilt 
Beobachinngen  über  Bau  und  Entwicklung  von  Didyminm,  Trichia 
und  Licogula  mit,  zur  Erläuterung  seiner  in  der  vorigen  Sitzung 
vorgetraycnen  Ansichten  über  die  Myxomycelen.  Er  weist  die  Ueber- 
e  nslimmung  zwischen  ihnen  und  den  das  vorige  Mal  besprochenen 
nach,  und  tritt  der  Auflassung  W  i  g  a  n  d's  entgegen,  nach  welcher 
sie  einzellige  mit  Botrydium  und  anderen  Algen  verirleichbare 
Pflanzen  wären.  —  Wigand  macht  hiergegen  nochmals  auf  die 
Aehnlichkeit  einzelner  Theile  der  reifen  Trychien  mit  pllanzlichen 
Form-Elementen  aufn\erksam.  Er  zeigt  sodann  einige  Fälle  nou  über- 
wallten Wunden  an  Bäumen  vor  und  gibt  eine  Schildenmg  anderer 
Eine  lebhafte  Discussion  hierüber  findi'l  zwischen  dem  Vortragenden, 
den  Herren  Den  gier,  C.  Schimper,  Seubert  und  mehreren 
anderen  Mitgliedern  der  Section  statt. —  C.  Sc  h  i  mp  er  sprichtüber 


374 

(liis  VcilialliMi  und  Geslallen  der  Kryptogamen ,  dor  Moose,  Floclilcn 
und  ril/.c  uiicli  doii  Staudorion,  unlor  Vorleoung  lelirrciclior  Saniui- 
Iun<>(Mi.  Er  schildert  die  Altluingig-koit  der  Niilalion  der  Mooskapschi 
von  der  Neiijuny  des  Standortes  und  der  Beleuchlnng-;  legt  kletternde 
Exemplare  von  Uypiiuni-Arten  vor,  ^velelle  jjewcdinlicli  aulVeclit  und 
liodensländijr  sind.  Er  erläutert  ferner  die  Abhängigkeit  derP'orm  und 
Hiolilung  i\vs  Fleolilenthallus  und  einiger  Pilzkörper  von  des  Gestalt 
und  Neigung  ^\c's  Substrats.  —  Unter  den  Mitgliedern  der  Section 
uird  das  Porträt  N  e  e  s  v.  E  i  s  e  n  h  e  c  k's  durch  Professor  S  eu  b  er  t 
vertheilt. 

—  In  der  fünften  Sitzung  der  Section  für  Chemie  am  21. 
September  sprach  Dr.  AYalz  über  einige  neue  Glycoside,  insbeson- 
dere ZAvei  SloHe  der  Conrallaria  niojaiis.  ■ —  Dr.  R  a  d  1  k  o  f  e  r  sprach 
über  die  Kryslallisirbarkeil  von  Protei'nsubslanzen.  Er  bespricht  na- 
nienllich  Hartigs  AUcnron^  welches  in  .ßerfÄo//e/ia  excc/sa  vorkommt 
und  einen  dem  Hämatokryslallin  ähnlichen  Stoff  der  Lathraea  sqva- 
maria.  —  Professor  Schödler  macht  einige  .Miltheilungen  ül)er 
Hopfeiiexiracl  und  Hopfenül.  Die  Extraction  des  Hopfens  geschieht 
auf  ganz  rationelle  Weise  und  wird  ein  gesundes  gutes  Bier  erhalten. 

—  In  der  sechsten  Sitzung  der  Section  für  B  o  t  a  n  i  k  und  P  f !  a  n- 
z  e  n  p  h  y  s  i  0  1  0  gi  e  am  22.  Sept.  präsidirte  Professor  M  e  1 1  e  n  i  u  s. 

—  Radlkofer  spricht  über  die  verschiedene  Weise,  wie  sich  die 
Anomalien  im  Dickenwachsthum  des  Dikotyledonenslammes  äussern, 
und  macht  insbesondere  die  Existenz  einer  eigenen  Cambiumschicht 
im  Frühjahr  unwahrscheinlich.  —  Seh  im  per,  Klauprecht, 
Dingler  und  Seubert  berichten  über  verschiedene  das  Wachs- 
thuin  des  Holzkörpers  erläuternde  Fälle.  —  Gergens  bespricht 
das  Vorkommen  der  Lcmna  minor,  welche  in  einer  36  Fuss  mäch- 
tigen Erdschicht  luftdicht  eingeschlossen,  sich  frisch  und  grün  er- 
halten hatte.  —  Wigand  siclll  zur  Ergänzung  der  Darstellungvon 
Braun  und  Wy  dl  er  die  Eigenthünjliclikeiteii  der  schrauben-  und 
AvickeJarligen  Sprossketlen  in  ihrem  Ciiaracfer  als  r  ä  u  m  1  i  c  h  e  Ge- 
!)ilde  unter  Vorzeigung  von  Modellen  dar.  An  der  weiteren  Bespre- 
eliunnf  betheiligen  sich  Doli  und  Radlkofer.  —  Seubert 
handelt  über  den  Blüthenbau  der  Napoleona  imperialis  und  die 
übrigen  zwei  Arten  dieser  Gattung,  welche  wahrscheinlich  alle  drei 
Afrika  angehören  und  eine  der  R/iodoraceae  verwandle  Familie 
bilden.  —  V  e  e  s  e  n  m  eyer  zeigt  ein  von  ihm  gesammeltes  Exem- 
plar von  Carex  physudes  Pall.  aus  der  Kirgisensleppe,  und  spricht 
über  das  seltene  Vorkommen  der  Cariceae  in  der  Steppe  überhaupt. 

—  V.  L  i  e  1)  i  g  erläutert  durch  Experimente,  dass  die  Kali,  nuiinoniak- 
und  pliosphorsauren  Salze  in  der  Ackerkrume  so  zersetzt  werden, 
dass  Kali.  Ammoniak-  und  Phosphorsäure  gebunden  bleiben,  und 
dass  der  Pflanze  die  Fähigkeit  zukomme,  vermittelst  der  Wurzel- 
spilzen durch  Au.«schcidung  einer  Säure  C^vahrscheinlich  Kohlensäure) 
die  derselben  zuträgliche  Menge  jener  Stoffe  aufzulösen.  Die  Auf- 
klärung dieses  letzten  Vorgangs,  welcher  durch  Beobachtung  von 
K.  Schimper  an  Steinen,  die  von  Pflanzen  angefressen  werden, 
Bestätigung  findet,  wird  der  Pflanzenphysiologie  empfohlen. —  Nach- 
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(lern  der  Präsident  den  cMiiheiinischen  Milgliedern  S  e  w  h  er  f,  I)  it  II, 
B  a  n  s  (•  h  ,  Kl  an  pro  cht  den  Dank  für  deren  VerdiiMisle  nin  dii? 
Tliätiokeit  der  Seetion  und  insbesondere  die  Anerkennnn<>  *\ca  aus- 
gezeichneten Znslandes  des  unter  der  l'l]e<r(!  des  Herrn  Holgarlners 
Mayer  stehenden  holanisciien  Gartens  im  Namen  der  holanisclien 
Se(;tion   ausgesprochen  ,  wurden  die  Sitzungen   geschlossen. 

—  Die  dritte  ö  f  le  n  1 1  i  c  h  e  Sitzung  fand  i\en  22.  S<'pt. 
statt,  und  wurde;  durch  den  ersten  Geschiiftslührer  eröil'net,  welcher 
den  Vorschlag  machte,  dass  die  Versammlung  Sr.  kiuiigl.  Hoheit  detn 
Grossherzog  ihren  Dank  durch  eine  De|)utati()n  ausspreclien  soll. 
Sofort  wurden  zu  letzterer  15  Mitgiieder  gewählt.  Nachdem  iihi'rdies 
Prof.  Schön  he  in  den  Dank  der  Versammlung-  gegen  ihre  königl. 
Hoheiten,  den  Behörden  und  den  Einwohnern  der  Sladt  ausgesprochen 
hat,  machte  der  erste  Geschäftsführer  die  Mittheiluug,  dass  zur  Er- 
innerung der  tagenden  Naturforscher  eine  j\ledaille  geprägt  \\()r(len 
ist.  Hiernach  hielt  Prof.  Virchow  einen  Vortrag  über  die  uu'cha- 
nische  Auffassnng  der  Lebensvorgänge  und  Eimer  sprach  über  das 
Goltesbewnsiseiu  in  der  Nalurforschung.  Eeinere  angemeldete  Vor- 
träge wurden  auf  Antrag  des  ersten  Geschäflsfiihrcrs  ausgesetzt. 
Schliesslich  wird  eine  Einladung  zu  der  1859  und  18<»0  in  Limogt^s 
und  Cherbouig-  stattfindenden  Versamudung  des  Congres  seien! ifique 
de  France  verlesen.  Die  Versamudung  brachte  noch  ein  Hoch  !  auf 
Hiie  konigl.  HoluMlen  den  Grossherzog,  die  Grosslierzogiu  und  den 
Erb  -  Grossherzog,  und  der  erste  Geschäftsführer  schloss  sie  mit 
einigen  Worten  des  Abschiedes. 

An  der  Versamudung  nahmen  Tlieil  401  Mitglieder  und  505 
Theilnehmer. 

Se.  königl.  Hoheit  der  Grosshorzog  haben  Sich  allergnädigst 
bewogen  gefunden,  nachbenannten  Milgliedern  der  Versammlung 
folgende.'  Orden  zu  verleihen  Das  l'ommandeurkreuz  des  Ordens 
vom  Zähringer  Löwen  :  den  Naturforschern,  Prof.  Freihr.  v.  L  iebi  g 
in  München,  Prof.  Arge  1  a  n  d  e  r  in  Bonn  ,  Des  protz  in  Paris, 
Dr.  V  Martins  in  München,  Prof.  Bunsen  in  Heidelbeig  uiul 
Prof.  Eisenlohr  in  Karlsruhe.  Das  Bitterkreuz  des  Orden>  vom 
Zähringer  Löwen :  den  Naturforschern  Prof.  Schwcrd  zu  Speyer. 
Prof.  Erdmann  zu  Leipzig,  Prof.  Dove  zu  Berlin,  Prof.  .1  o  1  I  y 
zuMünchen,  Prof,  Magnus  in  Berlin,  Prof.  v.  Virchow  in  Berlin. 
Prof.  Sias  zu  Brüssel,  Prof.  S  c  h  ö  n  b  e  i  n  in  Basel,  Prof.  >\'  ö  h  I  e  r 
in  (jöllingen  ,  Prof.  Bronn  in  Heidelberg,  Prof.  Poggondorf 
in  Berlin,  Prof.  Böse  in  Berlin,  Prof.  Kunzeck  in  Wien,  Dr.  Volz 
in  Kailsruhe  und  Dr.  Schweig  in  Karlsruhe. 

Die  unter  die  Naturforscher  der  Versammlung  verlheille  Medaille 
trägt  auf  dem  Avers  das  Brustbild  des  Grossherzogs  und  auf  dem 
Revers  einen  Erdglobus,  umgeben  von  Sonne,  Mond  und  Sternen, 
nebst  einem  geschlungenen  Bande,  worauf  sich  die  Wort(>  befinden : 
„Die  Forschung  führt  zu  Gott!"  Die  Karlsruher  Zeitung  widmete  den 
scheidenden  Gästen  der  Versammlung  einen  Nachruf,  in  welchetnsie 
unter Anderm  sagt:  >Die  hier  versammelten  NalurforscIuT  haben  es 
gefühlt,  dass  die  Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  geehrt  werde. 


»Inss  inaii  koiiio  KiuHlilcs<licnste  von  ihr  verlange,  sonilorn  sie  ehre 
iils  die  lirziclieriii  des  Volkes  zu  geistiger  Freiheit  und  silllichcr 
Würde." 


Viisere  Obst-Ciiltnr. 

Ein  Zweig  der  Urprodiiclion ,  der  bei  uns  noch  bei  Weitem 
grösserer  Pflege  fähig  ist  als  ihm  bisher  zu  Theil  geworden,  ist  der 
Obsibau.  u.  z.  bleibt  sehr  viel  in  dieser  Hinsicht  sowohl  derOnalilät 
als  der  Menge  nach  zu  wünschen  übrig.  Ungeachtet  alle  natürlichen 
Bedingungen  einer  so  ausgezeichneten  Ohstcultur,  wie  wir  sie  z.B. 
am  Rhein  treffen ,  in  sehr  vielen  Gegenden  unserer  Monarchie  ge- 
geben sind,  ungeachtet  hin  und  wieder  das  Obst  oft  von  selbst  einen 
Grad  ausgezeichneter  Trefflichkeit  erreicht,  so  dürfte  doch  als  un- 
bestritten gelten,  dass  die  jetzige  Production  leicht  verdoppelt  und 
namhaft  verfeinert  werden  kann.  Die  Wichtigkeit  des  Obste.s  als 
Lebensbedürfniss  erster  Grösse  ist  anerkannt;  wo  es  reichlich  vor- 
handen ist,  repriisentirt  es  ein  sehr  bedeutendes  Perzent  der  ge- 
sammten  Consumlion.  Die  Bemühungen  der  Behörden  und  derLand- 
geisllichkeit,  die  Bevölkerung  allenthalben  zur  Pflanzung  von  Obst- 
bäumen anzuregen  und  namentlich  die  Jugend  dafür  zu  interessiren, 
verdienen  daher  die  lebhafteste  Anerkennung  um  so  mehr,  als  sie 
grösstentheils  von  gutem  Erfolge  begleitet  sind.  Von  frischem  Obst 
und  zubereiteten  meist  gedörrten  Früchten  wurden  im  ersten  Semester 
des  laufenden  Jahres  über  68,000  Zollzentner  meist  aus  dem  Zoll- 
vereine eingeführt ,  die  Ausfuhr  betrug  mehr  als  81,000  Zentner ; 
der  Artikel  ist  somit  activ ;  allein  wie  viel  mehr  könnte  noch  darin 
geleistet  werden.  Wenn  sich  jetzt  die  Einfuhr  auf  obslarme  über- 
haupt minder  fruchtbare  Grenzgegenden  erstreckt,  wie  diess  mit 
Getreide  der  Fall  ist,  so  darf  man  wohl  hoffen,  dass  mit  Hilfe  der 
zu  den  verschiedensten  Endpunkten  der  Monarchie  sich  demnächst 
erstreckenden  Bahnlinien  eine  vortheilhafle  Aenderung  des  jetzigen 
Sachverhaltes  eintreten  und  das  Land  sich  mit  diesem  primitiven 
Artikel  aus  eigenen  Vorräthen  versehen  werde.  Selbst  die  Appro- 
visionirung  der  Hauptstadt  Wien  mit  Obst  ist  mangelhaft.  Nach  Paris 
slrömt  Obst  aus  allen  Gegenden  Frankreichs ,  selbst  Algier  beginnt 
hierin  zu  konkurriren.  Wien  hingegen  bleibt  zumeist  auf  die  Erzeug- 
nisse seiner  näheren  Umgebungen  beschränkt,  während  doch  z.  B. 
in  Südsteiermark  eine  Fülle  der  herrlichsten  Obstarten  gedeiht,  die 
dort  so  niedrig  im  Preise  stehen,  dass  sie  ungeachtet  der  Transport- 
kosten, welche  die  Eisenbahn  verursacht,  hier  noch  mit  Vorlheil  ab- 
g(\setzt  werden  könnten.  Nur  auf  der  Donau  hat  sich  seil  allen  Zeiten 
eine  ausgiebige  Obstzufuhr  organisirt  und  kommt  jedenfalls  der 
Residenzbevölkerung  trefflich  zu  statten.  Die  Eisenbahnen  hingegen 
werden  zu  diesem  Zwecke  nicht  genugsam  benutzt.  Bei  diesem  .An- 
lasse wollen  wir  eine  kürzlich  in  Frankreich  genuichle  Entdeckung 
bekannt  machen.  Man  wusste  bereits,  dass  Aullösungen  von  Eisen- 


377 

Vilrlol  (las  Wachslhiim  (lerBIäller  hcfürdern,  wenn  sie  damit  bofeuchtel 
AverdtMi.  Das  so  priipaiiite  Blatt  entzieht  der  Wurzel  den  Saft  und 
entwickelt  sich  üppiirer.  Neuerlich  hat  n)an  versncht,  dieses  einlache 
Verfahren  auf  Früclite  anzuwenden,  die  mit  lliissjnrem  Eisenvitriol 
und  zwar  in  dem  Verhältnisse  von  beiläufii^  1  Loth  aufl  3Iass\Vas-er 
drei  iMal  iinpniijnirl  werden,  zuerst  wenn  sie  den  vierten  Tlieil  ihrer 
gewohnliclien  Entwicklung,  sodann  wenn  sie  die  Iliilfte  und  zuletzt 
wenn  sie  drtü  Vieriheile  derselben  erreicht  haben.  Die  Operation  soll 
nicht  im  Sonnenschein  vorgenommen  weiden.  Sie  liefert  Früchte 
von  ausgezeichneter  Grösse  und  SchmackhafligktMt,  erfordert  aller- 
dings einige  Mühe,  die  sieh  jedoch  bei  besseren  Sorten  reichlich  lohnt, 
und  kostet  im  Ganzen  sehr  wenig.  Die  Früchte  gedeihen  da  auf  Kosten 
der  Blätter,  deren  Wuchs  etwas  spärlicher  ausfällt.  (Oeslr.  Corresp.) 


P  e  r  8  o  II  a  1  n  o  t  i  z  c  II. 

—  Dr.  Theodor  Kotschy  wurde  die  hohe  Auszeichnung 
zu  Theil,  von  Sr.  Apostolischen  Majestät  dem  Kaiser  als  Anerkennung 
für  sein  jüngl  erschienenes  Werk  einer  Beschreibung  seiner  Reise 
in  den  cilicischen  Taurus,  die  goldene  Medaille  für  Wissenschaft  und 
Kunst  zu  erlangen. 

—  Dr.  Theodor  Bail  aus  Breslau  ist  eben  von  einer  bota- 
nischen Forschungs-Keise  zurückgekehrt,  die  er  in  Folge  einer  Auf- 
forderung und  angemessenen  Unterstützung  von  Seite  Sr.  Excellenz 
des  österr.  Ministers  für  Cullus  und  Unterricht,  durch  Tirol  unter- 
nonunen  hatte.  Denselben  begleitete  R.  v.  Uechtritz  aus  Breslau, 
der  bei  dieser  Gelegenheit  eine  grosse  Ausbeute  an  Phanerogamen 
machte,  so  wie  Dr.  Bail  seine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  den 
Kryptogamen  und  namentlich  den  Pilzen  zuwandle,  was  um  so  er- 
freulicher genannt  werden  darf,  als  die  Pilzflora  von  Tirol  noch  sehr 
wenig  bekannt  ist.  Dr.  Bail  begibt  sich  sofort  nach  Posen,  wo  er 
die  Stelle  eines  Lehrers  an  der  Ober-Realschule  begleiten  wird. 

—  Dr.  Theodor  v.  Heldreich,  Direclor  des  botanischen 
Gartens  in  Athen,  ber(;ist  derzeit  im  Interesse  eines  in  Athen  zu  grün- 
denden nalurhisloi  ischen  Museums ,  Deutschland  ,  um  einestheils  die 
Aiiordnmigen  ähnlicher  Institute  in  Wien,  Prag,  Leipzig,  Dresden. 
Berlin  und  München  kennen  zu  lernen,  andei  nlheils  ,  um  wissen- 
schaftliche Verbindungen  anzuknüpfen  und  gelegenhcilliche  Afjuisi- 
tionen  für  das  griechische  Museum  zu  nuichen.  Zu  letzterem  Zwecke 
ist  Dr.  H  eidreich  auch  bereit,  IVaturgegenstände  aller  Art  im 
Tauschwege  /u  erwerben. 

-—  Professor  Dr.  Franz  Unger  wird  im  Winler-Semcstet'  an 
unserer  l'iiiversilät  ein  Collegium  über  einen  (iegenslaud  lesen,  «1er 
von  hohem  allgemeinen  Interesse  sein  dürfte.  Bi'kanntlicli  hat  der 
berühmlt^  (Jelelirte  dieses  .lahr  Aegypter.  bereist,  und  wird  nun  voraus- 
sichllich  in  seinen  Vorlesungen  die  Resultate   einiger  Untersuchungen 
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ülter  die  inleressnnlcVogolalion  dieses  Landes  niillheilen.  Von  grosser 
Wifhligkeil  d.ibei  (iiirfte  nanienllicli  eine  DarNlelliing  der  Geschiclite 
unserer  Nnizpllanzen  sein  ,  indem  für  diese  wolil  kein  anderes  Land 
i;ii  viel  .Malerial  darbietet,  als  das  von  Dr.  U  n  g  e  r  bereiste.  Wir  be- 
sitzen b'idcr  über  dieses  Thema  noch  so  wenig-e  Arbeilen,  dass  wir 
uns  gewiss  dem  Professor  zu  grossem  Danke  verpflichtet  fühlen  wer- 
den, wenn  er  in  seinen  Vorlesungen  uns  einen  Ueberblick  des  bisher 
aus  diesem  P'ache  Bekannten  bieten  wird.  Professor  l'nger's  Vor- 
lesungen beginnen  im  Aovemb.  und  werden  wöchentlich  einmal  und 
zwar  l)ienslag  Abends  um  6  Uhr  fortgesetzt  werden. 

—  Dr.  Alois  Pokorny.  Privat-Docent  an  der  Wiener  Uni- 
versität, hat  seine  Vorlesungen  über  allgemeine  Pflanzen-Geographie 
am  13.  October  begonnen,  und  setzt  dieselben  wöchentlich  dreimal 
am  Monlaff,  Älitlwoch  und  Freitag  von  5  bis  6  Uhr  Abends  fort. 


Vereine.  Gesellschaften.  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  k.  k.  z  o  o  1.  botanischen  Gesell- 
schaft am  6.  October  berichtete  H.  W.  Reichardt  über  die 
Ergebnisse  einer  auf  das  Hochkahr  und  zu  den  Lunzer  Seen  unter- 
nommenen Excursion,  wobeier  einige  für  die  Flora  Nieder-Oesterreichs 
theils  neue,  tlieils  zweifelhafte,  theils  sehr  seltene  Moose  fand.  Zu 
den  ersteren  gehört  das  seltene  Catascopium  nigritum  Brid.,  wel- 
ches im  Wandbachgraben  nächst  Sieinbach  hei  Gösslina,"  an  Fels- 
wänden, welche  vom  Flusse  bespült  werden  ,  häufig  fructifizirend  und 
wie  gewidinlich  in  Begleitung  von  Hypnum  rufescens  vorkommt.  In 
demselben  Graben  findet  sich  Gymnostomum  curvirostnun  H  e  d  w. 
in  schönen  mit  Früchten  übersäeten  Rasen  an  feuchten  Felswänden. 
Ein  weiteres  seltenes,  in  den  Vorarbeiten  zur  Kryptogamen-Flora 
Nieder-Oeslerreichs  von  Dr.  A.  Pokorny  fehlende  Moos  \stEnca- 
li/pla  rhabdocarpa  Hedw.  Sein  Entdecker  für  Xieder-Oesterreich 
ist  Dr.  Sanier,  welcher  es  nach  R  a  b  e  n  h  o  r  s  t  auf  dem  Dürnstein 
bei  Lunz  fand,  und  welches  der  Sprecher  selbst  auf  dem  Felsen  der 
Klammstiege  nächst  dem  Hochkahr  sammelte.  Ein  sehr  ergiebiger 
Fundort  für  3Ioose  sind  die  steilen  Felswände  hinter  der  Kohlgruber- 
hütte  nächst  der  Klammstiege,  über  welche  ein  kleiner  und  einen 
Wasserfall  bildender  Bach  rieselt.  Auf  ihnen  finden  sich  in  fuss- 
langem  Hasen  Preissia  commutaia  Nee  s.,  Dicranum  virens  H  e  d  w., 
Barhuln  inclinata  Schwgr.,  Distichium  capillaceum  B  r.  et  ScIi. 
ßicesia  (iliginosa  Hedw.  c)  alpina  und  in  ihren  oberen  schwer  zu- 
gänolic'hen  Partien  in  dichten  röthlich  gefärbten  Polstern,  welche 
schon  von  Weitem  auffallen,  Sphagnum  aculifolium  Ehrh.  \\w*\Jiin- 
germannia  Taijlori  Hook.  Diesen  beiden  ist  Sphagnoecetis  com- 
munis Neos,  eingewebt,  welches  bisher  für  Nieder  -  Oesterreich 
zwcilelhaft  war.  Ein  anderes  für  die  erwähnte  Flora  seltenes  i\Ioos 
ist  Cinclidoius  riparius  AV  a  Ik,  häufig  an  Steinen  in  der  Ois  zwi- 
schen dem  unteren  und  mittleren  Lunzer  See.  Am  linken  der  Herrn- 
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nlpe  o'>'oonül>or  liciroiKlen  Ufer  dos  Oborsoe's  bei  Luiiz  koiiiiul  diis 
liir  Mc'dcr-Ocsit'rn'tcli  neue  Bryuin  Dui-allü  V  o  i  I.  nii  (|iicllio-t'n 
Slellon  IrmlifiziroMd  vor.  Das  röchle  an  die  llerrnalpe  arenzeiidc 
Uler  des  <reiuuinteii  See's  bildet  (mii  deullich  luisgebildeler  S|)iiiig-iuiin- 
Moor,  der  als  Standort  von  EriopUorum  alpinum  und  raginatnm^ 
Carex  limosa.  fxiuciflora,  Mein/antlies  trifoliata,  Melampijnim  pra- 
tense  var.  turfosa,  Vnccinium  (Jxycoccos,  Viola  palustris.  Drosera 
rotundifolia  und  Comariiiii  paluslrc  bekanni  isl.  Zwischi'n  den 
S|)liagiuiin-Pülslern,  lli/pftuin  cordifolium  iind  Aulacomniiim  paluslre 
koininen  hier  Meesia  lotif/iseta  H  e  d  w.  und  Mecsia  tristicha  Urid. 
vor,  erslere  hiiu(ii,r  und  tVucliüzirend,  lelz(er(;  seilen  und  sieril.  Beide 
sind  für  Nieder-Oeslerreich  neu,  denn  Hosl's  Fundoit  in  Siinipfen 
des  -Neusiedler  See's  ist  sehr  zweifelhaft,  und  jener  am  Ileclilensee 
bei  Mariazell  lies;t  schon  in  Steiermark.  —  Carl  F  ritsch  legi  ein 
E.\ein[)Iar  seiner  Denkschrift  über  das  Gesetz  des  Einflusses  der  Luff- 
Toinperatur  auf  die  Zeiten  bestimmter  Enlwicklunüsphasen  der  Pflanzen 
für  die  Gesell.schafls-Bibliothek  vor.  Aus  den  ziemlich  umfanoreiclien 
Untersucliunyen  ,  welche  diese  Schrift  enthält,  hat  sich  als  Haupl- 
resultat  craeben,  dass  die  alteren  Annahmen  am  meisten  Wahr- 
sclieinlichki'il  für  sich  haben,  nach  welchem  die  einfache  Summe  der 
Lnlltemperalur ,  die  eine  Pflanze  während  eines  beslimmten  Zeil- 
raumes bedarf,  um  zu  blühen,  die  Früchte  zur  Reife  zu  bringen 
oder  andere  bestimmte  Phasen  der  Entwicklung-  zu  erreichen  ,  eine 
ziemlich  conslanle  Grösse  sei.  Solche  Wärme-Conslanten  bieten  dem- 
nach ein  be(|uemes  Millel  dar,  die  klimatischen  Verhältnisse  von 
Localiläten  annähernd  genau  zu  bestimmen  ,  von  welcher  keine 
meteorologischen  B(!obachtungen  vorliegen,  die  immer  und  ohne  allen 
\'ergl('ich  mühsamer  zu  erlangen  sind.  Das  Gesagte  erläuterte  der 
Vorlragende  durch  ein  Beispiel.  —  Der  Sekretär  Dr.  A.  Pok  orny 
bespricht  eine  von  A  Grunow  eingesendete  Abhandlung  über  die; 
üslerreichischen  Desmidiaceen  und  Pediaslreen. 

In  der  Vorrede  erwähnt  der  Autor,  dass  er  einstweilen  haupt- 
sächlich die  Wiesenmoore,  Tümpel,  Gräben  etc.  der  Kalkl'ormation 
im  y\uge  hatte,  die  (!r  am  genauesten  untersuchte,  während  er  die 
mikroscopische  Flora  mehrerer  österr.  Sphagneten  nur  fragmentarisch 
anführen  konnte?.  Er  ersucht  bei  dieser  Gelegenheit  diejenigen  Mit- 
glieder ,  welche  (Gelegenheit  haben,  Charen  ,  Spliagnen  oder  Algen 
ans  den  Hochmooren  zu  sammeln,  um  Zusendung  deiselben,  um  so  spä- 
ter etwas  Vollständiges  hierüber  miltheilen  zu  können.  Die  Einleitung 
dieser  Schrift  enthält  eine  kurze  Eintiieilung  der  behandelten  Formen 
mit  beigefügter  ("liarakterislik  :  in  I.  Desmidiaceae  mit  den  Unterab- 
theiluniren  a.  Closterien  b.  Docidieen,  c.  Euastreen,  d.  Stauraslreen,  c. 
Desmidieen.  II.  Pediaslreen.  Es  folgen  nun  einige  Benieikuiigen  über 
di(.' Verbreitung  einzelner  (Jaüungen  jind  Arten,  und  endlirh  die  Zu- 
sammenstellung der  Desmidiaceen-  und  Pediastreen-I'lora.  I.  der  \>'ie- 
senmoore,  2.  der  Moore  von  vcriiiillclndem  v'haraKlcr,  3  der  eiiicnl- 
lichen  Sphagnela,  mit  Aufzählung  der  einzelneu  Arten.  —  Der  Sekretär 
liest  ferner  ein  Schreiben  des  Dr.  Fr.  Herb  ich  in  Krakau,  nach 
welchem   der  Sludirende  R  e  hm  a  n  n   am  Ober-(jymnasium   daselbst 
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lici  einem  nach  TinicÖ  iiritornoininenen  AusfluffC  in  einem  dorligcn 
Snni|>re  (Tiniecki  Galo)  Aldrovanda  vesictilosa  L.  auffand.  Dr.  Her- 
1)  ich,  welcher  sich  an  den  Standort  füliren  liess,  bemerkt,  dass  ilas 
Aufsuchen  dieser  Pflanze  schwierig  sei,  weil  sie  theils  nichl  häufig, 
theils  zwischen  Wasserpflanzen  verborgen  ist,  als:  Phraymites  com^ 
inunis.  Glyccria  spevtabilis,  aqiiatica,  Acorus  Calamiis,  Hydrocharis 
Morsus  Ranne,  Ntiphar  luteum,  Nymphaea  semiaperta ,  Straüoles 
aloides,  CalUtriche  autumnalis  und  einem  diciilen  Filze  von  Lemna 
trisnlca  und  Myriophyllum  spicatum  etc.,  auch  hat  der  Sumpf,  wel- 
cher von  Uehmann  zur  Hälfte  durchsucht  wurde,  eine  Länge  von 
mehr  als  '/t  Meile.  Dr.  H  er  b  i  c  h  fügt  eine  Beschreibung  der  Pflanze, 
über  welche  er  nicht  entscheiden  kann,  ob  sie  von  der  italienischen 
oder  indischen  abweicht,  bei,  und  übermittelte  auch  gleichzeitig 
lebende  Exemplare  an  die  Gesellschaft  zur  weiteren  Untersuchung. 

—  In  Verona  versammeln  sich  schon  seit  mehreren  Jahren 
auf  Anregung  unsers  rühmlichst  bekannten  Lichenologen  Dr.  Massa- 
lono-o  ,  die  Freunde  der  Naturwissenschaften  ,  zu  abendlichen  Be- 
sprechungen, Discussionen ,  um  auf  diese  Weise  unter  dortiger 
.lufTcnd  die  Liebe  zu  solchen  Studien  anzuregen.  Verona  besitzt  aber 
auch  in  ihren  begrenzten  Mauern  eine  Anzahl  von  Nalurforschern, 
welche  durch  ihre  Arbeilen  schon  längst  sich  die  Aufmerksamkeit 
des  wissenschafllichen  Publicums  zugezogen  haben,  und  daher  auch 
im  Stande  sind,  einen  Kreis  von  kenntnissvollen  Männern  um  sich 
zu  bilden;  wir  wollen  nur  Dr.  Massalongo  für  Lichenologie  und  Phy- 
topaleonlologie,  Dr.  Manganotti  für  Botanik  im  Allgemeinen,  Dr. 
Retta  für  Erpetologie  undMalaeologie,  Dr.  Machinati  für  Ornithologie 
und  Malaeologie,  Dr.  Rizio  für  Chemie,  Dr.  Spinelli  für  Malaeologie 
nennen.  Die  Mitglieder  dieser  nocti  im  Stillen  ,  noch  nicht  förmlich 
geschlossenen  Gesellschaft  „Ibis"  nehmen  alle  einen  mythologischen 
Namen  an  und  veröfTentlichen  die  Resultate  ihrer  Beobachtunn^en, 
Studien  etc.  in  ihren  eigenen  Druckschriften,  zugleich  aber  auch  in 
mehreren  Journalen.  —  Unter  den  letzteren  Arbeiten  liegt  mir  vor 
eine  sehr  werthvolle  Abhandlung  -über  Mythologie  der  Pflanzen  bei 
ilen  Griechen  und  Römern  (I  initi  e  i  simboli  delle  piante  presso  i 
Greci  ed  i  Romani)  von  Rcivas",  welche  mit  Zuhilfenahme  der  Werke 
von  WolfTart,  Swimmer,  Wedel,  Vogel,  Treviranus,  Langguth,  Fraas, 
Heuclier,  Sprengel,  Dierbach  u.  m.  a.  eine  sehr  werthvolle  Uebcrsichl 
der  botanischen  Studien  bei  obbenannten  Völkern  enthält.  Im  ersten 
Abschnitte  finden  wir  besprochen  die  Lebenskraft,  den  Einfluss  der 
Luft,  des  Bodens,  der  Temperatur,  des  Wassers  etc.;  die  Befruch- 
tung, Keimung,  das  Leben  der  Pflanzen.  Im  zweiten  Abschnitte  be- 
spricht Reivas  die  verschiedenen  Bäume  und  Sträucher  mit  Angabe 
der  mythologischen  Andeutungen,  Anwendung  etc.;  im  dritten  Ab- 
schnitte die  Wasser-  und  Waldpflanzen  und  einige  Nahrungspflanzen. 

Sr. 

—  Die  k.  k.  g  e  1  e  h  r  t  e  Gesellschaft  v  o  n  K  r  a  k  a  u  hat 
einen  von  Simierski  dotirlen  Preis  für  die  beste  Beschreibung 
der  Flora  des  nördlichen  Abhanges  der  Tatra,  ausgeschrieben. 
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—  In  einer  Sitzung  der  kaiserl.  Acadcmic  der  Wisse n- 
sc  h  a  f  l  en  ,  iiialliCMi.  naiunviss.  (lasse,  am  7.  Octuber  wurde  bcrichlet, 
dass  das  hohe  k.  k.  Marine  -  Obfrconinianiio  der  kaiserl.  Acadeinie 
mehrere  von  Seite  der  Erdumseglungs  -  Expedition  eingelangte  Be- 
richte und  Notizen  übersendet  hat.  Diese  sind,  insoferne  sie  die 
malhenialisth-naUirwissenschal'tliche  Classe  betreffen:  a)  ein  geolo- 
gischer Bericht  des  Hrn.  Dr.  Hochstetlcr  über  die  Nikobaren; 
b)  ein  anderer  von  demselben  über  die  Excursion  auf  den  Adams- 
pik; c)  ein  medizinisch-botanischer  Bericht  über  die  Nikobaren  von 
dem  Herrn  Dr  Schwarz;  d)  ein  geologischer  Bericht  über  Java 
von  dem  Herrn  Dr.  Hoch  stet  ter;  e)  ein  Bericht  über  die  Reise 
von  den  Nikobaren  bis  Manilla  von  dem  Herrn  Kustos -Adjunkten 
Frauenfeld,  endlich  zwei  Berichte  des  Kunstgärlners  J  e  1  i  n  e  k. 
Unter  dem  19.  Sept.  wurden  der  Academie  ferner  mitgetheilt  zwei 
Berichte  über  3Ianilla  von  den  Herren  Frauenfeld  und  .1  el  in  ek, 
die  von  dem  Herrn  Schiffsfahnrich  Robert  ftl  ü  1 1  e  r  verfassten  Aus- 
arbeitungen über  Ortsbestimmungen  und  magnetische  Beobachtungen 
auf  den  Nikobaren,  endlich  die  von  dem  Fregatlen-LieutenanX  Hrn. 
Monfroni  zusammengestellten  meteorologischen  Beobachtungen. 
Von  dem  Herrn  Dr.  Höchst  et  ter  langte  ferner  die  Anzeige  an, 
dass  er  neuerdings  drei  Kisten  (11,  12,  13,)  von  Hongkong  aus  an 
die  kaiserl.  Academie  abgehen  lasse. 


8  a  III III 1 II  n  g:  e  vi. 

—  Das  bedeutendste  aller  existirenden  Herbarien  in  Kew 
hat  dadurch  an  indischen  Pflanzen  einen  beträchtlichen  Zuwachs  er- 
langt, dass  es  alle  die  Sammlungen  erhalten  hat,  welche  auf  Kosten 
der  oslindischen  Conipagnie  gemacht  waren  und  im  East.  India  Housc 
aufhewahrt  wurden.  Es  sind  die  Pflanzen,  welche  Falconer,Grif- 
f  i  t  h  ,  Helfer  etc.  gesammelt  haben,  nicht  weniger  als  eilf  Wagen- 
ladungen voll.  Leider  sind  drei  Viertheile  von  Insekten ,  Ratten, 
Feuchtigkeit  und  Schmulz  zerstört.  Man  ist  gegenwärtig  mit  dem 
Einreihen  dieser  Pflanzen  in  die  allgemeine    Sammlung   beschäftigt. 

—  Von  der  k.  k.  Fregatte  „Novara"  sind  32  Kisten 
mit  botanischen,  mineralogischen  und  zoologischen  Sammlungen,  die 
in  Point  de  Galle  nul'  Ceylon  im  Jänner  d.J.  an  das  dortige  Konsulat 
für  die  k.  k.  Academie  der  Wissenschaften  und  das  Hof-Naturalien- 
Kahinet  abgegeben  worden  waren,  in  Triest  angelangt.  Es  befindet 
sich  darunter  auch  eine  Kiste  mit  Naturalien  für  das  naturwissen- 
schaftliche Kabinet  der  k.  k.  Handels-  und  nautischen  Academie  zu 
Triest.  Auf  der  Reise  sind  ferner  62  Kisten  begriffen,  die  in  3Iadras 
und  Hongkong  mit  ähnlichen  Sammlungen  abgesendet  wurden,  und 
erneuertes  Zeuoniss  geben  von  dem  Fleisse  der  Männer  der  Wissen- 
schaft, welche  am  Bord  unserer  wellumsegelnden  Fregatte  ver- 
sammelt  sind. 


Oesterr.  Botan.   '/.eiml.iifl   185s     II     lltd 
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Botanischer  Tausclivereiii  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  eingetroiren :  Von  Herrn  Reichardt  mit 
Pflanzen  von  Wien.  Von  Herrn  Apotheker  Palzc  in  Königsberg  mit  Pflanzen 
aus  Ostpreussen.  Von  Herrn  Bayer  mit  Pflanzen  von  Wien.  Von  Hrn.  Kilt- 
meisler  Schneller  in  Pressburg  mit  Pflanzen  aus  Ungarn.  Von  Herrn 
Kuhn  ert  in  Königsberg  mit  Pflanzen  aus  üstpieussen.  Von  Hrn.  Braun- 
st ingel  in  Wels  mit   Pflanzen  aus  Oberösterreich. 

—  Sendungen  sind  abgegangen:  An  die  Herren  Pe  Herst  ein  in 
Pfanberg,  Schneller  in  Pressbur«,  Pfarrer  31  a  l  z  in  Höbesbrunn,  A  n- 
dorfer  in  Langeniois,  Dr.  Schott  in  Schönbrunn,  Dr.  W  o  1  f  n  e  r  in 
Perjamos,  Patze  in  Königsberg,  Dr.  Kotschy,  Oppolzer,  Rei- 
chardt,   Dr.    Schur,   Weiss,  Prof.  F  1  e  u  r  i  e  t  in   Wien. 

—  An  neuen  Pflanzenarten  sind  eingetroffen  :  Conferra  fractal) '\\  Iw. 
C.  hieroglyphica  A  g.  C  longissima  K  tz.  Myxonema  protensum  R  b  h.  Oe- 
dogoninm  fiiyacissimum  R  b  h.  Phonnidium  vulgare  K  t  z.  Spirogyra  qui- 
nina  Müll.  Synedra  pulchella  Ktz.  Ulolrix  varla  K  t  z.  Zygnema  slelli- 
num  Müll.  Alle  aus  der  Flora  von  Wien  eingesendet  von  H.  Reichardt. 

—  Flora  g  r  a  e  c  a  exsiccata.  —  Professor  Dr.  Tb.  v.  H  e  1  d  - 
reich  aus  Athen  übergab  mir  bei  seiner  kürzliclien  Anwesenheit  in  Wien 
mehrere  Sammlungen  der  von  ihm  mit  grossem  Fleisse  herausgegebenen  Flora 
von  Griechenland,  zum  Verkaufe.  Eine  derartige  Sammlung  umfasst  500 
Arten  sehr  schön  und  charakteristisch  getrockneter  Pflanzen  aus  Altica  und 
dem  Parnass.  Jede  Art  ist  durch  mehrere  in  verschiedenen  Eiitwicklungs- 
Stadien  sich  befindlichen  Exemplaren  vertreten  und  mit  einer  ausführlichen 
Etiquette  versehen.  Was  diesen  Sammlungen  einen  besondern  Werth  verleiht, 
ist  das,  dass  in  denselben  alle  neueren  Arten  nach  den  Bestimmungen  von 
Boissier,  Spruner,  Sibthorp  und  Heldreich  aufgenommen 
wurden.  Der  Preis  einer  Centurie  dieser  Pflanzen  ist  von  Dr  Heldreich 
mit  8  fl.  Conv.  Mze.  (5  Tbl.  10  Ngr.)  festgesetzt  worden  ,  und  es  kann 
daher  eine  ganze  Sammlung  gegen  Vorausbezahlung  von  40  fl.  Conv.  Mze. 
von  mir  bezogen  werden. 

illittheilungen. 

—  AmUfer  des  Uruguay  wird  häufig  der  Aguaraibay  gefunden 
ein  hoher  Baum  von  der  Stärke  einer  massigen  Buche.  Seine  Zweige  stehen 
zerstreut,  und  die  Blätter,  die  im  Winter  nicht  abfallen,  sind  noch  heller 
als  Weidenlaub,  etwa  8  Zoll  lang,  spitz  und  fem  gezackt.  Wenn  man  sie 
reibt,  ffeben  sie  eine  klebrige  Feuchtigkeit  von  sich,  die  wie  Terpentin  riecht. 
Die  Blütben  sind  weiss,  stehen  doldenförmig  neben  einander,  sind  klein,  von 
nicht  unangenehmem  Geruch,  und  ihre  Samenkörner  umschliesst  eine  kleine 
Hülse.  Die  Blätter  werden  in  der  Blüthenzeit  abgepflückt.  Man  lässt  sie  in 
Wasser  oder  Wein  stark  kochen,  um  das  Harz  herauszuziehen,  nimmt  als- 
dann die  Blätter  heraus,  und  siedet  das  übrige  bis  zur  Dicke  eines  Syrups 
ein.  Diess  ist  der  berühmte  Aguaraibaybalsam.  Jede  indianische  Ansiedlung 
musste  unter  der  spanischen  Herrschaft  jährlich  zwei  Pfund  an  die  königi. 
Apotheke  in  Madrid  liefern.  Zwölfbundert  Pfund  Blätter  liefern  etwa  40  Pfund 
Balsam.  In  Südamerika  hält  man  ihn  für  eine  wahre  Panacee,  wie  schon  der 
Name  Curalo  todo  beweist.  Man  braucht  ihn  mit  Erfolg  bei  Wunden,  und 
innerlich  mit  etwas  Zucker  genommen  gegen  viele  Krankheiten. 

—  Die  Chinesen  verwenden  verschiedene  Pflanzen  in  ihren  Fär- 
bereien. Zum  Graufärben  dienen  verschiedene  Stoffe ,  einer  ist  nach  Inigo 
de  Azaola  das  Product  von  Terminalia  anguslifolia;  Blau  färbt  man  mit  den 
Blättern  des  Lan  {Polygonnm  tincforinm),  mit  Tienlsching  (nach  Fortune 
Isatis  indigotica)^  seltener  mit  dem  Indigo  des  Landes  (Tiea-tsching)  (/«- 
digofera  tinctoria)   oder  mit  fremdem  Indigo  (Yang-tsching),   der  aus  Java 
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und  Maiiilla  eingeführt  wird.  Welche  Substanz  ihr  Wei-hoa  ist,  womit  sie 
hell-  und  duiikelgelh  färlien  ,  darüher  ist  man  nicht  einig".  Nach  Bridg-emann 
ist  es  die  Ksche  ;  Medhurst  übersetzt  es  Anayyris  foetidu,  andere  meinen,  es  sei 
Senna  ;  de  Giiignes  gibt  es  mit  den  Missionären  für  eine  unächte  Akazie  aus; 
nach  Williams  ist  es  die  Blume  der  Cassia  Sophora\  Hennons  Versuche 
(Annales  de  la  societe  d'Agriculture  de  Lyon  1847  Nov.)  haben  aber  g-ezeigt, 
(lass  es  die  Blüthenknospe  der  5o/jAorrt  ja/JOrt/ca  ist.  Noch  färbt  man  gelb  mit 
der  Gel!)wurzel  (Hoang-tang),  die  aus  Kuang-si  kommt,  und  nach  de  Azaola 
das  Menispermum  soma  der  I'hilippinen  ist.  Dann  färbt  man  gelb  mit  der 
Binde  einer  Art  Cypresse  aus  derselben  Provinz,  Hoany-pei-pi  und  dem  Pulver 
einer  Wurzel.  Ein  bläuliches  Schwarz  gewinnt  man  durch  ein  oder  zwei 
Bäder  der  Isalis  indifiotica  und  einem  von  Keu-hoa,  einer  Art  Juglans  in 
N.  China;  das  schöne  Schwarz  nur  mit  dieser;  als  Beize  dient  beijedeniBade 
Lo-fan  oder  Alaun.  Man  findet  diese  Pflanze  überall  an  der  Küste  von  Tsche- 
kiang  und  Kiang-su.  (Abbildungen  S.  im  Journal  of  Horticullure  of  London 
1846).  Dann  färbt  man  schwarz,  aber  weniger  schön,  mit  den  Blättern  und 
Samen  einer  Art  Salicinee  (lloa-kuo),  mit  Galläpfeln  (Ko-tsu),  auch  mit  den 
Blättern  des  Yeu-kau.  Schöne  Nuancen  von  Bösen-,  Kirschen-  nudPonceau- 
Bolh  gewinnen  die  Chinesen  und  Japanen  aus  einer  Art  Carlluniius  tinc- 
torius  (llong-hoa).  Man  säet  ganze  Felder  davon,  sammelt  die  Blülhen,  die 
man  zu  Pulver  zerstösst,  daraus  Tafeln  bildend.  Er  kommt  besonders  aus 
Tsong-hong-fu  in  Sse-tschuen,  auch  aus  Yun-nan  in  baumwollenen  Säcken 
von  je  drei  Katlis,  mehrere  Sorten  kosten  in  Canton  der  Pikul  100  bis  150 
Tael.  Nach  Hanssmann  kommt  dieses  Ilong-fu  oder  Fa-co,  wie  er  es  nennt, 
zur  Ausfuhr  zu  theuer;  er  meint,  die  Chinesen  würden  sich  unseres  Krapp 
bedienen,  wenn  man  ihnen  den  Gebrauch  zeigte,  lledde  beschreibt  seine  Zu- 
bereitung ganz  ausführlich.  Dann  färbt  man  Both,  Carmoisin- und  Amaranlh- 
Büth  mit  Chochenille  von  Coccus  cacti,  der  aus  Java  eingeführt  wird.  Vio- 
lett, Lilla  etc.  gewinnen  die  Chinesen  aus  3Iischungen  von  Blau  und  Both 
und  direcl  aus  der  Binde  eines  Baumes  in  Kiang-si  (Hong-schu-pi),  dann 
aus  dem  Pulver  eines  Samens  aus  Ho-nan  (Kuan-fan)  und  der  Binde  des 
Mangk'banm  (Mangrove-bark),   die  sie  von  den  Philippinen  beziehen. 

—  Zu  Ende  des  ersten  Semesters  d.  J.  betrug  der  Stand 
der  Baumpllanzungen  an  den  Strassen  des  Grosswardeiner  Verwaltungs- 
Gebictes  606,859  Bäume,  also  um  77,976  mehr,  als  zu  Anfang  des  Semesters, 
wo  der  Stand  nur  558,833  betragen  hatte.  Im  Laufe  des  Semesters  waren 
181,558  Bäumchen  gesetzt  worden  ,  von  denen  jedoch  beinahe  die  Hälfte, 
nämlich  73,563  zu  Grunde  gingen.  V^on  dem  oben  bezeichneten  Gcsammt- 
stande  kommen  auf  Szabolcs  251,172,  auf  Bekes-Csanäd  297,8H3,  Südbihar 
!)1.8i8,  Nordbihar  55,501,  Arad  34,398,  Szathmar  24,466,  Stadtgebiet  Gross- 
wardein  Kill. 

—  Nach  Berichten,  welche  kürzlich  bei  der  kaiserl.  Central- 
Ackerbau-Gesellschaft  von  Frankreich  über  die  Biesen  bäume  der  Graf- 
schaft Calaveros  in  Californien  eingegangen  sind,  bestehen  diese  Bäume  in 
Wirklichkeit.  Sie  befinden  sich  in  der  Anzahl  von  93  auf  einem  Baume 
von  etwa  60  llectaren  und  sind  hauptsächlich  Cedern ,  welche  in  schnur- 
«;erader  Bichluug  bis  zu  der  durchschnittlichen  Höhe  von  300  Fuss  empor- 
gewachsen sind,  und  nicht  unter  30  Fuss  im  Durchmesser  haben  Fichten  und 
Cypressen  von  20ü  Fuss  Höhe  umgeben  sie.  Der  grossle  dieser  Bäume  ist 
unter  dem  Namen  „Vater  des  Waldes"  bekannt.  Er  liegt  auf  dem  Boden,  um- 
geben von  seinen  fruchtbaren  Kindern  ,  von  denen  einige  seine  Hohe  (450) 
beinahe  erreicht  haben.  Beim  Fallen  ist  sein  Stamm  in  der  Hohe  von  300 
Fuss  gebrochen.  Die  Bruchstelle  hat  noch  18  Fuss  im  Durchmesser.  Die  Unter- 
suchung eines  dieser  Bäume,  der  im  Jahre  1854  in  einem  durchaus  gesunden 
und  kräftigen  Zustande  gefällt  wurde,  zeigte,  dass  die  Zahl  der  concen- 
trisclien  Binge  seines  Stammes  sich    auf  mehr  als  6000  belief. 

—  Unter  den  Brasilianischen  Mitteln  gegen  Syphilis  ver- 
diciile  vor  allen  die  liignonia  aulisijiiltilUica  unter  dem  Namen  Caroba  bekannt 


384 

aiicl»  in  Europa  eingeführt  zu  sein.  Es  gibt  wohl  kein  vegetabilisches  Arznei- 
miltel,  das  so  kräftig'  umstimmend  und  wohllliiilig  in  allen  Lymphkrankheilen 
und  allen  Secretionen  anregend  wirkt.  Ueberhaupt  haben  alle  Bignoniaceen 
mehr  oder  weniger  diese  Eigenschaften. 

—  Der  Paraguaybaum,  welcher  den  bekannten  Thee  erzeugt, 
wächst  in  Paraguay  wild  am  Ufer  aller  Flüsse,  welche  sich  in  den  Parana 
und  Uruguay  ergiessen,  so  wie  an  den  Ufern  derjenigenGewässer,  die  östlich 
vom  84  —  30"  aufwärts  nach  Norden  in  den  Paraguay  einmünden.  Man  findet 
sie  von  der  Stärke  eines  Pomeranzenbaumes.  In  den  Gegenden  aber,  wo  man 
die  Blätter  zum  Thee  sammelt,  ist  es  nur  ein  Strauch.  Man  pflückt  ihn  nur 
alle  2  bis  3  Jahre  ab,  weil  die  Blätter  in  der  Zwischenzeit  erst  wieder  ihre 
Vollkommenheit  erhingen.  Sie  fallen  im  Winter  nicht  ab.  Um  das  Paraguay- 
Kraut  zum  Gehrauch  zu  bereiten,  werden  die  Blätter  leicht  gedörrt  ,  indem 
man  den  Zweig  selbst  durch  die  Flamme  zieht.  Dann  werden  sio  geröstet; 
man  zerbricht  sie  und  bewahrt  sie  in  Gefässen,  worin  sie  stark  gepresst 
werden,  denn  gleich  nach  der  Zubereitung  haben  sie  einen  strengen  Ge- 
schmack. Der  Gebrauch  dieses  Krautes  ist  allgemein  in  diesen  Gegenden, 
so  wie  in  Chili,  in  Peru  und  in  Oi'i'o.  Die  Spanier  erhielten  dasselbe  zuerst 
von  den  Guarani-Indianern,  und  der  Gebrauch  hat  sich  so  sehr  vermehrt, 
dass  statt  14,000  Centner.  die  im  Jahre  173o  «esammelt  wurden,  jetzt  gegen 
100.000  Centner  gewonnen  werden.  Ein  flinker  Arbeiter  kann  täglich  einen 
Cenlner  sammeln  und  bereiten.  Die  Hauptsache  ist,  dass  man  die  Blätter  zu 
einer  Zeit  pflückt,  wo  sie  nicht  feucht  sind.  Man  theilt  das  Kraut  in  zwei 
Classen,  wovon  die  eine  ausgelesenes  und  süsses,  die  andere  starkes  genannt 
wird.  Von  der  ersten  Sorte  wird  weniger  als  von  der  letzten  ausgeführt. 
In  der  Neuzeit  ist  Paraguay-Thee  ein  beliebtes  Getränk  auch  in  Brasilien 
geworden.  Ein  Officier  der  aufgelösten  englisch  deutschen  Legion  schreibt 
vom  Cap,  dass  man  die  Bäume,  welche  dieses  Thee-Kraut  liefern,  mit  gutem 
Erfolge  dort  zu  cultiviren  angefangen  habe.  In  Deutschland  hat  man  ver- 
schiedentlich Versuche  damit  in  frostfreien  Gewächshäusern  angestellt,  die 
zwar  gelangen  ;  ins  Freie  versetzt,  mussten  sie  jedoch  durch  starke  Verhül- 
lung gegen  die  Kälte  geschützt  werden,  wodurch  die  Blätter  Schaden  litten. 

—  Quere  US  rubra  und  Q.  coccinea,  seit  1760  in  Europa, 
seit  1770  in  Deutschland  durch  den  Herzog  Franz  von  Anhalt-Dessau  ein- 
geführt, wurden  zuerst  in  dem  berühmten  Vörlitzer  Garten  als  Zierbäume 
ausgepflanzt.  Man  war  bemüht,  denselben  eine  allgemeine  Verbreitung  zu 
verschaffen,  was  jedoch  erst  später,  und  nur  da  theihveise  gelang  ,  als  sie 
Samen  trugen.  Einer  Weisung  von  Herzog  Franz  zufolge  blieben  sämmt- 
liche  Samen  im  Lande  ,  und  es  wurden  zuerst  die  vielen  Gärten  Anhalts, 
später  Samen-  und  Pflanzenschulen  in  den  Forsten  angelegt.  Begreiflich  ist 
daher,  dass  sich  die  stärksten  Bäume  in  den  Gärten  befinden,  die  somit  in 
einem  Zeiträume  von  90  Jahren  einen  Durchmesser  von  5 — 6  Fuss  und  eine 
Höhe  von  60  —  65  Fuss  erreicht  haben.  Im  Jahre  1818  wurden  die  ersten 
jungen  Bäume  in  den  Waldungen,  in  Haiden,  Moor-  und  Sumpfboden  Anhalts 
ausgepflanzt,  wo  sie  in  den  verschiedensten  Bodenarten  die  überraschendsten 
Resultate  lieferten,  denn  die  meisten  dieser  Bäume  haben  bis  jetzt  einen 
Durchmesser  von  18—24  Zoll  und  eine  Höhe  von  35 — 40  Fuss  erreicht. 


Dermaliger  Nr.  11  liegt  bei:  ein  „Verzeichniss  werlhvoller  Werke  für 
Botaniker-'  aus  dem  Verlage  von  Palm  et  Enke  in  Erlangen,  welche  durch 
jede  Buchhandlung,  in  Wien  durch  C.  Gerold's  Sohn,  Stephansplatz  Nr.625, 
zu  beziehen  sind. 


liedacteur  und  Heransgeber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
Vertu«  von  C.  Gerold.  —   Druck  von  C-.  U  e  b  e  r  r  e  u  t  e  r. 


OesteiTeichisclie 

BOTANISCHE  ZEITSCHRIFT. 


Genie  in  nütz  ig  es   Organ 

f.i  r 

Botanik  und  Botaniker,  Gärtner,  Oekonomen,  Forstmanner, 
Aerzte,  Apotheker  und  Techniker. 


AVIEN.       Deceniber  1858.    VIII.  Jahrgans.      JW.  \^. 


nie  fl»t«'rreichi«che  botniilsrlie  Zeit>*chrirt  erscheint  den  Kislen  jeden  Hlnnoles.  Man  prnntimen'il 
auf  dieselbe  mit  511.  IM  t3  Rthlr.  10  .Vjc.)  yanzjnhriri.  oder  mil'i  (l.  »O  kr.  halhjnliiig,  und  tirar 
für  Eiempluie,  die  frei  durch  die  Post  betoyen  uerden  sollen,  hlu»  hei  der  Itolnktioii'  (^Wieden, 
Nr.  331  in  Wien),  ausserdem  in  der  Hnchhnndlunq  von  C.  Geruiclx  Sohn  iii  Wien,  so  wie  in 
allen    Huchhandlungen   des   In-   tind  Auslandes. 

Inhalt:  Pranunieratioiis  -  Kinladuiiff.  —  Aroideenskizzen.  Von  Dr.  Srliott.  — 
Ueber  die  Gabelspaltiiiig  des  Wedels  der  Farne.  Von  Reicliardt.  —  Ueher  I-a- 
thyru.s  latifoliiis  und  sylvestris.  Von  Juratzka. —  Der  sürtlir-lie  Gebirgszug  Sielien- 
hiirgens.  Von  Dr.  Schur.  —  Corresponden/,.  Von  Dr.  I>anderer.  —  Personal- 
Notizen.  —  Vereine,  Gesellschaften,  Anstallen.  —  Literaristlies.  —  Botanischer 
Tauschverein.  —  Mittheilungen.  —  Inserate. 

Eiuladimg  zur  Präiiiimeratiou 

auf  den  IX.  Jahrgang  (1859)  der: 
Oesterreichischeii 

Botanischen  Zeitschrift. 

Indem  wir  unsere  Zeitschrift  den  geehrten  Lesern  zu  einer 
weiteren  Pränumeration  für  das  Jahr  1859  einpfelilen,  wollen  wir 
nur  noch  bemerken,  dass  wir  es  versuchen  werden,  durch  Beilage 
von  Porträten  österreichischer  Botaniker  künftig-  unser 
Journal  noch  interessanter  und  werlhvoUer  zu  geslallen. 

Wir  werden  schon  mit  der  ersten  Nummer  des  neunten  Jahr- 
ganges eine 

dallerie  österreichischer  Botaniker 

eröflnen,  und  zwar  mit  dem  Porträte   unsers   allverehrtcn  und    be- 
rühmten Verfassers  der   Floren  von  Wien    und   Nieder  -  Oesterreich 

August  Neilreich 

und  glauben   durch   diese  Wahl    die  Heihenfolge  auf  das  Würdig-sle 
eingeleitet  zu  haben. 

Oeitcrr.    Botin.    'AeiU.I.rift    1858.    1«     llttt.  28 


38« 

Auf  die  „öS  t  er  re  ich  i  sc  li  c  botanische  Zeitschrift" 
pränumerirl  man  mit  6  fl.  C.  M.  =  5  fl  25  kr.  Oestr.  W.  (3  Rthlr. 
10  Ngr.)  auf  den  ganzen  Jahrgang  oder  mit  2  fl.  30  kr.  Conv.  M. 
=:  2n.  63  kr.  Oestr.  W.  auf  einen  Semester  und  zwar  auf  Exemplare, 
die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden  sollen,  nur  bei  der  Redak- 
tion (Wieden,  Neumannsgasse  Nr.  331). 

-In  diesem  Falle  werden  dem  Pränumeranlen,  der  mit  Öfl.CM. 
direote  bei  der  Redaktion  auf  ein  ganzes  Jahr  pränumerirt,  je  nach 
seiner  Wahl  entweder  die  3  ersten  Jahrgänge  des  botanischen  Wochen- 
hlalles,  oder  eine  halbe  C  e  n  t  u  r  i  e  Pflanzen  aus  dem  Bereiche 
der  initlelouropäischen  Flora  (wenn  derselbe  eine  Desideralen-Liste 
von  mindestens  200  Species  einsendet)  als  Prämie  ofTerirt." 

Bei  der  Zusendung  des  Pränumeralions-Betrages  ersuchen  wir 
um  die  genaue  und  deutlich  geschriebene  Adresse  mit  Angabe  der 
letzten  Post. 

Alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  nehmen  ebenfalls 
Pränumeralionen  an.  Die  Versendung  an  die  Buchhandlungen  hat 
Herr  C.  Gerold's  Sohn  in  Wien  am  Slephansplatz  übernommen. 

Von  den  bereits  erschienenen  8  Jahrgängen  können  noch  voll- 
ständige Exemplare  bezogen  werden,  und  zwarl. — 7.  Jahrgang  ein- 
zeln zu  2  fl.  Ci\I.,  8.  Jahrgang  5  fl.  CM. 

Dr.  AI.  Skofitz, 
Wieden,  Neumannsgasse,  Nr.  331. 


Aroulecii-8kizzoii. 

Von  Schott. 

Arum  Ehrenbergii.  Lobi  postici  foliorum  l.  horizon-' 
taliter  f.  retrorsuni  directi,  subfulcatim  ciirsum  curcl.  Spatha  elon- 
gnta  atropurpurea ,  louge  acuniinata.  Spadix  mediam  spatkam 
altingens.  Appendix  ab  organis  sterilibus  supremis  pluriseriatibus 
reiiqna  parte  spadicis  inferiore  duplo  longior,  stipite  rix  manifeste 
distinclo  clnvam  4-plo  longiorem  subcylindricam  fulciente-praedita. 
Organa  sterUia  inferiora  2 — 3-seriatia,  ab  antheris  quoque  remota. 
IIa  b  i  t.  in  Syria  (Ehre  n  b  e  r  g). 

Dem  Ar.  Orientale  sehr  nahe  stehend,  wie  es  scheint,  durch 
die  längere  Clava  und  sehr  zugespitzte  Spatha  verschieden. 

IfionstertB  IfMiileriaua.  Petioli  haud  late-vaginati,  (sub 
9-poUic.ares).  Lamina  fol.  oblique-ellyptica,  (^l2-pollicaris)  in- 
uequilatera  y  busi  hinc  rolundate-cuneata^  illinc  exacte  cuneala, 
apice  repentinn  arcuatiin-angustata  cuspide  triangulari  haud  pro- 
ductu  aiicfa  ,  fornminibus  antplis    sed  paucis ,  fere  a  costa    ortum 


887 

ducentibus,  unilateraliter,  (latere  laliore)  l.  utrinque  praedita.  Pe- 
dunculus  petiolo  triplo,  spatha  dnplo  fere  brcrior.  Spntha  snbacti- 
minata.  Spadix  incdlam,  sputliain  supcruns.  —  Habit,  in  Guyana 
ad  Insulas  AntUlenas  prorcnive  ridetur. 

Sy  11  o  II.  Monstern  pcrtusa  C.  K  eh.? 

0  1)serv.  ITeter<)i)sts  obliqua  M  i  f(.  so  wie  H.  ovnta  et  siiri- 
yiamensis  (lessell)eii  Autors,  sind  {'clitc  monsterae  ,  dalicr  unli'r  M. 
ovata,  stirinanicnsis  und  jnicrostdcUija  Schott,  (zu  welcher  i/efe- 
ropsis  obliqua  M  i  q.  ^jcliiirt.)  zu  liihreu. 

A.iithuriutn  obiiqtmtutn.  Erectum  Folia  petiolo  longo 
sub-8-pollicori,  geniculo  longo,  lamina  ob  long  a  ^  obliqua,  in  ferne 
sinu  aperto  cordata,  apice  hivr  Unea  exlrorsuni,  illiiic  linea  inlror- 
sum  curva,  ocuniinata,  praedita,  lO — 12-pollices  longa,  4^/'i  pollices 
lata.  Peduncidus  petiolo  triplo  tenuior ,  sub-ö-pollicaris.  Spatha 
laticeolata,  acunilvata,  viridis,  >padicem  duplo  superans.  Spadix 
rylindraceus  ,  sessilis  rix  ultra pollicaris.  —  Habit  Nova^Gra- 
nada  (Moritz.  H.  G.  Berol.). 

Ausgezeichnete  Art,  schon  von  K  ii  nth  im  Herhario  der  genauen 
Untersuchung  wegen  mit  einer  Schedula  descripliva  versehen, 

yijithuriuin  rugosutn.  Petiolus  brevis.  Lamina  fol.  lan- 
ceolato-oblonga  ,  mcdio  latissima ,  basin  apiceniqiie  versus  sensini 
angustata ,  basi  longe-cuneata ,  apice  acuminata,  supra  leviler- 
rugosa  l.  rugulosa.  Peduncnlus  longus.  Spatha.  lineari-la7iceotata, 
reflexa.  Spadix  caudatus,  tenuis,  violascens. —  Habit,  in  Caracas. 

Zur  Gruppe  der  Crassinervien  gehörig. 

yinttiurium  ittdecorum.  Petioli  longi.  Lamina  fol. 
cordato-oblouga  l.  oblongo-cordata ,  lobis  bttsilaribus  retrorsiim 
productis,  approximatis  ,  oblongo-semiovatis ,  obluxissimis  ,  linea 
curva  cum  antico  lobo  principali  conßuentibiis ,  apice  linea  sensini 
currata  in  euspidem  brevem ,  vix  valde  distinctam,  acutata.  Pedun- 
culus  longus,  (folio  longior  ?).  Spatha  lanceolata,  acuminata,  erccta, 
colonita?  spadice  cylindraceo  longior.  —  Habit,  in  Caracas. 

Der  schönen  Gruppe  der  Cardiophyllen  zuzuzählen.  Wegen 
unvollKoiiiiueneni  Biiilheiikolhen   nieht  ganz  genau  zu  besclireil)eu. 

jlttthiirhitn  fuccitum.  FolH  lamina  ex  ovato-cordata, 
lobis  poslicis  retrorsts,  approximatis  oblongo-semiovatis,  linea  curva 
cum  lobo  principali  conßuentibus  ;  ille  apice  linea  curva  angustatus 
CHspide  brevi  auctus.  Peduncnlus  elongatus.  Spatha  exparK-ia  ererta, 
oblongo-orala ,  basi  late-rotundata,  apice  subrepentino  contrncta 
in  euspidem  brevem,  tenuem,  colorc  alba,  extus  rubra  picia  ,  intus 
levissime  rubra  rolore  diliito  profusa  tincta.  Spadix  rglindricus, 
tenuis,  stipite  brevi  siistcntns ,  colore  kermesino.  —  Habit,  in 
Caracas  (G  o  1 1  in  e  r  in  Herb.  G.  B  e  r  o  1.). 

Ehenfalls  zu  den  Cardio|)hyilen  zu  zählen. 

t^ieffeiib€tcliin  fmonmetuitttft.  Diese  nur  in  unvoll- 
kommenen ExemplarcMi  im  engl,  llcrhar  zu  Berlin  aul'hewahrle  Art, 
scheint  sich  durch  die  ellyptische  Form  der  Blalllläche,  so  wie  durch 

28* 


388 

die  grossen  (pisloliMikugclgrosscn)  Bcoren   von  allen  übrigen  Spc- 
ciobiis  zu   unterscheiden.  Golliner   fand   sie  in  Caracas.    Die  Biälter 
sind  nach  Aniiiil)e  Gollmer's  lebhaft  dunkclgriin. 
S  c  h  ü  II  h  r  u  n  n  ,  den  23.  October  1858. 


Vober  die  Oabclspaltiiii^  dos  Wedels  «ler  Farne. 

Von  H.  W.  Reichardt. 

Es  gibt  wohl  wenige  Missbildungen  ,  welche  so  lange  schon 
bekannt  sind,  und  in  eiuer  Familie  so  häufig  vorkoninien ,  wie  die 
Gabelspaltung   des  Wedels  bei  den  Farnen. 

So  kannten  schon  die  Vor-Liniieanischen  Botaniker  diese  Mon- 
strosität, und  bildeten  sie  auch  von  vorschiedenen  Arten  ab;  ja 
Tabernäinontaiius  "■•■)  nannte  die  gabelspaltigen  Wedel  \on  Asplenmm 
Trichomanes  L.  im  Gegensatze  zu  den  normalen  Wedeln  ,  die  er 
Männchen  nannte,  Trichomanes  minor  foemina. 

Liniie  stellte  sogar  die  gabelspalligen  Monstrositäten  von  As- 
plenium  Trichomanes  L.  und  viride  Hiiils.  (welche  beide  er  für  eine 
Species  hielt,)  als  eine  eigene  Art  unter  dem  Namen  Asplenium 
Trichomanes  ramosiim  ^'•^)  auf. 

Kaulfuss  ■'"""0  führt  7  Arten  an,  bei  welchen  er  die  Gabelung 
des  Wedels  beobachtete  ,  und  gibt  als  Grund  für  das  Vorkommen 
derselben  die  Gabelung  der  Rhachis  an. 

In  neuester  Zeit  endlich  führt  Dr.  Milde  in  seiner  Monographie 
der  schlesischen  Gefäss-Kryptogame  -f)  an,  dass  er  die  Gabelspal- 
tung der  Wedel  an  34  Arten  von  schlesischen    Farnen  beobachtete. 

Ich  selbst  war  ebenfalls  so  glücklich,  diese  3Iissbildung  in  den 
letzten  .lahven  an  den  meisten  nieder-österreichisch<Mi  Farnen  zu 
finden  und  zu  untersuchen. 

Obwohl  die  Gabelung  des  W^edels  wie  gezeigt  wurde,  bei  den 
l-'anKMi  allgemein  verbreitet  erscheint,  so  geschah  doch,  so  weit  mir 
die  Literatur  zugänglich  war,  keiu  Versuch,  sie  morphologisch  zu 
deuten  und  auf  ihren  Zusammenhang  mit  gewissen  normal  im  Farn- 
wedel vorkouimenden  Vorgängen  zurückzuführen.  Es  scheint  mir 
daher  nicht  unangezeigt,  diess  im  Folgenden  zu  versuchen. 

Dass  der  Farnwedel  als  ein  Blatt  und  nicht  als  ein  Ast  zu 
betrachten  ist,  dass  ferner  die  Spreuschuppen  Haare  sind,  hat 
Hofmeister -{"j-),  obwohl  er  anfangs  ein  Gegner  dieser  Auffassung 
war,  gezeigt. 


*)  Kränter-Biicli,  p.  1187  und  1198. 
**)  Species  plant.   Ed.  I.  p.  l(tS2. 
***)  Flora,  1829,  p.  348. 

t)Verii.  d.  Lcop.  Carol.  Akad.   d.  N.  XXVI.    Bd.  2.  Tlil.  p.  372—767. 
it)  l?eilr;ige  y.ur  Kennlniss  der  Gefäss-Kryplogame,  III.  Ueher  die  KnUvick- 
liiiiff  und  den  Bau  <ler  Vegetations-Organe  der  Farnkräuter.  Abli.  d.  k. 
8äclis.  Ak.   d.  VV.  V.  Bd.  p.  618. 
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Nach  (lii'semGosii'Iilspunkte  uärcnian  versucfif,  einen  gegRitellcn 
Wedel  als  aus  der  Verwachsung  von  zwei  [)enachl)arlen  enislaudea 
zu  erklaren.  Diese  Ansieht  isl  al)er  aus  zwei  Gründen  unbaithar. 
Denn  erstens  findet  nnin  nie  bei  einer  Gabelung,  dass  im  lilall- 
stellungs-Cyclus  ein  Glied  fehlle,  v\ie  es  doch  nollnvendi^  der  Fall 
sein  niüsste,  wenn  die  obige  Ansicht  richtig  wäre;  zweitens  niüssli! 
ein  gabelspaltiger  Wedel,  wenn  er  aus  der  Verwachsung  von  zwei 
benachbarten  entstanden  wäre,  nothwendiger  Weise  eine  beiden 
Wedeln  entsprechende  Zahl  und  Stellung  der  GelässbUndel  zeigen  ; 
diess  ist  aber,  so  w  eil  ich  die  Fälle  zu  uniersuchen  Gelegenheit  halle, 
nie  der  Fall,  sondern  der  gegabelte  Wedel  zeigt  nur  die  dem  ein- 
fachen normalen  Wedel  zukommenden  Gefässbündel ,  aus  welchen 
sich  erst  durch  Theilung  die  Aesle  bilden,  ^velche  die  einzelnen 
Gabtdungen  versorgen. 

Die  Bifurcation  des  Farnwedels  isl  somit  nicht  durch  Ver- 
wachsung von  zwei  einfachen  entstanden,  und  wir  müssen,  um  sie 
zu  erklären,  von  einem  anderen  Standpunk le  ausgehen.  Schon  das 
häufige  und  bei  so  verschiedenen  Arten  beobachtete  Vorkommen 
dieser  Missbildung  lässl  darauf  schliessen,  dass  ihre  Entstehung  mit 
einem  normal  im  Wedel  vorkommenden  Frocesse  im  Zusammenhango 
stehe  ;  dieser  ist  «lie  Art  und  Weise,  w  ie  die  einzelnen  Fiedern  und 
ihre  Theilungen  bei  den  Farnen  entstehen. 

Hofmeister  *)  zeigte  nämlich,  dass  die  Wedel  der  Farne  an  ihrer 
S|)itze  fortwachsen,  und  dass  die  einzelnen  Fiedern  derselben  auf 
eine  ganz  andere  Weise  als  bei  den  i'hancrogamen  entstehen.  Nach 
ihm  „gabelt  sich  nämlich  die  Wedelspilze  w  iederholt ,  und  je  die 
rechte  oder  linke  Sprossung  entwickelt  sich  stärker,  drängt  die 
schwächer  wachsende  auf  die  Seile  und  rückt  so  in  die  Längslinie 
des  Wedels." 

Es  entstehen  somit  die  einzelnen  Fie(l(!rn  und  Fiederchen  eines 
Wedels  durch  w  iederholle  Gabelung  di^s  apiculen  Vegetalionspunkles 
mit  abwechselnder  Förderung  des  rechten  oder  linken  Sprosses, 
derart,  dass  immer  der  geforderte»  Spross  die  Längsachse  des  Wedels 
oder  der  Fieder  fortsetzt ,  w  ährend  dc^r  verkümmernde  zur  Seile 
g(Mlrängt  u  ird,  und  so  die  laleialen  Fiedern  oder  Fiederchen  bildet, 
Diese  Enislehungsweise  der  einzelnen  Abschnitte  eines  Wedels  kann 
man  auch  noch  an  demselben,  wenn  er  vollständig  entwickelt  ist, 
am  Verlaufe  der  einzelnen  Nerven  erkennen. 

Der  Verlauf  derselben  zeichnet  sich  nämlich  wie  Ellingshausen 
und  Pokorny  in  der  Physiolypia  zeigten,  bei  unseren  meisten  ein- 
heimischen Arten  durch  wiederholte  Gabelspallungen  mil  Förderung 
der  abwechselnden  Aeslc;  aus. 

Wenn  nun  Avährcnd  der  Bildung  der  einzelnen  Fiederu  eines 
Wedels,  bei  irgend  einer  der  Gabelungen  des  Vegetalionspunkles 
momentan  die  Förderung  i\cs  einen  und  das  Verkümmern  des  anderen 
Sprosses   aufhören ,    so    dass    sieh  beide   gleichmassig  und    zwar  so 


*)  Vergleich.  Untersuchiirigcii   über  Keimung,  EiiUalluiig  und  i'ruclilbildung 
höh.  Kryploganic.  p.  8b. 
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stiirk  wie  (\cr  normnl  pr^föriiortc  AsI  entwickeln ,  so  rniiss  nolli- 
vvendig^  an  dieser  Stelle  eine  (iiihelunfr  der  Stipcs  oder  der  Spindel 
des  Wedels  entstehen.  Geschieht  diess  nur  einmal,  so  wird  der  Wedel 
einfiuh  ^^ahelspaltig  sein,  erfolgt  das  Aufheben  der  ungleichen  Ent- 
wicklung der  beiden  Aestc  mehrmals,  so  werden  sich  wiederholte 
(j.ibeUuigen  zeigen,  wie  sie  auch  in  der  That  bei  Aspidium  crisfa- 
tum  Sw.,  Aspleninm.  Adiantum  nü^rum  L.  und  ganz  besonders  bei 
Scolopendriitm  officinariim  W.  vorkommen. 

Von  der  Richtigkeil  dieser  Deutung  kann  man  sich  leicht  über- 
zeugen, wenn  man  eine  grössere  Zahl  a  on  solchen  Monstrositäten  zu 
beobachten  Gelegenheil  hatte.  Denn  bald  findet  man  bloss  eine  Fider 
gabelspaltig,  wie  bei  unsern  Aspidien  ,  bald  ist  die  Spitze  des  Wedels 
gegabelt,  bald  trat  die  Bifurcalion  in  der  Mitte  der  Rhachis  ein,  und 
so  schreiten  diese  Theilungen  immer  weiter  nach  abwärts,  bis  man 
endlich  zwei  vollständig  isolirte  Wedelspreiten  auf  einem  gemein- 
samen Stipes  findet.  Diese  Uebergängo  fand  ich  besonders  schön  an 
Asplenium  viride  H  u  d  s.  im  Gurhofgraben  bei  Aggstein  ,  wo  dieser 
Farn  auf  Serpentin  äusserst  üppig  vegelirt. 

Es  entsteht  somit  nach  der  oben  angegebenen  Eiklärung  die 
Gabclspaltung  des  Farnvvedels  durch  Aufhören  der  ungleichen  Ent- 
wicklung der  beiden  Gabeläste  bei  einer  Bifurcation  des  Vegelalions- 
punktes,  und  gleichmässige  Weiterentwicklung  der  beiden  Sprosse. 
Sie  steht  somit  im  nächsten  Zusammenhange  mit  der  normalen  Bil- 
dungsweise  der  einzelnen  Fiedern  eines  Wedels. 

Von  besonderem  Interesse  ist  diese  Monstrosität  desshalb,  weil 
sie  gleichsam  die  normale  Verzweigungsweise  des  Farnkrautslammes, 
nämlich  die  durch  Gabelung  des  Vegetationspunktes  und  gleiche  Ent- 
Avicklung  der  beiden  Sprosse,  abnorm  im  Blatte  wiederholt.  Es 
verdankt  somit  auch  die  Gabelspaltung  des  Wedels  dem  bei  den 
Farnen  so  deutlich  hervortretenden  Gesetze  der  Dichotomie,  auf  das 
ich  an  einem  anderen  Orte  *)  aufmerksam  machte,  seine  Entstehung. 

Wien,  1.  November  1858. 


U  e  b  e  r 
Wjathyrus  latifoHus  L.  und  Mj,  sUvestris  L. 

Von  J.  Jurafzka. 

Ueber  die  Verbreitung  des  Lathyrus  latifoHus  L.  Spec.  11. 
p.  1033  in  den  meisten  Provinzen  Oesterreichs  herrscht  noch  einiges 
Dunkel,  welches  durch  bestimmtere  Angaben  aufzuhellen  sehr  wün- 
schenswerth  wäre.  Koch  (Syn.  II.  p.  223)  gab  als  Standorte  des- 
selben Istrien  und  F'iume  an,  mit  der  Bemerkung:  „wird  ausserdem 
in  vielen  Floren  angeführt,  wo  er  wohl  nur  verwildert  ist". 


*)  Ueber  die  Gefässl)inde!-Verllieilung    im   Stamme   und    Stipes  der  Farne. 
Denkschr.  d.  inalh.  nat.   Classe  d.  k.  Altad.  d.  W.  XVII.  Bd. 
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Wenn  diese  iJenierkung  wolil  in  Bezug^  auftlen  ijrüssten  noril- 
wcslliclien  Tlieil  des  Koclrsclien  Gebietes^")  riclili<r  sein  nitig, 
so  kann  sie  keineswegs  für  den  übrigen  öslerreidiiselien  Aulheil 
gelten  ;  denn  L.  latif'olius  kommt  anf  den  Imscliigen  Hügeln  und 
Bergen  des  Wiener  Beckens  häufig  und  wiiklich  wild  voi-,  und  bildet 
hier  gleichsam  einen  der  vielen  Vorposten  der  ungaiischen  Flora. 
Baron  v.  Hausmann  (Fl.  tir.  j).  24«))  gibt  ihn  auch  in  Südlirol 
an,  und  nebst  Krain  werden  noch  Mähren  und  Böhmen  als  Slaudorle 
desselben  bezeichnet,  und  ich  mochte  auch  bezüiilich  der  beiden 
letzten,  vorzüglich  des  südlichen  Mährens  kaum  glauben,  dass  er 
daselbst  nur  verwildert  vorkomme. 

Was  sein  Verhältiiiss  zu  Lathyrus  silcestris  anixjlangt,  so  hat 
dieses  Koch  sehr  gut  dargestellt,  und  ihn  nach  meinem  Dafürhalten 
mit  Becht  als  eine  von  diesem  verschiedene  Art  angesehen. 

Lathyrus  latifolius  zeichnet  sich  aus  durch  seine  bläulich  grüne 
Farbe,  wenig  rankende  meist  niederliegende  Stengel,  durch  die 
grossen  Nebenblättchen,  welche  im  Allgen)einen  gegen  den  oberen 
Theil  des  Stengels  im  Verhältniss  zu  den  corresi)ondirenden  Blatt- 
stielen und  Blättchen  an  Grösse  zunehmen  und  halb-  oder  ebenso 
lang,  öfter  auch  länger  als  der  (wie  der  Stengel  gleich-  und  breit- 
gelliigelte)  Blattstiel  sind,  durch  reichblüthige  Trauben,  längere 
Kelchzipfel  (der  unterste  noch  einmal  so  lang,  die  2seillichen  eben  so 
lang  als  die  Bohre),  schön  rosenrothe  Blüthen,  deren  Flügel  und  Kiel 
nur  gegendii!  Basis  verbleichen,  und  durch  die  an  beiden  Enden  meist 
schwach  eingedrückt  rundlichen  ,  dem  l'reicnAuge  deutlich  runzelig 
erscheinenden  Samen  ^^*),  deren  Nabel  höchstens  ihren  dritten  Theil 
umgibt.  —  Hieher  gehört  L.  latif'olius  Engl.  bot.  t-  1108,  ziemlich 
gut.  —  Swensk  bot.  t.  254.  ist  minder  gut,  gehört  aber  wohl  hieher. 
—  L.  latifolius  Mill.  illustr.  t.  62,  diinn  L.  major  latif.  flore  majore 
purpureo  speciosior  Carid.  bist.  t.  108  sind  misslungen. 

Lathyrus  silvestris  L.  Spec.  IL  p.  1033  (L.  sifv.  Dod.  Clus. 
bist.  2.  p.  229.  ic)  dagegen  ist  grasgrün ,  rankt  meist  nach  auf- 
ANärts,  hat  kleine  IS'ebenblättchen,  die  im  Allgemeinen  bis  zur  Spitze 
des  Stengels  an  Grösse  abnehmen  und  höchstens  halb  so  lang,  meistens 
vielmal  kürzer  als  der  Blattstiel  sind,  armblüthige  Trauben,  kürzere 
Kelchzipfel  (der  unterste  eben  so  lang,  dit;  seillichen  halb  so  lang 
als  die  Bohre)  röthliche  mit  grünlichem  Anfluge  vers(?hene  Bliithen, 
und  rundliche  fürs  freie  Auge  kaum  wahrnehmbar  lein-runzliche 
Samen,  deren  Nabel  die  Hälfte  derselben  umgibt.  —  Eine  gute  Ab- 
bildung desselben  ist  Dietr.  fl.  borr.  l.  568.  —  Ferner  gehört  hieher 
L.isilrestris  \ing\.  bot.  t.  805;  —  Fl.  dan.  t.  325,  dann  t.  785  als 
eine  etwas  breiter  blättrige  Form. 


*)  Für  Stlile.>iitii    tiilirt   W  i  m  in  e  r   (Ft.  v.    Soldes.    1R."SR,  p.  6*0)    als 
sicliereii  Sliiiidoil  ilc^  L.  latifolius  den  Geiersl)erg- an,  wosell)st  or  auch 
nacli  Mitllieiiiiiit;   des  Herrn  v.   U  echt  ritz  l)eslimiiil  wild  w;ieli.><i. 
**)  Diese  sind  s  c  ii  r    hüiifig^   von  der  Larve  des  Bruclius  yranaritisL. 
l)ewolint. 
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Sowohl  L.  latifolivs,  nls  L.  .'iilrestris  freien  mit  sclir  breilon 
lind  seliinalon  lUällchon  aul'.  Um  Wien  kommt  ersterer  nnr  mit 
breiten,  letzlerer  nur  mit  schmalen  Bliillchen  vor.  Die  breilblällerigeii 
Formen  des  L.  silrestris,  welche  mehr  den  nördlichen  Gegenden  eijren 
zu  sein  scheinen,  bilden  wohl  den  von  Koch  in  der  Synopsis  II.  p.  224 
als  mnllimasslieh  zu  L.  heterophyltus  gehörig,  im  Taschenbuch  p.  156 
und  in  der  deutschen  Ausgabe  der  Synopsis  II.  p.  237  aber  als  eigene 
Art  angeführten  Lathyrtis  plathypliyllos,  dem  al)er  unriclilio-  R  e  t  z  i  u  s 
als  Autor  beigcselzt  wird;  (l(>nn  Retzius  bat  im  prodr.  11  scand. 
ed.  2.  No.882  keinen  L  platyphyllos,  sondern  nnr  einen  L.silrestris 
ß  platyphyllos.  —  Die  von  Buek  als  L.  plathyphyllns  ausgege- 
bene Pflanze  mit  bis  l'/i  Zoll  breiten,  5  Zoll  langen  Blältchen  re- 
präsenlirt  diese  Form  sehr  gut. 

Lath.  grandißorus  Lang.  Syl.  pl.  nov.  Soc,  rat.  pag.  18'i  ist 
nach  Original-Exemplaren  eine  breilbliitlerige  Form  des  Lathyrus 
latifoUus  und  von  diesem  durchaus  nicht  verschieden. 

Gegen  die  Ansicht  Koch's  und  der  meisten  Autoren  bezweifelt 
Tenore  CA-  nap.  V,  p.  102)  die  Echtheit  des  L.  latifolins  als  Art, 
und  Visiani  so  wie  Bertoloni  vereinigen  die  auch  in  ihrer 
Tracht  völlig  verschiedenen  L.  latifolius  undL  silcestiis  in  eine  Art. 

Visiani  (fl.  dalm.  III.  p.  329)  thut  diess  ohne  weitere  Bemer- 
kung, indem  er  von  seinem  L.  silvestris  3  Varietäten  aufstellt. 

a.  Dodonaci:  Engl.  bot.  t.  805, 

ß.  ensifolia  :  Fl.  dan.  t.  325,  und 

y.  lalifolia:  Engl.  bot.  t.  1108. 

Bertoloni  (fl  it.  VII.  p.  464—468  !)  führt  bei  seinem  L.  sil- 
vestris,  wozu  er  Engl.  bot.  t.  805  citirt,  eine 

Var.  ß:  fl.  dan.  t.  325  Fig.  exterior  *),   und 

Var.  x:  Engl.  bot.  t.  1108.  —  Sv.  bot.  t.  254  auf,  und  bemerkt 
dabei  (p.  468);  „Hae  sunt  formae  praecipue  bujus  speciei,  inier 
quas  passim  habentur  individua  promiscue  nascentia,  quae  eas  con- 
jungunt." 

Allein  diese  Autoren  verschweigen  hierbei  die  wesentlichsten 
Merkmale  des  L.  latifolius  und  L.  silvestris  und  erwähnen  somit 
auch  nichts  von  einer  etwa  beobachteten  Veränderlichkeit  derselben. 

Uebrigens  sagt  Bertoloni  von  seinem  L.  silcestris  :  Semina 
grandiuscula ,  subglobosa  utraque  exlremitale  quidquam  depressa, 
rugulosa,  Iota  planta  glauco-virens,  glabra,  gibt  also  Merkmale  an, 
die  im  Allgemeinen  wohl  recht  gut  auf  L.  latifolius,  nicht  so  aber 
auf  L.  silvestris  passen,  so  dass  man  vennulhen  könnte,  er  habe  nur 
verschiedene  Formen  des  echten  L.  latifoUus  vor  Augen  gehabt. 

Wien,  19.  October  1858. 


*)  Fig-.  i  n  ter  i  0  r  der  11.  dan.  t.  325  cilirl  dagegen  Bertoloni  zur 
Species.  Allein  Fifj".  exterior  ist  nur  die  verkleinerte  ganze 
Pflanze,  während  die  Fig.  interior  einen  Zweig  derselben  in  natür- 
liclier  Grösse  darstellt. 
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Der  südliche  Iloeligebirgs-Ziija^  Siebenbürgens 

in  b  0  l  a  n  i  s  c  h  -  g  e  0  g  r  a  p  h  i  s  c  h  0  r  Beziehung. 
Von  Dr.  Fcrd.  Schur. 

Die  nachfolgende  Abhandlung  ist  ein  Iheihveises  Resnllal  von 
achtzehn  Excursionen ,  welche  in  einem  Zeitraum  von  zehn  Jahren, 
und  zwar  abwechselnd  in  den  Monaten  Juni,  Jnli  und  Auifusl  in  der 
Weise  bewerkstelligt  wurden  ,  dass  eine  und  dieselbe  Oerllichkeit 
immer  zu  einer  andern  Zeit  des  Jahres  besucht  wurde.  Dadurch  er- 
reichte ich  den  doppelten  Zweck ;  für  eine  rnir  schon  bekannte  Ge- 
gend mehr  Eifer  zu  entwickeln,  und  auch  die  Vegelationsverhältnisse 
derselben  zu  einer  andern  Jahreszeil  zu  dnrcliforschen ,  und  diesem 
Umstände  verdanke  ich  vorzüglich  die  Entdeckung  mancher  seltener 
und  neuer  Pflanzen-Arten,  welche  den  Bolanikern,  die  diese  Gegen- 
den meist  zu  einer  bestimmten  Zeit  zu  besuchen  pflegen,  entgehen 
mussten.  — 

In  Siebenbürgen  sind  die  Monate  Juni ,  Juli  und  August  für 
botanische  Gebirgs-Excursionen  die  geeignetsten ,  da  im  Mai  erst 
wenige  hervorragende  Parthien  vom  Schnee  enlblössl  sind,  zu 
welchen  man  durch  die  Schneefelder  nur  schwierig  und  mit  Lebens- 
gefahr gelangen  kann,  im  September  aber  zwar  noch  eine  kräftige 
Vegetation ,  vorzüglich  von  Composilen  angetroffen  würde ,  eine 
so  späte  Excursion  indessen  selten  lohnend,  und  meist  mit  dem  Uebel- 
slande  verbunden  ist,  dass  man  durch  Schneeweiter  und  Regen,  ohne 
den  Zweck  erfüllt  zu  haben,  vom  Gebirge  hinunter  getrieben  wird. 
Es  begegnet  einem  zwar  auch  Juli  und  Augnst  ein  solches  Unwetter, 
allein  der  Sommer  macht  dieses  erlräglicher,  während  im  Herbst 
solches  Wetter  dem  Exkursirenden  höchst  gefälirlith  werden  und 
zur  Verzweiflung  bringen  kann.  Aber  auch  das  Ueberslehen  solcher 
Kämpfe  mit  den  entfesselten  Elementen  hat  seine  Reize,  und  wie 
der  Mensch  im  Allgemeinen  das  mehr  schätzt,  was  er  sich  erringt 
und  erkämpft,  so  wird  dem  Naturforscher  seine  Beute  um  so  werlher, 
je  grösser  die  Besohwerden  waren,  w(dche  er  um  diese  zu  erreichen, 
überwinden  mussle.  Wie  oft  habe  ich  in  so  gefährlichen  Momenten 
mir  gelobt,  solche  beschwerliche  Exkursionen  zu  vermeiden  ,  allein 
kaum  war  diese  überstanden,  kaum  beleuchlete  die  Abendsonne  mit 
ihrem  Purpnrscheine  die  Gipfel  der  Berge,  so  wurden  neue  Plant?  für 
den  folgenden  Tag  oder  für  eine  andere  Zeit  geschmiedet,  und  mit 
sehnsüchtigem  Auge  wurden  die  hervorragendsten  Punkte  des  präch- 
tigen Gebirgskammes  gemustert.  —  Es  liegt  etwas  Unversiegbares  in 
den  Reizen,  Melche  die  Natur  dem  Naturfreunde  darbietet,  denn 
während  die  Genüsse  des  verfeinerten,  natürlichen  sozialen  Lebens 
mit  den  zunehmenden  Jahren  des  Mannes  ihren  Werlh  verlieren,  bleibt 
die  Natur  in  ihrem  Rechte,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  dem 
Jüngling  als  eine  Göttin,  dem  Greise  als  eine  liebende  Mutter  er- 
scheint,   welche  ihre  Kinder  um  sich  versammelt.  — 
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Auf  den  siebeiibürgischen  Hochkarpalhcn  isl  das  Jahr  zwar  auch 
zwölf  Monalc  lang,  allein  es  herrsclien  hier  solche  physische  Jahres- 
zeilen,  welche  weder  mit  den  astronomischen  noch  mit  den  physischen 
Jahreszeiten  der  Ebene  übereinstimmen.  Der  Winter  währt  hier  fast 
nenn  Monate,  denn  er  beginnt  im  September  und  dauert  bis  zum 
Juni  —  der  Juni  repriisenlirt  den  Frühling,  der  Juli  den  Sommer 
und  der  August  den  Herbst.  —  In  den  nördlichen  Einsattelungen 
thaut  der  Schnee  niemals  ganz  fort,  und  im  Juni  sind  die  Schnee- 
felder höchst  gefährlich  zu  begehen,  da  unter  ihnen  wie  unter  einer 
kryslallinischen  Brücke  nicht  seilen  Bäche  abwärts  brausen,  —  Hat 
man  das  Unglück ,  eine  solche  Schneedecke  zu  durchbrechen,  so  isl 
das  Leben ,  wie  sich  leicht  denken  lässt,  in  der  grössten  Gefahr, 
und  ich  habe  in  dieser  Beziehung  in  den  Kerzeschorer  Alpen  am 
27.  Juni  1847  einen  furchtbaren  Moment  überstehen  müssen.  Mein 
botanischer  Freund  und  ich  erreichten  um  4  Uhr  Nachmittags  die 
obere  Gränze  der  Tannenregion  ,  und  schlugen  unser  Nachtlager 
unter  einem  mächtigen  überhängenden  Kalkfelsen  auf,  welcher  eine 
flache  Höhle  bildete ,  und  an  dessen  Fuss  der  Bullafluss  vorüber 
rauschte.  —  Der  Abend  war  sehr  angenehm,  und  während  mein 
Freund  mit  unsern  Trägern  das  Nachtquartier  besorgte,  unternahm 
ich  eine  kleine  Exkursion  nach  einer  eine  Stunde  entfernten  Er- 
höhung. —  Das  Bullathal  war  an  manchen  Stellen  noch  mit  einer 
Schneedecke  von  zwei  Klaftern  und  darüber  bedeckt,  doch  war  der 
Schnee  so  zusammengesunken  und  fest,  dass  ich,  abgerechnet  der 
Kälte,  recht  gut  darüber  gehen  zu  können  wiihnle.  An  einem  Abhang 
hatte  ich  Viola  microphylla  Schur.  =  (V.  alpina  B  m  g.)  Pedicur- 
laris  versicolor  und  asplenifolia ,  Lloydia  serotina,  Gentiana  orbi- 
cularis  Schur,  Epilobinm  alsinaefolium  —  an  einer  Quelle:  Gen- 
tiana nivalis  —  am  Rande  der  Schneefelder  Ranunculus  crenatus, 
Chrysosplenium  alpinum  Schur  und  Chrysosplenium  nivale  Schur 
u.  s.  w,  gesammelt,  und  wollte,  mit  meiner  Ausbeule  zufrieden,  dem 
Nachlquatier  zueilen,  als  ich  an  einem  gegenüber  liegenden  Abhänge, 
welcher  mit  Alnus  viridis  bewachsen  war,  blassgelbe  und  goldgelbe 
Blülhen  bemerkte.  —  Um  dorthin  zu  gelangen,  wählte  ich  den 
nächsten  Weg  gerade  über  das  Schneefeld.  Die  Augen  auf  den  be- 
merkten Gegenstand  gerichtet  und  schon  erkennend ,  dass  diese 
Blülhen  dem  Allium  Victoriale  und  der  Tephroseris  pratensis  var. 
transsilvanica  angehörten ,  da  plötzlich  wankte  der  Boden  unter 
meinen  Füssen,  und  ich  sank  in  ein  tieies  Schneegewölbe,  dessen 
feuchter  Boden  allmählig  in  das  Bett  des  Bullaflusses  verlief,  und 
dieses  war  ein  grosses  Glück,  denn  es  wurde  mir  auf  diese  Weise 
möglich,  bis  am  Gürtel  in  reissendem  Wasser  wadend ,  das  andere 
Flussufer  zu  i'rreichen,  und  durchnässt  und  erstarrt  die  Lagerstätte 
zu  gewinnen.  Hundert  Schritte  oberwärts  wäre  dieses  mir  schwerlich 
gelungen,  und  es  lässt  sich  nicht  ersehen,  welches  Ende  dieser  Unfall 
hätte  haben  können.  —  Ich  hätte  damals  sagen  können :  „Fraget 
morgen  nach  mir  und  Ihr  werdet  einen  todten  Mann  sehen".  Aber 
nach  überslandener  Gefahr  ist  leicht  Scherz  machen.  — 
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Die  Exkursionen  auf  diesen  Hochkarp»lon  sind  äusserst  be- 
scliwerlicli,  und  die  Vorbereitungen  dazu  grossarlig,  da  man  dabei 
nicht  nur  auf  sich,  sondern  auch  auf  Führer,  Träger  und  Saumrosse 
besorgt  sein  muss,  für  welche  man  Essen  und  Trinken  auf  mehrere 
Tage  mitzunehn)en  hat.  Ausserdem  müssen  noch  Kleider,  Decken  und 
Pt;lze  u.  s.  w.  so  wie  der  wissenschaftliche  Apparat  mitgenommen 
werden,  wodurch  man  sich  von  vielen  grossen  und  kleinen  Bedürf- 
nissen abhäno;ig  macht.  Auf  ein  sabaritisches  Mahl  muss  man  liier 
ebenfalls  verzichten,  und  meist  bilden  Brod ,  Speck,  Schafmilch, 
Polukus,  Branntwein,  seltener  Wein  und  Wasser  die  Nahrungsmittel, 
denen  ich  noch  etwas  Kaffee  hinzuzufügen  pflegte.  Wie  beschwerlich 
und  kostspielig  solche  Exkursionen  sein  müssen ,  ist  wohl  leicht  zu 
erwägen,  aber  sie  gewähren  einen  Hochgenuss,  wenn  das  Welter 
günstig  ist;  da  man  sich  darauf  aber  nicht  assecuriren  kann,  so  ver- 
eitelt nicht  seilen  Jupiter  IMuvius  den  Zweck  des  Unternehmens  und 
ohne  eine  Pflanze  gesammelt  zu  haben,  nuiss  man  oft  seine  Schritte 
nach  Hause  wenden.  —  Hier  oben  ist  es  nicht  wie  in  der  Schweiz 
oder  wie  in  Tirol,  wo  wohnbare  Sennhütten  und  darin  muntere  Ge- 
sellschaft zu  finden  sind ,  nein,  so  weit  reicht  die  Kultur  hier  noch 
nicht,  und  die  Stinna  (Sennhütten),  welche  man  hier  findet,  sind 
enge  und  schmutzige  Hütten,  welche  kaum  gegen  Regen  eine  kurze 
Zeit,  nicht  aber  gegen  Wind  und  Kälte  Schulz  gewähren,  —  daher 
darf  man  die  hiesigen  Gebirgs-Exkursionen  nicht  ohne  warme  Klei- 
dung wagen,  und  ländlich  sittlich  bewährt  sich  hier  ganz  gut,  denn 
der  Walache  legt  hier  oben  seinen  dicken  Scliafpclz  und  auch  seine 
Pelzmütze  auch  während  des  Sommers  nicht  ab.  —  Eine  solche  etwas 
gross  angelegte  Exkursion  gleicht  einer  Karavane  und  hat  etwas 
Phantastisches,  wenn  man  die  ernsten  Männer  mit  den  Emblemen 
ihrer  Forschung  berganschreiten  sieht.  Nicht  nur  derSchifl'er  auf  der 
l'ohen  See,  auch  der  Botaniker  auf  holu;m  Gebirge  braucht  Todes- 
verachtung ,  Avie  aus  mehreren  Vorfällen,  die  ich  erzählen  will, 
ersichtlich  werden  wird.  — 

Bei  einer  Exkursion  ,  wo  ich  mit  mehreren  Freunden  schon 
mehrere  Tage  auf  dem  Gebirge  zugebracht  hatte,  sollte  der  letzte 
Tag  zur  Besteigung  eines  wichtigen  Punktes  benützt  werden.  Wir 
vcriiessen  unsere  Tannenhütte,  unsern  aclil/.igjährigen  Führer  an  der 
Spitze  und  stiegen  rüstig  aufwärts,  als  j)l()lzlich  ein  so  dichler  Nebel 
entstand  und  bald  darauf  ein  so  gewalliger  Hegen  herabsirömte,  dass 
an  ein  Weitergehen  nicht  zu  denken  war,  und  wesshalb  unser  Führer 
rieth,  augenblicklich  umzukehren,  weil  das  Wetter  uns  sonst  ver- 
derblich werden  könnte.  Allein  das  war  leichler  gesagt  als  gelhan, 
denn  wir  waren  vom  \A'ege  abgekommen ,  irrten  in  unbekannten 
Gebirgen  auf-  und  absteigend  umher,  und  schon  schien  der  Tag  sich 
zu  neigen.  Auf  dem  glatten  Boden,  welcher  mit  der  glatlblälterigen 
Luzula  maxima  bedeckt  war,  konnte  man  kaum  mehr  fortschreiten. 
Unsere  Kräfte  fingen  an  zu  schwinden,  und  der  Gedanke,  in  diesem 
Zustande  die  Nacht  einbrechen  zu  sehen  ,  war  in  der  Thal  nicht 
geeignet,  uns  aufzumuntern.  Unser  Führoi-  warf  sich  wiederholend 
auf  die  Knie  und  bat  Gott  um  Rettung  aus  dieser  Gefahr,  aber  diese 
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sollle  noch  lange  ausbleiben.  Endlich  blieb  er  vor  einem  Felsen 
stehen,  neb  sich  die  Slirne  und  sagle:  Ha,  nun  bin  ich  zu  Hause, 
denn  wir  sind  hier  an  einer  mir  bekannten  Härenliühle.  Da  rief  Einer 
unserer  GesellschafI  :  „Jetzt  fehlt  uns  nur  noch  ein  Bürenlanz"  und 
dieser  Ausruf  im  Kontraste  zu  unserer  deprimirlen  Stimmung  erregte 
eine  allgemeine  Heilerkeit,  denn  nach  ein  Paar  Stunden,  das  wussten 
wir  nun,  konnten  wir  unser  Nachtlager  erreichen.  — 

Ein  andermal  hallen  wir  Esel  zum  Transport  unseres  Gepäckes. 
Als  wir  über  die  Tannenregion  hinaus  kamen,  entstand  ein  heftiger 
Regen  mit  Sturm  und  Schneegestöber  begleitet,  und  bald  waren  wir 
bis  auf  die  Haut  durchnässt.  Wir  musslen  jetzt  mehrere  steile  Abhänge 
passiren ,  welche  dem  einen  unserer  Packesel  gefährlich  scheinen 
mussten,  denn  er  warf  sich  nieder  und  war  durch  nichts  von  der 
Stelle  zubringen.  Man  denke  sich  unsere  Verlegenheit.  —  Das  Gepäck 
wurde  dem  Esel  abgenommen  und  unter  uns  verlheilt,  obschon  wir 
auch  ohne  dieses  kaum  fortkommen  konnten  ,  aber  der  Esel  war 
dennoch  nicht  von  der  Stelle  zu  bringen.  Was  war  zu  thun?  Wir 
pakten  den  Esel  an  Kopf  und  Schwanz  und  trugen  ihn  über  die 
gefährlichsten  Stellen.  Es  war  in  der  That  eine  höchst  komische 
Situation.  Allein  auch  dieses  Experiment  brachte  den  Esel  nicht  zum 
gehen,  und  wir  sahen  uns  genölhigt,  das  eigensinnige  Vieh  liegen  zu 
lassen  und  weiler  zu  steinten.  —  An  der  Slinna  (Sennhütte)  ange- 
langt, suchten  wir  uns  zu  trocknen  und  zu  stärken,  und  nun  wurde 
auch  des  zurückgelassenen  Esels  gedacht,  welcher  nicht  den  Bären 
preisgegeben  werden  durfte,  da  er  nicht  unser  Eigenlhuni  war.  — 
Ich  bot  daher  einem  muthigen  Burschen  eine  gute  Belohnung,  wenn 
er  den  Esel  herbringen  würde.  Er  machte  sich  auch  gleich  auf  den 
Weg,  fand  den  Esel  weidend,  aber  ihn  von  der  Stelle  zu  bringen 
war  keine  Möglichkeit.  —  Endlich  fiel  es  dem  Burschen  ein ,  dem 
Esel  die  Augen  zuzubinden,  und  nun  war  das  Spiel  gewonnen,  denn 
der  Esel  setzte  sich  in  Trapp  und  gegen  Abend  gelangte  der  Bursche 
mit  dem  augenverbundenen  Esel  bei  uns  an,  und  wurde  von  uns 
und  von  seinen  Kameraden  mit  Freudengeschrei  empfangen.  Will  man 
also  einem  Esel  auf  die  Beine  helfen,  so  darf  man  ihm  nur  die  Augen 
verbinden,  das  ist  die  Moral  von  diesem  Intermezzo. 

Die  Lebensweise  auf  diesen  Hochgebirgen  während  der  Exkur- 
sionen ist,  wie  aus  dem  oben  Angedeuteten  hervorgehen  wird, 
wahrlich  keine  komfortable  zu  nennen,  weil  es  hier  an  Allem  fehlt, 
was  der  an  häusliche  Ordnung  gewöhnle  Mensch  benölhigel.  —  Nach 
der  mühsamen  und  strapaliösen  Exkursion  des  Tages  findet  ujan  ein 
Nachtlager  unter  freiem  Himmel  ,  welches  die  Phantasie  zwar  zum 
Prachtpallast  sich  umschalTen  kann  —  oder  eine  Hütte  von  Tannen- 
zweigen, wo  man  nur  nothdürftig  gegen  Thau  und  Nebel  geschützt 
ist.  Ein  lustig<'s  Feuer,  zuweilen  eine  ganze  Tanne,  brennt  zwar 
frevelndliclier  Weise  die  ganze  Nacht  hindurch,  und  bildet  eineliisligu 
Gesellschaft,  kann  aber  nicht  das  schützende  Dach  eines  Hauses 
«Tselzen.  —  Gegen  Morgen  wird  es  meistens  empfindlich  kalt,  und 
nicht  seilen  hai»e  ich  eine  starke  Eisrinde  durchbrechen  müssen,  um 
zum  irischen  Waschwasser  zuffelanoen.  Eine  grosse  Beschwerlichkeit 
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ist  CS,  (Ihss  innti  nicht  auf  tien  Kiimincn  verweilen  oder  ununter- 
broclicn  lorhvandern  kann,  denn  einerseits  werden  diese  durch  Thäler 
unierbrochen,  andererseits  darnin  nicht,  weil  in  der  wahren  Alpen- 
retrion  weder  Holz  noch  Strauch  zum  Keuermachen  vorhanden  ist, 
und  man  des  Feuers  zur  Erwärmunij  ,  zur  Trocknung-  der  Kleider 
und  zur  Bereitung  der  Speisen  niclit  entbehren  kann,  so  ist  man 
gezwungen,   in  (lie    Hanniregion   jeden  Abend  hinabzusteigen. 

Sehr  fatal  sind  hier  auch  die  nächtlichen  Besuche  der  Bären, 
welche  zwar  eigentlich  den  Schafheerden  gellen,  aber  auch  d('m  Men- 
schen sehr jierährlich  werden  können,  und  ich  kann  sagen,  dass  ich 
nicht  eine  Nacht  auf  den  Gebirgen  überlebt  habe,  wo  dieselben  unser 
Standqualier  nicht  ein-  bis  zweimal  in  Aufregungr  gebracht  hätten, 
Ja  es  ist  mir  vorgekommen,  dass  dieser  ungebetene  Gast  aus  der  Nähe 
<ler  Slinna  das  eine  Mal  einen  Ochsen,  das  andere  Mal  einen  Esel 
raubte.  Mehrere  Mal  versuchte  ich  es,  auf  freiem  Platze  der  Stinna 
zu  nächtigen ,  allein  die  Erscheinung  des  Bären  scheuchte  mich 
immer  in  die  raucherlullte  Hütte.  Die  Gcbirgshirten  wähnen,  dass 
das  Feuer  den  Bären  verscheuche,  wogegen  es  mir  geschienen  hat, 
dass  derselbe  das  Feuer  sucht ,  weil  er  hier  Raub  vermuthet.  — 
Wenn  der  Bär  in  der  Nähe  der  Slinna  erscheint,  was  meistens  um 
Mitternacht  geschieht,  so  entsteht  ein  Höllenlärm  von  den  zahlreichen 
Hunden  und  auch  von  den  Hirten  ,  welche  letztere  ein  besonders 
kläglich-schauerliches  Geheul  erheben,  allein  der  Bär  lässt  sich  nicht 
abschrecken,  sondern  er  dringt  in  die  Heerde,  welche  auf  einen 
Knaul  zusammengedrängt  ist ,  nimmt  ein  Schaf  unter  den  Arm,  ent- 
fernt sich  ein  paar  hundert  Schritte  von  der  Heerde,  und  hält  seine 
Mahlzeit. —  Es  ist  ein  merkwürdiger  komischer  Anblick,  einen  Bären 
aufrecht  stehend  in  einer  zusammengedrängten  Schalheerde  zusehen, 
welche  ihn  so  einzwängt,  dass  er  sich  mit  Gewalt  Bahn  brechen 
muss.  —  Die  Hirten  tödlen  bei  dieser  Gelegenheit  nie  einen  Bären, 
denn  es  ist  ein  unkriegerisches,  feiges  Volk,  welches  nur  schreien, 
und  abergläubische  Zaubermitlei  zur  Abwendung  der  Gefahr  an- 
wendet. —  Einzeln  sich  mit  einem  Bären  einzulassen,  ist  allerdings 
gefährlich,  allein  die  Zahl  der  Hirten  bei  jeder  Stinna  ist  so  gross, 
dass  tüchtige  Lanzen  hinreichend  wären  ,  um  diesen  Erzfeind  ihrer 
Heerden  niederzumachen.  — 

Die  Aufnahme  bei  diesen  Hirten  ist  eine  äusserst  freundliche,  und 
jeder  theill  gern  das  Wenige  mit,  was  er  besitzt,  das  in  Milch,  Käse, 
luftgedörrtem  Fleisch  und  Kukuruzmehl  besteht.  Eben  so  freiwillig 
räumt  er  seinen  Platz  am  Feuer  dem  Fremden,  und  legt  sich  in  sei- 
nen Pelz  gehüllt  vor  der  Hülle  nieder.  Auf  Geld  stehen  diese  Leute 
hier  nicht  besonders  an  ,  aber  durch  Tabak  und  Branntwein  kann 
man  sie  sehr  dienstwillig  machen.  Es  ist  kaum  zu  glauben,  wie  ein- 
fach diese  Leute  hier  leben,  und  wie  noch  eit)facher  ihr  Haushalt 
und  Hausgeräthe  ist.  Von  einem  Stuhl  oder  Tisch  i.«;t  hier  kt-ine 
Hede  —  die  Schüsseln  und  Teller  werden  durch,Tannenrinden  ersetzt, 
und  als  Trinkbecher  braucht  der  Gebirgswalache  die  hohle  Hand 
oder  seinen  breilkrämpigen  Hut.  Ein  kupferner  Polukuskessel  jund 
sein  im  Gürtel  bclindliches  Messer  sind  seine  Geräihschaflen  —  Brod 
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findet  man  hier  oben  nicht,  sondern  der  Mais  ersetzt  dieses  voll- 
Kominen  —  Milch  und  Käse  «>:eniessen  diese  Leute  gewöhnlich  nicht, 
weil  last  wälirend  der  ganzen  VVeidezeit  strenge  Fasttage  vorge- 
schrieben sind,  und  sie  sind  darinn  so  strenge,  dass  sie  nicht  nur  jede 
verbotene  Speise  ängstlich  meiden,  sondern  dass  sie  sich  nach  dem 
Melken  und  Käsebereiten  die  H.inde  waschen,  bevor  sie  ihre  erlaubten 
Speisen  anrühren.  —  Diese  strenge  Massregel  hat  gewiss  insoferne 
ihr  Gutes,  als  dadurch  den  Besitzern  der  Heerde  ein  0»antuin  Milch 
und  Käse  erspart  wird  ,  welches  im  entgegengesetzten  Falle  oben 
verzehrt  werden  würde-  — 

Ekelig  darf  man  hier  auch  nicht  sein,  denn  obwohl  auf  den 
Schweizer  und  Tiroler  Alpenwirihschaflen  die  Reinlichkeit  auch  nicht 
erfunden  ist,  so  kann  man  sich  dennoch  keinen  Begriff  machen  von 
der  Ihierischen  Sudelei,  welche  in  diesen  walachischen  Slinnen,  oder 
Sennhütten  herrscht,  und  der  wohlschmeckende  Käs,  der  hier  hereitet 
wird,  verliert  seinen  ganzen  Werlh ,  wenn  man  ihn  zubereiten  ge- 
sehen hat. —  Diese  Leute  waschen  sich  die  Hände,  um  ihre  Fasten- 
speisen nicht  zu  verunreinigen,  aber  vor  dem  Melken  und  Käsemachen 
fällt  es  keinem  derselben  ein,  sich  die  Hände  zu  wasche»  oder  die 
Gefiisse  zu  säubern.  —  Doch  es  bedarf  nur  ein  paar  Tage,  und  man 
ist  daran  gewöhnt.  —  So  machte  ich  in  Gesellschaft  eines  in  dieser 
Hinsicht  höchst  difficilen  Herrn  eine  Gebirgsexkursion.  Auf  dem 
Heimwege  mussten  wir  ein  paar  Wirlhshäuser  besuchen,  welche  zwar 
wie  die  meisten  in  Siebenbüriren  nicht  zu  den  conforlabelslen  gehörten, 
und  was  Reinlichkeit  belriffi,  viel  zu  wünschen  übrig  Hessen ,  allein 
doch  hinreichend  sind,  um  bei  massigen  Ansprüchen  die  Bedürfnisse 
zu  stillen.  Unser  Reisegefährte  fand  keinen  Teller,  kein  Glas,  keine 
Gabel  rein  genug,  und  stand  fast  hungerig  vom  Tische  auf,  während 
mir,  da  ich  den  Grundsalz  habe  ,  auf  Reisen  meine  Ansprüche  zu 
massigen  und  durch  Klaubereien  mir  keinen  Genuss  zu  verderben, 
die  Eierspeise  und  der  Schinken  ganz  trefflioli  mundeten.  —  Ein  paar 
Tage  später  sah  ich  denselben  Herrn  bei  der  Stinna  aus  einem 
schmulzigcn  Topf  Milch  Irinken ,  und  von  einem  ekelen  Fetzen 
frischen  Käs  essen.  —  So  lehrt  Beispiel  den  Menschen  gehen  und 
essen,  und  so  gewöhnt  der  Mensch  sich  zum  Guten  und  Schlechten, 
ohne  für  das  eine  wahren  Genuss,  vor  dem  anderen  Ekel  zu  em- 
pfinden. Wie  einfällig  diese  Leute  hier  noch  sind,  nämlich  diese 
Gebirgshirten,  geht  aus  folgendem  Fall  hervor. 

Auf  einer  Exkursion  begleitete  uns  ein  ausgezeichneter  Land- 
schallsinaler.  Auf  einem  kleinen  Plateau  in  der  Tannenregion  fand 
dieser  Maler  mehrere  verkrüppelte  und  vom  Zahn  der  Zeit  angenagte 
Bäume  zu  Studien.  Er  nahm  auf  seinen  Dreifuss  Plaiz,  entfaltete  seine 
Mappe  und  begann  zu  zeichnen.  Aber  wer  beschreibt  unser  Er- 
staunen,  als  die  Walachen  störend  auftraten,  das  Zeichnen  nicht 
leiden  wollten  und  auch  nicht  lillen,  sodass  der  Maler  seine  Mappe 
zusammenlegen  musste.  Es  waren  Gränzer,  Gränzsoldaten ,  die  uns 
für  Spione  hielten,  welche  die  Gegend  aufnehmen  wollten. 

Da  die  Exkursionen  von  Hermannstadt  aus  bewerkstelliget 
wurden,  so  inuss  ich  den  geneigten  Leser  in   diesen  Ort  versetzen, 
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um  von  hieraus  mich  auf  meinen  Wanderungen  zu  hegleiten.  —  Ich 
mnss  hier  noch  die  BiMnerkungvoranschickon,  dass  wir  uns  dahei  nicht 
immer  auf  österreichiscliem  Boden  hewegen ,  sondern  dass  wir  oft 
gezwungen  sind,  um  manche  Kuppen  leichler  und  schneller  zu  be- 
steigen, auf  walacliischem  (ii^hiele  abzuschweifen,  wesshall»  man 
auch  stets  mit  walachischem  Passaviso  versehen  sein  muss,  um  mit 
den  an  der  Griinze  aufgestellten,  zwar  recht  gulmüthigen,  aber  sehr 
unwissenden  (iriinzsoldalen  in  keine  Collisionen  zu  gerathen,  da  die 
walachischen  Olüciere,  welche  eine  französische  Tournure  haben,  und 
den  Zweck  der  \yanderndeu  etwas  begreifen  können,  nur  auf  den 
Hauptposten  zu  finden  sind. 

Aus  diesem  Grunde ,  nämlich  weil  wir  auf  diesen  Hoch- 
gebirgswanderungen häufig  das  walachische  Gebiet  betreten,  ist  die 
diesslällige  Flora  auch  keine  rein  österreichische,  sondern  es  sind 
vielmehr  mehrere  Arten  bis  jetzt  hauptsächlich  auf  jenem  Gebiete 
von  Baumgarten  gefunden  worden,  wie  z.  B.  mehrere  von  demselben 
auf  den  Fogaraser  Alpen  angegebene  Arten,  wie  z.  B.  das  an  Sirna- 
hal  wachsende  Polygonuni  alpinum,  welches  erst  1847  von  mir  auf 
den  Grossauer  Alpen  am  Grossauer  Jäser,  also  auf  wirklich  öster- 
reichischem Boden  entdeckt  wurde. 

Wenn  wir  von  Hermannstadt  von  den  sogenannten  Drei  Eichen 
in  ziemlicher  östlicher  Richtung  die  Landstrasse  nach  dem  Dorfe 
Baumgarten  verfolgen ,  so  kommen  wir  bei  einer  Biegung  dieser 
Strasse  auf  einen  Standpunkt,  von  dem  aus  sich  uns  die  grossarligste 
Fernsicht,  der  InbegrilT  einer  siebenbürgischen  Landschaft,  darbietet, 
welche  keine  Feder  beschreiben  und  kein  Maler  nachzubilden  im 
Standeist,  wo  Natur,  Leben  und  Kultur  sich  vereinen,  um  dem 
Naturfreunde  ein  Bild  vor  die  Seele  zu  stellen,  welches  im  richtigen 
Momente  erblickt  und  aufgefasst  einen  unauslöschlichen  Eindruck 
zurücklässt.  —  Im  Rücken  präsentirt  sich  uns  die  Stadt,  umgeben 
von  einem  Kranz  von  Gärten  ;  zur  Linken  gegen  Norden  sehen  wir 
Hammersdorf  am  Fusse  der  eichenbewaldeten  Tertiärhügel,  von  Fel- 
dern, Weinbergen,  Matten  und  Wiesen,  welche  der  Zibinfluss  in  un- 
zähligen Krümmungen  durchschlängelt,  umgeben  ;  vor  uns  erblicken 
wir  Baumgarten  am  Rande  des  grossen  Branisch,  so  wie  die  belebte 
PostsIrasse  nach  Reismarkf,  auf  welcher  zwar,  vorzüglich  am  Abend 
nach  den  Markttagen,  die  Abendsonne  manch'  berauschtes  Gesindel 
bescheint,  welches  durch  seinen  Stumpfsinn  Gottes  schöne  Erde 
verunglimpft ,  aber  auch  manch'  edles  empfängliches  Gemüth  heim- 
wärts leitet.  —  Diese  Menschen  empfinden  von  dieser  grossarligen 
Natur  wenig  oder  nichts,  soruhnn  leben  so  unnatürlich  wie  möglich 
in  viehischer  Rohheit  ein  gänzlich  verfehltes  Dasein.  Die  3Ioigen- 
r()the  der  Civilisation  hat  ihren  Zustand  zwar  geändert,  aber  nicht 
gebessert,  sondern  diese  Menschen  vielmehr  in  den  Stand  gesetzt, 
ihren  nnsaubern  Genüssen  leichter  fröhnen  zu  können.  Diese  Wa- 
lachen  (denn  der  Zigeuner  mag  ich  gar  nicht  erwähnen),  haben 
zwar  auch  »ine  Zukunft,  aber  ich  glaube,  dass  sie  den  dortigen 
ruhigen  Ihäligen  und  massigen  Deutschen  (Sachsen)  nie  den  Rang 
abgewinnen  werden. 
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Nach  (lieser  kleinen  Ablenkung  kehren  wir  zu  unserem  Nafur- 
bilde  zurück.  Hechts    von   diesem   Standpunkte,  in  fast  südöstlicher 
Riclitun«,^  zei<^l   sich  unseren  Blicken    ein   herrlicher  Gebirgszug  mit 
seinen  himmeiansirebenden  Zacken,    welcher  im  Westen    vom  All- 
flusse bei  Bouza  ,    im  Osten   von  den  Fogaraser  Gebirgen   begränzt 
wird.  —  Es  hängt  dieser  Gebirgszug  zwar  mit  den  Kronstädter  Kalk- 
gebirgen zusammen,  bis  auf  einige  freistehende  Kalkalpen,  wie  z.  B. 
«ler  ßutsesd,   Königstein  u.  s.   w.,  allein   bis   zu  diesen   reicht  unser 
Auge  vom  erwähnten  Standpunkte  nicht ,    und    selbst  die  Fogaraser 
Gebirge  verschmelzen  schon    mit    dem  Horizonte    in    einen   grauen 
Nebelstreif,    wo    nur  im  Glanz   der  Morgensonne   die  Umrisse  der- 
selben   hervortreten      In    dieser   Miltheilung    beschränke    ich    mich 
lediglich   auf  den  Gebirgszug,   welchen    wir  von  hieraus   erblicken, 
und  welcher  bei  Portsesd  mit  dem  Surul,  Mogura   u.  s.  w.   beginnt, 
hei  der  Yalie  Sirni  endet,  und   eine   Länge    von   sechs   Meilen  ein- 
nimmt.   Dieser  Gebirgszug    ist  der   schönste  unserer  Karpaten,   und 
bei  klarem  Wetter  kann  man  zwanzig  und  mehrere  malerische  Zacken 
wahrnehmen,  so  dass  hier  der  Begriff  von  einem  Gebirgskamm  voll- 
kommen versinnlicht  wird.    Die  zahlreichen    Schluchten  und   Thäler 
werden  durch  die  Schattirungen  deutlich,    und    auch   ein  prächtiger 
Wasserfall  des  Kerzeschorer  Gebirges,  der  Fall  des  Bulla,  kann   mit 
blossem  Auge  wahrgenommen  werden.    In  diesem  Gebirgszuge   sind 
die  höchsten  Punkte  des  ganzen  Karpalengebirges ,    und  die  Haupt- 
punkte  sind    folgende:   Älogura  ,  Stremban,   Surul  =  7259',    Gavan 
=  65.49',  Budislav  =  7488',  Olan  =  7701',  Skara,  Serbotti  =  7135', 
Butian  =7953',    Bulla,    Negoi  =:  8040',    Podruschel,  Arpas  mare, 
Arpaschel,  Keprereasze,  Theritza,  Ourla,  Skereschora,  Vurtop,  Kolzu 
Brasi,  Drogus,  Ultra  mare,  Piscu  Lanti,  Gaure  de  Lotri,  so  wie  auch 
andere  von  Baumgarten  angeführte  Höhen,    welche    ich   aber  nicht 
besuchen  konnte,  da  deren  Namen  meinen  Führern  unbekannt  waren. 
Es  trifft  sich  hier  nicht  selten,  dass  ein   und  derselbe  Punkt  mehrere 
Benennungen  hat,  je  von  welcher  Seite  man  denselben  besteigt,  und 
welche  Gestalt,  von  dieser  Seite  beobachtet,    zu    seiner  Benennung 
die  Veranlassung  gab.  —    Der  Negoi  ist    unter  diesen    bis  jetzt  der 
höchste  bekannte  Punkt  der  siebenbürgischen  Karpaten  ,   und  nächst 
der  Lomnilzer  Spitze  =  8316'   der   höchste  Punkt  der  ganzen  Kar- 
patenkette.   Die   Höhen  der  siebenbürgischen  Karpatenkette  werden 
sehr   verschieden    angegeben.     So   wird  in  Cannabich's   Lehrb.    der 
Geogr.  15.  Aufl.  1842  p.  329    der  Butsets  =  8335'  als    das    höchste 
Gebirge  Siebenbürgens  angegeben,  während  diesen  Rang  der  Negoi 
einnimmt;    in    Pierer's   Universallexicon    Bd.  8,   p.   508    finden   wir 
mehrere    diessfällige    verschiedene   und    irrthümliche    Angaben.    In 
Galletli's   allgemeiner  Wellkunde    11.   Aufl.   1854    p.    454  wird  die 
Lomnilzer  Spitze  im  Süden  an  die  Walachei  versetzt,  der  Büdüs8f>36, 
(=  3590'  höchstens  3fi00'),    der  Butsets  =  8133'  hoch  angegeben, 
während  die  neuesten  Messungen  von  Reissenberger,   Binder,  Gori- 
zetti  u.  a.  ganz  andere  Resultate  erzielt  haben,   und  es  mögen  diese 
Beispiele  beweisen,    welche  babylonische  Verwirrung  hier  noch  zu 
ordnen  ist. 
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Die  oreograpliisclio  Lagro  dieses  in  Rede  sielienden  Gebirgszuges 
ist  unter  dem  42«  der  Breile  und  unter  dem  45"  der  Lange. 

Länffs  dem  Kamme  oder  Crad,  welcher  meist  sehr  scharf  ver- 
läuft oder  unter  demselben,  zieht  sich  die  Gränzlinie  zwischen  dem 
k.  k.  österreichischen  Gebiete  und  der  Walachei,  und  an  gewissen 
Uebergangspunklen  stüsst  man  auf  sogenannte  Cordons-Poslen,  welche 
man  nicht  umgehen  darf,  ohne  sich  grossen  Gefahren  und  Unannehm- 
lichkeiten auszusetzen,  indem  die  Wache  den  Reisenden  leicht  für 
einen  Schwärzer  halten  könnte  ,  was  Gefangennehmung  und  unter 
ungünstigen  Umständen  auch  eine  Niederschiessung  zur  Folge  haben 
könnte.  Die  Passage  längs  diesen  Gebirgskämmen  ist  sehr  beschwer- 
lich, und  gestattet  selten  die  Benützung  von  Saumrossen  oderEseln. 
Nur  bis  über  die  Tannenregion  hinaus  kann  man  mit  Pferden  reisen, 
aber  auch  hier  geschieht  es,  dass  die  das  Bergsteigen  gewohnten 
Thiere  an  den  steilen  Abhängen  herabstürzen  Ein  Träger  kann  auf 
die  Länge  höchstens  25  Pfund  und  ein  Pferd  100  Pfund  tragen.  Mit 
Leuten  und  Lastthieren,  welche  diese  Gebirge  nicht  kennen,  darf 
nur  mit  Vorsicht  eine  Exkursion  unternommen  werden,  weil  man  sich 
sonst  grosser  Gefahren  aussetzt ,  wie  aus  folgendem  Beispiele  er- 
sichtlich wird. 

Ein  hiesiger  Freund  und  ein  hier  anwesender  fremder  Botaniker, 
wenn  ich  nicht  irre,  ein  Tiroler  von  Geburt,  machten  gemeinschaftlich 
mit  mir  eine  botanische  Excursion  auf  das  herrliche  Arpascr  Gebirge. 
Das  Wetter  war  schön  und  eine  heitere  Stimmung  hatte  sich  unserer 
bemächtigt.  Aufwärts  bis  zur  eigentlichen  Alpenzone  ging  es  ganz 
trefflich,  als  wir  aber  hier  angelangt  waren  ,  wo  es  galt,  an  steile 
Abhänge  zu  glimmen,  auf-  und  abzusteigen,  über  schmale  Grade  von 
einer  Kuppe  zur  anderen  zu  gehen,  da  schwanden  die  Sinne  unserem 
Begleiter,  und  wir  hatten  unsägliche  Angst  und  Mühe,  um  denselben 
über  einen  gefährlichen  Punkt  hinüberzuführen.  Es  war  dies  ein  etwa 
12 — 15  Zoll  breiler  Kamm,  welcher  zwei  Kuppen  mit  einander  ver- 
band, etwa  100  Schritte  lang  war,  und  wo  zu  beiden  Seiten  schroffe 
Wände  und  zahllose  spitze  Felsen  wie  Messer  uns  entgegenstarrten. 
Der  Schreck  war  unserem  Freunde  so  in  die  Glieder  gefahren,  dass 
er  später  auf  breitem  Wege  kaum  eines  Schrittes  mächtig  war.  Es 
soll  sich  in  solchen  Momenten  des  Menschen  ein  Gefühl  bemächtigen, 
als  ob  man  mit  Gewalt  in  die  Tiefe  herabgezogen  werde.  — 

Der  Hauptrücken  dieses  Gebirgszuges  ist  wie  ein  ungeheures 
Dach  gestaltet .  dessen  nördliche  Abdachung  gegen  Siebenbürgen, 
dessen  südliche  gegen  die  Walachei  abfällt.  Die  nördliche  sieben- 
bürgische  Abdachung  ist  schroffer  und  rauher  als  die  südliche,  und 
<iie  Beschaffenheit  lässt  sich  auch  bei  den  hiesigen  niederigern  Ge- 
birgen und  Bergen,  ja  bis  in  die  Hügelregion  verfolgen.  Der  Haupt- 
rücken zieht  sich  in  einer  etwas  mehr  östlichen  Richtung  von  West  nach 
Ost  und  ragt  über  die  Ouergebirgsrücken  1000' — 2000'  hervor.  Wenn 
man  dieses  Gebirge ,  so  weit  der  Blick  reicht ,  von  oben  übersieht, 
wie  z  B.  von  Vurtop  aus,  so  gleicht  dasselbe  einem  hohen  Haupt- 
gebäude, dessen  Nebengebäude  senkrecht  auf  dieses  gerichtet  sind, 
oder  einem   hohen   Dom  zwischen  Wohngebäuden.  • —    Diese  0"^'" 

Oesterr.   Botan.  7,eifsc»irifl  I8S8.   1».  lieft.  *" 
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rücken   sind    scMikroclit   auf   «iie  llauplrücKen   gcriclitöf,  und   haben 
meist  eine  Ricliliing  von  Nord  nach  Süd,    so  dass  die  Ahdachung-en 
zweier  solcher   0"crrncken  ein  Thal  bilden,  dessen  eine  Wand  nach 
Osten,  dessen  andere  nach  Westen  gelegen  ist,  was    für  die  Vege- 
talioiisverliallnisse  von  grossen»  Einllusse  ist.    Denn  während  auf  den 
östlichen   Abdachungen  die  Lichlpllanzen    vorwallen  ,    finden  wir  auf 
den  westlichen  die  Schattenpllanzen  vorherrschend.    Auch  bleibt  der 
Schnee  hier  an  den  weslli(-hen  Abdachungen  viel  länger  liegen,  oder 
thaul  nur  höchst  selten  ganz  weg,  während  auf  den  entgegengeselzleii 
Abda<;hnngen  die  Flora  sich  3 — i   Wochen  früher  etitwickelt.    Daher 
gewährten     diese   westlichen    Abdachungen    noch     eine     reichliche 
Ausbeute,  wenn  die  gegenüberliegenden  schon  ein  herbstliches  Ge- 
wand   angelegt    haben.    An  «li(!sen  westlichen  Abdachungen    steigen 
die  Coniteren  sowie  Alnus  viridis  und  der  Zwercliwachholder  w«Mler 
aufwärls,  während  auf  der  entgegeni^eselzten   östlichen  in  derselben 
Höhe  die  Schneerose  sich  ausgebreitet  hat.    Die  Querrücken   so  wie 
die  Querthäler  würden  im  Querdurchschnitt  wahre    Dreiecke   geben, 
während  die  Hauplrücken  spitze  Winkel  bilden  würden.  Jedes  dieser 
Thäler  wird  von  einem  bedeutenden    Bache   der  Länge   nach   durch- 
schnitlcm,  welcher  in  seinem    brausenden    Laufe    zahlreiche    Ouellen 
un<l  Bächlein  aufnimmt,  und    nach  mehrmaligen  Stürzen   und   Fällen 
von  mehr    od(!r  minderer  Höhe,    als    bedeutender   Fluss    die  Ebene 
erreicht.     Diese  Flusse  bilden  auf  mehreren    Punkten    Stagnationen 
und  Moore,  welche  einer  interessanten  Flora  zum  Standorte  dienen. 
Diese  Thäler  aufwärls  längs  dem  Rande  der  Flüsse  zu  durchforschen 
wollte  mir  niemals  gelingen  ,    weil  die  Ufer  derselben   meist  steile, 
unzugängliche  Felsen    sind,  und  weil   man,    um   diese  zu  umgehen, 
den  beschwerlichen    und    gefährlichen  Weg  durch    den  Fluss    selbst 
würde  wählen  nmsscn.    Die  Vegetation   in  diesen  engen  Thälern   ist 
wahlhilft  riesenförmig,  z.  B.  Salices,  Uinbellateii,  Compositen,  so  wie 
Campamila  Wanneri,  welche  aus  den  Felsen rilzen  herabhängt.  Nicht 
seilen  bemerken    wir  in  diesen  Flüssen  ,  selbst   in   der  Bergregion, 
kl(;ine    Inseln    mit   Alpenkräulern    bewachsen,    deren    Standort    aber 
nicht  beständig  bleibt.   Wenn  wir  aus  diesen  engen,  dunstigen,  reich 
bewachsenen  Thälern  in  die  eng  geschlossene  Tannenwaldung  gelangt 
sind,  wo  Verwesung  und  junges  Leben  sich    gleichzeilig  kund  gibt; 
wo  auf  dem  vom  Sturm  hingestreckten  Slamni  junge  Slämme,  Orchi- 
deen   und   ander(;    (iewächse   vcgeiiren ,    wo   Polster    von    riesigem 
Polytrichum  pygmäe  Waldungen  darstellen,    welche  Tausenden   von 
Insekten  zum  Wohnsitze    dienen;   so  kann  man  sich  (ün  Diminutiv- 
Bild  von  e'ww.x  tropischen  Landschaft,  von  einem  Urwalde  entwerfen, 
ohne  der  Einbildungskraft    zu  viel  Spielraum   einräumen    zu  dürfen. 
Merkwürdig  sind   hier  noch  die  Hochalpenteiche ,    deren    es  in 
diesem   in    Rede  stehenden  Gebirgszuge    mehrere  gibt,    und  welche 
nach  dem  Gebirge,  wo  sie  sich  befinden,  benannt  werden,  z.  B.  Arpas- 
leich ,    Bullateich  ,   Gemsenieich,    Frekerteich    u.  s.  w.    Wenn   wir 
nämlich   in  der  Alpenregion   angelangt   sind,   und    einen  Hauptfluss 
aufwärts  steigend  verfolgen,  so  gelangen  wir  endlich   in  der  oberen 
Alpenregion  an  einen  Teich,  dessen  Ufer  von  den  höchsten  Kämmen 
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giol)il«lel  word(>n,  und  eine  kosseirüniiigc  Verlielunff  darslclleii.  Diese 
Teiche  liegen  in  einer  al)S()liiten  liulie  von  <»i38'  — 7098' ;  sie  besilzeii 
ein  völlig  itlares  Weisser  von  sinariiydirriineni  Farhenlun  ;  eine  Tem- 
peralnr  z.  H.  im  August  =  4",  im  Juni  :=r  2'/i"  C.  am  liande.  Ein 
Bolaniiver,  welcher  in  einen»  solciien  Teich  zu  baden  versuchte,  dem 
erstarb  vor  Schreck  der  Schmerzensschrei  in»  iMunde,  und  hinein- 
und  herausspringen  war  nur  ein  Moment. —  In  diesen  Teichen  habe 
ich  kein  Thier  und  keine  Pflanze  beobachtet,  aber  am  Rande  der- 
selben wo  kleine  Tümpel  und  IMorasle  sich  bilden,  gibt  es  interessante 
Gewächse,  wie  z.  li.  ein  Callitricliuin=^  C.  alpinum  S  cli  u  r,  Carex 
pyrenaica,  Carex  riqida.,  E/nlubiuin  alpinum  \i\v.  olsinaefol.  i\.  s.w. 
Der  Umfang-  dieser  Teiche  beträgt  (JOO— 2000  Schritt.  Die  Tiefe  der- 
selben ist  noch  nicht  bestimmt,  wi'il  sich  diese  ohne  Kahn  oder  FIoss 
nicht  bestimmen  lässt.  Nehmen  wir  jedoch  die  steilen  Ufer  als  eine 
Forlsetzung  des  Bettes  an,  so  wiinien  wir  die  Form  eines  Trichters 
von  45"  erhalten,  und  hieraus  liese  sich  die  Tiefe  dieser  Teiche  an- 
nähernd berechnen.  —  Dass  Aberglauben  und  Unwissenheit  das 
Erhabene  und  Schöne  in  der  Natur  entstellen,  ist  eine  alle  Thatsache, 
und  es  fehlt  auch  bei  diesen  Teichen  nicht  an  Fabeln  üIxm"  uner- 
gründliche Tiefe,  über  periodisches  Aufwallen  u.  s.  w.  Dim*  Stand  des 
Wassers  in  diesen  Teichen  hat  mir  zu  allen  Tages-  und  Jahreszeiten 
unveränderlich  geschienen,  da  dieselben  mit  einer  natürlichen  Schleuse 
versehen  sind,  so  wird  dieser  gleichinässige  Wasserstand  sehr  leicht 
erklärlich.  Schwieriger  ist  die  Erklärung  über  die  Entstehung  der- 
selben, da  man  keinen  sichtbaren  Zufluss  bemerken  kann.  Die  Ufer 
der  meisten  dieser  Teiche  sind  kahle  Felsen,  wo  nur  nach  starkem 
Regen  kleine  Wasserrinnen  sich  auf  kurze  Zeit  bemerken  lassen, 
welche  also  keinen  besondern  Zufluss  gewähren.  Einem  höher  gele- 
genen Wasser  können  diese  Teiche  eben  so  we!)ig  ihr  Wasser  ver- 
danken, weil  sie  selbst  liöhei'  gelegen  sind,  als  sämmiliche  Wasser- 
behälter, und  da  3000'  unter  ihnen  gelegene  Teiche  im  Sommer 
austrocknen.  Ich  halle  daher  diese  Teiche  für  natürliche  Cislernen, 
\vo  die  atmosphärischen  Wasserdämpfe  fortwährend  condensirt  werden. 
Die  Verdunstung  um  und  über  diesen  Teichen  ist  nicht  bedeutend, 
da  die  Temperatur  über  der  Überfläche  derselben  Juni,  Juli,  August 
im  Durchschnitt  6°  C.  besitzt.  Das  Wasser  in  diesen  Teichen  ist 
bei  der  bedeutenden  Tiefe  von  einer  Mitleltempcratnr  =  3°  —  4"  C. 
Diese  niederige  Tempeiatur  macht  diese  Teiche  zu  ununterbrochenen 
Konderisalorcn  in  grossem  Miissslabe.  —  Jeden  I\lorgen  ,  wenn  die 
Sonne  di(i  Ebenen  erwärmt,  steigen  Älillionen  Volumina  mit  Wasser- 
dämpfen gesättigte  Luft  in  die  Region  dieser  Cisternen,  was  bis  il 
Uhr  Mittags  ziemlich  gleichmässig  geschieht,  und  um  welche  Zeit  in 
Ucrmaniisladt  gewöhnlich  eine  Veränderung  der  Witterung  wahr- 
zunehmen ist.  Von  11  Uhr  Mittags  bis  ö  Uhr  Abends  wird  das  Auf- 
steigen der  Wassei'dämpfe  schwächer,  und  wir  bemerken  imGegen- 
llieile,  dass  von  6  Uhr  an  die  Dünste  vom  (iebirge  in  die  Thäler  und 
Ebenen  herabsinken,  und  sich  \orziiglicli  über  den  Flussgebieten 
lagein.  AN'enn  wir  nun  annehmen  ,  dass  100  Vol.  Atmosphäre  bei 
+  10*^1'.  etwa  l'/4,   bei  -f-  20"  2'/i  Vol.  Wasser   aufnehmen,    und 
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indem  soKlio  in  die  kühlere  Region  d(;r  Teiche  gelangen,  wenigstens 
um  ilie  Häifh!  abgekühlt  werden  niui  einen  grossen  Theil  ihres  Wassers 
verlieren,  so  lässl  sich  leicht  ermessen,  welche  ungeheuere Ouantitüt 
Wasser  ein  Teich  von  1200  Schritt  im  Umfang  täglich  durch  Kon- 
densation der  Wasserdämpl'e  empfangen  muss.  —  Ich  bin  xwar  weit 
entfernt,  diese  meine  Meinung  als  njalhematisch  richtig  aufzustellen, 
allein  es  ist  immer  der  Mühe  werlh,  diesem  Gegenstand  seine  Auf- 
merksamkeit zjizuwenden  ,  und  zur  Erklärung  dieses  Gegenstandes 
ein  paar  Furchen  zu  ziehen.  —  Im  Winter  sind  diese  T(;iche  mit 
Eis  und  Schnee  bedeckt,  allein  das  Eis  ist  mürbe  und  zeigt,  dass  es 
aus  dem  Schnee,  welcher  hier  schon  im  Sept.  lällt,  entstanden  ist. 
Wenn  man  im  Frühling  bei  Aufthauen  aus  einer  gewissen  Höhe  einen 
solchen  Teich  sieht,  so  bemerkt  man  vom  Rande  aus  mehrere  Zonen, 
nämlich  eine  dunkeleZone  am  Rande,  dann  eine  grüne,  wahrscheinlich 
durch  Algen  gebildet,  dann  eine  weisse  Fläche,  auf  welcher  rotho 
Flecken  ,  wahrscheinlich  ebenfalls  von  Algen  herrührend.  —  Das 
Wasser  dieser  Teiche  (namentlich  das  des  Arpasleiches)  ist  fast 
chemisch  rein  zu  nennen,  denn  3  Pfund  desselben  lieferten  nur  V» 
Gran  fixe  Beslandtheile. 

Die  Formation  dieses  Gebirgszuges  ist  vorherrschend  Glimmer- 
schiefer, wahrend  die  übrigen  primitiven  Gebirgsarten  sich  nur  unter- 
geordnet anschliessen-  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Ouerrücken  in 
einer  ununterbrochenen  Richtung  von  Südost  nach  Südwest  durch 
einen  krystallinischen  Kalk  (sogenannter  Urkalk)  durchbrochen  wer- 
den, welcher  bei  Orlalh  in  die  Ebene  verläuft  und  hier  oben  bedeu- 
tende pitoreske  Kuppen  bildet,  von  denen  die  Hauptformation  meist 
tiberragt  wird.  —  Diese  geognostische  ReschafTenheit  ist  für  die 
Vegefations-Verhältnisse  dieses  Gebirgszuges  höchst  einfliissreich, 
indem  die  Verschiedenheit  der  Substrate  die  Mannigfaltigkeit  der 
Pllanzenarten  bedingt. —  Am  Fuss  dieser  Gebirge  und  in  den  Thälern 
finden  wir  mächtige  Lagen  \on  Diluvium  bis  zu  einer  absoluten  Höhe 
von  4000',  bis  wohin  an  einigen  Punkten  auch  die  Cultur  der  Cerea- 
lien  hinaufsteigt. 

Wir  trelTen  in  diesem  Gehirgszu«fe  schroffe  und  unzugängliche 
Parthien,  bedeutende  Strecken  vom  sogenannten  todten  Gebirge, 
a.  B.  hinter  dem  Podruschel  an,  wo  Felsblöcke  von  verschiedener 
Grösse  ein  Hochthal  von  meilenweilem  Umfange  ausfüllen,  wo  keine 
Vegetation,  kein  Thier  anzutreffen  ist,  wo  ein  schauriger  Friede  herrscht. 

Die  Regionen  dieses  Gebirgszuges  sind  nach  meiner  Eintheilung 
folgende : 

1,  Die  Buchenregion.  Diese  lehnt  sich  an  die  Hügelregion  ober 
dem  Eichengirtel.  Sie  beginnt  bei  2000'  und  geht  bis  4000'  absoluter 
Höhe,  und  schliesst  die  Bergregion  in  sich,  so  wie  einige  Vorberge, 
z.  B.  die  Muma  Preschbe  =  5553'  und  den  Gölzenberg  =  4151' . 
Sie  besteht  aus  geschlossenen  Laubwaldungen,  und  wir  finden  hier 
alle  Laubhölzer  bis  auf  einige  Salices  vertreten,  so  wie  Abtes  pecti" 
7ia/a  D  C. ,  jedoch  mehr  in  jenen  Höhen,  wo  ein  Uebergang  zur 
Tannenregion  bemerklich  wird.  Diese  Region  gehört  zur  Hauplquell» 
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«los  Nalionalrriihllmms  Siebenbürgens,  und  man  sullle  kaum  gUuben, 
«lass  in  (iiescni  Lande  «las  Holz  in  so  hohem  Preise  stehen  konnte. 
Alli'in  die  vandalische  Zerstörunorswufh  der  Walachen  hat  dieWiilder 
gelichtet,  und  an  Waldkultur  \\urde  bis  vor  Kurzem  in  Siebenbürgen 
nicht  gedacht. —  Der  Walache  liält  jeden  Baum  Tür  eine  Gottesgabe 
und  daher  für  das  Eigcnlhuni-  desjenigen,  welcher  sich  dessen  zuerst 
bemächtigt.  Ganze  Strecken  von  Buchenvvaldungen  wurden  abge- 
trieben, welche  nie  mehr  ersetzt  werden  können,  da  man  dem  Nach- 
wuchs den  Schatten  raubte,  und  da  sich  an  solchen  Stellen  gewöhnlich 
die  Birke  ansiedelt,  so  gewinnen  die  Birkenwaldungen  immer  mehr 
Terrain,  und  steigen  bis  zu  einer  absoluten  Höhe  von  4500'.  — 

2.  Die  Tannenregion  ,  oder  die  unten*  subarktische  Zone  be- 
ginnt bei  4000'  und  steigt  bis  5500'  absoluter  Gcbirgshölie.  Hier 
macht  die  Gattung  Picea  L.  mit  zwei  Arien  Picea  ytibarctica  Schur 
und  Picea  cxcelsa  L.  die  Hauptvegetalion  aus,  bildet  geschlossene 
>Valdungen  und  repräscnlirt  die  tropischen  Palmen« aldungen.  Tnter- 
geordnet  sind  Pijius  sylvestris  cum  var.  alpestris,  P.  uncinata  und 
P,  iiliginosa  Neum.  Taxtts  baccata ,  einige  Salices  z.  B.  Salix 
grandifolia  u.  s.  vv.  Reich  ist  tliesc  Region  an  der  derselben  eigen- 
Ihümlichen  Vegetation  z.  B.  an  Ericeen  ,  Orchideen,  Farnen  und 
Moosen  u.  s.  w.  —  Hier  hat  der  Vandalisnius  arg  gewülhet  und 
hauset  mitunter  noch,  weil  um  Weide  für  ihre  Schale  zu  gewinnen, 
die  Walachen  nicht  selten  ganze  Strecken  niederbrennen,  woher 
Waldbrände  hier  nichts  Seltenes  sind.  In  dieser  Region  finden  wir 
auch  Urwald,  welchen  selten  ein  menschlicher  Fuss  betritt,  wo  drei- 
bis  sechsfach  übereinander  geschichtete  Windbrüche  unsere  Schritte 
hemmend  der  Verwesung  Preis  gegeben  werden. 

3.  Die  Krummholzregion  oder  die  obere  subarktische  Zone  beginnt 
bei  5000'  und  gehl  bis  6500'.  —  Sie  wird  gebildet  aus  PimisMiighus 
Scop.  und  P.  Pumilio  Haenke,  Juniperus  nana,  Bruckenthalia 
spiculifolia ,  welche  jedoch  auch  bis  in  die  Bergregion  herabsteigt. 
Sie  ist  reich  an  Aconilen,  Genlianen,  Swerlien  ,  Sempervivuniarten, 
Tephroserisarlen,  Alliumarten,  Campanulaceen,  Ranunculaceen,  Acjui- 
legien,  so  wie  auch  an  solchen  SaxilVagen,  welche  Moorboden  oder 
Ouellen  lieben,  wie  z.  B.  S.  avtnr/inalis,  roinndifolia  mit  rliren  Va- 
rietülen.  Zwischen  diesen  beiden  Zonen  zieht  sich  längs  i\vr\  Flüssen 
und  Bächen  in  den  schattigen  feuchten  Schluchten  von  3000'  bis 
6000'  absoluter  Gebirgshöhe  die  dunkelbelaubtc  Alnus  viridis  D  C. 
und  bildet  eine  ununterbrochene  Kelte  zwischen  den  Laubwäldern 
der  Bergregion  bis  zu  den  Alpenweiden.  Sie  ist  bis  auf  einige /)i.9;/jäe 
Salices  der  Polarzone  das  letzte  Laubholz  unserer  Gebirge. 

4.  Die  Subalpinische  Region  oder  die  arktische  Zone ,  auch 
Region  der  Alpenrosen  genannt,  beginnt  in  einer  absoluten  Gebirgs- 
höhe von  6000'  und  geht  bis  beiläufig  7000',  ist  jedoch  nicht  in  allen 
Gebirgen  gleichmässig  markirl,  indini  selbige  in  den  minder  hohen 
Gebirgen  mit  dem  Zwcrgwachholder  stellenweise  wechselt.  —  Diese 
Region  ist  schon  reich  an  Alpenkräulern.  Genlianen,  Saxifiagen,  Cin- 
ciferen  und  vorzüglich  Rhododendron,  welches  einen  wahren  Schmuck 


4{)ii 

«lirsor  llofjion  liildiM.  Zwisclion  dicsoin  lolzlorn  Strauch  finden  wir 
zahlrcicli  Graminoon  und  Coinposilen,  wahrend  die  freien  Pl.ifze  mit 
Care.r  sempervirens,  Luzula  albida  var.  cvprina,  Aira  caespitosa 
var.  alpina,  und  zwischen  diesen  Dianthiis,  Cirsien,  Seratula,  Car- 
lina, Centaurea  und  andere  interessante  Arten  reichlich  bekleidet 
sind.  Wer  eine  solche  Abdachung  in  vollem  Schmuck  der  Flora 
betritt,  muss  über  die  Mannig:faltiokeil  erstaunt  sein,  denn  das  Auge 
weiss  nicht,  wohin  es  sich  zuerst  wenden  soll. 

5.  Die  Alpenregion,  oder  Polarzone,  oder  die  Region  der 
wahren  Alpenkräuter,  beginnt  nach  der  Lage  und  Höhe  des  Gebirges 
in  einer  etwas  abweichenden  Elevation  ,  und  zwar  von  6.>00'  und 
geht  bis  zu  dem  Grad  oder  Kamm  der  Gebirge,  also  bis  8040'  als 
deren  höchster  Tunkt.  —  Salix  herbacea,  Var.  Iranssilcanica  und 
S.  Kitaibeliana,  S.  rctiisa,  S.  serpillifolia,  S.  reticulata,  bilden  die 
letzten  diminutiven  Laubhölzer,  und  ausser  den  hier  zahlreichen 
Alpenkräutern  bemerken  wir  als  kleine  Halbsträucher  Azalea  pro- 
ci//w6ens  und  mehrere  Vacciniumarton;  dann  Carices,  Eriophorumarlen, 
Gentianen,  Astragalus,  Hippocrepis ,  Phacaartcn ,  Cerasliumarli-n, 
zahlreiche  Polarflechten  und  Moose,  Lycopodiuin  alpimim  u.  s.  w. 
und  die  Mauuigfalligkeit  dieser  Region  sieht  mit  der  der  vorher- 
gehenden im  schönsten  Verhältniss. 

Dieser  hier  besprochene  Gebirgszug  mit  seinen«  fünf  Regionen 
gewährt  zu  allen  Jahreszeiten,  aus  einiger  Entfernung  beobachtet,  den 
imposantesten  Anblick,  und  es  lassen  sich  diese  fünf  Zonen  von  dem 
im  Eingange  angegebenen  Standpunkt  sehr  gut  unterscheiden  ,  vor- 
züglich im  Frühling,  wenn  die  Entwickelung  von  unten  aufwärts 
beginnt  und  die  Kuppen  noch  im  Schneekleide  gehüllt  sind.  Der 
Eindruck  aber  ist  unbeschreiblich,  wenn  wir  im  Frühling,  in  einem 
blühenden  Garten,  welcher  die  freie  Aussicht  auf  dieses  Gebirge 
gestattet,  z.  B.  in  den  Weinbergen  bei  Hammersdorf  u,  s.  w.  uns 
befinden,  und  im  Abendglanze  diese  Gebirge  erglühen  sehen,  wo  zu- 
letzt Himmel  und  Erde  in  einem  feuerigen  Glanz  verschwimmen, 
während  wir  unter  blühenden  Mandel-,  Pfirsich-,  Aprikosen-  und 
Obst-Bäumen  aller  Art  diesem  grossen  Schauspiele  anbetend  zu- 
schauen, und  den  mächtigen  Kontrast  zwischen  den  im  Winter  star- 
renden Gebirgen  und  unserer  blühenden  Umgebung  bewundernd 
ermessen;  wer  möchte  da  nicht  ausrufen:  „Gross  ist  der  Herr,  und 
herrlich  ist  seine  Schöpfung,  neu  und  ewig  jung  wie  am  ersten  Tag  I"^ 

Dieser  Gebirgszug  geh(")rt  zu  d(;m  Fogaraser  Distrikt.  Baum- 
garlen  bezeichnet  dieselben  als  Fo^-araser  Gebirge.  Ich  theile  diesen 
Gebirgszug  in  mehrere  Alpenbezirke,  und  benenne  die  dadurch  ge- 
wonnenen Abtheilungen  oder  botanischen  Stationen  nach  den  Ort- 
schaften, zu  welchen  diese  gehören,  oder  von  wo  aus  die  Exkur- 
sionen am  bequemsten  unternommen  werden  können:  1.  Fogaraser 
Alpen.  2.  Szombotter  Alpen  ,  3.  Utzaer  Alpen ,  4.  Arpaser  Alpen, 
5.  Kerzeschorer  Alpen,  6.  Porinbacher  Alpen,  7,  Frecker  Alpen, 
8.  Portsesder  Alpen.  .Jedes  dieser  Alpen-Bezirke  hat  sein  eigenes 
Thal-  untl  Fluss-Gebiel ,   und  wir  gewinnen    auf  diese  Weise  mehr 
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Si(  liorlicil  in  der  nosliniimine  der  Sliiiidorlo  ilcr  aul  dicseiii  Gebirgs- 
zuge vorkoinmcndt'n  Pflanzen. 

Nach  dieser  allifenielnen  Schilderung;  des  Geliir<rsziiges  \vollea 
wir  im  iiächslen  Jahr<>anire  dieser  Zeitsclirill  zu  tien  einzelnen  Ex- 
kursionen übergehen. 

Wien^  2.  November  1858. 


C  o  r  r  e  s  p  o  ii  d  e  ii  z. 

Athen,  10.   Oclober  1-^58. 
—  Die  Slaphiden-SainmIunjT   hat  begonnen    und  .Millionen  von 
Liier  linden  sich  schon  auf  den  Trocken-Tennen.  Unglücklicherweise 
ward  ein    grosser   Tlieil    derselben  in  Folge   eines   liel'ligen   Regens 
sehr  beschädigt  und   die  Stapliiden-Besilzer   «'rleiden   eineji   grossen 
Schaden.    Diess    ist   aus  dem    leicht   ersichtlich,    dass  unbeschädigte 
Staphiden    die   1000   Liier   mit  50 — 60 — 80   Thaler,   die   vom  liegen 
beschädigten  aber  kaum    mit  15 — 20  Thaler  bezahll    werden,  indem 
man    letztere  zur    Branntweinbereitung   verwendet.  Es   ereignet  sich 
sehr    häufig,    dass    die  Staphiden  -  Besitzer   gezwungen    sind,  selbst 
Weinbeeren  UQiyfiivTj  aXacpig  für  5 — 6 — 8  Thaler  loszuschlagen.  Schon 
im  vorigen  Jahre  und  besonders  im  heurigen  hat  man  nun  begonnen, 
in  einem  solchen  Falle  als  die  Slaphis  auf  der  Tenne  Aloma  genannt, 
vom   Regen    »elillen  hat  —    dieselbe   unmittelbar  zur  Weinbereitung 
zu    verwenden.   Sieht  man  ,  dass  die  nassgcwordene  Slaphis  nur  ein 
schlechtes  Produkt  liefern  wird,  so  wird  dieselbe  sogleich  aufgehoben, 
in  grosse  Prasser  gebracht  und  gekell(;rt.  der  Saft,  der  ungemein  süss 
und  dickflüssig  ist  und  so  nicht  leicht  in   Gahrung  gerälh,  wird    mit 
Wasser  vermischt  und  in  Wein  umgewandelt.  Dieser  aus  den  frischen 
Staphiden  eihallene  \\'ein  ist  sehr  stark  und  die  Leute  finden  besser 
ihre  Rechnung  durch  den  Verkauf  d(!s  daraus  erhaltenen  Weines,  als 
durch  den    der   verdorbenen     Weinbeeren.    Denn  4000  Liier  frische 
W(Mnl)eeren  geben    100<»  Liier  trockene  ,    und    wenn   noch   selbe   im 
Durchschnillspreis  mit  30  —  40  Thaler  bezahlt  werd(Mi  solllen,  so  hat 
man  berechnet,  dass  durch  die  \\'eingewinnung  daraus  55— GO  Thaler 
eingebracht  werden  können.  Die  unreifen  Weintrauben  nennt  das  Volk 
Aguris  nach  dem  \)'orle  Agura,  unreif;  selbe   dienen   dem    LandNolke 
als  Ersatz  der  Zilronen  und  der  frische  Saft  der  unreifen  \\'einlrauben, 
wenn  selber  auf  kunsigerechle  Weise  gereinigt,  in  Flaschen  gefüllt  und 
hermetisch  verschlossen  wird  —  lässl  sich  gleich  dem  Zilronensafte 
zu  allen    Zwecken    verwenden.  In  allen   Theilen  des  Landes  gedeiht 
die  Hesperiden-Frucht,  und  kaum  gibt  es  einen  Garten,   in   dem   sich 
nicht  zum  Wenigsten  einig  Zilroneubäiime  als  Zierde  vorfänden,  ^^'älder 
von  Zitronenbäumen  linden  sich  auf  der  Insel  Toros,  auch  in   Sparla 
im  Peloponese,  und  geg(Mi  iOiMillioncu  Zilronen  werden  in  glücklichen 
Jahren  aus  Griechenland   ausgeliihrl    und  z\var  na4;li   Con.slanlinopel, 
nach   Salonich,  Smyrna    und    auch    bis   U<lessa.     Tausend    Zilronen- 
früchte,  werden  gewohnlich  mit  10 — 12  Drachmen  an  Ort  und  Stelle 
verkauft,  so  dass  eine  Zitrone  mit  1  Tlennig  bezahll  wird.  Machen 
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die  Schiffe  eine  plückliclie  Fahrt,  so  kommen  sie  in  8 — 12  Tagen  in 
einem  dieser  Hiifen  an  und  kann  selben  gelingen,  einen  bedeutenden 
Gewinn  zu  machen,  jedoch  im  entgegengesetzten  Falle  beginnen  die 
aufeinander  gehäuften  Zitronen  zu  faulen  und  unter  100,00(»  Zitronen 
finden  sich  kaum  10,000  im  guten  Zustande.  In  Betreff  der  Frucht- 
barkeit der  Zitronenbäume  auf  der  Insel  Porös  führ  ich  an.  dass  es 
daselbst  Bäume  gibt,  die  6 — 8000  Zitronen  geben,  die  gewöhnlichen 
Bäume  sind  auf  2—3000  anzunehmen,  so  dass  der  Besitz  eines 
Zilronenhaines  zu  den  einträglichsten  Einkünften  für  die  Gutsbesitzer 
gehört.  Nicht  minder  gedeihen  auf  dieser  Insel  der  Feigenbaum,  und  im 
heurigen  Jahre,  wo  die  Feigen-Ernte  in  allen  Theilen  des  Landes 
sehr  gedieh,  konnte  man  annehmen,  dass  jeder  Feigenbaum  3 — 500» 
frische  Feigen  gab  und  es  war  nichts  seltenes.  Bäume  zu  sehen,  die 
8 — 10,000  Feigen  gaben,  ja  was  sogar  übertrieben  und  unglaublich 
scheint,  auf  Porös  gibt  es  Feigenbäume,  die  16 — 18,000  Feigen  geben. 
Im  Durchschnitte  kann  man  sagen,  dass  in  Griechenland  ein  Oelbanm 
6 — 8  Okka  Oel  geben  kann  und  dieses  Q'»«»'»'"!  entspricht  20 — 30 
Okka  Olivenfruchf.  Dass  ein  Oelbanm  12  —  15  Okka  Oel  gibt,  ist  eine 
Seltenheit.  Ueberraschend  jedoch  ist  es  zu  hören  und  zu  sehen ,  dass 
es  auf  Porös,  auf  Melhana,  auf  Mytilene  Oelbäume  gibt,  die  70 — 80 
Okka  Oel  250 — 300  Okka  Oliven  geben  und  Tausende  solcher  gigen- 
liösen  Oelbäume  gibt  es  in  Griechenland.         Dr.  X.  Lander  er. 


Persoiialnotizeii. 

—  Dr.  Radlkofer  hat  sich  bei  der  Universität  München  als 
Privat-Docent  habilitirt. 

—  A  rc  h  i  b  a  1  d  He  nder  s  on  ist  an  die  Stelle  des  verstor- 
benen Mac  Ewen  zum  Oberaufseher  des  der  Gartenbaugesellschaft 
von  London  in  Chiswick  gehörenden  Gartens  ernannt  worden. 

—  Peter  von  Tchihatchef,  kais.  russischer  Staatsrath, 
welcher  seit  zehn  Jahren  Kleinasien  nach  allen  Richtungen  durch- 
forscht hatte,  ist  nun  belastet  mit  einer  kostbaren  wissenschaftlichen 
Ausbeule   in  seine  Heimat  zurückgekehrt. 

—  Dr.  C.  L.  Seh  mar  da,  der  bekannte  vaterländische  Natur- 
forscher, ist  von  seiner  nach  Egypten,  Ceylon,  Mauritius,  dem  Vor- 
gebirg  der  guten  Hoffnung,  Ostindien,  China,  Peru,  Chili,  Brasilien 
und  den  Vereinigten  Staaten  unternommenen  wissenschaftlichen  Reise 
mit  grosser  Ausbeule  zurückgekehrt,  und  eben  mit  Ordnung  seiner 
Sammlungen  und  der  Herausgabe  seines  interessanten  Werkes  be- 
schäftiget. 

—  Ende  Mai  d.  J.  reiste  der  Schwedische  Magister  Otto 
T  ore  1 1  in  Gesellschaft  des  Finnländers  Dr.  A.  C.  No  r  d  e  ns  ki  öld 
von  Tromsö  in  der  Finnmark  auf  einer  wissenschaftlichen  Expedition 
nach  Spitzbergen  ab.  Jetzt  sind  Nachrichten  von  ihnen  an  ihre  Ange- 
hörigen angelangt.  Die  Reisenden  erreichten   ihren  Bestimmungsort 
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lind  ihr  Besuch  in  jenen  arktischen  Regionen  war  in  Folge  der  diesen 
Sommer  geherrschten  besonders  warmen  und  schönen  Witterung  weit 
weniger  beschwerlich,  als  sie  sich  vorgestellt.  Die  Temperatur  über- 
stieg doch  die  ganze  Zeit  hindurch  nicht  2— 5"  Warme.  VomlS.Juni 
bis  22.  August  besuchten  sie  die  meisten  Seebuchten  der  weit  aus- 
gedclinten  Westküste  Spitzbergens  von  Hornsund.  Bellsund  und  Isfjord 
bis  Magdalena  Bai  und  Amsterdam  Eiland  in  der  Nahe  des  80  Breiten- 
grades. Spitzbergens  aus  hohen  und  steilen,  überall  mit  Eis  beklei- 
deten Bergen  bestehende  Strandseiten  werden  nicht  als  besonders 
einladend  und  gastfreundlich  geschildert.  Eine  weitere  Fahrt  im  Lande 
bot  so  grosse  Schwierigkeiten  dar,  dass  ein  Vordringen  auf  diesem 
Wege  von  der  einen  Bucht  zur  andern  rein  unmöglich  ist.  Die  Rei- 
senden mussten  sich  daher  damit  begnügen,  die  Küste  zu  unikreuzen 
und  an  verschiedenen  Punkten  Landsteigungen  zu  machen.  In  mine- 
ralogischer Hinsicht  beklagen  sie  sich,  dass  ihre  Reise  wenig  in- 
teressante Resultate  geliefert,  selbst  die  geologischen  sind  geringer 
gewesen,  als  erwartet  worden.  Petrefaclen  fehlten  ganz  und  gar. 
An  Moosen,  Schnecken,  Echinodermen  und  andern  Naturgegenständen 
des  arktischen  Thier-  und  Pflanzenreichs  war  ihre  Ernte  sehr  reichlich. 

—  Wilhelm  Gasparini,  bisher  ausserordentlicher  Pro- 
fessor der  Botanik  an  der  Universität  zu  Pavia  wurde  zum  ordent- 
lichen Professor  seines  Lehrfaches  ebendaseihst  ernannt. 

—  Dr.  Anton  Kerner,  Lehrer  an  der  Ober-Realschule  in 
Ofen,  übernahm  die  Stelle  eines  Professors  der  Naturgeschichte  und 
W^aarenkunde  am  k.  k.  Josephs-Polytechnikum  in  Ofen. 

—  Fortune  unternimmt  abermals  eine  Reise  nach  China  und 
zwar  diesmal  im  Auftrage  der  Regierung  der  nordamerikanischen 
Staaten,  um  Theepflanzen  im  Süden  von  Nt)rdamerika  einzuführen. 

—  Die  kais.  L.  C.  Academie  der  Naturforscher  hat  in  die  Zahl 
ihrer  Mitglieder  aufgenommen  die  Naturforscher  Dr.  .1  oha  nn  N  a  l- 
terer  in  Wien,  mit  dem  Beinamen  „Lichtenslein",  und  Dr.  E  d  u  a  r  d 
Regel,  Director  des  botanischen  Garlens  zu  St.  Petersburg,  mit 
dem  Beinamen  „Willdenow". 

—  Ida  Pfeiffer  ist  am  27.  October  in  Wien  nach  lang- 
wieriger Krankheit  verschieden.  Wie  man  w  eiss,  war  die  niuthige  Frau 
erst  kürzlich  von  Madagascar,  wo  sie  in  Folge  der  tyrannischen  Be- 
handlung der  Königin  Hanawolo  von  einem  Fieber  befallen  wurde, 
krank  über  London  und  Hamburg  in  ihre  Heimat  zurückgekehrt.  Die 
berühmte  Touristin,  eine  geborne  Beyer,  war  1790  zu  Wien  geboren, 
bereiste  in  bereits  vorgerücktem  Aller  vor  etwa  16  Jahren  zuerst  Palä- 
stina ,  und  schilderte  diese  Reise  in  einem  zweibändigen  Werke : 
„Reise  einer  Wienerin  nach  Jerusalem."  Der  Erfolg,  dessen  sich 
dieses  anspruchlose  Werk  zu  erfreuen  hatte,  und  ihre  Reiselust  be- 
stimmten sie  im  Jahre  1845  zu  einer  zweiten  Reise  nach  Scandi- 
navien  und  l-sland  ;  sie  unternahm  hierauf  1846  bis  1849  ihre  erste 
Reise  um  die  Welt,  und  trat  1851  eine  zweite  grosse  Reise  an,  von 
der  sie  Ende  18.54  zuriickkelirle,  und  auf  welcher  sie  unter  anderin 
mit  kühner  Unerschrockenlieit  in  die  Gebiete  der  Dayaks  auf  Borneo 
und  der  Batlas  auf  Sumatra  vordrang.    Ihre  letzte  Reise    unternahiu 
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sie  nach  Madagascar.  Ida  Pfeiffer  war  eine  der  hervorragendsten 
Cololtrilülen  Oeslerreiclis,  ihr  grosser  Mulh  und  ihre  erst  in  spälein 
Alter  mit  aiisserordenllichein  Eifer  erlangten  naturhislorischen  Kennt- 
nisse fanden  in  der  allen  und  neuen  Welt  viele  Bewunderer. 

—  Professor  Dr.  Arese  hong  aus  Upsala  hat  in  diesem  Jahre 
die  Küsten  der  Norniandie  behufs  algologischer  Studien   besucht. 

—  Oeconomieralh  Schräm  in  unternahm  im  Frühling  d.  J.  eine 
botanische  Meise  nach  Alcrier,  und  verülfentlichle  die  Ergebnisse  der- 
selben  vor  Kurzem  in  einer  kleinen  Brochüre. 

—  Alexander  v.  H  u  m  b  o  1  d  t  crkrankle  vor  Kurzem  auf 
eine  bedenkliche  Weise,  befindet  sich  jedoch  jetzt  wieder  vollkommen 
gesund. 


Vereine.  Geisellscliafteii,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  k.  k.  zool.  botan.  Gesellschaft 
am  3.  November  macht  A.  Neilreich  nachträgliche  Bemerkungen 
über  Ornithogalum  Kochii  Parlat.  Aus  einem  ihm  von  Ritter  von 
Heufler  mitgetheillen  Schreiben  des  Ritter  M.  v.  T  o  mma  sin  i 
erhellt,  dass  0.  temiifolium  Rchb.  exsicc.  und  Icon.,  0.  colliwim 
Ko  ch  und  0.  Ä'ocAii  Pari  a  f.  identisch  sind,  weil  Tonimasini  ein 
und  dieselbe  Pflanze  an  obige  Autoren  versendet  hat,  dass  aber  R  c  i- 
c  h  e  n  b  a  c  h  sie  für  0  tenuifoltum  Gussone,  Koch  für  0.  collinirm 
Gussone,ond  Pariatorefür  eine  neue  Art  ansahen.  Aus  den  von 
To  m  m  a  s  in  i  dem  Schreiben  zugleich  beigelegten  Exemplare  von  dem 
Standorte  Lipizza  geht  nach  der  Ansicht  des  Sprechers  nnbezweifelt 
hervor,  dass  diese  unter  3  Namen  kursirende  Pflanze  nur  eine 
schmächtige  Form  des  um  Wien  gemeinen  0.  vmbellatum  L.  sei  und 
sonderbarerweise  haben  die  Wiener  Botaniker  gerade  diese  schmäch- 
tige Form  für  das  wahre  0.  umbellatum  gehalten ,  während  ihnen 
die  grosse  üppige  von  den  meisten  Autoren  als  0  umbellatum  ab- 
gebildete und  beschriebene  Form  weniger  bekannt  war  oder  Jlanchen 
gar  als  0.  refractum  W.  gegolten  hat.  Dass  die  Triester  und  Wiener 
Pflanze  Einer  Art  angehören  und  dass  sie  sich  von  0.  comoswn  L. 
deutlich  und  bestimmt  unterscheiden,  hält  der  Vortragende  für  eine 
entschiedene  Sache;  schwerer  ist  es,  dem  ersten  Anscheine  nach  zu 
beweisen,  dass  die  Triester  und  Wiener  Pflanze,  d  i.  0.  Kochii 
Parlat.  (0.  tenuifolium  Rchb.  0.  collinum  Koch,  0.  umbellatum  a . 
silvestre  Fl.  v.  Nied.-Oestr.)  von  den  selbst  üppigsten  Formen  des 
0.  umbellatum  Rchb.,  Koch  und  Pari.  (0.  umbellatum  ß.  hortense 
Fl.  V.  Nied.  Oeslr.)  als  Art  nicht  verschieden  sei.  Eines  der  Merk- 
male, wodurch  sich  letzterer  von  ersterem  unterscheidet,  sind  die 
zahlreichen  Brutzwiebelclien  in  und  au.sserhalb  der  Schalen  der 
Zwiebel.  Diese  hat  der  Sprecher  bei  0.  umbellatum  bisher  immer, 
bei  0.  Kochii  zwar  selten  aber  doch  gefunden,  was  auch  Pariatore 
durch  die  Worte  Jmlbo  haudprolifero^'  zugibt.  Rei  ch  e  nb  ac  h  und 
Koch  scheinen  auf  dieses  Merkmal   entweder  kein  Gewicht  gelegt 
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oder  es  übersehen  zu  haben,  (\a  sie  dasselbe  iiulit  eruiibnen  und 
Rei  eh  e  nbac  h's  Abljüdung  auch  keine  Brulzwiebelchen  zeig^l.  Zu 
bemerken  ist,  dass  0.  timbellatum  kaum  Friielile  Iritfft,  was  bei  O. 
Korhii  nicht  der  Fall  ist.  Es  scheint  also,  d;iss  im  Allg-emeinen  bei 
Individuen  mit  reichlichen  Brulzwiebeln  die  Früchte  fehlschlagen 
und  umgekehrt  bei  jenen,  welche  reife  Samen  bringen,  die  Brut- 
zwiebelchen völlig  mangeln  oder  doch  nur  schwach  entwickelt  sind, 
eine  übrigens  schon  längst  bekannte  Erscheinun«^.  Ein  anderer  Unter- 
schied des  0.  umbeflatum  soll  in  den  nach  dem  Verblühen  wagrecht 
abstehenden  unteren  Blüthenstielen  liegen,  während  sie  bei  0.  Kochii 
in  einem  halbrechlen  Winkel  abstehen.  Allein  es  ist  unrichtig,  dass 
die  Blülhenstiele  bei  letzterem  immer  die  genannte  Richtung  ein- 
nehmen, da  man  Exemplare  mit  schiefaufrechten  aufsteigenden  und 
wagrechten  fruchttragenden  Blüthenstielen  in  allen  Uebcrgängen 
nebeneinander  findet,  auch  scheinen  die  fruchttragenden  Blülhen- 
stiele, je  kümmerlicher  die  Pflanze  ist,  eine  desto  geringere  Neigun«» 
zu  haben,  eine  wagrechtc  Richtung  anzunehmen.  Endlich  ist  0. 
umbeltatutn  \n  uWein  Theilen  grösser  und  üppiger  als  0.  Kochii.  Die 
äussere  Tracht  ist  bei  einem  sehr  üppigen  0.  nmbellatum  und  einem 
kümmerlichen  0.  Kochii  allerdings  auffallend  verschieden,  allein  Er- 
sleres  sah  der  Sprecher  auch  in  geschützler  Lage  und  auf  humus- 
reichem Boden  in  Lustgebüschen  und  Gärten,  in  Wien  nicht  anders 
als  in  Venedig  und  Padua,  während  0.  Kochii,  wenn  es  auf  trockenen 
Hügeln  wächst,  freilich  sehr  klein  und  ärmlich  aussieht.  Am  schön- 
sten und  grössten  findet  sich  0.  umbellatumi\vifQrasit\i\lzcn  im  Garten 
der  österr.  Flora  nächst  dem  Belvedere,  und  doch  ist  es  in  trockenen 
Jahren  an  denselben  Stellen  sehr  klein  und  unbedeutend.  Aus  diesen 
Gründen  kann  der  Vortragende  zwischen  0.  umhellatnm  L.,  0. 
tenuifolium  Reh  b.,  0.  collinum  Koch  und  0.  Kochii  P  a  r  1  a  t.  keinen 
andern  Unterschied  finden,  als  dass  sie  in  zwei  in  ihren  Endgliedern 
zwar  sehr  al)weichende  aber  durch  zahlreiche  Uebergänge  zusammen- 
fliessende  Varietäten  zerfallen.  —  Ob  0.  coUimim  und  tenuifolium 
Guss.  und  Parlat.  von  den  gleichnamigen  Pflanzen  Koch's  und 
Re  iche  nbach's  als  Art  verschieden  seien,  vermag  der  Vor- 
tragende weder  zu  bejahen  noch  zu  verneinen.  0.  comosum  von 
Prosecco  bei  Triesl  ist  genau  0.  comosum  «1er  Autoren.  Be  r  lolon  i , 
der  die  Pflanze  von  demselben  Standorte  erhielt,  zog  es  als  schmal- 
blättrige Varietät  zu  0.  collinum  Guss.;  allein  so  viel  sich  aus  seinen 
Angaben  in  der  Fl.  ital.  entnehmen  lässt,  scheint  Bertoloni  unter 
0  collinum  eigentlich  das  0.  comosum  der  Autoren  zu  vtMstehen,  und 
insofern  hat  er  die  Triester  Pflanze  richtig  eingereiht.  —  J.  .luralzka 
spricht  mit  Rücksicht  auf  den  von  ihm  in  dieser  Zeitschrift  erscliie- 
nenen  Aufsalz ,  über  die  Verbreitung  des  Lathyrus  lalifolius  im 
Koch'schen  Florengebiete  und  über  dessen  Unterschied  von  L. 
silvcstris,  indem  er  Exemplare,  und  die  Samen  beider  Arien  zur 
Ansicht  vorlegt.  Dann  über  Melica  nebrodensis  Parialore,  welche 
in  einigen  Gegenden  Deutschlands  vorkommen  soll.  Allein  Exemplare, 
welche  er  durch  Freundeshand  aus  der  Gegend  von  Alken  an  der 
Mosel  unter  diesem  Namen  neben  M.  ciliata  L.  erhielt,  unterscheiden 
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sich  von  lolzlerer  nur  durch  eine  lockere  Rispe  und  elwas  schmülere 
^rossenlheils  einocrollte  Bläller.  M.nebrodensis  aber,  welche  Pari  a- 
tore  (fl.  palerm.  1.  p.  i20 — 121)  als  neue  der  M.  Cupani  Guss. 
zunächst  slehende  Art  beschreib!,  hat  noch  andere  Merkmale,  die 
der  deulschen  Pflanze  abgehen.  Diese  bleibt  somit  nur  eine  Form 
der  M.  ciliata,  die  ihre  abweichenden  unwesentlichen  Merkmale, 
wie  man  Aehnliches  auch  bei  anderen  Gräsern  häufig  beobachten 
kann,  wohl  hauptsächlich  sonnigen  Standorten  zu  verdanken  hat.  Sie 
ist  übrigens  auch  um  Wien  gemein,  wo  sie  in  allen  Abstufungen  zur 
ersterwähnten  Form  bezüglich  der  Merkmale  an  den  Blättern  und 
der  Rispe  gefunden  wird.  —  Endlich  erwähnte  der  Vortragende 
das  Vorkommen  der  Rudbeckia  laciniata  L.  an  einer  Stelle  im 
untern  Prater  bei  Wien,  wo  sie  Dr.  Schur  schon  vor  vielen  Jahren 
beobachtete.  Gegenwärtig  ist  sie  daselbst  in  grosser  Menge  vorhanden, 
und  wächst  eine  Höhe  von  7'  erreichend  unter  denselben  Ver- 
hältnissen wie  Senecio  sarracenicus  L.  Sie  kotnmt  ferner  nach 
G,  V.  Niessl's  Mittheilung  in  grosser  Menge  in  Wäldern  des  Leilha- 
gebirges  bei  Eisensladl,  und  nach  Fr.  Fronius  an  den  grösseren 
Flüssen  Siebenbürgens  häufig  verwildert  vor.  —  Eine  gleiche  Neigung:, 
sich  in  unserem  Florengebiete  su  verwildern,  scheint  eine  zweite  Art 
die  R.  heterophylla  zu  haben,  da  sie  nach  Dr.  Schur  in  einigen 
Alpenihälern  Siebenbürgens  in  grosser  Menge  auflritl.  —  Der  Sekretär 
Dr.  A.  Pokorny  erstattet  den  drillen  Bericht  der  Commission  zur 
Erforschung  der  Torfmoore  Oesterreichs,  in  welchem  mehrere  in 
letzter  Zeil  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Kaiserslaates  eingegan- 
genen Mittheilungen  über  Torfmoore  erörtert  werden.  Derartige 
Millheilungen  erhielt  die  Commission  von  E.  Pesenböck,  Pfarrer 
zu  Weckendorf  bei  Gänserndorf  über  Wiesenmoore  im  Marchfelde 
zwischen  der  Donau  und  March;  von  K.  Schurz  über  seinen  bei 
Schrems  eröffneten  Torfstich  j  dann  von  Professor  A.  Tomaschek 
über  die  Torfmoore  Galiziens.  Durch  Dr.  Specker  erhielt  die  Com- 
mission ein  ausführliches  Elaborat  über  das  Stierlinger  Moos  bei 
Salzburg,  welches  eine  Ausdehnung  von  750  Jochen  und  eine  durch- 
schnittliche Mächtigkeit  von  12 — 18'  hat,  und  grösslenlheils  mit 
Zwergkiefern  und  Torfmoosen  bedekl  ist.  Die  k.  k.  Stalthalterei  in 
Venedig  übersendete  der  Commission  eine  Abhandlung  über  den  Torf 
des  Polesine,  welche  GaetanoR.  v.  Grigolato  der  k.  k.  Delegation 
von  Rovigno  überreichte.  Indem  auf  solche  Weise  die  von  der 
Gesellschaft  gegebene  Anregung  aur  Beachtung  der  Tortmoore 
Theilnahme  fand,  macht  der  Berichterstatter  auch  auf  die  mittlerweile 
in  der  Literatur  erschienenen,  die  Torfmoore  Oesterreichs  betreffenden 
Arbeiten  aufmerksam;  so  brachte  das  2.  Quartal  der  Gesellschafls- 
schriflen  eine  Reiche  von  einschlägigen  Aufsätzen  und  Abhandlungen; 
im  2.  Hefte  des  II.  Jahrganges  1858  der  Mittheilungen  der  k.  k.  geogra- 
phischen Gesellschaft  erschien  von  Dr.  Kerner  eine  Mitlheilung  über 
die  Verschiedenheilen  der  lorfbildcnden  Moore  in  Nieder-Oeslerreich 
«md  (Mu  Bericht  über  die  von  Dr.  J.  R.  Lorenz  untersuchten  Salz- 
burger Torfmoore.  Professor  Dr.  J  R.  Lorenz  sebst  veröffentlichte 
über   diesen    Gegenstand  eine   uujfangrciche    Arbeit  in  der  -Flora" 
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1858  unlor  dein  Tilel  „Allgemeine  Rcsullale  aus  der  pflanzengeogra- 
phisclicn  und  genetischen  Unlersucliiing  der  Moore  im  präalpinen 
Hiigellande  Salzburgs"  deren  Inhalt  vom  l5erichlerslaHer  einer  näheren 
Erörterung  unlerzog^en  wird.  Endlich  übergab  Dr.  Lorenz  der 
Gesellschatl  ein  Manuscript  über  die  bisher  noch  nicht  verölTenllichfen 
Detailuntersuchungen  der  im  J.  l8o5  im  Audrage  der  hohen  Staats- 
Verwaltung  durchforschten  nordsalzburgischen  Torfmoore,  welches 
im  Manuscripten-Archive  der  Gesellschaft  aufbewahrt   wurde. 

—  In  einer  Versammlung  der  k.  k.  geographischen  Ge- 
sellschaft an>  19.  October  gab  der  kais.  russische  Slaatsrath  Peter 
V.  Tchihatchef  eine  rasche  Uebersicht  seiner  diessjährigen  Auf- 
nahmen in  Kleinasien,  das  er  bekanntlich  seit  zehn  Jahren  zum  Gegen- 
stände eingehender  Forschungen  erwählt  hat,  in  welchem  er  bereits 
acht  Sommer  auf  Reisen  mit  grösster  Anstrengung  und  nicht  ohne 
augenscheinliche  Gefahren  zubrachte,  und  deren  Ergebnisse  er  bereits 
begonnen  hat,  in  Paris  in  einem  grossen  Werke  der  Oeffentlichkeit 
zu  übergeben.  Der  Ausgangspunkt  der  diessjährigen  Excursion  Avar 
Samsun  am  schwarzen  Meere.  Die  neueren  Kartographen  mussfen 
sich  bis  jetzt  begnügen,  so  manche  Gegend  von  Klein-Asien  mit 
Sirabo'schen  Namen  zu  beschreiben,  den  Lauf  der  Flüsse  zu  punk- 
liren  und  die  wahrscheinliche  Lage  von  Bodenerhebungen  nur  anzu- 
deuten. Solche  nahezu  weisse  Fleck»  hat  nun  T  c  h  i  ha  tch  ef  dieses 
.lahr  durchforscht,  südlich  und  südöstlich  von  Samsun,  westli(  h  zwischen 
dem  Flusse  Geschil-Trmak,  dem  Iris  der  Alten,  und  der  grossen 
Strasse  von  Samsun  über  Amasia  nach  Tokat,  und  östlich  in  dem 
grossen  Landstriche  zwischen  dem  Flusse  Germeli-Ischai,  dem  Lycus 
der  Alten,  welcher  in  den  Iris  fällt,  und  der  Meeresküste.  Aber  es 
ist  diess  rauhes  Gebirgsland.  Mit  grosser  Anstrengung  wurde  der 
Durchschnitt  nördlich  von  dem  schon  sehr  wenig  besuchten  Chabhana- 
Karahissar  bis  nach  Kernsun,  dem  alten  Cerasus.  Auf  dieser  Route 
wird  der  Paryadres  der  Alten  durchkreuzt,  ein  Name,  der  natürlich  dort 
ganz  unbekannt  ist.  Die  grösste  Höhe  bei  9000  Fuss  liegt  ganz  in  der 
Nähe  von  Chabhuna-Karahissar.  Von  Cerasus  sollen  die  ersten  Kirsch- 
bäume durch  Luculi  nach  Rom  gebracht  worden  sein,  daher  der 
Name.  Dies  ist  auch  ganz  wahrscheinlich,  indem  diese  Frucht  in  der 
Umgegend  im  strengsten  Sinn  des  Wortes  den  Bewohnern  als  Nah- 
rungsmittel diene.  Von  Tereboli  (dem  alten  Tripolis)  aufwärts  durch- 
kreuzte nun  Tchihatchef  das  Land  bis  nach  Erzingan  am  Euphratus, 
wobei  ein  Durchschnitt  durch  Länder  von  bisher  ganz  unbekannter 
Gestallung  und  Zusammensetzung  von  NNW.  nach  SSO.  von  mehr 
als  60  deutschen  Meilen  gewonnen  ist.  Von  Erzingan  ging  es  dcu 
Euphratus  hinauf  nach  Erzerum,  dann  aber  südlich  in  die  machtigen 
Trachyt-  und  vulkanischen  Gebirgsketten  des  Binyöl-Dagh  (Berg der 
lausend  Seen)  mit  zahlreichen  unzweifelhaften  Kralern  und  reich- 
halligsler  Flora,  bis  zum  Dudschik-Dagh,  in  westlicher  Richtung 
vorliegend  und  wieder  in  das  Euphrat-Thal  hinab  bis  nach  Erzingan, 
Von  Erzingan  wieder  ein  Kreuzscimill  durch  Unbeknnntes  bis  nach 
Chabhana-Kara  hissar,  dann  wieder  westlich  durch  die  terra  incognita 
des    Poleneoniacus,    wo  Kiepert    den   oberen   Lauf  des    Iris  nur 
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punktirl  durslelll,  eine  schöne  mil  (Juercus  Aegilops  bewaldele  Ge- 
y^end.  Dann  die  Ruinen  von  Comana  ponlica  vorbei  nach  Tokal,  wo 
man  schon  in  die  Strasse  der  Touristen  mündet,  nach  Amasia  und 
Samsun.  Herr  v.  T  c  h  i  h  a  l  c  h  e  f  gab  viele  anziehende  Schilderungen 
der  Gegenden.  Ueberhaupl  wurde  viel  in  verschiedenen  Richtungen 
gesanmiell  und  in  Erfahrung  genommen  in  geographischer,  physika- 
lischer, botanischer,  etnographischer  Richtung,  so  weit  es  die  Kräfte 
des  Einzehien  gestalteten  —  freilich  von  Tchihatchefs  Indivi- 
dualität und  Hilfsmitteln  gelragen,  während  er  diese  Gegenden  als 
werlhvollste  Richtungen  bezeichnet,  zu  deren  Untersuchung  man 
grosse  wissenschaftliche  Expeditionen  organisiren  sollte. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Academie  derWissen- 
sch  a  ften  mathem  naturwissenschaftlicher  Classe  am  14.  October, 
hielt  Prof.  Dr.  W  e  d  1  einen  Vortrag  über  die  Bedeutung  der  in  den 
Schalen  von  manchen  Acephalen  und  Gasteropodee  vorkommenden 
Kanäle,  welche  bis  jetzt  als  Nahrungs-  oder  Porenkanäle  bezeichnet 
wurden.  Erzeigte,  dass  dieselben  etwas  Accessorisches,  nicht  der 
Struktur  der  Schale  Angehöriges  seien,  mit  andern  Worten  eine  parasi- 
tische Bedeutung  haben  und  zwar  ein  sehr  zartes  Algengewebe  vorstel- 
len. Es  seien  nebst  noch  lebenden  Muscheln  und  Schnecken  auch  fossile 
in  das  Bereich  der  Untersuchung  bezogen  worden.  Bei  den  ersleren  liegt 
der  Hauplbeweis  darin,  dass  der  Zusammenhang  der  sogenannten  Ka- 
näle mit  kleinen  Hohlräumen  nachgewiesen  ist,  welche  letztere  mit 
Kernen  versehene,  mit  verdünnter  Jodtinktur  die  Amylumreaction  zei- 
gende gestielte  Zellen  beherb«;rgen.  In  den  Kanälen  selbst  liegen  die 
kettenförmig  aneinander  gereihten,  mit  verdünnter  Jodtinktur  sich  leb- 
haft bräunenden  Zellen,  die  durch  seitlich  aufsitzende  zu  einem  vielfach 
ramificirten  Gewebe  von  konfervenartigen  Parasiten  sich  heranbilden. 
Obwohl  bei  den  meisten  fossilen  Molluskenschalen  an  eine  Isolirung  der 
Algenzellen  nicht  mehr  zu  denken  ist,  so  gebe  doch  der  Charakter  der 
Kanäle,  ihre  ungleiche  Verlheilung,  ihr  unregelmässiges  Vorkommen, 
ihr  Zusammenhang  mit  kleinen  Hohlräumen  u.  s.  w.  Anhaltspunkte 
genug,  um  ihre  Algennatur  auch  bei  den  fossilen  Schalen  ausser 
Zweiiel  zu  setzen.  Es  hat  den  Anschein ,  dass  bei  letzteren  diese 
Schmarotzerpflanzen  eine  weite  Verbreitung  haben  ,  bei  den  Schalen 
der  Süsswasser-Mollusken  im  Allgemeinen  hingegen  eine  geringe. 

—  Die  k.  k.  Fregatte  .,Novara"  besuchte  auf  ihrer  Expedi- 
tion im  November  vorigen  Jahres  die  Insel  St.  Paul  im  indischen 
Ozean.  Ueber  die  Vegetations -Verhältnisse  dieser  Insel  schreibt 
F.  Hoch  stätter:  Nicht  weniger  interessant  und  lehrreich  als  für 
den  Geologen  ist  St.  Paul  auch  für  den  Zoologen  und  Botaniker. 
Das  Kraterbassin  ist  unendlich  reich  an  Fischen,  Krebsen  und  Algen 
aller  Art  und  bot  immer  reiche  Ausbeute,  so  oft  man  auf  den  Fang 
ging.  Die  Insel  selbst  aber  ist  ausserordentlich  lehrreich,  weil  sie 
den  seltenen  Fall  darbietet,  beobachten  zu  können,  wie  sich  ein  so 
junges  un^  so  isolirles  Eiland  allmählig  mit  Pflanzen  und  Thieren  be- 
völkert, und  welche  Formen  es  sind,  die  zuerst  auftreten.  Unsere 
Botaniker  haben  im  Ganzen  35  Pflanzenspecies  nachgewiesen.  Nur 
wenige   davon  dürften    als    einheimisch ,    das    heisst   der   südlichen 
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Heniisphäro  aiifrchinig ,  biMraclilel  weiden,  und  diese  wiüiigen  sind 
walirsclii'inlitli  ideiiüsch  mit  Arten,  die  aucli  auf  Kergucllen-Eiland 
nnd  den  Inseln  der  Crozelgruppe  auftreten.  Dahin  gehciren  narnenllieli 
di(!  Grasarien,  die  die  ganze  Insel  niil  (iiner  dichten  Vegelalionsdeeke 
überzogen  haben  .  einige  Moose ,  Farne  und  Flechten.  Aber  kein 
Baum,  kein  Strauch  findet  sich,  und  die  Mehrzahl  der  Species  sind 
europäische  Gemiisearten,  die  wie  KartolTeln,  Artischocken,  Bohnen 
schon  seit  lange  von  den  Fischern  gepllanzi  werden;  das  mit  dein 
Samen  mitgebrachte  Unkraut  ist  ebenfalls  üppig  aufgegangen  und 
macht  einen  grossen  Theil  (l(;r  Flora  von  St.  i'aul  aus.  Wenn  in 
Jahrhunderten  die  Insel  vielleicht  mit  üppigem  Wald  und  Gebüsch  be- 
deckt ist,  so  ha!  die  „Novara""  wolil  Theil  daran,  davon  ihr  Saainen  von 
verschiedenen  Gebiischeu  und  Bäumen   in  die  Erde  gelegt  wurden. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, inalhem.  naturwissenschaftlichen  Ciasse  am  21.  October 
legte  Professor  U  n  ge  r  eine  Al)haudlung  vor  „über  den  versteinerten 
Wald  bei  Cairo  und  einige  andere  Lager  versteinerten  Holzes  in 
Egypten."  Auf  seiner  Reise  im  Oriente  hat  derselbe  Gelegenheit 
gehabt,  niclit  nur  den  sogenannten  versteinerten  Wald  bei  Cairo, 
sondern  noch  andere  Lager  verkieselten  Holzes  kennen  zu  lernen. 
Der  erstere .  uneigentlich  so  genannt,  besteht  aus  einer  über  viele 
Ouadratmeilen  verbreiteten  Anhäufung  von  Holztrümmern ,  die  alle 
nur  einer  einzigen  Baumarl  (^Nicolia  ae(/yptiaca  U.)  angeiiört  haben. 
Obgleich  diese  Holzstücke  in  der  Wüste  von  Cairo  nach  Suez  frei  im 
Sande  eingebettet  liegen,  kann  man  sie  am  Gcbelachmar  dennoch  auf 
ihrer  primitiven  Lagerstätte,  einem  tertiären  Sandsteine,  beobachten,  wo 
sie  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  die  Holzslämme  im  Sandsteine 
des  Gleichenberger  Kogels  in  Steiermark  vorkommen.  Professor 
Unger  geht  nun  in  eine  Erklärung  der  Erscheinungen,  welche  dieses 
fossile  Holz  darbietet  ein  und  hält  es  für  angemessen,  dessen  Bildung 
kieselsäurehalligen  Quellen  zuzuschreiben,  die  ein  vom  Meer  ab- 
geschlossenes See- Becken  erfüllten,  in  welches  jene  Stämme  als 
Treibholz  gelangten.  Ein  anderes  Lager  fossilen  Holzes  findet  sich 
ander  Grenze  Egyptens  gegen  Nubien ,  bei  Assuan.  Schon  Russ- 
egger  hat  davon  Proben  mitgebracht.  Professor  Unger  fand  ein 
Stück  desselben  Holzes  in  der  Gegend  von  Um-Ombos  in  der  Wüste 
westlich  vom  Nil.  Die  anatomische  Untersuchung  zeigte  ein  von  dem 
vorhergehenden  ganz  verschiedenes  Holz.  Es  ist  nämlich  ein  Nadel- 
holz aus  der  Abtheilung  der  Araucarien  bisher  noch  nirgend  gel'unden 
und  daher  von  ihm  mit  dem  Namen  Dado.vylon  aegypiiacum  bezeich- 
net. Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dasselbe  aus  dem  Saiidsleiiie 
stammt,  welcher  in  Ober-Egypien  von  der  Kreide  bis  zum  Granite 
und  in  grosser  Ersfreckung  «lurch  Nubien  vorkommt,  aber  wegen 
seines  Mangels  an  organischen  Einschlüssen  seiner  Formation  nach 
nicht  mit  Sicherheil  bestimmt  werden  konnte.  Gegen  die  bisherige 
Ansicht  slelli  sich  durcii  dieses  verkieselte  Holz ,  welches  in  zwei 
Arten  fossilen  Holzes  des  rothen  Todlliegendcn  seine  nächsten  Ver- 
wandten hat,  heraus,  dass  jener  Siindslein,  welcher  das  hauptsäch- 
lichste Material  der   Bauten   des  alten  Egyptens  lieferte,  nicht  dem 
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Ouadorsaiulsteino,  auch  nicht  dem   Kouper,  sondern  der  permischen 
Formalion   angehört. 

—  In  einer  Silzung  der  knis.  Academie  der  Wissen- 
schaften, niathern.  nalurwissensch.  Classe,  am  4.  November  legte 
Dr.  Julius  Sachs  in  Prag  durch  Professor  U  nger  eine  Abhandlung 
vor,  welche  den  Titel  führt :  „Ueber  einige  neue  mikroskopisch-che- 
mische Reaktionsmethoden."  Im  ersten  Theile,  welcher  vom  Kupfer- 
vitriol und  Kali  als  mikro-chemisches  Reagens  handelt,  sucht  der 
Verfasser  zu  zeigen ,  dass  selbst  die  kleinsten  Quantitäten  gewisser 
allgemein  in  dem  Zellsafte  der  Pflanzen  verbreiteten  Substanzen  durch 
zweckmässige  Behandlung  mit  jenen  Reagentien  ermittelt  werden 
können.  Dahin  gehören  Gummi,  Dextrin,  Rohr-  und  Traubenzucker, 
sowie  Eiweissslolfe.  In  der  zweiten  Abiheilung  werden  eben  solche 
mikro-chemische  Reaktionen  auf  Gärbestoffe  in  Betrachtung  gezogen. 
Diese  Abhandlung  begleiten  2  Tafeln  mit  mikroskopischen  Darstellun- 
gen verschiedener  Pflanzentheile ,  welche  durch  Behandlung  eben 
derselben  Reaktive  die  autfallendsten  Farbenveränderungen  zeigen 
und  sehr  wohl  geeignet  sind,  ein  klares  Bild  von  den  StolTunter- 
schieden  in  den  einzelnen  Zellen  und  in  Gruppen  von  Zellen  zu  geben. 

—  In  einer  Versammlung  des  Vereins  für  Naturkunde 
in  Pres  bürg  am  12.  Juli,  Iheille  der  Secretär  als  interessante 
Vorkommnisse  zur  einheimischen  Flora  mit,  dass  der  k.  k.  Oberst 
Ritter  von  Pidoll  im  Walde  hinter  dem  Bade  Bösing  Agrostema 
coronaria  L.  var.  ßore  albo  gefunden  habe ,  ebenso  der  Rittmeister 
Schneller  auf  dem  südwestlichen  Abhänge  der  höchsten  Kuppe 
des  Gamsenberges  bei  Presburg  das  bis  jetzt  in  jener  Gegend  nur  auf 
dem  Thebener  Kobel  bekannte  Smyrnivm  perfotiatum  Mi  11.  und 
ebendaselbst  den  für  die  Presburger  Flora  neuen  Lathyrus  Nissolia 
L.  aufgefunden  hat. 

Literarisches. 

—  Eine  „Beschreibung  der  Gewächse  Deutschlands  nach  ihren 
natürlichen  Familien  und  ihrer  Bedeutung  für  die  Landwirthschafl" 
ist  von  Dr.  Chr.  Ed.  Langetbal  erschienen. 

—  Eine  Geschichte  des  botanischen  Gartens  in  Leipzig  von 
seinem  frühesten  beschränkten  Areale  bis  zu  seinem  jetzigen  Besitz- 
stande an  Boden,  Baulichkeiten  und  Sammlungen,  befindet  sich  in 
einer  Gelegenheilsschrift,  die  in  Leipzig  unter  dem  Titel :  „Sr.  Majestät 
des  Königs  Johann  von  Sachsen  Besuch  der  Universität  Leipzig  am 
4.  August  1857,"  erschienen  ist. 

—  Von  Dr.  Rudolf  Siebeck's  interessantem  Werke  für 
Gärtner  und  Gartenliebhaber,  welches  heftweise  bei  Fr.  Voigt  in 
Leipzig  unter  dem  Titel  „Ideen  zu  kleinen  Garlenanlagen"  erscheint, 
wurde  bereits  die  7.  Lieferung  ausgegeben.  Dieselbe  enthält  die 
Tafeln  Nr.  13  und  14  des  anerkannt  trefflichen  Atlas  nebst  Bogen 
12  bis  14  einer  praktischen  Anleitung  über  die  Verwendung  der 
Blumen  zur  Ausschmückung  der  Gärten  und  Bogen  9  der  Erklä- 
rungen der  Garlenpläne. 
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—  Von  den  -Veihfindluncon  der  k.  k.  zoologiseh-holanischeri 
Gesellsclialt'^  enthält  das  erste  Quartal  1858  an  Al)liaiidlunofen  bota- 
nischen Inhalts  ••  „Ueber  die  Enl\vi(kliingsp[es(iii(lile  und  den  analo- 
niischen  Bau  der  handförinigen  Auswüchse  an  den  Bliittern  und 
Stengeln  von  Gireoudia  manicata  Klot.  von  Adolf  Weiss;  dann 
„Ueber  Echinops  commuiatns  n.  sp.  E.  cxaltatns  Schrad  und  E. 
ftana^eVtt.f  R  0  c  h  "  von  .1.  Juratzka;  dann  „Ueber  phänolo<iische 
Beobachtungen  an  den  Gestaden  der  Donau  im  Jahre  1H57"  \on  Carl 
Fritsch;  dann  Pliänolo^ische  Beobachtungen  auf  der  I\Tnrgiirethen- 
Insel  im  J.  1857",  von  Dr.  A.  K  ern  e  r  ;  dann  ^HeUospenna eriophorum 
n.sp.'^  von  J.  J  ur  a  t  z  k  a;  dann  „Enumeratio  plantarum  in  Banalu 
Temesiensi  sponte  crescentium  et  fiequcnlius  cullarum."  von  Dr.  Joh. 
Heuffel;  dann  „der  Unlersberg.  ein  Beilrag  zur  Moos-Flora  Salz- 
burgs", von  Dr.  Com.  Sc  h  w  ar z.  Endlich  „Mein  Aufenthalt  in  Rio 
.laneiro"  und  .,Sl.  Paul",  von  Georg  Frauenfeld.  —  Das  zweite 
Quartal  185S  enthält :  „Dritter  Beilrag  zur  Kryptogamenkunde  Ober- 
üsterreichs",  von  Dr.  J.  S.  1*  o  e  t  s  c  h  ;  dann  „Beobachtungen  über  die 
Menge  und  das  Vorkommen  der  Pflanzengallen  und  ihre  speeielle  Ver- 
theilung  auf  die  verschiedenen  Pllanzengattungen  und  Arten,"  von  G. 
R.  von  H  a  i  m  h  0  f  f  e  n;  dann  ..Erster  Bericht  der  Commission  zur 
Erforschung  der  Torfmoore  Oesterreichs"  und  „Nachricht  über  die 
Moosbrnnner  Torfmoore  nächst  Wien",  von  Dr.  A.  Pokorny;  dann 
„Ueber  die  Zsombök-Moore  Ungarns",  von  Dr.  A.  Kerner;  dann 
„die  Laubmoose  der  österreichischen  Torfmoore" ,  von  Lud.  R. 
V.  Heu  f  1er;  dann  »Neue  Pilze«  von  G.  v.  Niessl;  dann  »Bota- 
nische Mittheilungen«  von  P.  J.  Hinteröcker;  dann  rZweiler 
Bericht  der  Commission  zur  Erforschung  der  Torfmoore  Oislerreichs«, 
weiters  ^Nachrichten  über  den  Laibacher  Morast  und  seine  Vegeta- 
tions-Verhältnisse«, endlich  »Ueber  die  Vegetation  der  Moore  im  Allge- 
meinen" ;  von  Dr.  A.  Pokorny.  Schliesslich  »Neue  Nachträge  zur 
Flora  von  Tirol«,  von  Franz  Fr.  v  Haus  m  a  n  n. 

—  Licheni  Bassanesi  enuinerali  e  descritti  da  Francesco 
Beltramini  deCasati,  Dotlore  in  chimica  ,  folio  di  con  50  fignre 
microscopiche.  Bassano  1858.  —  Es  freut  uns,  die  Aufmerksamkeit  der 
Freunde  der  Lichenologie.  auf  besagtes  Werk,  welches  deni  Reforma- 
tor die.»;es  Studiums,  dem  Dr.  Massalongo  gewidmet  ist,  lenken  und  den 
Verfasser  dcrsellien  als  einen  gründlichen  Forscher  darstellen  zu  dür- 
fen. Dr.  Massalongo  hat  uns  in  seinen  verschiedenen  Schriften,  die  in 
unserem  venelianischen  Königreiche  vorkommenden  Flechtenarten 
zum  grössten  Theile  bekannt  gegeben,  Dr.  Bellraniini's  Werk  bildet 
einen  werthvollen  Beitrag  zur  Kcnntniss  dieses  Landes,  indem  es  uns 
alle  die  in  der  Provinz  Bassano  vorkommenden  Lichenen  aufzählt. 
In  der  Einleitung  gibt  Dr.  Beltramini  eine  Skizze  der  geologischen 
Verhältnisse  dieses  Terrains  und  dann  Beschreibung,  Diagnosie,  Sy- 
nonymen, Standort  der  von  ihm  heobachlelen  und  gesammelten  Arten. 
Auch  einige  neue  Arten  finden  wir  vom  Verfasser  aufgestellt,  vv^ic 
Acoiium  tnonletdcum,  Arthopyrenia  Molivii^  Arth.  ParoUnii.  Biatom 
maculaeformis,  B.  pruinosa,  Haematoma  Cismonicum^  Naerin  Bassa- 
ncnsis^  N.  pitnctiformis,  Pertusaria  Massalotiyiana^  Sphyridium  bys- 

0«it«rr.  Botao.    ZeiCicbrirt  185«.    12.   U^fl.  3U 
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soides,  ThcMium  Mimtinii  ii.  a.  in.,  so  m  ie  auch  mehrere  Varielälen, 
BeschrirluMi  sind  im  (Janzcn  .M07  AiI«mi  und  164  Varielälen.  —  Druck 
lind   Ansslalinnfj  des  Buches  einpleiilensw  erlli,  Abbildungen  getreu. 

Wir  wünschen,  dass  Dr.  Bellrainini  in  seinen  Forschungen  mit 
gleicher  Emsigkeil  fortfahre  und  noch  ferners  uns  solche  werth- 
volle  Arbeilen  liefere.  Sr. 

—  Von  H.  W  a  c  k  er  ist  eine  kleine  Schrift :  „Vorscliiäge  zu  einer 
rationelleren  Behandlung  der  mikroskopischen  Physiologie"  erschienen. 

—  .,Die  Familie  der  Coniferen"  systematisch  beschrie- 
ben und  dargestellt  von  Albert  Court  in.  Stuttgart  i8d8.  Verlag 
von  E.  Schweizerbart.  Oct.  Seit.  i74.  —  Weniger  für  Botaniker  als 
für  jene  Freunde  der  Coniferen  berechnet,  die  sich  mit  der  Cullur 
dieser  Familie  beschäftigen,  gibt  der  Autor,  selbst  ein  Kunsigärtner, 
im  ersten  Abschnitte  seines  Werkes  eine  eingehende  Anleitung  zur 
Erziehung,  Behandlung,  Acclimatisirung  und  Vermehrung  der  Coni- 
feren, welche  da  sie  auf  langjährige  practische  Erfahrung  gegründet 
ist,  alle  Beachtung  verdient.  Eine  systematische  Eintheilung  der 
Coniferen  schliesst  sich  dieser  Abiheilung  an,  der  eine  beschreibende 
Liste  aller  einheimischen,  so  wie  der  bis  jetzt  in  Europa  eingeführten 
exotischen  Coniferen  folgt.  In  dieser  den  grösseren  Theil  des  Buches 
ausfiillenden  Abtheilung  werden  die  Coniferen  in  systematischer  Rei- 
henfolgt! aufgezählt,  und  bei  den  einzelnen  Arten  kurze  Beschrei- 
bungen, Synonymie,  dann  Notizen  über  das  Vaterland,  Art  des  Vor- 
kommens, Zeit  der  Einführung  in  Europa,  Verwendung-  u.  s.  w. 
angeführt.  Ein  Register  über  sämmtliche  Genera  und  Species  nebst 
ihren  Synonymen  schliesst  das  anständig  ausgestattete  Werk. 

—  Eine  der  letzten  VerölTenllichungen ,  wo  nicht  die  letzte, 
des  in  diesem  Sommer  verstorbenen  Aime  Bonpland  ist  eine 
spanische  Abhandlung  über  den  Paraguay-Thee  als  Anhang  einer 
Broschüre:  ,,Die  Provinz  Corrientes,  von  Vincente  Ouesada,'' welche 
voriges  Jahr  zu  Buenos-Ayres  erschien.  (^La  provincia  Corrientes  por 
Vincente  Quesnd'i.')  Die  Abhandlung  ist  eine  an  Bonpland's  lang- 
jährigen vertrauten  Freund  Don  Juan  Pujol,  Gouverneur  von  Corrien- 
tes, gerichtete  Denkschrift:  „Ungedruckte  Bemerkungen  über  den 
Gewinn  für  die  Volkswirthschaft,  der  sich  bei  der  Befolgung  eines 
von  der  bisherigen  Bearbeitung  durchaus  verschiedenen  Verfahrens 
in  der  Bereitung  des  iMate-Thee's  (Paraguay-Thee's)  herausstellen 
würde."  Bonpland  dringt  in  dieser  Abhandlung  darauf,  zunächst  die 
in  Corrientes  behndlichen  Yerbales  oder  Mate-Wälder,  die  eine  er- 
giebige Quelle  des  Wohlstandes  für  die  Bewohner  werden  könnten, 
genau  zu  untersuchen  und  bei  der  Fabrikation  des  Thees  statt  des 
bisher  und  schon  vor  der  spanischen  Eroberung  von  den  Guarani's 
beobachteten  Verfahrens  ein  rationelleres  einzuschlagen ,  namentlich 
nicht  die  Lese  zu  jeder  beliebigen  Jahreszeit  vorzunehmen,  sondern 
sie  in  die  Winlerzeit  zu  verlegen,  wo  die  Entwicklung  der  Pflanze 
ruht.  Er  geht  dann  auf  die  Verbreitung  des  Mate-Baumes  über.  Die- 
sen Theil  von  Bonpland's  Abhandlung  lesen  wir  in  üebersetzung  im 
ersten  Hefte  des  V.  Bandes  der  ,,Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde, 
herausgegeben  von  Dr.   Karl  Neumann. " 
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lloiaiiiiüiclier  TaiiNcli verein  in  ^Vieii. 


—  Sendungen  sind  cingelrnllVn :  \'on  Herrn  Zwanziger  in  Salz- 
burg mil  Pllanzen  ans  ()I)eroslerrei(li.  —  Von  Herrn  OI)erlaiide«gerichlsralli 
V  e  se  I  s  k  y  in  F^peries  mit  l'llanzen  ans  Ungarn.  —  Von  Herrn  Dr.  K  o  v  a  t  s 
in  Pesl  mit  Pflanzen  ans  Ungarn.  —  Von  Herrn  Graf  in  (Jralz  mit  Pflanzen 
aus  Steiermark.  —  Von  Herrn  Andorl'er  in  Lnngenlois  mil  Pll.mzen  ans 
JNiederösterreich.  —  Von  Herrn  Branlsek  in  Pressburg  mit  Pflanzen  ans 
Ungarn.—  Von  Herrn  Dr.  firiewa  nk  in  Saclisenherg  mit  Pflanzen  aus  Jlek- 
lenbnrg.  —  Von  Herrn  Oberleilner  in  Steyregg  mit  Pflanzen  aus  Ober- 
Oesterreich.  —  Von  Herrn  Dr.  H  a  n  s  c  li  e  r  in  Wien  mit  Pflanzen  von  \\\en 
lind  ans  Oberosterreich.  —  Von  Herrn  Jaiika  in  Wien  mit  Pflanzen  aus 
Ungarn  und  Siebenbürgen. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren  :  K  n  li  n  e  r  t  inHran- 
denburg,  Prof.  H  a  b  e  r  I  n  n  d  in  Ung.  Ailenbiirg,  Prof.  B  i  I  i  m  c  k  in  Eisen- 
sladt,  Oppolzer,.)nralzka,  Bayer,  Dr.  B  a  u  s  e  her,  P.  F  I  e  u  - 
riet  und  J  a  n  k  a  in  A\'ien. 

—  An  neuen  Arten  wurden  eingesendet:  CeiiUnirea  iherica 
T  r  e  V.  Gevista  Mayeri  .]  an  k.  Salria  Boinin/artenii  H  e  n  f  f.  ans  Ungarn 
und  Siebenhürgen  eingesendet  von  Janka.  Salix  styluris  S  e  r.  ans  Bran- 
denburg eingesendet  von  K  n  b  n  e  r  I.  —  Urtica  hiovensis  W  o  g.  ans  Press- 
burg eingesendet  von  S  c  b  n  e  I  1  e  r. 

Lonipliolenta  liypiiophylinn  Sa  nt.  —  Scyfonema  safishnrijensisWhch. 
Angslrümiii  loncfipes  B  r.  et  S  e  b.  —  Barhula  frayUis  VV  i  1.  —  Bryiitn  jiiln- 
veum.  —  Br.turhinalum  c  latifolinm.  —  Cynrlidolus  (iqiiaticus  —  Dicraiium 
enerve.  —  D.  strictuni.  —  D.  viretis.  —  JDissodon  Froelicliiamis.  —  Disfi- 
cliium  capillaceum.  —  Hypnum  brerirostre-  —  //•  coitinf.  h.  falcalum  — 
//.  eugyrium  K.M.  —  H.  Iiatmilosiim  S  c  li  p.  —  H.  Kneif'fii  Scbp.  —  //. 
Philippeamnn  Schp.  — //.  pulchelium-  —  H.  pyrenaicvm  S  p  r.  —  //.  sHe- 
siactim.  —  H.  straminevm  —  H.  trifarinm.  —  H.  vmbrafum.  —  Jinirjer- 
mania  Taylori  —  Leskea  rostrala  —  Livwobium  alpesire  Scbp.  —  Ma- 
stitjobryum  deflervm.  —  Meesia  lonffifolia.—  l'oly Iridium  septentrionale.  ~ 
Surcuscyphits  Fn/ikii.  —  Sphagnum  fiinbrialtnn  W  i  I.  —  Sph.  Mongeolii 
Schp.  —  Tricftostutnum  rubelium.  Siimmlliclie  Arten  ans  Salzburg  einge- 
sendet von  Zwanziger. 

i1littlieilun§^en. 

—  Der  Moniteur  d'Agricnllure  tbeilt  mit,  dass  Blanconrl  in  MarseiHe 
eine  Erfindung  gemacht  habe,  eine  jede  beliebige  Menge  Getreide  in  <J(» 
Minuten  auf  cbemiscbem  Wege  in  Mehl  zu  v  e  rw  an  d  e  I  n.  Der  Erfinder 
soll  aus  KiO  Pfund  Weizen  100  Pfund  3Iehl  von  der  besten  Sorte,  also  25 
Procent  mehr  als  bisher  erzeugen. 

—  Einen  Wald  \  o  n  E  q  ui  se  t  um  fand  Richard  Spruce  am 
Abhänge  der  Anden,  die  Baume  waren  bei  20  Fuss  hoch  gewachsen. 

Anffordcrnn^  zur  SubNei*iiiti«>n ! 

In  unserem  Verlage  erscheint: 
Darstellung  und  Beschreibung  sämnitlicher  in  der 
Pharm  acopoea  borussica  aufgeführten  offici- 
n  e 1 1 c  n  Gewächse  oder  der  T  h  e  i  I  e  und  Roh- 
stoffe, welche  von  ihnen  in  Anwendung  koiiimen, 
nach  natürlichen  Familien,  von  llr.  O.  It.  Iter^;, 
Prival-Doceiilen  an  der  Univor.siläl  zu  Berlin  und  U.  V.  Seliiiiiiit, 
akademischen  Künstler  zu  Berlin. 
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Eisthionon  sind  bis  jolzl  10  Hefte,  und  das  ganze  Wi-rk  wird 
einige  30  Hefte  stark  werden.  Jedes  Heft  mit  6  fein  gemalten  Tafeln 
kostet  1  Thlr. 

lieber  die  Bedeutung  und  Ausführung  des  Wer- 
kes haben  sieh  alle  fach  wissenschaftlichen  Jour- 
nale gleich  lobend  ausgesprochen.  Beispielsweise  wollen 
wir  ein  Paar  Urtlieile  im  Auszuge  hier  mittheilen.  Herr  B.  Rubach 
im  Archiv    der   Pharmacie    für  Norddciilschland  1858,  9.  Heft  sagt: 

Das  WiM-k  erscheint  wie  liekannl,  in  Heften.  Dadurch  ist  ancli  dem 
Minderbegiiterlen  die  AnschalTimg;  möglich ;  er  gelangt  narh  und  nach  in  den 
Besitz  eines  Werkes  ,  was  seinen  Werth  nie  verlieren  ,  und  ihm  in  jeder 
Beziehung  Genüge  leisten  wird.  Hay  n  e's  Werk  ist  im  Text  veraltet  und 
kann  sich  auch  in  der  Ausführung  der  Abbildungen,  zumal  in  den  Zer- 
gliederungen, nicht  mit  dem  in  Ilede  stehenden  messen.  Die  Düsseldorfer 
Abbildungen  sind  zwar  schön  und  sehr  Iheuer,  geben  aber  gar  keine  oder 
nur  höchst  ungenügende  Analysen,  die  für  das  Studium  ganz  unbrauchbar 
sind.  Sämmtliche  andern  iwir  bekannten  Allbildungen  offioincller  i'tlanzen 
können  dem  Dr.  B  e  r  g'schen  Werke  nicht  zur  Seite  gestellt  werden  ,  sie 
hallen  um  so  weniger  einen  Vergleich  mit  diesem  aus,  als  sie  jeder  wissen- 
schalllichen  Gediegenheit  entbehren ,  und  daher  vollständig  nutzlos ,  nur 
als  Bilderbücher  zu  gebrauchen  sind. 

Herr  Dr.  A.  Garcke  (Regensburger  »Floraa  1858,  32), 
nachdem  er  vorher  im  Allgemeinen  über  die  Schönheit  und  Gediegen- 
heit des  Werkes  gesprochen,  sagt  über  die  Einrichtung  desselben: 

„In  jedem  Hefte  befinden  sich  6  Tafeln  ,  nebst  6  Blättern,  den  dazu 
gehörigen  Text  enthaltend.  Dieser  beginnt  mit  dem  Namen  der  Pflanze  und 
der  Angabe  ihrer  Stellung  im  natürlichen  und  Linne'schen  System.  Einer 
ausführlichen  Charakteristik  der  Familie  folgt  nun  die  der  Gattung  und  der 
Art,  sodann  die  Literatur  und  Synonymie,  bei  welcher  der  Verfasser  aucli 
die  älteren  Werke  von  Linne  sorgfältig  citirt,  und  bei  der  Wahl  des  Namens 
den  Kegeln  der  Namenclatur  gewissenhaft  Rechnung  trägt.  Daran  schliesst  sich 
die  deutsche  Benennung,  die  Angabe  der  Stand-  und  Fundorte,  der  ßlüthezeit 
und  die  nusführiiche  Beschreibung  der  betreffenden  Art.  Den  Schluss  des 
eigentlichen  Textes  macht  die  Besprechung  der  in  der  31edicin  gebräuchlichen 
Theile  der  Pflanze,  wobei  die  Zeit  ihres  Einsammelns ,  die  chemischen  Be- 
slandtheile  derselben,  so  wie  die  Unterscheidungsmerkmale  verwandter,  leicht 
i»  verwechselnder  Arten  und  Droguen  angegeben  werden;  bei  ausländischen 
Pllanzen  gedenkt  der  Verfasser  ausserdem  sehr  zweckmässig  der  üblichen 
Verpackung  dw  Drognen,  so  dass  man  in  dem  die  Abbildung  begleitenden 
Texte  Alles  findet,  was  irgend  wie  den  Pharmaceuten,  Mediciner  und  Bota- 
niker interessiren  kann.  Die  Abbildung  stellt  in  einem  säubern,  naturgetreuen 
Colorit,  entweder  die  ganze  Pflanze  oder  bei  grösseren  doch  einen  Theil  der- 
selben dar.  und  ist  mit  zahlreichen  Analysen  begleitet,  welche  sämmtlich 
nach  Originalien   angefertigt  sind. 

Leipzig,  I85S.  A.  Fürster'sche  Buchhandlung. 

(Arthur  Felix.) 

—  Diesem  Flefte  liegt  bei  eine  Ankündigung  botanischer  Werke,  welche 
im  Verlage  von  Ferdinand  Hirt  in  Breslau  erschienen  sind  und  durch 
alle  Buchhandlungen,  in  Wien  durch  C  G  e  r  o  1  d's  Sohn  am  Stephansplatz 
bezogen  werden  kcMinen. 
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